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Die  Wirksandkeit  dorForsUVerwaltiuigdMMi« 

nisterium  der  Krons-Domaiuen  in  Russland. 

ihm  der  Pttenbuf  «r  ZeHoag«  Febnar  I8S0). 


Di.  jihriich  fai  ruttisdicr  Sprache  im  Druck  erachciReiidcii 

Jahresberichte  des  Ministerium  der  Krons-Domainen,  welche 
4ie  mannigfaltig  verzweigte  Wirksamkeit  dieses  Ministerium 
fcHMlenlliebeDy  geben  uns  zum  Gesammiurtheil  über  die  Forst- 
doniauicii-VerwallttDg  Russlands  ein  ebenso  umfaseendeii  ab 
gilMidliehee  Büttel  an  die  Hand«  Aus  diesen  Berichten  eiie* 
hen  wir  non,  dalii,  mm  Zwecke  der  HeHbeifölHrung  einer  wirk- 
sameren Forstverwaltung  und  Forsteinrichtung,  im  Jahre  1843 
ein  besonderes  Forst-Departement  gegründet  wurde,  welches 
die  bisher  in  den  verschiedenen  Departements  des  Ministerium 
«ereiMelten  Fonslahlh^hingen,  sowie  die  Inspektions*Verwai» 
iMig  des  Fdntcr*Corps  in  sieh  vereinigte.  Dasselbe  hatte  sich, 
um  systematisch  zu  verfahren,  die  Begränzung  und  die  Ver- 
messung der  Domainen-Forste  als  erste  Aufgabe  gestellt,  weil 
ohne  die  Bekanntschaft  mit  den  Gränzen  und  Gröfsen  der 
Forsle  keine  •  weitere  Maisregel  mit  £rloig  einiuieüen  und 
dnrchanfihfcn  war.  — 

Die  soHsri  vergenommenen  oheiflSehliehen  VenKessungen, 
wobei  die  vorhandenen  Karten  und  Pläne  benutzt  wurden, 
ergaben  einen  Flächeninhalt  sünuntlicher  Kronsdomainen-Forste 

von  115  Millionen  Detjatinen.oder  circa  46ü  Millionen  prens» 
InMMnMe.iNaif.MLa.B.4«  1 
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sische  Morgen*).  In  Folge  dieser  Vermessungen  konnten  be- 
sondere Gouvernemenls-Forslkarten  angefertigt  werden,  welche 
die  Zahl;  Gröfse,  Ldge,  Entfernung  von  den  Absatzorten,  80- 
die  benutzbaren  FiossstraOBen  der  verschiedenen  Forste 
nachwiesen.  Nachdem  durch  dieses  Mittel  ein  Ueberblick 
über  das  ungeheure  Waldmeer  gewonnen  war,  schritt  man 
zur  Anfertigung  einer  forstlich -statistischen  Beschreibung  der 
WaldeFi  nach  einer  gleichniafsigen  Instruktion,  wobei  auch 
spea^elle  Revision  der  Grä6fe|i) bezweckt  wurde.  Na<^| 
dei|Be)|ifn^^nd  hiß  jetzt.  2fl  I\]iUion^  iDilsjat^in^n.  Wald,  («{kca  . 
96  Mitlionen  preufsiscHe  Morgen),  getbeilt  in  1490  der  wich- 
tigeren Forste,  nach  ihren  Gränzen  berichtigt  und  beschrieben. 

Die  günstigen  Erfolge  dieser  Rlafsregel  veranlafslen  das 
Ministerium  zur  Gründung  einer  besonderen  AblheÜung  für 
Forstgeometer  beim  Forstdepartement,  und  richtete  dasselbe 
4jw  Auftnarksamki»^  «MMcbst  aiiC      iHnrstelliiiifg'  oiifea 
wirksamen  Fortscfautacsy  Um  sowohl-jden'DtfiraudaliiMMiiy  .als 
auch  den  Waldbränden  Schranken  zu  setzen.    Zu  diesem 
Zwecke  wurden  Forstinspektoren  angestellt,  deren  jedem 
inehr«  Gouvernements  mit  der  .Verpflichtung  anvertraut  wiU*i 
dan» .  die  forstUchea .Zustände  seihes.  .Boairkes.i.za .  überwA«» 
chsib    Diesclban  Mcfasn  unmilUlbar...  unter  id^i*  DifNix« 
tr^nmi»  und  sind  die-  bei  jeder  QüWßtKmemmkir-fwnivt^r 
waltung  angestellten  Gouvernemenls-Forsluieisler  ihnen  un- 
tergeordnet.   Gleichzeitig  sind  die  Wiilder  in   Forste  und 
diese  in  fieriite^  und  Distrikte  g^beüt,  und  zur;  Bewachung^ 
4er;.letateren,  wobei  die  Kronb^fim-  befoiider6'.Bom''äklvita> 
gegen  WaUbraii4  ▼«pAkthtAt  §kkl|  dM  Q&lhige  jUMU.dcffi 
W^iditer  bestimmt  Aber  bei  dec  Nicklaehtung  des  russischen 
Bauers  gegen  den  Wald,  bei  der  häufig  grofsen  Entfernung 
ia  welker  der  zum  Wächter  zu  wählende  ßauer  vom  FiOisifl!. 
wohnte,  erwies  es  sich  bald  als  unumgänglich  nöthig^  imi 
^alde  a^lbat  fiaiieiti  mil  ihren  FanUictt.  uAler  dm  N^en 
.^^■iif  t 

Diese  und  die  iolgenden  Angaben  in  Morgen  sind  um  nahe  an  7Proc 
-  za  recmfitmoy  iodeia  eine.  J)e«jjbtiAe  aai  4^^768  Pr*  Morgsn«      -  &  . 
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„Waldwächter"  anzusiedeln.  Solche  Ansiedelungen  fanden  je« 
Ml  wieder  ihre  gro&en  Schwierigkeileii.  Der  russisdie 
Bmi0r  {st  an  em  geselliges  Leben  gewdhnt  und  verläisf  den 
keioMitMichen  Heerd  nngem;  der  Aufbau  der  eiforderlichen 
Gebäude,  sowie  die  Rodungen  zu  den  Ländereien  für  die 
Waldwacliter  erforderten  sehr  bedeutende  Ausgaben.  In  ße« 
rücksichügUDg  dieser  Umstände  konnte  natürlich  auch  nur  in 
den  werthvolleren  Waldungen  eine  solche  Einiiehtung  ans* 
gcftihrl  werden,  wogegen  cum  Schulze  der  minder  wichtigen 
Wilder,  sowie  um  gleichseitig  den  yerabschiedelen  und  auf 
nnbestiminte  Zeil  beurlaubten  Soldaten  ein  Mittel  zum  guten 
Unterhalte  zu  bieten^  im  Jahre  1846  solche  Soldaten  als  Mili« 
tair-Waldwüchter  angestellt  wurden,  für  welche  man  dann  em 
kisines  Hänschen  im  Waide  aufbaute,  einen  Gemüsegarten  da-» 
■eben  einrichtete  «nd  ihnen  eine  Jahresgage  aussetzte.  Diese 
niÜtairischen  Waldwachler  stehen  unter  ^er  Aufsicht  beson* 
derer  Waldbereiter,  deren  Jeder  mehrere  Distrikte  bereiten, 
und  revidiren  mufs.  Eine  ähnliche  Verlegung  der  bisherigen 
Wohnung  der  Ftfreler,  welche  in  den  ihren  Forsten  nächst« 
belegenen  D9rfem  und  Städten  wohnten,  erwies  sich  ebenfaUt 
als  notwendig,  und  allflihrlich  werden  tu  diesem  Zwecke 
durch  besondere  Oekonomie- Summen  Forsteien  (Forsthäuser) 
in  der  Mitte  der  Wälder  aufgebaut,  welche  dem  Revierförster 
die  Aufsicht  und  ßewirtiischaftung  des  ihm  anvertrauten  Wal« 
des  bedeaCend  erleichtem. 

Oleidimlfslg  mit  diesem  Fertoehrttte  richtele  die  Font- 
verweitung- Ihr  Auge  auf  die  möglichste  Vergröfsevung  der  bitf« 
ber  aus  den  forstlichen  Bildungs  -  Anstalten  hervorgegangenen 
Zahl  von  Forstmänner,  und  strebte  denselben  eine  vorzugs- 
weise praktische  Richtung  zu  geben.  Bis  zum  Jahre  1840 
Iberstiegen  die  jilirUch  in  den  Dienst  tretenden,  forstlieh  ge» 
bildeten  OfMere  die  Zahl  12  nicht;  von  der  Zeit  an  aber 
treten  jährlich  durchschnittlich  30  Zdglinge  ans  dem  Feirst« 
inslilute  zu  St.  Peterburg  in  die  praktische  Lehrforstei  zu  Li«- 
lino  (Gouvernement  St.  Petersburg,  Kreis  Zar«koje-5e]o) 
ftber,  wo  nicht  allein  der  veUatandig  dngerielitete  und  regel« 
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recht  bewirthschaftele,  25000  Des/alinen  (100000  preiif'^ischc 
Morgen)  haltende  Forst,  sondern  auch  alle  m  grölster  YollkoiiH 
moDheit  betriebenen  russischen  Waldgewerbe,  sowie  ein  fonf* 
Uches,  natarhistorisches  Mu8eiiiii|  alle  Mittel  bieteui  um  imtcr 
Leitung  des  dortigen  forstlich  tüchtig  gebildeten  Direfclori  und 
besonderer  Lehrer  durch  tägliche  Uebung  die  nölhigen  prak* 
tischen  Kenntnisse  zu  erwerben.  Ausserdem  sind  zur  Bildung 
der  nöthigen  Waldbereiter  in  der  Nahe  von  St.  Peter^burgf 
Bioskau  und  Grodno  sogenannte  Jägerschulen  angelef^,  wo- 
selbst aulser  dem  Unterrichte  tn  der  mssitcheo  Sprache,  iaa 
Rechnen,  in  der  Messkunde  und  Pianzeichnen ,  auch  die  Eier 
menie  der  Forslwirthschaft  theoretisch  und  praktisch  in  sol- 
^em  Umfange  gelehrt  werden,  wie  es  die  künftige  Bestioa- 
mung  der  Zöglinge  fordert.  In  solchen  Anstalten  werden  auch  • 
$chüler  von  Privaibesitaem  für  eine  Penuensaumme  von  100 
Rubel'  Silber  jährlich  auljgenommen.  Diese  in  ihrer  Zweck» 
mäfsigkeit  vielfältig  bewährten  Jägerschulen  verdienen  aus 
flem  Berichte  des  Ministeriums  eine  besondere  Hervorhebung, 
da  sie  die  wichtige  Aufgabe  erfüllen:  auch  unter  der  niederen 
J^lasse  der  Bevölkerung  den  Sinn  und  die  Wichtigkeit  des 
ferstwesena  erfolgreich  anaubahnen,  besonders  da  die  ZaU 
der  Zöglinge  aich  gegenwärtig  schon  auf  1«50  beläuft.  Dift 
guten  Früchte  einer  solchen  Saat  werden  nicht  ausbleiben.  * 
Damit  nun  aber  auch  die  in  den  Lehranstalten  forstlich 
vorgebildeten  Forstoiliziere  im  Vorlaufe  ihrer  praktischeu 
Wirksamkeit  einen  Anhalt  besitzen ,  welcher  denselben  als 
malsgebend  und  leitend  dienen  kdnne,  ao  isl  ein  Handbuch 
lider  sogenanntes  vade  mecum  für  dieselben  verfafst,  welcheti 
unter  dem  Titel  „Gedachlnifsbucli"  in  drei  Theilen  übersicht- 
hch  und  leicht  verstandlicli  in  scharfen  Grundzügen  die  Forst- 
gesetze, den  Waldbauy  den  Fortschutz,  die  Forsttaxation,  die 
Forstteehnologie,  sowie  verschiedene  Instruktionen  und  Forst« 
poliseimafinregein  enthält.  Ausserdem  wird  jedem  Förster  vok* 
entgeltlich  das  Forsljoumal  BUgescMckt,  welches  wöchentlich 
bogenweise  erscheint,  und  ihm  über  die  Fortschritte  des  Forst- 
weaens  im  In-  tmd  Auslände  Kunde  bringt. 
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So  vorbereitet  und  ausgerüstet  ist  man  zur  Lösung  der 
Aii^lltxbe,  bezüglich  der  Einführung  einer  regelrechten  Wirlh- 
ichafl  in  den  Russisch.  Wälder  geschritten.  Im  Besitze  gehöriger 
Kemtnisse  über  die  forstlichen  Zustände  der  Waldungen  wurde 
es  mS^ch,  denjenigen  Forsten  die  volle  Wirksamkeit  der 
Verwaltung  zuzuwenden,  welche  in  Bezug  auf  Lage  und  Ab- 
satz als  die  wichtigsten  zu  betrachten  sind.    In  diesen  wurde 
oun  zuerst,  durch  eine  sich  der  Fachwerksmethode  anschUes- 
sende  BetriebsregnUnmg,  der  nachhaltige  £tat  bestimmt/  und 
aaeh  demselben  gemrthschaftet.  Dadurch,  sowie  durch  eine 
ilrenge  Handhabung  des  Forstschutzes  gelang  es  nicht  allein, 
diejenigen  Mehreinnahmen    aus    den  Wäldern    zu  erzielen, 
welche  zur  Deckung  der  Unkosten  bei  der  Ausführung  so 
grofsartiger  Arbeiten  unumgänglich  waren  und  wosu  der  Staat 
keine  besonderen  Mittel  angewiesen  hatte,  sondern  auch  die 
8laalseiiinahme  wurde  dadurch  um  ein  Bedeutendes  gesteigert 

Bei  dem  nunmehr  eingeführten  regelrechten  Betriebe 
machte  sich  indessen  der  Mangel  guter  Saniendarren  zur  Er- 
langung des  nöthigen  Samenquantums  fühlbar,  und  sofort 
wvrde  der  Aufbau  mehrerer  sweckentsprechender  Samendar- 
m  Teraflistaltet,  tod  denen  die  Bedürfnisse  an  Nadelhoksamen 
mr  Genüge  hefriedigt  werden  können.  Diese  Darreli  stehen 
unter  der  Aufsicht  von  Forstmilitairwachen,  welche  für  das 
Geschäft  die  gehörige  Unterweisung  erhalten  haben,  sowie 
for  das  zweckmäfsige  Einsammeln,  Aufbewahren  und  Versen- 
den des  Samens.  Ingleichen  ist  auch  für  das  Forslkultor-Ge» 
mIM  eiA  Yollsländiger  Leitfaden  verdffientlicht  worden« 

Die  Forst  Verwaltung  beschränkte  sich  jedoch  nicht  auf 
die  Beschiitzung  und  Einrichtung  schon  vorhandener  Wälder; 
im  Gegentheil  sehen  wir,  wie  diefs  aus  den  Berichten  des 
Ministeriums  hervergeht,  die  rastlose  Thätigkeit  derselben 
Mb  dem  waldarmen  Süden  des  grofsen  Reic^  sugewendet 
»Die  Bewaldung  der  Steppen,**  eine  so  hSufig  versuchte,  so 
^Iföltig  angerathene,  noch  häufiger  bezweifelte,  und  ebenso 
oft  mifslungene  Unternehmung,  ist  mit  gröfster  Umsicht  ein- 
i;eleitet.  Tüchtig  gebildeten  und  für  die  Lösung  ihrer  Auf-^ 
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gab»  begeisterten  jungen  Forstmännern,  unter  denen.  Hfrr  ▼* 

Gr  äff  als  gutei"  Dolaniker  und  gchildeler  Forsluiann  bekaniil 
ist,  wurde  die  Ausführung  des  Versuches  übertragen.  Diese 
fandea  bald  die  B^rfabrung  der  dortigen  deutschen  Kolonistea 
bestä^gt:  dais  die  gröOste  Gelier  für  das  Gedeihen»  der  -Ash» 
pflansung  in  den  Steppen  in  der  Schwierigkeit  liege,  tdie.  auf 
dem  Samen  erzogenen  Pflanzen  bis  zum  dritten  Lebensjahre 
gegen  die  Dürre  zu  schützen.  Nur  durch  die  unermüdHchsle 
mit  gi'oikea  Entbehrungen  verknüpfte  Püege  der  Saaten  und 
Pflanzungen  a^C  anfangs  kleinen  Flächen,  unter  deren  Schuld 
und  Schatten  das  fernere  Fortscbreiten  der  Waldkidtur  -rnivr 
ausführbar  Ist,  kann  hier  das  vorgesteckte  Ziel  erreicht  wtf^ 
den.  Mit  gerechten  lloITnungen  erfüllt  es  uns  zu  erfahren, 
dafs  schon  im  Jekaterino«la\v'schen,  Taurischen  und  Charkow- 
schen  Gouvernement,  sowie  in  Bessarabi^u  besondere  Muster- 
Pflanzgärten  angelegt,  sipd.  und  gedeihen.  —  Die  Arbeite«  in, 
diesen  Pflanz^ärten  werden  durch  ArbeiJ^r  und  Baueroaphne 
ausgeführt,  welche  Letztere  unter  der  Aufsicht  oben  erwlfan^ 
ler  Förster  die  Handgriffe  beim  Kulturgeschäft  erlernen,  um 
nach  vollendeten  Lehrjahren  ähnliche  Pflanzgurten  in  der  Heir 
math  unfern  der  Dörfer  anzulegen.  Die  Zahl  der  auf  diese 
Weise  hie  jetasd  l^bäfügtou  d^afteuk^iKiglinge:  beruft;  sieb  aaS, 
68|  unfl  soll  dieselbe  aUjährtich^vtrgr^erl  werden..  .Umi 
nun  in  der  Zukunft  auch  den  Einfluss  welchen  d&e  Wälder 
auf  das  Steppenkliiua  üben  werden,  vergleichsweise  mit  der( 
Gegenwart  bestimmen  zu  können,  ist  bei  der  Jekaterino«lawit 
sehen  gröfseren  Pflanzschule  ein  meteorologisches  Obsf^lK 
lorium  errichte).  In  den  {([almykeijk-Stj^pen  des  Goiiver- 
nements  Asirachan  ha^  man  gleichfalls  eine  Waldkultur  Voft^. 
genommen,  und  schon  sind  154  De«jatinen  vermittelst  Pflanzung 
bestockt,  welche  als  das  L^rgebnifs  dreijähriger  Bemühungen 
von  1846  bis  1849  keinen  Zweifel  übrig  iassea  dafs  dic^; 
Bestockung  der  vorläufig  ieatgesetaten  Fläche  von  700 
sjatinen  (cicca  31800  preufifiscibe.  Morgen)  in  Kursem  erreiehl^ 
sein  Yfwd.  .^  Solche  Pflanzungen  werden  von  den  nomadisiH, 
renden  Kalmkjeu,  und  zwar  von  20  Fatuilien  zu  einer  De^- 
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»jtliaef;  äuflgefuHrti  wm  iKloh  ohUe  Be^HdaiQg  diwr.  VOlk^ 

Jeicht  erlangen  Jäfst.  •    '  '  i 

Ebenso  hat  ni^n  iui  Taurischen  Uauvetmement  die  Bin- 
dung der  Aleschki'schen  Flugsandstrecken  begonnen,  indem 
WtD,*  wit-.did  B4riffcler  nafdwv^snQi.Mt  dem  ^aket.A^^^  907 
Desjatioeii  .(Mrfki{360B  ^ufs-tMargnn)  mjt  W«i4^!U«d  Ri^ 
pelsleckÜDgeh  besetzte ;  ferner .  kedkqtende  3aatQn' '  aii»führt^ 
und  905  Millionen  Pflänzlinge  successive  verpflanzte.  • 

So  wtit  .<iie  Berichte  —  aus  denen  wir  nur  noch  als  ße- 
wek  der  günsligtn  «lUfliulUie  vfiAch»  duroh  die  unennüdJich^ 
Thitigkeii  der  Foratverwaltung  erlangt  sind  ^.folgjiiidcis.  iheib 
•linDariboK' iMb-^ergleichend  hinzufügen  <  • 

.  1)  VVirthschaftliche  I3eschreibungen,  sowie  neue  Karlen 
wurden  von  1490  Forsten  angeftrligt,  welche  eine  Fläche  von 
12277768  D^atioei^  <6icca  49  MtiUoneo  preujisisfihe.  Merten) 
fhmhmwi.  •  *. 

2)  Die  Gräniberichligung  wurde  auf  einer  GesaimtflMhi 
von  24446822  De«jatinen  (circa  97  Büllionen  preuis.  Morgen) 
ausgeführt. 

3)  Für  den  nöthigen  Forstschutz  wurde  durch  Ansiede- 
lung Yon  1057  Familien  als  beständige  Waldwächter  und  durch 
AasteUujig  von  1853  Forstbereitem  gesorgt 

4)  Der  günstige  Erfolg  solcher  Malsregeln  ergiebt  sich 

aus  der  Vergleichung  der  früheren  Defraudationen  und  Wald- 
brände mit  den  in  den  letzten  Jaliren  Statt  gefundenen,  indem 
nämlich: 

a)  im  Jahre  1842:  4911  Defraudationsfalle  im  Werthe  von 
386000  RbLSlb.  und  790  Waldbrände  im  Werthe  von 
432000  Rbl.  SIb.  vorkamen; 

b)  im  Jahre  1847  dagegen  betrug  der  Werth  der  Defrau- 
dationen nur  135825  Rbl.  Slb ;  der  Werth  der  Wald- 
brände aber  nur  47652  Rbl.  Slb. 

5)  Die  ForsÜehranstalten  üeferten  seit  1843:  171  Zög-  « 
Enge  welche  als  Fdrster  fungiren,  und  12  welche  ab  Wald- 
bereiter angestellt  sind, 

6)  115  Forste  mit  einem  Flächenraume  von  2138341  De- 
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«jatinen  (circa  8533364  preufsische  Morgen)  sind  spenell  taidit 
und  eingerichtet 

'  7)  15300  Deajatinen  Sümpfe  und  Moore  smd  entwässert 
und  völlig  trocken  gelegt. 

8)  Die  in  dem  Zeiträume  von  1843  hn  1847  verbniudit« 
uud  selbstgewiMmene  Samenmenge  bdäuft  sich  «uf  13366  Pud 
(534640  Russ.  Pfund)  und  die  der  versetzten  Pflänzlinge  auf 
viele  Millionen  Stück. 

9)  Die  bnaren  Forst -Hevenüen  beciugen  im  Jahre  1842 
752000  RbL  Slb.,  wogegen  dieselben  im  J.  1847  auf  1315687 
RbL  Slb^  stiegen. 

10)  Veranschlagt  man  lüngegen  die  unentgeltKeh  venlH 
folgten  Hoizinassen  nach  dem  Geldwerthe,  so  beläuft  sich  der 
Geldertrag  nach  der  Forsteinnahme  des  J.  1847  auf  3457922 
Rbl.  Slb.,  wogegen  die  Ausgaben  desselben  Jahres  8S7087 
Rbl.  Sib.  betragen,  folglich  ungefähr  25  pCt.  der  Getanunl^ 
ennalnBe; 
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Der  Berg  Bogdo  und  der  Salz -See 
Bajjkuatschaz 


Die  weite  Ebene  welche  den  Süd  •Osten  des  europSischen 
Russlands  etwa  vom  50.  Grade  nGrdltcher  Breite  bis  %xnA 

Kaspischen  Meere  im  Süden,  und  zwischen  dem  Uralflufs  im 
Osten  und  der  Wolga  im  Westen  einnimmt,  war  nach  Ansicht 
einiger  Geologen  einst  das  Bette  eines  Meeres,  das^  nachdem 
es  verlaufen  I  unsihlige  Sandhiigel  auf  dieser  £bene  siirück<J 
fiefs.  Merklich  gegen  diese  Hügel  stechen  mehrere  mehr  odef 
weniger  hohe  Felsenberge  ab,  unter  denen  der  grofse  Bogdö( 
der  höchste  ist.  Die  Kalmyken  nennen  ihn  Bogdoin-Kiunde 
und  die  Tartaren  Kara««ugun.  Er  liegt  im  nördlichen  Theile 
des  Gouvernements  Astrachan  im  Kreise  Jenotajewsk,  W 
Werst  vom  linken  Ufer  der  Wolga.  Sein  Umkreis  am  FuTse 
beträgt  etwa  7  Werst,  seine  Erhöhung  Über  dem  Meeresspieget 
nach  Göbels  Messung  1035  E.  Fufs  oder  147*/^  Äajen.  Er 
ist  reich  an  Höhlen  und  Schluchten,  von  denen  besonders  die 
gegen  Norden  liegenden  tief  und  steinig  sind.  Der  nördliche' 
Abbang  ist  ausserdem  noch  besonders  steil.  Das  Gleiche  gilt 
vom  westlichen,  an  dem  ein  siemlich  besdiwerKcher  Weg 
den  Bogdo  hinaufführt.  Die  interessanteste  Seite  desselben 
ist  die  östliche,  deren  südliche  Hälfte  sich  durch  eine  Reihe 
bedeutend  schroffer  Felsen  von  der  Höhe  des  Bogdo  trennt, 

*)  Na«h  4«M  ll«M».  4m  hmtak  te  HiwisMans  d«s  liuMni  (/ara. 
WtUL  niiüwaatsh 
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während  die  nördliche  Hälfte  durch  eine  quer  liegende  liefe 
Schlucht  in  2  Th eile  getheilt  wird^  von  denen  der  niedere  einen 
Vorberg  zum  Bogdo  mit  eigener  Spitze,  schroffen  felsigen 
Abhängen  und  vielen  Höhlen  bildet.  Der  höhere  zieht  sich 
unmerklich  zum  Gipfel  des  Bogdo  hin.  Dieser  rundet  sich 
in  der  Form  einer  Kuppel  ab  und  ist,  die  kleinen  ihn  decken- 
den Kalksteine  abgerechnet,  fast  gonz  kahl.  Dies  letztere  gilt 
auch  Ypn  der  Spitze  des  Vorbergs  und  den  einzelnen  sich 
aus  den  Schluchten  heraushebenden  Höhen.  Die  unteren  Flä- 
eben  des  Bogdo  sind  meist  mit  GrOn  überzogen,  mit  Ausnahme 
derer  auf  denen  sich  Lehmboden  vorfindet,  auf  welchem  eine 
rothblühende,  dicht  wachsende  Pflanze  wuchert.  Die  höheren 
ßergtheile  entbehren  meist  jedes  Pflanzenschmuckes.  Nur 
^in  und  wieder  ziert  die  steinbedeckten  kohlen  Bergflächea 
eij^e  hellfarbige  Blume. 

Isl  es.,  für  den  durch-  die  Ebene  den  Weg  nel^mepdeii 
Reisenden  ein  angenehmes  Gefühl  wenn  sein  Blick  in  der 
Ferne  die  luftigen  Höhen  des  ßogdo  erkennt,  wenn  die  erst 
scii>yacKen  Umrisse  immer  bestiaunter  werden  und:^e)i  end* 
^eh  derselbe  ganz  darstellt  —  so  ist  es  nicht  weniger  erfreu;^ 
]Üch..,w>fnQ  mau.  den  Gipfel  au(  dem  beschw.erJjchen.I^fade^erotif^r; 
gen  hat  und  um  sich  schaut.  Die  früher  sojangweilende  Ebene, 
erscheint  nun  dem  Auge  nicht  weniger  wohlthuend  als  vorhin 
der  Berg  Bogdo,  auf  dessen  Schluchten  und  Höhen  und  Fel- 
ben und  iibQiTOScheuden  Abwechselungen  der  Blick  des  Hei-« 
senden  nicht  vpgem  weilt.;  Schon  die  Aussicht  von  deia 
Gi|^fel  des  y<irt|erg^  auf  dem  nördlichen  Abhajs^  ist  lohnend» 
ioeh  in  keinem-  Vergleiche  mit  der  von.  der  Spitse  des 
ßogdo  selbst.  . 

JNördlich  vom  Bogdo,  P/i  Werst  von  seinem  Fufse,  ^findet 
^qh-  eip  gewaltiger  Salzsee,  der  bei  Russen  und  Kirgisen  der. 
b^^unt^a^iscbe  heilst»  bei  ien  Kalmyken  aber  Bogdoin-; 
I)pb48^Uy.;d.  i:  Hundskopf  *)..,  Er  jiUdlet  fin.  verlängertes.. 6^4 


.  <*)  Dieser  Name'.soU  T«n  ebiem  Hsndt  beriühreii,  der  im  See  omkain, 
darch  dai  Salzwaater  aber  gegen  Ytnreittif.  gMiBbai«^*iMi{»'ia  :4aiii- 


Digitized  by  Google 


Dtr  B^cg  Bogdo  «nd  dar  StMfip  aa«tetMte.  I4 

■ik  einem  Lädgend<irohmeMer  von  §  Wtfi^l  in  der  Rleh-i 
ftmg  von  Norden  nach  Süden,  einem  Breiten -Durchmesser 
voa  6  Werat  ia  der  Kichlung  vqo  Osten  nach  .Weeton  ui)A 
«Mm  Umfange:  von  42  VV^rst.  —  Die  meist  mkreeUUik 
Ufer  aiiid  von  verschiedener  Höhe,  ii^  8»  und  N*  von  2 
IM  W*  von.  4  «nid' VjOti  gana  unbedeutender  Höbe  im*  Oaletf^f 
IKe  Ufer  bildet  röthlicher  Lehm,  nur  das  weslHche  hat  stel- 
lenweise Gyps.    Bei  ruhigem  nicht  zu  heissein  Wetter  ist  der 
See  gewöhnlich  voill.    Das  Wasser  hat  einen  starken  Sala^. 
gtachmack  und  die  Fnvbe  des  Meerea».  Die  Tiefe  dea  Seeii 
nnbedeuteni   Sie  beträgt  im  Mittel  mir  10  Wemehok 
(17,&S.Z.)w^   Der  Reden  des  Seea  ist  eben,  hart- wie  SteiUi' 
und  von  weisser  Farbe.    Durch  das  Durchscheinen  des  hell-' 
farbigen  Grundes  erscheint  auch  das  W.aaaer  bei  ruhigem 
Wetter  schneeweiasy  bei  vollkommen  reineniHknniel-hiliuii^. 
bei  windigem  Welte  griinlidL  und  wenn  et  ifegnet  ataik  graut 
•cbattiit.   Die  vefeebiedene  Tiefe  des  Wasaera  hangt  innaehafti 
von  den  Winden  ab.    So  z.  ß.  staut  der  Südwind  das  Was- 
ser um  mehr  als  2  Arschin  ;un  nördlichen  Ufer  und  so  in 
gieiaber  Weise:  dar  Nord-,  Ost-  und  Westwind  an  den  entgas 
gmgaaMen  U£iW..  fiigantbnmkch  ist  daa  Gatöae  wekl^l! 
gibirt  wUd  Man«  der  See  imruing  ist;  num'  wenigateil  UAlerH 
•theidet  es  sich  merklich;  van  -dem  Getöse  in  Flüsse»  und/ 
Seen  mit  süfscm  Wasser.    Die  um  den  See  wohnenden  Hus- 
sen nennen  sein  SaU- Wasser  Kapa,  die  Tataren  Tusluk.  Bei 
anhaltend  trookenem  Wetter  bietet  der  See  eine  eigenthüm- 
ÜcbaEwcheinuftig.  8ein' Wasser  verschwindet  nämUoh  inkinr*'! 
m  Zeit  ganalich,  theOs  ddreh  Verdunstwig,  theils  durah  fiili 
dang  der  sich    aus  ihm   ablagernden  Salzkrystalle.  Zu^. 
weilen  sind  kaum  24  Stunden  zu  diesem  Hergange  erfor- 
<bfiicii.  —  Alsdann  zeigt  sich  dem  Auge  eine  aus  fesiter  j 
Sakmaase  gebildete»  vöUig  ebene^  anhneeweisBo  Fläche,  die 
^  einer  Bfenge  feataagewacbaener  SatekrystaUe  bedeckt  iß^ 


eelhen  verblieb  uod  sich  immer  wieder  zeigte  —  besonders  bei  windi- 
ge« W«itfr,  —  j  .  '  •   1'  '1  'S 
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Diese  sind  so  frisch  dafs  man  an  ihrer  unlängsligen  Entstehung 
nicht  Kweifeln  kann.  Den  so  ausgetrockneten  See  zu  Fufse 
in  passiren  ist  wegen  dieser  Krystalle,  die  den  Boden  uneben 
nMi4  rauh  machen,  nicht  gut  möglich;  eher  noch  kann  omni 
ihki  durchreiten,  was  Kirgisen  und  Kalmyken  auch  suweilen 
thun.  lieber  die  Stärke  der  den  Boden  bildenden  Salzlage 
weiss  man  zwar  wenig  Beslimmtes,  sie  muss  aber  nach  den 
Ergebnissen  der  von  der  Regierung  eigends  zu  diesem  Zwecke 
angeakeMten  Untersuchungen  ziemlich  (?)  bedeutend  sein.  Gegen 
das  südliche  Ufer  nimmt  sie  ab,  ja  mimittelbar  in  der  Nähe 
desselben  ist  die  Salaschiclil  nur  Susserst  diimi.  Der  Boden 
besteht  hier  aus  einem  grauen  oder  blaugrauen  weichen 
Lehm  von  stark  salzigem  Geschmack,  der  mit  der  Tiefe  im- 
mer mehr  zunimmt,  so  dafs  zuletzt  der  Lehm  ganz  in  eine 
Satisdiiehi  nbemogelien  selieint.  Um  den  See  BaMkontschaa 
hemm  liegen  mehrere  in  der  Landesspraciie  „BaUd^  goiannte 
Bodeneinschnitte  oder  Schluchten,  Ton  denen  einige  Hdhicn 
und  Quellen  mit  süfse[ii  Wasser  enthalten.  Besonders  bekannt 
sind  eine  Schlucht  an  der  östüchen  Küste  des  Sees  von  den 
Kirnen  Karastit  genannt,  d.  i.  Schwarz-Wasser  (wahrschein* 
lich  TOtf  dem  sehmutsigen,  wenig  aalsigen  Wasser,  woini  der 
Bode»  dieser  Schkcbt  bedeckl  ist)  «id  dne  asdere  2  Wefst- 
vom  westlichen  Ufer  des  Sees  und  20  vom  Bogdo  entfernt, 
die  in  einer  unterirdischen  Grotte  von  2  Sajen  Lange,  Höhe 
und  Breite,  süfses  Wasser  enthält. 

Das  battkuntschaEkische  Salz  war  früher  Gegenstand  eines 
Hsiidek,  von  dem  die  um  d«n  See  wohnenden  KafanylLen  wid 
Tschemojarsen  eine«  niöhl  unbedeutenden  Gewinn  logen. 
Jetzt  hat  die  Regierung  den  Salzbetrieb  übernommen.  Zu 
diesem  Zwecke  befinden  sich  unmittelbar  am  See  (früher  am 
•  Ufer  der  Achtuba)  die  nöthigen  Einrichtungen  unter  der  Auf-- 
sieht  «Weier  Saiinenbeamten,  ideoen  ein  astraehansches  Kos»* 
ken-Kommando  lu  Wach-  und  anderen  Diensteii  onter* 
geben  ist. 

Wir  wollen  jetzt  noch  einige  der  in  diesen  Gegenden  so 
lahlreichen  Sagen  erwähnen,  weil  sie  uns  nicht  nur  am  besten 
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Ii  Se  Anschauungsweise  der  Bewohner  jener  noch  so  wenig 
bekinnten  Gegenden  einführen,  sondern  auch  darlhun,  weichet 
dort  die  urapröDgUclMii  Besiehangen  cwiteheii  der  finde;  iwd 
ilnei  Bewohnern  waren.  .  ^ 

Der  grofse  und  der  kleine  Bogdo,  welcher  letzlerer  mehr 
ais  10  Werst  von  jenem  entfernt  liegt  und  von  Kirgisen  um- 
wohnt ist,  erzählt  man,  existirten  in  früheren  Zeiten  nicht 
Ihre  fintstehting  hatte  foigende  Veranlassung.  Einst  fi^Mett 
iwei  heilige  Minner  sam  Bogdo -Oia  (heiligen  Berg)^  der  m 
Qiina  Hegt,  um  dort  tu  heten.  Sie  hatten  dies  glüdklich  veil* 
bracht  und  dachten  an  ihre  Ruckkehr.  Dankerfüllten  Her- 
lens  beschlossen  sie  in  die  Heimath  wenigstens  einen  kleir 
nen  Theil  dieser  wunderthätigen  Erde  mitaunehmeq*  .SM 
föllten  deshalb  jeder  einen  Beutel  mit  Erde  von  dem.  gfoliiell 
Berge,  nahmen  ihn  auf  den  Rficken  und  wanderten  der  Hei- 
math  zu.  Aber  bevor  es  ihnen  vergönnt  war  dieselbe  zu  er^ 
reichen,  erlag  der  Eine  der  Last,  die  er  bisher  im  frommen 
Eifer  so  weit  getragen.  Er  üel  und  starb  und  als  die  heiligü 
Erde  den  Boden  berührte,  erhob  sich  ein  Berg  aus  derselben« 
Ea  war  dies  der  kleme  Bogdo  im  Lande  der  Kirgisen.  Süe 
Krifte  des  anderen  Reisenden  waren-  gröfsen  Er  wunderte 
weiter  und  erreichte  die  G ranze  des  von  den  Kalmyken  be- 
wohnten Landes,  trug  die  heilige  Last  noch  zehn  Werst  wei* 
ter,  wo  er  sie  alsdann,  als  die  Kräfte  versagten,  ablegen 
mulsle.  Da  entstand  der  greise  Bogdo.  Der  Püger; .'  noch 
vottSchmen  und  ErmOdung»  murrle  darüber  und  stünte'sidl 
dann  im  Gefühl  der  Rene  über  diese  mit  seinem  heiligen 
Werke  so  wenig  im  Einklang  stehende  Sünde  von  der  Höhe 
des  bogdo  auf  die  Felsen  des  östlichen  Abhanges,  wekhc 
er  weitUn  mH  seinem  Blute  röUiete.  Die  rothen  Bhimei^ 
welehe  denselben  Abhang  besonders  Eahk eieh  schmüekenl  laM 
l&r  die  Kalmyken  noch  jetst  stnnune  Zeugen  jenes  einsl  vergoe» 
senen  Blutes.  Sie  bewahren  desshalb  eine  heilige  Schell 
vor  dem  Gipfel  des  Bogdo  und  ersteigen  ihn  nie.  Der  höchste 
Punkt  bis  zu  dem  sie  sich  wagen,  ist  der  Schlangenberg,  eine 
Erhölniiig  auf  dem  östlichen  Abhänge  des  Bogdo,  wo  er 
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sich  mit  seiiiem  südlichen  Theil  nach  Westen  wendet  Diesti 
Erhöhung  erhebt  twh  our  2  Ss\jen  Uber  den  ßergrücken  in 
Her  Fmhi  «tieft  Kratcn  ait  tiicbfterfömuger  Oefikong«  Der 
Name  Schlangenberg"  soll  von  dem  Umstimde  herrühren, 
dafs  sich  in  der  Vertiefung  dieser  Erhöhung  viel  Schlan- 
gen fänden.  Zu  diesem  Schlangenberg  wallfahrten  die  Be- 
wohner der  Umgegend  und  fernen  Länder.  Besonders  zahl- 
vMk  konatoea  die  Pilger  von  den  Ufern  der  Wolga,  die  oadi 
gethanem  Gebet  dem  BerggeisI  kleine  GeldmönseH*  darMii- 
gen,  welehe  sie  unter  Steinen  verbergen,  um  sie  vor  den  geld-» 
gierigen  Blicken  der  Kirgisen  und  Kalmyken  zu  sichern.  Den 
Berggeist  betrachten  sie  als  den  Bewohner  des  üuien  heiligen 
Bogdo,  zugleich  aber  auch  als  Urheber  des  inneren  .Gdtöaefi 
daa  aidh  nioht  selten,  auf  demaelben  li&ireii  läsat 

« 

•  Auch- der  SalxaeeBasakuntschaa  ist  der  :Gegenaiand  man* 

nigfalliger  Sagen.  Wir  übergehen  diese  und  theilen  hier  nur 
noch  folgende  allgemein  verbreitete  Erzählung  mit,  welche 
die  Bewohner  jener  Gegend  IreiTend  charakterisirt«  —  Vor 
etwa  8  Jahren  riU.ein  Kosak  durioh  die  friihctC  «rwälmie 
Mklochl  Karassu  und  gedachte,  da  et.  hob  war  und  er  in 
der  Sehhicfat  Wasser  bemerkte.,  aeki  Pferd  daselbst  au  triin- 
ken.  Er  stieg  ab  und  liefs  es  frei  in  das  Bassin  treten. 
Kaum  aber  war  das  Pferd  bis  etwa  in  die  Milte  desselben 
gekommen,  als  plötzlich  der  schlammige  Boden  unter  sei^ 
nen>^  Fülscn  wich  und  es  Tersank.  Der  Kosak  eilte  aoforl 
dor  H6lfcv  tibmeugte  tkA  jedoch  bald  dafa  er  allein  wenig 
ausrichten  könnte  und  lief  daher  ins  benachbarte  Dorf,  um 
einige  Leute  herbei  zu  holen.  Man  kam  mit  Stangen  und 
Stricken  —  aber  das  Pferd  fand  man  nicht,  £s  war  spurlos 
verschwunden.  Nach  anderthalb  Monaten  erst  ward  es  mit 
fittllel^'wipd  Zaum  wuaderbarar.Webe  in  einem  kleinen  Fiuasie 
cmtdifefekt,  welcher  eich  &>  Werst  von  dem  Ufei'  de»  Sees  m 
die  Achtuba  ergieist.  •    .  • 
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Ueber  die  Scbwarz-Erde  im  südlichen 

.  Russland« 


XJnler  dieser  Aufschrift  enlhäll  das  Büllelin  der  Petersburger 
Akademie  der  Wissenschaflen  *)  die  Ergebnisse  einer  von» 
Professor  an  der  Universität  zu  Jena,  E.  Schmid,  ausgeführ* 
len  chemischen  Analyse  der  in  Rassland  unter  detn  Nämetf 
Schwärs -Erde  — Ischernosem  —  bekannten  Bodenart*^ 
Ergebnisse,  die  wenn  sie  auch  keine  der  im  Betreff  dieses  Ge- 
genstandes schwebenden  Fragen  zum  Abschbisse  bringen,  doch 
als  Beitrag  zur  Physiologie  dieser,  den  Naturforschern  wie 
den  Landwirihen  gleich  interetsanien  Bodenformation,  Beach- 
lunc  Terdienen. 

Hr.  Sdnnid  hatte  sd  seiner  Verfügung  ^er  Proben  Totf 
Schwarz -Erde,  die  sämmtlich  aus  dem  Gouvernement  Oref 
stammten  und  weiche  ihm  von  Herrn  A.  Hagen,  aus  Reval 
zugeschickt  waren.  '  n 

„Bei  mikroskopischer  Unttonchung  Verhalten  sich  alle 
▼ier  Proben  in  gleicher  Weise.  Sie  besteht  zum  g^BlseiW 
Theile  aus  unregelmSrsigen ,  völlig  unkryslallinischen  ßhichJ 

stücken  einer  farblosen  Mineralsubstanz  im  Durchmesser  vori 

^^^^^^^^^  .  tii  •  I. 

.... 

BaRetin  de  U  eltne  jtbyrieo-nmlMnatlqQe.  Tome  Yllf.  Nr.  11,  12. 
VcrgU  Mch  !■  aUtu  Archi  B4.  L  8.  Bd.  VIII.  S.  479,  and  Mar- 
ekiiea  Geolo^y  olT  Roida  Bd.  I.  8.557. 
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höchstens  0'",04,  zum  kleineren  Theile  aus  braunen  Hurnus- 
flocken.  Sehr  vereinzelt  sind  cylindrische  oder  spitz-konische 
Stäbchen  eingestreut  mit  th^ls  verbrochenen,  theils  abgerun- 
delen  Enden >  mit  glatter,  welfiger^,  höckeriger  bia  zackiger 
Oberflache,  innen  mit  einer  braunen  Masse  ausgefüllt  oder 
hohl.  Der  Querdurchmesser  dieser  Stäbchen  beträgt  (y",004 — 
(y'',007;  ihre  Länge  ist  sehr  verschieden.  Infusorienresten  ent- 
sprechen sie  durchaus  nicht,  auch  nicht  bestimmten  Pflanzen« 
organtsmen :  sie  mögen  xu  Ehrenberg^s  Phy tolithen  ge- ' 
hören.**  ... 

X)ie  Untersuchung  der  vier  Grdproben  auf  ihren  Humus- 
gehalt ergab  keinesweges  eine  so  beträchtliche  Menge  orga- 
nischer ßestandtheile,  als  man  nach  der  überaus  grofsen  Frucht- 
barkeit der  Schwarz -Erde  erwarten  konnte.  Es  wird  durch 
4i|B8es  Ergebnifii  nur  bestätigt^  was  auch  sonst  ab  ziemlich 
gewiis  gilt,  da(s  nämlich  der  Grund  der  dunkeln  Farbe  und 
der  hohen  Ertragsfähigkeit  der  Schwarz -Erde  nicht  in  ihrem 
Humusgehalte  zu  suchen  ist.  Die  in  Rede  stehende  Unter- 
suchung ergab: 

für  die  Probe  1  =  12,165  Humus 

 —    2=  8,29  — 

 —   3«  5,73  ^ 

 4«»  8,62 

d.  h.  nicht  mehr  ab  in  guter  Kultur  stehende  Ackerkrumen 
^id  Flttsamaiscbboden  gans  gewöhnlich  enthalten. 

Mit  dem  auf  diese  Weise  ermittelten  Humusgehalt  st^gt 

und  fällt,  wenn  auch  nicht  in  ganz  gleichem  Verhältnifs  der 
StickstofTgehalt.  Nach  der  Varrentrappschen  Methode 
mit  Natronkalk  geglüht,  entwickelten  die  vier  Bodenarten, 
beträchtliche  Mengen  von  Ammoniak.  Die  Bodenproben  wur* 
dim  1^1  diesem  Versuche  swbchen  100  und  115*  Ceb.  aus- 
getrocknet 

Mit  Berücksichtigung  des  Wassergehaltes  ergaben  sich: 
im  Boden  I  Sückstoff  0,99J 

_      n   —  0,45      . : 
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hä  Boden  Iii  Stickstoff  0,33} 
_    —   IV      —  0^48 
In  Bezug  auf      ndnerafisdieii  Befttandäieile  defBod^n« 
arten  wird  bemerkt; 

„Zu  der  i3esliinninng  der  mineralischen  ßeslandlheile  der 
Bodenarten  wurden  die  bei  der  Bestimmung  des  Humus  er- 
haltenen hellrothen  Giühriickstäude  als  Ganzes  genommen, 
fim  Schlämmen  derselben  konnte  nämlich,  bei  der  durch  die  - 
»ikroskopisehe  Untersuchung  herausgestellten  Gleichartigkeit, 
kein  erspriesliches  Resultat  liefern.  Die  feineren  und  gröbe- 
ren Gemenglheile  konnten  dadurch  wohl  von  einander  ge- 
schieden werden,  aber  nicht  specifisch  verschiedene.  Wollte 
■an  das  Gröbere:  Sand,  das  Feinere:  Thon  nennen;  so  wür- 
den beide  Besdchnungen  mit  ihrer  gewöhnlichen  Bedeutung 
nicht  6bereinstiminen.  Auch  die  gröfseren  Mlneriftlbrockeit 
sind  so  klein,  dafs  man  sie  in  Masse  nicht  Sand  nennen  würde, 
sondern  Pulver;  und  nach  der  Milde  dieses  Pulvers,  fehlen 
die  den  Sand  sonst  stets  conslituirenden  Quarzkörnchen  ganz.' 
Auch  entwickelt  der  Boden  beim  Anhauchen  keinen  Thongeruch.*' 
Wir  können  Inebei  nicht  unterlassen  die  Bemerkung  „die 
den  Sand  sonst  konstituirenden  'Qnarzkörnchen  fehlen  gnnz*^ 
hier  noch  besonders  zu  wiederholen,  da  das  Fehlen  des  kör- 
nigen Sandes  in  der  Schwarzerde  ihr  Verschlossensein  gegeil 
den  atmosphärischen  Feuchtigkeits- Niederschlag  zu  erklären 
ieheint(?!).  Das  vonr  Herrn  Schmid  angewandte  Verlähren 
ergab  t^B  procentische 'Zusammensetzung  der'GKfbrIIckständif 

1  n  III  IV' 
Kieselerde  und  Silikate  93,77  94,06  94,85  92,73? 
Thonerde  1,29     2,39     1,80  1,34 

Ekeamtyi  .....  2,70  2,33  2,96  3,14 
Manganoxyd  •  •  •  •  0,16  0,01  0^01 '  ,  6fl6 
Kohlensaure  KaHerde  .  1,40  0,d8  '0;43'  /' 1,57 
Kohlensaure  Talkerde  .  1,09  0,48  0,38  1,18 
Phosphorsäure  •   •   .   •    0,07     —       —  0,12! 

Kali   0,21     0,27     0,31  0,25 

Natron  ^  ....  %  .  0,08    0,11    0,12  0,10 

100,77  100|56  100,85  100,43 
Biiss.Anbtv.M.IX.H.4.  2 
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Der  Aufsatc  tdiKefet  mit  (bigender  BcBiierkiing: 

„Vergleicht  man  die  Zusammensetzung  der  Schwarzerde 
mit  derjenigen  anderer  Bodenarten,  so  zeichnet  sich  di^elbe 
weder  durch  einen  Geiiait  an  solchen  Salzen  aus,  die  siob-.ilit 
Wesser  sogleich  auflösen^  noch  durch  eiqen  Reicbthotn  an 
Alkalien  und  alkalischen  Erden;  aaPhetph^rmure  undSehw»i 
felsiiure  ist  sie  sogar  arm.  Die  Schwarzerde  kann  also  die 
Elemente  der  Fflanzenaschen  weder  vorzugsweise  rasch,  noch 
vorsugsw^jse  reichlich  abgeben.  Nur  der  Huinusgehalt  ist  ben 
trächltich  und  zugleich  damit  der  Slicksloffgehalt.  Frägi  nM 
^aher  worauf  denn  eigentlich  die  überschwängliche  und  nach*, 
haltige  Fruchtbarkeit  der  Schwamir«!^  be^idie,  so.,  nuifs  dtet 
Aufmerksamkeit  zunächst  auf  den  Humusreichthum  gelenkt 
werden.  Allein  obgleich  der  Humus  in  den  gemäfsigten  Kli- 
miaten  ein  wescniiicher  ßcstandtheil  des,juijyLvtrfäJug^n  iiodena 
«U  sein  scheint,  so  ist  doch  seine  Wirkung  eine  vorherrschenA 
mechanische.  Der  Humus  lockert  den.  Vo^en  und  j>efö|iUrl 
dadurch  den  Zutritt  der  Atmosphärilien  sur  Wursel;  er  kanOb 
aufserordenlliche  Mengen  von  Wasser  aufsaugen  und  hält  die- 
selben hartnäckig  zurück,  so  dafs  der  humusreiche  Boden 
«nem  völligen  Ausdörren  weniger  ausgesetzt  ist,  s^lß,  der. 
hmpttsaane  \  endlich  kann  die  hei  d^  lang^mea  Vcrwitsiini; 
des  Humus  freiwerdeni4e  Wirme .  aufb  von  B^deiitu^g  .#eifLi 
Dagegen  enthält  auch  der  Humus  nicht  die  Elemente  der. 
Aschensalze,  die  der  Pflanze  nur  durch  den  Boden  zugeführt. 
W<crden  können,  und  wie  wenig  er  im  Stande  ist  die  Mate-^ 
risdifn  der  organischen  Pllanzenbestandthcile  zu  hefern,  geht 

den  grofiiartigen  V^umichen  i^oussinganU/s*)  pber  die 
dem  äoden  wäbüend  eines  vollständigen  Fruchti^edü^  durch 
die  Ernten  entsogenen  und  durch  die  Düngung  gegebenen 
Stoffe  mit  unabw eislicher  Klarheit  hervor. 

2  Aua  der  chemischen  Zusammensetzung  können  die  Vor- 
sage der  Si;hwarzerde  weder  unmittelbar,  noch  allein  abgelei- 
tet -ifirerden.  In  Folge-  fkf  Uumusgehaltes  befindet  sif  sich  in 


*)  Botuwüigsiilt  i^onomie  rnralq^  Toip.  II.  Qap«  VLL  . 
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einem  Zustande  der  Auflockerung,  durch  welche  die  Assimi- 
laüon  von  Kohlenstoff,  VVassersloIT  und  SauerstofT  aus  der 
AlmoipiiSre  sehr  begHostigl  wird.  Bei  ihrer  Mächtigkeit  iet 
Am  einzelnen  Pflansen  nach  der  Tiefe  ein  weiter  Spielraum, 
und  damit  gewissermafsen  ein  vergröfserles  Areal  gestattet, 
so  dafs  auf  einer  Fläche  Schwarzerde  eine  gröfsere  Anzahl 
Pflanxen  ebenso  üppig  gedeiht,  als  eine  kleinere  Anzahl  Pflan- 
lea  auf  einer  gleichen  Fläche  analeren  Bodens«  ^  .  ^ 

Die  Schwarzerde  pafst  in  unser  System  der  Bo'deifkütid^ 
niehl  hinein.  Am  meisten  stitaimt  dbZusammensetaung  ihres 
mineralischen  Anlheils  mit  einem  Thonschiefer  überein.  Ich 
wage  es  nur  als  eine  Vermulhung  hinzustellen,  dafs  sie  aus 
einer  bis  zum  vollständigen  Zerfallen  vorgeschrittenen  Verwit- 
tcruog  eines  Thonschiefers  entstanden  sei  Diese  Vermuthung 
konnte  alieidings  gestütst  werden  durch  die  ausserordentliche 
Bttiffiehdlung  der  Graiwackengruppe  im:  Imiern  rf^usslanil^ 
und  durch  die  vorherrschend  mürbe  Beschaffenheit  der  dazu 
gehörigen  Glieder.  In  wie  weil  aber  die  zerreiblichen  Gfaji«. 
waokengesteine  Russhinds  eine  gleiche  Zusammensetzung  mijt 
ikÄ  liusfliichMi  ThpiadMiilswi.  beben»  und  ifk  weh^fher.  Bei^ 
hang  dnt  Varkoamien  dei  Si!hwnr»-firde  lu  dinjQranW'ack^n*! 
gebieten  eteht^  mögdn  Andere  entscheiden. 

Die  Schwarz -Erde  unterscheidet  sich  durch  das  Fehlen 
der  Infusorien  vom  Marschboden,  durch  de^  struktMrlosen  Hu- 
■His,  der  keine  pflanzlichen  Formen  erkennen  lUfst,  vfvu^  Mopr- 
ind Tociboden,  doreh  die  6kii)ha<ligk«U:s#aev:Me«gu|ig,und 
dndi  dm  gem^en  Hattgehah  .yom  Ueideboden» 
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lieber  den  Gebrauch  des  sogenannten  Aneroid- 

Barjometer 

TOB 


Genaue  Vergieiditüifeii  d«9  Lult-Dradi€8  an  veradnedenfcii 

Punkten  der  Erde  sind  von  anerkanntester  Wkhligkeit,  aerwahlt 
lur  Bestimmung  von  Höhenunterschieden  als  auch  und  vor- 
sd^ich  lur  Erweiterung  unseres  Wissens  von  den  Bewegun- 
gen der  AbnosplMire,    BarometerbeoUehlkungen  an  vieicn* 
Puiilttefi  ihrea  Weges  geileren  daher  aaeh  m  dett  geeirahiti 
lichsten  Aufgaben  die  sich  wiflsenielMftlielie  Rieiaeiide  stdiea 
Ihre  Bemühungen  scheitern  aber  nur  zu  oft  an  der  Schwie- 
rigkeit des  Transportes  derßFufs  langen,  mit  Quecksilber  ge-- 
füliten  Glasröhre,  welche  noch  immer  ein  fast  unerlässliches  i 
Reqiusit  an  aolchen  Beebachtongen  ausmacht.        Ein  jedes  < 
tragbarere  Surrogat  des  gewehnficMen^  Barometers  ist  demiaciii* 
sorgfältig  zu  beachten,  und  es  wSre  in  demselben,  wenn  es  die 
Eigenschaften  eines  strengen  Messinstrumentes  besäfse,  für  die 
Physik  der  Erde  eines  der  wesenlichsten  Hiilfsmittel  ge- 
wonnen. 

*)  NMb  einer  Mittheilung  über  denselben  Gegenstand,  die  ich  vor  etwa 
cwei  Jebren  der  Geographischen  Gesellschaft  inPetersburg 
gemeebt  babe,  weil  mir  das  in  Rede  stehende  Instrument  grade  bei 
denjenigen  ansgedebnten  und  beschwerlichen  Landreisen  welclie  diete 
Geselifchaft  zu  Tenmlaiaen  beabticbtigte^  anwendbar  scbien.  K. 
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Die  bisher  angewendeten  tragbareren  lyiiltel  sur  ßestim* 
MMg  4et  liuAänickes  (mit  alleiniger  Awtnahme  lier  a«f  tfcirii- 
aditiiig  4eiKodq>imktet  J»egrfinMta  stfenanüta  TberiM:^ 
kvrvm'elef )  setaUn  aMe  aa  di«  Stelle  cmer  direkUn  Mm» 

sung  jenes  Druckes ,  die  Messung  seiner  Wirkung  auf  das 
Volinnen  eines  elastischen  Körpers.  Man  hat  daher  immer 
bei  der  Anordnung  solcher  Apparate  zu  dem  ur^prüngKdmt 
BanNselev  Biowent  .hmaugeliigti  weldiee  m$n,  •müw  Be- 
ttimmung  m  Folgt  f  die  ktroikopiselw  Suhaleui  tu  nemcii 
liüte.  Die  Mflnoneler,  die  Syjnpt#i«meier  und  £e 
Differenzinibarometer  sind  fast  identische  Anwendungen 
dieser  einfachen  Idee,  und  es  ist  auch  wiederum  dieselbe  auf 
der  lieh  Herrn  Vidr*8  eogeiimnies  Aneroidbarometer 
gHtaidet  Dieser  neue  Appmt  ttnteMeheidel  atch  jedoch. In 
folgenden  iwei,eehFTerth^aft  schdnendenPiinktieii^  ven  M« 
nen  Vorgängern  aus  eben  jener  Klasse. 

1.  Die  baroskopische  Substanz,  die  bisher  immer  eine 
isontUnte  Menge  eines  Gases  über  einer  abschlielsenden  .flüs« 
eigen  Sftule-geweiM  war,  ist  in  dem  Aneroid-Barometer  ein. 
fteier  Körper.  Man  mital  an  ihm  nütelsl  einet Fiih|hebeb 
apparatee  die  fXnsenkungen  wekfaer-  die  diere  dfimiere  Wand 
einer  luftdichten  und  durch  Glühung  geleerten  metallenen 
Büchse,  durch  den  jedesmaligen  Luftdruck  erfährt.  Man  ver- 
Hieidet  auf  diese  Weise  ohne  weiteres  4iie  Aniorderung  der 
Troekenheit  dea  abgeachloaeenen  Oase»»  wdohe  an 
«ie  manemetriachen  Apparalef  ond-  aWar  maiBl  ofame  einen  Be* 
weis  für  ihre  vollständige  Erfüllung,  gestellt  werden  musste; 
und  man  durfte  ausserdem  erwarten,  dafs  die  Angaben  des 
neuen  Instrumentes  in  einem  geringeren  Grade  als  die  jener 
früheren  von  der  nicht  immer  vollständig  bekannten  Tempe- 
rüor  des  cempHmltten  Kliipen  abhangen  würden. 

^  In  allen  Apparaten  in  denen  Lull  als  baroskopfsehe 
Substanz  gebraucht  wird,  misst  man  die  Volumenänderungen 
derselben  durch  ihren  Einfluss  auf  eine  Quecksilbersäule  die 
in  einer  Glasröhre  enthalten  iafci  Uan  kfX  aIbo  in  i)men  den 
Theil  des  Toriceliischen  Barometm  der  a^  TMghvkeil 
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cfsehwert,  nur  verkUrat,  aber  nicht  abgeschafft.  In  dem  Ane- 
roid^-ßaromeler  werdtn  cUigegen  i&e  fragÜditli  XuMnunenn 
di^uogcin-  ifirekl  m  emeni  Zcigd  wiie  gkaoMw&k  wMm 
meK'  w«tili  e<s  btiinT>vlinft|koy4e>iAerlliiiiranüe«iAe»'904 

hörig  ausgelöst  iindgeklemmt  ^irtf^  cboMb  «ii^iidwl 
und  daher  «uch  ebenso  zuverlässig  erhuU^  lässi^  wie  di^ 
iMiche  V^richtimg  an  dem  Haarhygromeler  *).  !.  i  • ! 

'"•^  DlMe  Voniügo  der  neUerti  fikinehtang  wCirdenc  ladmell 
Mf  'diibn  'ti^'eHi^ihnadgtwefflfa  und  «tichüf^^  Wenn  BttiMdt 
iHil  diemjenigeii'Orade  von  Genäuigkeil.v«flraii4en'Alde^*'46# 
bei  den  meisten  wiiMenschaftfichen  Anwendungen*  deS'iBarei 
melers  unerlässlich  isl.  Zur  Entscheidung  über  diesen  Punkt 
musste  aber  namentlicli  uniersucht  werden  ob  die  Elastizität 
4er'  Mro$k#pischen  Substanz  des  Aneroid -Barometers  voUr 
kbomieR  Uk  iim  bei  der  WiiedorkdiR  gkicber  IksHlmi^ 

auch  mit  genügender  Strenge  gleiehe  >  ViüumBa  llBd>  lioeiH 
auch  gleiche  Stände  des  messenden  Zeigers,  herbeizuführen. 
Diese  Untersuchung  war  unter  dem  doppelten  Gesichtspunkt 
von  Veränderungen  «i  führen,  die. baut  den  Luftditttck .  it^ 
t^te,*  ab  aaeh  von  aokhen^.dio  •owohl.'difa'fei^  Dniak 
kb  aücfa'die  Temperatoit  diaa  laaUmmaiitea  erMdciBb  ^ 
B9  wM' aber:  aüneh  Uar  dafe,  «obdM  aiüMl  m  dt^  «beid^ 
Fällen  zu  Gunsten  eines  solchen  Apparates  entschieden  wänö, 
einige  vorlaufige  und  ein  für  allemal  auszuführende  Versuche 
hinreichen  musstta  um  eine  jede  Ablesung  an  demselben 
fleiehbedeiileDd  m  maefaeii  nit  einer  gleichseiligen  fiesttn* 
nung  des  aiifO*Teniperalitrrediiarten'BeroB»eter8-t*ii4ea<» 
Di^  folgenden  Versuche,  die  ich  mit  einem  Exemplare 
des  sogenannten.  Aoeroid-lnstrumeDtes  **)  anges4ellt  habe,  verr 

'  /  i 

*)  Eine  Vorriclitung  zur  Au&lösaDg  und  Befestigung  des  Zeig^rwerkes 
,  I   fehlte  übrigens  an  alten  Exemplaren  des  Aneroid -Barometers  welche 
icli  bisher  gesehen  habe  und  mtn  hatte  daher  diesen  den  Besitz  ihrep 
wesentlichsten  Vorzuges  erst  durch  einen,  twar  sehr  einfachen  aber 
auch  unerlässlichen  Znsatz,  zu  fidiem. 
**)  Es  trog  dieAfilMhriflrAinnil  jUMdn  He.  40»  per  Pelit|»«i»e4 
•  Bedau 
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Deber       Gebmiioli  4ea  iogonanntpn  Aii«roMi-Birpiiieten.  23. 
Mikasen  nun  in  der  Thal  dasselbe  für  ein  in  vielen  Fällea 

Um  III  otUar«ii« . ' 

Wm  «MO  Btatteb  mihi 
'S  dfii:  m(  0*  Temperatur  mfaiMm  wmbm  BaiiiMttr^ 

P  die  gleichzeilige  Ablesung  an  dem  AiieroMi-Bairoiii4ler|. 

#  desten  Temperatur  und  mit 
.  Mt  mmdß  dm  voa  der  .tecbaflTeahMt  4tet4niKwirtmilai 
Insfarumenies  abhangige  Zahlen  bezeichnet,  so  Jat  Jdar,  datt 
die  oben  erwähnten  Bedingungen  der  Brauchbarkeit  des  neuen 
Instrumentes  dann  und  nur  dann  erfüllt  sind,  wenn  man 
den  Unterschied  zwischen  jeder  an  ihm  geschehenen  Ablesung 
und  jedem  gleichzeitig  ermittelten  Barometerstand  hei  0®  Queck- 
Silbertemperatur,  oder  die  Gröise:  hinlänglich  nahe  dem 

folgenden  Ausdrucke  entsprechend  findet: 

B-^P^  (H^P),a—ß.P.t 
Es  ist  dann  eben  der  mit  den  Argumenten  P  und  t  berech- 
nete oder  aus  einer  Tafel  entnommene  Werth  dieser  Cor- 
rection:  B'^F  den  man  su  jeder  Ablesung  an  dem  Aneroid- 
Barometer  hinsuaufugen  hat,  um  sie  in  den  gesuchten  wahren 
Barometerstand  su  verwandeln. 

Aus  der  nachfolgenden  Beobachlungsreihe  (Tafel  II)  wird 
man  ünden,  daüs  für  das  hier  in  Rede  stehende  Instrument 

H  =  340,66  Par.  Linien 
a  -  0,1241 
und  /?  «  0,0002343 
und  daher  auch: 

B—P=  (340,66  -  P)  0, 1 24  l^P.t,  0,2343 .10-» 
itt  setzen  waren.  Der  Betrag  dieser  Reduction  ist  aus  Taf.  L 
wa  entnehmen  und  man  bewirkt  durch  Anbringung  derselben 
an  die  Zahlen  der  ersten  Spalten  von  Tafel  II,  den  aus  der 
leisten  Spalte  eben  dieser  Tafel  ersichtlichen  Grad  von  lieber« 
einstimmung  zwischen  den  Ablesungen  an  dem  Aneroid- Ba- 
rometer und  den  anderweitig  ermittelten  Barometerständen. 
Der  ietstere  erscheint  aiemlich  genügend,  wenn  man  erwägt» 
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dafs  das  von  mir  gebrauchte  Exemplar  des  neuen  Apparates 
nur  die  ganzen  Vielfachen  von  der  als  Linie»  beaeichneten^ 
Einheit  angab;  dads  es,  durch  die  Anordnimg  seines  Zev« 
gers,  die  Ableaungen  nicht  gehörig  gegen  pareliitoiichtf  Feh- 
ler ieclMtite ;  ^  so  wie  auch  emHich  dafs ,  wihrend  4er  tbhvel- 
len  Teraperaturwcchscl  denen  ich  das  Instrument  aussetzte, 
die  Angaben  des  ausserlich  an  ihm  angebrachten  Thermo- 
meters nicht  immer  genugsam  mit  der  'femperatuv  der  ato- 
dehnsanien  Metallfläcke  in  eeineiii  rBnem,  üheiMi^tttiiiiml 
htoben.  dürften.  .  « 
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Tafel  II. 


AneroiM  -  Haroineter 

W  aiir.  Ua- 

ucriin 

10  40 

1 

t 

1 

KeiluzirU 

rometer- 

TT*  ..1.1-  A 

t*  elller 

1^ 

.>tan(i 

8tan<i 

Januar  21 

9<|  0 

341,7 

12,0 

340,2 

339  98 

  0  2 

Jt)  0 

341,4 

340,4 

UO  47 

4-0  1 

Januar 

342,9 

341,1 

340  S7 

  0 

<)"  0 

343,4 

15,5 

341,S 

341  64 

—  0  2 

Janu.ir  ^14 

343,4 
343,2 

15,8 

341,8 

H41  h4 

  0  0 

11,6 

342,0 

341  97 

  0  0 

342,8 

7^9 

341,9 

342  03 

4-  0  1 

343,5 

15,1 

342,0 

341  95 
341  36 

0,0 

Januar  27 

2  0 

3^,1 

15,4 

341,7 

—  0  3 

312,1 

11,1 

341,0 

341  13 

4-  0  1 

Januar  ''R 

341,4 

15,0 

340/2 

340  '6 

4-  0  1 

341,0 

10,7 

340,1 
340,0 

340  33 

A-  02 

IQ  0 

340,1 

340 

4-  0  1 

20  '>r> 

340,4 

7,0 

339,9 

339.9(3 

4-  0  1 

91  7  'i 

<b  1  ,  / 

340.7 

13,3 

3i9,7 

339  Hl 

4-  0  1 

9  ft 

340,4 

1H,0 

339,2 

339  3S 

4-  0  '> 

<t  n 

339,8 

12,0 

339,0 

H39  31 

4-0  3 
0  0 

33^,7 

338,3 

3  HS  25 

**?^ 

33K,9 

12,7 
17,6 

33H,l 

33H  12 

0  0 

339,3 

338,1 

3^7  ^K) 

-  0,2 

janudr  tili 

33«,3 

16,4 

337,7 

337  64 

~  0  L 

12,7 

335,9 
332,8 

3  H5  85 

—  0.0 

332,2 

6J 

ÄVl  52 

—  0  3 

3  3  2 )  «M 

332,6 

332  55 

0  0 

332,3 

12,1 

332,4 

332,60 

4-  02 

jtinuAi  Ol 

329,1 
328,5 

13,6 

329,5 

329  30 

—  0  2 

12,1 

329, 1 

3 ''9  15 

0  0 

327,9 

12,2 

328,6 
328,5 

32H  74 

+  0  l 

20,25 

327,8 

12,2 

3 ''8  65 

4-  0  1 
—  0  2 

c curoar  i 

331,1 

21,6 

330,6 

330  43 

333,9 

16,0 

333,5 

333,69 

+  0^ 

33(3,6 

12,2 

335,21 

—  0,3 

21,75 

18,0 

335,7 

335,59 

—  OJ 

Februar  2 

9^ 

339,5 

13,1 

338,6 

338.54 

—  OJ 

19,4 

341,7 

10,6 

340,7 

340,74 

0,0 

22,0 

342,7 

17,6 
19,0 

341,0 

340,77 

-  0,2 

Februar  3 

3,0 

342,5 

340,H 

340,H3 

+  oj 

10,5 
19,3 

342.4 

15,1 

341,1 

340,^4 

-  0^ 

342,3 

18,7 

340,6 

340,63 

0,0 

Februar  1 

2 

341,7 

17,4 

340,2 

340,22 

0,0 

+  OJ 

2Q,a 

339,0 

14,2 

33S,l 

33s,25 
335,35 

Februar  5 

20,25 

335,6  i 

13,2 

335,3 

,1 
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die  Vqrrainjeruni^  an,  welche  die  Elastizität  des  couipriaiirba- 
^en  Thcilcs  der  Vonichlung  durch  eine  Teinpcratureihühung 
Ulli  einen  Heauinurschen  Grad  eilei(^t,  und  zwar  in  Theileo 

des  bei  0°  8lal|l^i)dpi4en  AV^rtUes;  ebeil^^j^^rl^Ustiz^^^  . 
dem  hier  in  Rede  stehenden  Exemplare  betrug  diese  Gröfse 


Es  folgt  daraus,  dafs  der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Angaben  des  Aneroid-barometers  keineswegs  so  verschwin- 
dend klein  ist  wie  man  behauptet  hatte*),  sondern  viel- 
mehr noch  um  etwas  stärker  als  bei  den  gewÖhnUchen 
Quecksilber-Barometern.  Nur  im  Vergleich  mit  den 
Sympiezometern  und  mit  anderen  Vorrichtungen  in  denen 
Luft  als  baroskopische  Substanz  gel)raucht  wird,  darf  man 
das  Aneroid-Üarometer  für  wenig  abhängig  von  denXem- 
peralurveränderungcn  ausgeben. 

Ich  musa  dagegen  schiiefeiich  noch  bemerken ,  da£i  eine 
nahe  liegende  und  auch  wirklich  ausgesprochene  Einwendung 
gegen  die  dauernde  Brauchbarkeit  eines  solchen  Instrumentes, 
durch  das  von  mir  angewendete  Exemplar  desselben,  keines- 
wegs wahrscheinlich  gemacht  wird.  Ich  meine  die  Befürchtung, 
dafii  sich  die  leere  messmgene  Büchse  deren  Gestaltänderun- 

*)  Vergl.  AiMsteii  der  Pbysik  Bd.  73  S.  620.  Die  genogtam  bekennten 
Bleetizititi-VerSnderungen,  welche  die  Spinifeclern  der  Uhren  durch 
Temperatorinilernngen  erleiden,  tieften  übrigens  icboa  Ton  Tomn 
herein  eine  solche  Bebanptung  als  onghiahlidi  erscheinen.  Nach  mei- 
ner obigen  Beslinininng  wQrde  dagegen  eine  Feder  die,  «le  die 
Bidme  des  gelnraucliton  Apparates,  aus  Messing  bestSnde  dordi  jede 

86400 

Tempeiatarändernng  ton  1"  K.  ihren  täglichen  Gang  tun  ^^^^ 

Sdtandea,  d.  b.  nm  etwa  I1,S  Sekunden  Terlangsamen  and  fiut  ge- 
nau ao  Yiel,  nÜmlich  6  Minuten  für  je  30"  R.,  betragt  auch,  nach 
einer  mir  spater  Ton  Herrn  Tiede  gemachten  Mittbeilong,  die  Ver- 
langsamerang  die  der  tSglicbe  Gang  yon  stählernen  Spiralen  erleidet. 
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gen  beobachtet  werden,  allmähiig  wieder  mit  Luft  füllen  und 
dafo  dadurch  der  Umfang  eb<^  jener  Aenderuilgeii  der  toth 
stanl  vorausgeseUt  wird,  sich  vermmdero  könne.  Das  hier 
in  Rede  stehende  Exemplar  hätte  nun  aber  wohl  tieher  k«- 

nen  derartigen  Einfluss  erfahren,  indem  sich  die  Wirkung  des 
Luftdruckes  auf  dasselbe  jetzt  nicht  kleiner,  sondern  sogar 
fast  im  Verhälinils  von  9:8  gröiscr  fand  als  sie  dem  Änfer- 
Uger  hei  Anbringung  der  Skale  erschienen  war. 


«  • 
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Ueber  einige  historische  Schriften  von  Konrad 
Bus&ow,  Martin  Beer  und  Petrus  PetrejuS; 


?0» 

Henro  Kuaik« 


In  den  leUten  Monaten  des  vei*flo8senen  Jahres  wandle  ich 
mich  an  mehrere  Esiländer  mit  der  Bille,  dem  lilterarischen 
Nachlasse  eines  gewissen  MarÜn  Beer  nachzuspüren,  der  im. 
17.  JaMMuuitri  SeMmwIer  «nd  ftonn  Pmlor  so  Uoabiu,, 
Ktittgßf  DllaamiM«  uii4  tterwa  w«r«  Hdnt  Bitte  hal  bei 
▼ertchicdeneB  Mimern  eine  frettiidlidie  Aufnahme  gefunden.. 
Einer  derselben  rückte  eine  sich  darauf  beziehende  Aufrage  in. 
das  «Unland"  (1849.  Nr.  49)  ein.  In  Nr.  4  des  laufendei|  Jahr- 
gMigW  fiadet  sich  eine  „Antwort,"  weleiie  Herr  Napiersky 
m  der  ReddkUoii  jfiiee  Blattei  sogetendi  hat  Die  mir 
getliÄen  NfÜMB  iind  wm  nieltt  unbekannt  Ich  habe  aelbtt 
den  Herausgeber  des  Adelung'schen  Nachlasses  veranlasst, 
die  Aufmerksamkeit  des  historischen  Publicums  auf  die  aka-r 
demifche  Handichlift  der  ßussow-acbm  Chronik  zu  richtenv^ 

KiMMMiwen  gedhruekt  wwim^  .  In  Nk*  7  und  8  awiner  faiator 
riechen  Analeeten,  wekhe  niduleiu  im  Bulletin  der  Akademie 

erecheinen  sollen,  werde  ich  einen  zweiten  (ungedruckten) 
Attltals  des  verstorbenen  Adelung  über  Konrad  Biiaaow  UAd; 
aoMcrdem  mehrere  andere  Zeugnisse  über  diet^i  .¥t  ^'vi^ 
fikaf  aeineft  Schunefiennhn  Miriui  Beer  milthielen 
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Da  meine  Untersuchungen  über  die  Schrillen  jener  drei 
Männer  des  17.  Jahrhunderts  in  gewisser  Hinsicht  auch  die 

Geschichte  der  Oslseeprovinzen  hclrelfen,  so  nehme  ich  mir 
die  Freiheit,  den  Freunden  derselben  noch  einige  Fragen  zur 
gefälligen  Beantwortung  vorzulegen. 

Von  K.  Bus8o\v*s  werthvoller  moskowischen  Chronik 
gab  es  im  17ten  Jahrhundert  verschiedene  Handschriften  in 
Livland  und  Estland.   Ich  glaube  beweisen  zu  können ,  dafe^ 
diese  Handschriften  sogar  vevscliiedenen  Redaklionen  ange- 
hörten. .  Wohin  sind  diese  Man nscriple  gekommen?   W«s  ist 
namentlich  aus  demjenigen  geworden ,  welches  Kelch  be- 
nutzte? Ob  Hansens  Nachlass  darüber  Auskunft  giebt»  hoffe 
ich  bald  von  Dorpat  aus  ttf  ^erfahren.' '  Der  Schwede  Petre- 
jus  scheint  um  das  J.  1613  ein  Exemplar  der  ersten  Re- 
daktion der  Bussow'schen  Chronik  in  Narwa  aufgetrieben  zil. 
haben.   Die  akademische  Handschrift  des  Bussowsclien  Wer- 
kes gehört  offenbar  der  von* mir  sogenannten  dritt^n^fte^bliOA* 
an'  und  schont  erst  in  der  sweilen  Hälfte  <d<tt  1%{  Mi Anndetts- 
▼oh  emem  Unterbiftliolhekaf  4er<  AhadeMÄe  "geMbfeh^  Won( 
den  zu  sein.    Auch  Kelch  scheint  die  dritte  Redaction  vor«^ 
sich  gehabt  zu  haben.  In  Riga  sollte  im  Jahr  1(>17  die  ganee^ 
C5fironik  nach  der  drillen  Kedaktion  gedruckt  werdeni  '     »  - 
'U«ber  Martin  Be'en^' Aätheil  ^li'  der  C)hrolllliii  llsines) 
Sdiwiegervalei«  ßussow  werde  iclf -midh  nätfeir  ib'itf. 
Analeklen  aussprechen»  füre^iehf  diesen  Aufsatz  drucken  lassen» 
wünsche  ich  zu  erfahren  ob  eine  Autobiographie  von  M.  Bee«: 
existirt,  ob  eine  solche  der  verstorbene  Knupffer  vor  skÜ* 
hatte  oder  ob  dieser  seine  Nolfzen  Wui^  aui' dlete' Archive  d^> 
Kbtu^tprimns  in  R»\M  fichat>fter.  lll^r 'Päbtft>'in'kWal^lMI> 
^  l^mit  erkförr,  die  Klifi)»f mehttn  QueUeft^iifiMfeudheti;^^ 

Aus  dem  Archiv  der  Stadl  Nftrwa  habe  ich  bis  jetzt  mir  ein- 
den  Pastor  Beer  beireffendes  Dokument  erhallen.    Ich  habe^ 
Gründe  zu  vermuthen,  dafs  sich  in  jenem  Archive  auch  Nachi-* 
itditen  ttber^Bussow  und  übttt<  'flieioet|geMm^  'YerinnddngeM 
MV  dm  ffirtr^  'Borb  6odüittf«r  "int- Jal»  IMl  tfcin^;  -1^ 
ungedmcktdi'^ftibell  ■  iei^^^Wojevk^'^'^^fk-f^w  gMk- 
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VIAm  ^^^^  Ji^^a^^^m»  A^^^^^'  I 


mtm  mimm  .AwhdilMtie  «bw  ^^  ^imi^m:.munBkH 

•      '      •  J  .  *  #• 

fPI9B«    /    '••(«.  'iit*'*». 

Ueber  das  VerbfikniM  ^«r  tMiwediscfiai  uImI  ^Mrtseh«!» 

RedacUon  der  moskowischen  Chronik  des  P.  Fe tr ejus  zur 
Buanw-fldien  Chronik  werde  ich  micii  in  Nr.  9  meiner  Ana-i 
kkUm  aoaipreehen.  Nach  Scheffere  8vec.  liller.  soll  Pelreju9( 
auch  ehi«  „Hiilorw  PMiido-DciHArä  aeu  Griika  Dl'afaia  Omm^ 
Moaehavitaruin,  aermone  avetico.  Stockholm  1606**  gcachrio- 
ben  haben.  Ich  habe  aus  einem  gewissen  Grunde  die  Exislena 
dieser  Schrift  bezweilelt  und  meinen  Zweifel  Hrn.  Grot  in  Hel- 
singfors  mitgetheilt,  der  versuchen  wollte  denselben  zu  enl- 
knifteiu  P<#u^  Cotrei^s  hielt  sich  öfter»  ia  den  OMsee{»ro- 
vtmm  anfi  wler  aatoa  wataial*  er  einige  (d«  fa.  aijii^t.,|jUe)» 
Exemplafe  der  deuteiflMii.  «Baarbetttiiig  seiner  naoilcowiaohen 
Chronik  den  Bürgermeistern  tu  „Revel,"  Stockholm  u.  s.  w. 
Hat  sich  ein  Exemplar  jener  „Historia''  des  Petrejus,  der 
aam  Bücher  gern  onler  die  Leute  brachte,  in  4ea  Oatseeproj- 
vimen  erhalten?  .     •  i 

Sollte  der  eine  oder  der  andere  Geschichtafreund  im  Stande 
«ein,  mir  auf  diese  oder  jene  der  vorgelegten  Fragen  eine 
Antwort  zu  ertheilen,  so  bitte  ich  dieselbe  mir  direct  zuzu- 
schicken« ich  glaube  auf  eine  Gefälligkeit  dieser  Art  einigen 
Anapnidi  machen  su  können»  da  ich  in. Folge  meiner  Unter- 
nduMigeii  ttber  die  Bnsaow^ache  Chronik  in  den  Beaila  mdi* 
lerer  ungedmckten  ruaaiaehen  Dokumente  gelangt  bin,  welche 
über  die  öfTenllichen  und  geheimen  Verbindungen  des  Zaren 
Boris  Godunow  mit  den  Bewohnern  der  Ostseeprovinzen  Licht 
verbreiten.  Sobald  es  mir  meine  Zeit  erlaubt,  werde  ich  diese 
DekoBiente  veröffentlichen.  Vorläufig  will  ich  die  Bereilwü* 
Kglwü  deaHermNapieraky,  welcher  mit  der  Auaarbeitnng  dea 
tweiten  Heftes  seiner  Beiträge  zur  Geschichte  der  livländischen 
Kirche  beschäftigt  ist,  durch  Mittheiiung  einer  kleinen  Notia 
erwidern. 

Der  Kriegsgouvemenr  von  Niedemowgorod,  Fürst  Urusow» 
hal  nach  dem  Vorgange  der  GottYcmeure  von  Wilna»  Kiew 
■nd  Hiiiak  aine  hiatoriache  Kommiaaion  niedergesetzt,  welche 
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Dokumentfi  zur  Geschichte  der  Stadl  und  des  Gouvernemcnte 
Niedernowgorod  herausgiebt  *).  In  einer  im  Mo«kwiljaniB 
tiMn  getoddsn  Kom^wiidenz  hekai  es : 

„kl  Niedernowgorod  leUe  im  J«kre  1631  tiä  deulaciHk: 
Pop  ")i  fo^ich  es  dort  auch  DeutMhe,  die  Miia  sasb 
£iiliiidinie  von  Dorpat  durch  Iwan  Grosny  TeneUt.  weedüil 
waroi  und  frei  ihren  GoUeadienst  verrichten  durften."     : .  . 

♦)  El  WBüe  *u  wUnscheu,  dafs  aucli  in  den  Ostseeproviiizen  jenes  schöne, 
Belipiel  mcbgMlimt  würd«.  Die  von  den  obengenannten  vier  Kom- 
miMlonen  herauigcgebenen  Dokumente  zur  Geschichte  der  Städte, 
Kirchen,  Itlötter  und  Dörfer  jener  Gouvernements  sind  niclit  nur  für 
Aie  Prorinaialgeicliiclite,  sondern  auch  für  die  Gesammtgeschichte 

■  Rottlandi  ¥ob  WiÄtigkeit.  Nwnentlieh  dnrfe»  die  ruwiscljen  Histori-* 
kor  dleBrwrto»»  anatpMciMn,  das«  endlich  einiäal  etwa»  für  dieGeJ 
lehichtq  4er  Stadt  Nirtra  «ctdietM;  di«  küralich  von  der  archuogra^ 

.  phischen  KwnmiiMom  hennmf^en^i^  wtMKJlieii  Clif onikpn  C^edenl^ 
dftera  Jener  Stadt.  .  '    *  . 

••)  NjenietiQi  Pop  aoU  in  jenem  Dokamei^te  stellen,  welche»  zum  Druck 

beatimmt  iai. 


r 


j  ■ 


I  • .  * 


^»  t«*  •••••  ' 


I  • 


I 

*     ;     '  •  1  •  •       ...  .1   **  • 
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Beiträge  zur  Klimatologie  des  Russischen 

Von 

A.  E  r  Hl  a  D. 


IV.  Ueber  Bo4«ii*  und  QuelUntemperaUreii  und 
Uber  die  Folferungen  tu  denen  Beobachlungen 

derselben  berechtigen.. 

Seitdem  man  sich  die  Beobachtung  der  r)uellenteinperaturen 
in  verschiedenen  Gegenden  der  Erde  angelegen  «ein  iÄast» 
btl  sich  die  Aattcht  vom  deren  Bedeutung  in  einem  wesenl* 
liobao  Punkte  geändert  — -  Die  uiaprüngUcbe  Erwartung  dab 
man  die  nuttlere  Temperatur  einer  jeden  aus  mäfsiger  Tiefe 
entspringenden  Quelle,  der  miltleren  Lufttemperatur  an 
dem  Beobachtungsorte  gleich  ünden  werde,  wurde  sehr 
bald  durch  vieifältigeErfabrungen  widerlegt  Man  hatte 
aber  dicae  Widerlegung  acben  lingU  dbcrall  auerkanlkt  tind 
tnch  adMD  bemerkt  dafa  der  Ueberschuaa  der  mittle«« 
ren  Q  uellenleroperatur  über  die  mittlere  Lufttem- 
peratur in  der  INäbe  des  Aequators  negativ  au  sein 

*}  Vargl.  In  «liet.  Areh.  Bd.  1  S.  562;  Bd.  3  8.365;  Bd.  4  S.617;  Bdf.6 
6.461.  —  Di«  TenipentDibeiiiminQogen  die  ieb  im  Bmpiitcbta 
RoMlluid  and  la  Kotd-AiiMi,  «usili  in  fnaten  SohtektM  «itMiC  det 
Brdtelpn  edar  ia  Dargputwi,  A«llt  ia  QacUen  od«r  ia  »Uigwrendeoi 
GtaadwaiMff  naaMtfllt  bnbe,  m  win  noqb  einige  ahaUehe  Angaben 
anderer  Beobaobtor,  die  man  In  dieiem  Arcbiye  Bd»  |  8.252,  Dd.  7 
8. 233,  366  Q.  f.»  Bd.  8  8. 75  angefulurt  findet,  naebten  die  allgemein 
nerea  BeCnebtungen  notbwendig,  wekbe  bler  der  Zoiamtnenttellang 
janer  Beobadiinngan  nnd  einigen  Fotgeningan  Torangaben,  zu  dene» 
«•  erat  dnieb  idahe  Bialeitung  tauj^Udi  werdaa.  E. 

lmaaaBv8i.Aniilr.Bd.lX.H.I.  3 
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pfiegei  bei  hohen  Breiten  dagegen  positiv  —  als 
ein  Versuch  diese  Erscheinung  auf  sehr  unerwartete  Weise 
zu  erklären  bekannt  wurde.  In  einer  Abhandlung  von  Herrn 
Kupffer*)  war  nämlich  die  Behauptung  aufgestellt,  dafs  die 
mittlere  Temperatur  einer  jeden  Quelle  mit  der  des  festen  Bo- 
dens in  welchem  sie  entspringt,  vollständig  übereinstimme. 
Was  bis  dahin  von  dem  üeberschusae  jener  Wassertempera- 
tur über  die  mittlere  Lufttemperatur  bekannt  geworden  war, 
sollte  daher  nun  ohne  weiteres  für  eine  Eigenschaft  dertrok** 
kencn  Schichten  gelten;  ja  es  wurde  auch  schon  das  an« 
gebliche  Verhalten  dieser  letzteren  Eigenschaft  für  die  ge- 
sammte  JLrde  graphisch  dargestellt,  durch  sogenannte  isogeo- 
ther mische  Linien,  zu  deren  Construction  auf  einemTSUi 
empirischen  Wege  doch,  nelbst  in  dem  günatigsten  Falle,  ninr 
eine  noch  ganz  unzureichende  Zahl  von  Erfahrungen  vorge- 
legen hätte.  —  Wie  alles  Unerwartete  so  sah  man  dann  auch 
diese  Behauptung:  dafs  es  für  die  Temperaluren  des  trockenen 
Bodens  auf  der  Erde,  ein  von  dem  Gesetze  der  mittleren 
Luittepaperotur  ganz  versehiedenes  Gesetz  gebe,  wähtaud 
Quellen-  und  Bodenlemperaturen  an  jedem  Orte  diNuriergUdi 
seien  —  sehr  schnell  und  hegierig  in  Lehrbüchem  und  ihn» 
liehen  Compilationen  aufgenommen.  Einem  Jeden  der  mit 
den  Thatsachen  näher  bekannt  war,  musste  dagegen  eben 
diese  Behauptung  aus  drei  Gründen,  von  nur  geringem 
Gewichte  «cheinen.  Zuerst  weil  ans  allea  tlieefetiedMa  (Ja«« 
tersuohnngen  die  man,  von  L  ambef  t*B  Im  ni  FosTier*s 
Zeit,  an  die  einfachsten  und  allgemiinäten  Grundsätze  über 
die  Wärmeverbreitung  angeschlossen  halte,  hervorging,  dafs 
die  mittlere  Temperatur  jedes  festen  Theiles  der  Erde  sich 
raa  der  mittleren  Temperatur,  der  an  der  Evdobtfiäehe  über 
Am  sti^MudenLufty  nnr  um  den  Exoßmü  einer  vm  der  Sonne 
unabhängigen  inneren  WSrme  unterscheiden  könne.  FfSaf  die 
geringe  Tiefe  in  denen  die  in  Rede  stehenden  Quellen  sich 
bilden  und  entspringen^  folgte  aber  liieraus  eine  so  gut  als 

*)  In  Poggend.  Anzslai  äti  IkfA  Bd.  1&  S.  181^ 
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TflhtSadfrgt  OUicblieit  derjenigen  beiden  Gtl^bea, 
wvMie  ifie'iMiie-Behmptung  füi' wesentlieh  irerschieden 

erklärte.  Sodann  weil  eben  jenes  theoretische  Resultat 
noch  für  deinen  Punkt  der  Erde  durch  Erfahrung  widerlegt, 
dagegen  aber  für  sehr  viele,  «uldiesem  entscheidendsten  Wege 
kMigt  vimr.  So  hatten  sdion  0  XVs  Beobacfatangen  bei  Zü; 
rieh  Md  die  v^Leslie  beiLeitb  iii  Schottland  die  mittleren 
Temperaturen  der  festen  Erdoberflache  so  gut  als  völlig  über- 
einstimmend ergeben,  mit  denen  der  angränzenden  Luft,  da 
wo  diese  letzteren  etwa  -f8^  und  -f6*^R.  betrugen,  und  die- 
selbe Gleichheit  halte  ieh,  ebenfialla  schon  damals,  dnrch  Bohr« 
fersnehe  in  Nord^Asieh  an  mehreraa  Pankten  bestätigt  ge- 
fanden,  deren  ttdltlererTeMperatttren  iwiscfaen  +1*  laid  7-^* 
betrugen  *).  ' 

Endlich  aber  und  drittens  war  durchaus  kein  Grund 
rerhanden  gewesen,  sich  früher  nach  einer  neuen  Erklärung 
der  faktischen  Uillersehiede  awisehen  den,  an  einerlei 
Orten  Btallindenden,  Hitlelteinperalufen  der  Quellen  md 
der  untersten  Luftschichten  umeusehen,  als  bismanFol-' 
gerungen  aus  den  unbestreitbarsten  Thatsachen  über  die  Ent- 
stehung jener  Wasseradern  dazu  untauglich  gefunden  hätte. 

kh'wUl  nun  hier  einige  Unteralichungen  mütheilen,  welche 
diesen  Bedenküchfeeiien  geigen  die  Ktq^fersche  Ansicht 
von  den  Erd-  nnd  QuellenlemperatanMi>  die  Kraft  einer  gründe 
Gehen  Widerlegung  eben  jener  Ansicht  geben,  indem  sie 

1)  den  Beweiss  der  vollständigsten  Ueberein- 
Stimmung  von  Theorie  und  Erfahrung  in  Beziehung 
auf  die  Temperatoren  des  trockenen  Bodens  hefenn 

'  und  sodann 

2)  naeWeisen  weshalb  und  anf  welche  Weise  die 

Temperaturen  einer  Quelle  von  denen  der  Boden- 
sehieht  aus  welcher  sie  ausflieist  verschieden 
sein  müssen. 


*)  V«rgl.  über  Temperatnrbeobachtnngen  in  Nord-Asien  a.  b.  w.  in  dem 
Anhaoge  zu  Kämtz  Meteorologie  Band  II. 

3* 
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Wärmemenge  um  P  H.  wächst.  —  Die  Addition  der  beiden 
vorgenannten  Ausdrücke  ergiebt  nun^  wenn  mm  anstatt  0^ 
und  0^  die  SiUBme  und  die  Differens  4meUMii  einittlMrt,  für 
die  Wärmemettge  weleho  dm  erwUmte  Kttrperelenfiit  ia 
der  Zeildnheii  erhält: 

In  eben  diesem  Elemente  steigt  dber  die  Temperatur  uni 
V  in  Folge  einer  Wärmemenge  wekbe  gleich  ist  dem 
Produkte  aus  seinem  Gewichte  und  nus  eeiner  apesifisch« 
Warme,  insofern  nur  ab  Einheit  dee  evsleren  das  Qewidit 

von  einem  Par.  Kubikfufs  Wasser  genommen  und  die  letztere 
ebenfalls  durch  Vergleiciiung  der  in  Rede  stehenden  Substanz 
mit  Wasser  bestimmt  isL  Sind  demnach  D  und  C  respektive 
die  auf  Wasser  bexogene Dichtigkeit  und  speai^  Warme 
der  betrachteten  Suhstans,  ao  ergiebt  aichi  da  daa  Vohmen 
jenes  Elementes 

iatj  für  die  Gröfsc  mit  der  man  den  genannten  Wärine« 
i^wachs  EU  .dividiren  ,hat  um  ihn  in  den.  während  demelben 
Zeiteinheit  stattfindenden»  Tempersiurauwacha  oder  in 

dv 

ät 

m  verwandeln: 

und  mithin: 

dt  ~  C/i\       <J»       ^  5^*0^+0j 

Auf  die  Ordtemperaturen  wird  dieses  Resultat  durch  dan 
UiEistand  ahne  weiteres  anweadbari  dals  dimlhen,  wenn  man 
voe  nur  Aömentanen  Zufölligkeiten  absieht,  von  jed#m  Punkt 

aus  in  allen  horizontalen  Richtungen  auf  bedeutenden 
Strecken  einander  gleich  gesetzt  werden  dürfen.    Man  hat 

demnach  nur  noch  die  bisher  ecwäbMan 
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gelschalen  und  S  als  ein  Element  ihres  Radius  anzuneh- 
men. —  Werden  aber  dann  für  die  Mitte  der  mittleren  Schicht 
der  Abstand  von  der  Erdoberfläche  mit  n 

^       *  den  firdmitttlpunkte  nil  Jf-r-ii ») 
betdcbnet^  so  wie  auch  fiir  d  das  Diffenlial  du  und  dcm« 
gemäüs  für  v*^  und      sowohl  als  für  0'  und  0^  ihre  Entwick- 
lungen nach  Potenzen  von  du  gesetzt^  so  ergiebt  sich  un- 
mitletbar;*^ 

dv_  K  (  d^v'  2  dv\ 
IR'^  €D\^  {JC^uydu/ 
Ja  seiner  Abhandhrog  übelr  Bodentemperataren  hat  FoU"» 
rier  diese  Gleichung  mit  Vernachlässigung  des  zwei- 
ten Gliedes  ihrer  rechte n  Half tc  gelost,  und  mithin  un- 
ter der  Annahme  dafs  der  zu  betrachtende  Theil  der  Erde 
gpiMÜkl»  wigekrüniunt  oder  mnp!  von  «wtti  paraiWe«  Ebenen 
bigriMleB  Ttfel  ^^jdtk  «u  setzen  sei. 


^  Iba  niimnC  liicrbei  sogar  auf  die  Abplattimg  der  Erde  Riickgrcht,  w«im 
Ml  onter  X  den  Halbmener  de^feiiigMi  Kogel  TeitMht,  Ate  4eiii  Btd- 
«Mpssü»  M  ämn.9ätMlmm9Ut^  m  aSohilni  Uimnk 
«M)  lita  siadMi  aasMl»  «IM      CMfcte  Hllte 

^     dv  ,    ,    d'ü  Iduy 


du —  '  {duy  1.2    •  •  •  • 

folgt,  und  dann  ferner  die  Elemente  der  Kugeloberfläclien  von  den 
BadiMi  X-^u+Y*  ^  X-^u—y*  re^paktiTe  glticJi  sind 

und  0.  »  iO'  -(X-tt)dtt] 

0'  — 0,      2(X— M)(itt  _  du 
O'-O,    1  du  1 


«ad 


0»+0^  d'      (JC— »Xd»)'-  (JIC»ii)dit 
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Phyfikalisoh-  maihematiscUe  WiMentcUaften. 


Iii  alier  Strenge  folgt  aber^  wenn  man 


setzt,  für  die  sor  Zeil  t  in  der  Tiefe  u  etattindende  Tem- 
penlur  vi 
V  fss  m 

womit  zugleich  die  bei  u  =  0  an  der  Erdoberfläche  statt- 
findende Temperatur  folgendem  allgemeinen  Ausdrucke 
entsprechend  vorausgesetst  wird: 

V,  =  i»+ JaC-).sin(^5?jl5i+^^^^ 

Zur£rkläning  dieses  theoretisclien  Resultatte  isl  nur  hin- 
Busurügen,  dais  dabei  1)  der  Grad  oder  der  360te  Theil  des 

Kireisumfanges  als  Maafs  für  die  Winkelgröfsen  genommen  ist, 
dafs  2)  unter  i  die  Lange  einer  Temperaturperiode,  d.  h.  für 
die  Erde  die  Lange  eines  tropischen  Jahres,  in  denjenigen 
Zeiteinheiten  in  welchen  t  gemessen  wird,  unter  n  und  e 
respektive  eine  aus  den  Beobachtungen  au  beatiasmendeCon* 
stante,  das  VerhMltniss  des  Kreisumfanges  cum  Durchmesser 
und  die  Basis  der  nalüriichen  Logarithmen,  so  wie  unter  m 
die  jährliche  Millellemperatur  der  äusseren  Luft  verstanden 
werden  und  dafs  endlich  3)  das  Zeichen  2  die  Summe  einer 
beliebigen  Zahl  analoger  Glieder  bedeutet,  in  deren  jedem  so- 
wohl y,  als  auch,  allgemein  zu  reden,  eine  jede  der  Con- 
stanten t^*>  ttnd  JC*")  dnen  andren  Werth  erhSli 

Der  Fourier' sehe  Näherungswerlh  für  die  in  der  Tiefe 
u  stattfindende  Temperatur  v,  unterscheidet  sich  von  dem 
vollständigen  vorstehenden  Ausdruck  nur  dadurch,  , daüs  in  dem 
ersteren  die  Einheit  an  die  Stelle  des  in  letzteren  vorkommen- 
den Factors: 

X 

X — u 

getreten  ist  Die  dadurch  begangene  Auslassung  beträgt  aber 
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nun,  wenn  es  sich  von  Erdtemp erat uren  handelt,  bei  Tie- 
fen von: 

24  Pacber  Fub:  ^ttW? 
32  —  -  :  rTT2i^s 
1  Geogr.  Meile: 

des  gesammten  Ueberschusses  der  dortigen  Temperatur  über 
die  mittlere  Temperatur  an  der  Erdoberfläche;  und  es  ist  so- 
mit klar»  daft  bei  der  Bestimmung  des  Antheils  den  die  In- 

solation  und  die  übrigen  Süsseren  Ursachen  an  den  Bo- 
dentemj)eraluren  haben  (der  Gröfscn  a',  A',  a",  A" .,,)  nur  durch 
eine  wohl  niemals  zu  bewirkende  Genauigkeit  der  Beobach- 
tungen, und  bei  der  Bestimmung  der  inneren  oder  centralen 
Wärmequelle  (von  weldier  ß  abhängt)  nur  durch  Beobach- 
tungen in  jetzt  noch  unerreichbaren  Tiefen,  der  strenge 
Ausdruck  für  v  einen  Vorzug  vor  demjenigen  angenäherten 
erhalten  könnte,  welcher  die  Krümmung  der  Erde  gänzHch 
übersieht  Alle  bis  jetzt  beobachteten  Bodentemperaturen  hat 
man  dagegen  in  volhitandiger  Uebereinstimmung  mit  der  Theo« 
rie  SU  erklären,  sobald  sie  dem  obigen  Ausdruck  nach  dessen 
Vereinfachung  durch  die  Voraussetzung 

entsprechen.  Bs  wiM  .aber  dieser  wenn  man  den  mittleren 

Tag  als  Zeit- Einheit  nimmt  und  die  dann  stattfindenden 
VVerlhe  '  '      "  ' 

aelat»  so  wie  auch  e  anstatt  des  in  Graden  ausgedrückten 
gens  der  dem  Radius  gidch  ist,  d.  h. 

—  «  57,295766  »  e 
n 

iclireibt: 
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9  ass  m+/?i*+<if  e-«P  .sin{  fti+Jf  ^upc) 

+  a"  e-"*P^^.  sin  {2fit  +  A"  —  upc  )/2) 
+ .  sin  (3^t + ~  w/»c  t/3) 

,   Für  dieLuiiUmperatur  an  der  Erdoberfläche  ist  dann 
zugleich  folgender  besondere  Werth  dieses  Ausdruckes  als  ein 

nolhwendig  zu  erfüllender  gegeben: 

Die  Frage  nach  dem  ZutreCfen  dieser  direkten  Folge  des 
Newtonschen  Grundsatzeis  oder  nach  deren  Widerlegung  durch 
die  Erfahrung,  scheint  nun  in  der  That  einer  ebenso  leichten 
als  streng  entscheidenden  Beantwortung  fähig,  sobald  nur, 
wie  es  jetzt  mehrfach  der  Fall  ist,  von  ein  und  demselben 
Orte  vollständige  Jahrgange  von  Lufttemperatjiren  und  der- 
gleichen von  Erdtemperaturen  in  dr^ei  ^der  vier  verschiednen 
Tiefen  vorliegen.  Denkt  man  B.  zunächst  die  5  oder  7 
Con^tantea  tf,  Jf,  ^,  JS*y.* .  .*)  so  bestiinni^  dafr  sie  deo 
Lufttemperaturen  bestens  genügen,  und  demnächst  die  Beob« 
achtungen  in  4  verschiedenen  Tiefen  zu  48  Normalwerthen 
jik  die  il  einzelnen  Monate  vereinigt;  —  so  triU  «ui  dieötelLe 
jener  Frage  die  höchst  einfache  andere: 

ob  sich  zwei  Zahlen  ß  und  p  so  bestimmen  lassen, 
dais  sie  allen  jenen  48  Beobachtungsresultaten  inner- 
halb der  Gränzen  der  zufalhgen  Fehler  genügen. 
Die  Anzahl  der  Unbekannten  und  der  zu  ihrer  Bestim- 
mung vorliegenden  Gleichungen  stehen  eomit  hier  in  .einem 
äusserst  günstigen  Verhällniss.    Dasselbe  bleibt  aber  noch 
nahe  ebenso  yortheilhaft  und  ebenso  entscheidend  über  den 
fraglichen  Punkt,  wenn  man  die  Reihe  der  Lufttemperaturen 
von  denen  der  Erdtemperaturen  nicht  trennt,  sondern  viel- 
mehr aus  allen  zusammen,  und  demnach  etwa  aus  60  beob- 
achteten Zahiwerthen,  von  denen  je  6  für  einen  der  zwötf 

'}  Es  werden  niimlich  deren  5  oder  7,  je  nachdem,  nach  dem  Zengniss 
der  zurückbleibenden  Fehler,  zwei  oder  dr  e  i  Sinusfunctionen  nöthig 
scheinen  um  den  üeberschuss  der  einzelnen  Temperaturen  über  die 
lIHtelteraperattireDy  oder  die  GiÖIm  w—n»,  aoiuidrafikeB. 
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Monate  gültig  sind,  entweder  7  oder  9  Conslanten  (m,  o',  A\ 
a"y  A"  .  .  .  .  ß  und  p)  so  bestimmt,  dafs  sie  dieselben  hinrei* 
chend  vollständig  damtcdHaa.  Die  Beechaiteiilieit  der  dann  su- 
rückbleibenden  60  Fehler  wird  waA  bev- diesem  riehtigeren 
Verfahren,  über  die  Gültigkeit  oder  Ungültigkeit  des  theoreti- 
schen Ausdruckes  nicht  den  leisesten  Zweifel  mehr  zulassen. 

Eine  auf  diese  Weise  gewonnene  3e$tätigiiAg  desselben  soll 
liier  leigen.  Ich  habe  aber  suvor  etwas  näher  auf  die  schon 
«Dgedeiiteten  Umstände  eionig ehen  weiche  mir  dergleiehen  Ar- 
beit Mch  Boihweadig  erscheinen  Heften.  In  den  oben  ange* 
fBhrlen  Werken  von  Herrn  Forb es  und  von  Herrn  Quetei et 
wird  nämlich  keineswegs  auf  die  eben  bescliriebene  Weise 
ein  einziger  Ausdruck  für  sämmtÜche  an  einem  Orte  ange- 
stellte Beobachtmigen  gesucht,  sondfm  yiilmehr  anatatt  desr 
s«n  ivemt  für  ErdoberflILche  und  für  jede  dar  vers^iede- 
nen  Tiefen  der  Unterschied  zwischen' den  daselbst 
vorkommenden  Maximum  und  Miniraum  der  Tem- 
peratur, meist  aus  biolser  Ansicht  der  beobachteten  Gröisen, 
und  somit  bei  weitem  niclit  auf  die  zuverlässigste  Weise^  er- 
mittelt Von  den  so  erhaltenen  Zahleki  wird  dann  Tcrlangt» 
dab  sie,  um  die  Theorie  nu  bestätigen,  eine  geomcT 
trische  Reihe  bilden,  in  welcher  die  Tiefen  (u) 
als  Exponenten  dienen.  Es  wird  ferner,  nachdem  man 
dieses  Verlangen  nicht  erfüllt  gefunden  hat,  dasselbe  nach* 
onander  an  die  Unterschiede  «wischen  den  in  .den  eimeben 
l^fon  ▼Offkommenden  Majiimum  und  Medium  und- Ate« 
dium  und  Minimum  der  Temperaturen  gestellt,  um  endlich 
diejenige  dieser  Reihen  die  eine  erlrüglichere  Annäherung  an 
die  prätendirte  GesetsmäiiBigkeit  zeigt,  für  aui  freisten  von  den 
ttnnaehw.eiabaren  oder  sogenannten  zufalligen  £inflüs« 
a«n»  denen  man  die  andmn  untorworfen  glaiAt»  lar  eddäreit 
Das  Vorbandensein  von  aolchen .  «nnachweisbarmi  und  sehr 
erheblichen  Einflüssen,  wäre  dann  allerdings  ein  genügender 
Beweis  für  die  l  nzulänglichkeit  der  zu  prüfenden  Theorie  der 
Bodentemperatur.   £s  ist  aber  anstatt  dessen  die  Irrlhümlich«' 

fceit  der  eban  gMmilen  Anforderungen  und  Schlüsse  gans 
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einfach  dadurch  erwiesen  daüs,  nach  dem  obigen  iheoretuchen 
Ausdrucke  för     von  den  drei  Gröisen: 

(grölste  v)      (Ueinste  v) 
(gröCrte         m  ' 

m  —  (keinste  f?) 
allgemein  zu  reden  kein  einziger  dem  Producte  einer  conslan- 
ten  Zahl  mit  einer  zur  Potenz  u  erhobenen  andren  constanten 
gleich  ist.  Jene  Gröfsen  würden  vieim^  diese  besdndere 
Eigenschaft  nur  m  dem,  auf  der  Erde  bis  jetst  unerhörten^ 
Falle  anvunehmen  haben,  dafs  fftr  den  ßeobachinngaort  die 
an  der  Oberfläche  vorkommenden  Temperalurwechsel  durcii 
eine  eingliedrige  Sinusiunclion  darstellbar,  oder  durch: 

Vq  — m  *=  a^"> .  sin  (n/il + ^C«))  . 
volktättdig  gegeben  waren. 

Eben  dieses,  ganz  sicher  nicht  vorhandenen,  Umstandeft 
würde  es  nun  aber  auch  bedürfen  um  eine  andere  Forderung 
zu  rechtfertigen  welche,  in  den  niehrgenannten  Abhandlungen 
über  Bodenlemperaturen,  an  die  beobachteten  Zalilwerlhe  ge- 
stellt und  deren  Nichterfüllung  dann  ebenfalls  für  einen  Be- 
weiss des  Widerspruches  swischen  den  Ersdieinungen  und 
den  theoretischen  Vorhersagungen  ausgegeben  wird.  Ich  meine 
das  Verlangen  dals  man  in  den  verschiedenen  Tiefen  das  Me- 
dium, das  Maximum  und  das  Minimum  der  Tempera- 
turen, ein  jedes  im  Vergleich  mit  seinem  Eintiitt  an  der  Erd- 
eberfläche, um  eine  der  Tiefe  proportionale  Aniahl  von  Ta* 
gen  verspätet  finde,  denn  aus  dem  obigen  Ausdruck  für  v 
folgt  doch  in  der  That  über  jene  Zeitintervalle  Nichts  an- 
deres, als  ein  von  solclier  Proporlionalitiit  aufs  entschiedenste 
abweichendes  Verhalten.  Die  Bearbeiter  der  vortrefflichen 
Beobachtungen  über  die  in  Rede  stehenden  Phänomene  hiel- 
ten die8eH>en  demnadi  auch  von  dieser  Seite  an  ein  su  en- 
ges Gesets  gebunden  und  dennoch  haben  sie  ihnen,  auffal- 
lender Weise,  eine  andere  Bedingung  welche  wirklich  einmal 
von  der  Theorie  als  durchaus  uolhwendig  bezeichnet  wird, 
vollständig  erlassen. 

Der  obige  Ausdruck  für  die  sa  hngend  eaier  gegebenen 
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Zeit  in  irgend  einer  gegebenen  Tiele  stoUfindende  Tempera« 
tur  Pf  -en^pricht  nämUeli  der  ihm.sa  Gruada  üai^ipden  Dide- 
reolialgleiehiiiig  mir  dadvrjsh^-.dafii  er  die  bei  wadisender  Tiefe 
stattfindende  Sehwichung  der  einjährigen,  der  balbjähiigeB 

und  allgemein  der  -^-jährigen  Temperatur -Variationen,  dne 

jede  für  sich,  mit  der  Verspätung  welche  gleichzeitig  die 
fiivtHtte  ihrer  fixtireme  und  ihrer  Mittelwerthe  erleiden 
auf  eine  im  voraus  gegebene  und  höchat  einfache  Weise  nu- 
merisch verbindet.  Für  einen  jeden  dieser  integrirenden 
Theile  des  jährlichen  Temperaturwechsels  muss  im  Besonde- 
rem und  in  aller  Strenge,  nicht  blofs  dasjenige  gelten  was 
UerrForbea  und  HerrQuetelei  fälschlich  an  deren  Summe 
nachauweiaen  gesucht  haben»  sondern  auch  noch  der  von  ih- 
tteo  gänalich veraachläaaigleÜmstaiid  dafs:  für  jedenWerth 
von  Hf  die  von  der  Tiefe  abhängende  Verspätung 

der  -^-jährigen  Variation  in  Tagen  ausgedruckt^ 

e  58 130 

dem  -fachen  oder  in  Zahlen  dem  —  fachen 

im  n 

4es  naturlichen  Logarithmus  der  zu  ihr  gehörigen 

Schwächung  ihres  Betrages  gleich  ist*). 


*)  Scbreibt  man  tbgeknrzt  fnr  die  zur  Tiefe  «  gebSrige  Temperater  «; 

V  =5  in -f^w  4- ^«^"1  sin .n«  4- J^t"^) 

DBd  für  M    ax  0 

iO  betagt  das  ,Obig»  nicbte  weiter  als  dalf  ateti  die  Veripatiuifl^ 

ia  Graden  desjeidgen  Kreises  welciiec  die  Pehodenlänge  ?on  - —  ' 
Tage«  dantoUl^  gegeben  ist  dudi 

A  «  •J^p'^^ß^-       TS)      57,299. log. nat.  — 

und  daher  die  Verspätung  in  Tagen  darcli: 
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Es  entsprechen  dieser  allgemeinen  Angabe  beispielsweise 
folgende  Zahlwerthe,  bei  denen  für  den  Betrag  des  gemein- 
ten Theiies  der  Gesammtvariation  der  an  der  Oberflaclke  statl 
findende  alt  Einlieit  genommen  ist: 

Betrag  |  Verspätung 
einer  Temperatur  Variation 

'  •        ;  1 
deren  Periode  —  Jahr  beträgt 


1 

0,500 

0,oa  Tage 
— .  40,29  — ■ 

0,100 

^  .133,85  — 

n    .  ' 

0,010 

—  .267,70  — 

0,001 

—  .401,53  — 
n 

Die  Wichtigkeit  dieses  numerischen  Verhältnisses  erscheint 
um  so  schlagender,  wenn  man  sich  erinnert  dafs  dasselbe,  zur 
Bestätigung  der  aUgem^nen  Warp^etbeorie,  überaU  aul  dei: 
Erde  stattfinden  muM  iind  daher  ganz  unabhängig  von  der 
Beschaffenheit  des  nur  homogen  vorausgesetaten  Bodens  und 
von  anderen  Umständen  welche  etwa  dessen  Leilungsfähig- 
keit  bedingen.  Auch  folgt  noch  unmittelbar  aus  der  Eigen- 
schaft des  allgemeinen  Ausdruckes  auf  welcher  das  eben  ge- 
nannte Verhältniss  beruht,  dafs  die  bei  gleicher  Tiefe  vor- 
kommenden Verspätungen  der  Temperaturvariationen  von  ver* 
schiedenen  Periodendauem  den  Quadratwurzeb  aus  diesen 
Dauern  direkt  proportional  sind*).  Man  hatte  es  dem- 


Alt  dem  «igiUzIteii  Ausdruck  für  v  (obeaS.40)  sind  aber  diOM  Re- 
lationen ebne  weiteres  ersichtlich. 
^  El  lenteht  lieh  wohl  Ton  selbst  dafs  diese  Verspätongen  sowohl 
hier,  wie  UbenU  wo  sie  ohne  weiteres  genannt  werden,  in  einerlei 
SMtmaaA  und  l.  B.  in  mitlteren  Sonnentagen  ausgedrückt  zu  denken 
juid.   Sie  wärdtn  dagegen  bei  «meriei  Tiefe  den  Qoadratwnneln 
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nach  wohl  ohne  weiteres  tür  einen  dritten- lind  ativ  weienl« 
liehen  Mangel  der  bisherigen  BenMtnng  iron  Bodenitem[5e- 
nturen  in  erklären,  daßr  in  derselben  jener  verherges ebene 

Zusammenhang  zwischen  den  Verspiitungs  und  iSchwä- 
chungs  -  Zahlen  für  die  einzahlen  TemperaturvariatioDen 
durchaus  mcht  erwähnt,  noch  viel  weniger  aber  geprüft  wird. 
A«eh  schien  es  mir  naientKeh  aus  diesem  lotsten  Grunde  als 
eh  dne  genflgende  Bestätigung  oder  Widerlegung  der  allge- 
meinen Theorie  dieser  Erscheinungen  erst  jetzt  zu  erlangen 
sei,  durch  diejenige  Anwendung  einiger  Beobachtungsreihen, 
weiche  uns  oben  bei  unbefangener  Ansicht  des  Ausdruckes 
für  V  (S.  40)  als  eine  sieb  von  selbst  verstehende  einleuditete; 

Am  anfaltoidsien  ekid  «Iber  endlidb  in  iden  Abhaadlungen 
von  Herrn  Qnetelet  und  von  Horrrf  Forhes  die  Angaben 
von  bestimmten  Geschwindigkeiten  mit  denen  sich  die  Wärme 
oder,  wie  an  anderen  Stellen  gesagt  wird,  die  Temperatur, 
in  einem  Boden  von  bestimmter  BeschaiTenheit  bewege.  So 
heisstes  in  dem  suerst  genannten  Werke  (Gl im at  de  la  B-eln 
gique  p.  115): 

„man  erhält  demnach  5  bis  7  Tage  för  die  Zeit  welche 
„die  Temperatur  gebraucht  um  (bei  Zürich)  eine  Bo- 
„densehichi  von  1  Par.  Fuüs  Dicke  zu  durchlaufen." 


MM  den  Dau«m  ihrer  Perioden  omgrekelirl  proportional  werden, 
wenn  man  sie  alle  in  Graden  des  Kreises  ausdrückte  welcher  die  Pe* 
riodenlänge  darstellt,  denn  jede  von  ihnen  würde  dann  mit  einem  an» 
dem,  der  Daaer  ihrer  Periode  gleichen,  Maafse  gemessen.  Nach  dem 
Obigen (S.40>  ist  namlicb  wenn  cnnd  p  die  auf  8.41  definirtea  Zthleii 

bsdeateiH  für  ein«  Periode  von  —  Jabr 

»  :  *  • 

^  n 

ond  wenn  man  mit  g  die  in  Tagen  gemeoene  VenpStang  ifir  die 
Tiefe  •»  bezeichnet: 
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80  wie  auch  in  demselben  Werke  (p.  119  und  137): 

•  ^      „die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Temperatur  würdig 

yydemiuich  (bei  JLeUh)  eiw^a.ö  Tage  fiir  jeden  FftJk 

„(des  Bodeni)  betragen** 

und: 

,,die  Transmissionsgeschwindigkeit  der  Wärme  betrug 
f^hei  Edinburgh)  respektive  im  Trapp,  im  Sande  und 
^jm  Sandslein  5»5  und  3^  Tage  für  einen:  Pa<* 
„mer  Fiifk; 

ancti  eiMliSlt  endJich  Herrn  Forbeft's  Abhaiidlung  (Oa  the 

Temperature  of  the  earth  etc.  auf  8.212)  eine  Tafel  un- 
ter der  Ueberschrift :  „Anzahl  der  Tage  welche  ein 
Wärrae einfluss  (Ihe  impression  of  heat)  gebraucht  um 
eine  1  Fufs  dicke  Bodenschicht  %u  4uvehiaufeo."  .• 
Es  sind  diese  Angaben  die,  im  es  mit.schmdind  wie 
schon  oben  erwähnt  wurde,  sur  Einführung  eines  falschen 
Satzes  in  die  allgemeine  Wurmetheorie  veranlassen 
könnten. 

Die  Vergleichung  von  Messungen  mit  theoretischen  Vor-* 
hersagungen,  welche  dann  meistens  durch  natbematische  For- 
mefai  ausgedrückt  sind,  kann  niemals  mehr  leisten  als  da(s  sie 

Gröfsen  numerisch  bestimmt  die,  ihrem  Begriff  nach,  bereits  in 
der  Grundlage  zu  jenen  Vorhersagungen,  d.  h.  in  dem 
Axiome  von  welchem  dieselben  ausgehn,  vorkommen« 
Es  muss  sich  demnach  auch  wenn  solche  numeiische  Bestim- 
mung eines  Gröfsenbegriffes  möglich  sein  soll,  in  den  mit  der 
Natur  XU  ver^eichenden  Formeln  entweder  ein  algebraisches 
Symbol  befinden  welches  direkt  an  die  Stelle  jener  zu  be- 
stimmenden GrÖfse  geschrieben  war,  oder  doch  mehrere  Sym- 
bole für  eben  so  viele  Gröfsenbegiiffei  die  zusammengenom- 
men dasselbe  wie  jener  ^aghche  besagen.  Wenden  wir  diese 
Bemerkungen  an  auf  »»die  Gesehwindigkelt  der  Wärme  in 
einer  gegebenen  Substanz,'*  so  zeigt  sich  dafs  wir  in  dem  ge- 
genwärtigen Zustande  der  Theorie  eine  solche  Gröfse  nur 
dann  für  bestimmbar  erklären  könnten,  wenn  sie  etwa 
bereits  in  demNewtonschenAdome  über  die  Warmeieitung 
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sk  4w  i&amgmk  empirischen  Grundlage  der  Formeln  die  laiAi 
mit  gemessenen  Werthen  vergleichen  kann,  enthalten  wlve. 

Explizit  oder  unter  ihrem  eigenllichen  Namen  wird  aber  die 
Geschwindigkeit  der  Wanne  in  dem  eben  genannten  Ausdrucke 
nicht  erwähnt  und  es  bleibt  daher  nur  zu  untersuchen,  ob 
«ich  4tt  Begriff  derselben  etwa  dann  aus  den  rein  empiri» 
•ehen  0e«timmungen  ergiebti  die  in  jenem  Ausdrucke -vor- 
lammen,  wemi  man  denselben  st^or  durch  eine  physikaÜsohe 
Hypothese  eine  bestimmlere  Bedeutung  gegeben  hat.        >  ■ 

Wenn  man  die  Warme  als  eine  Flüssigkeit  ansieht,  so 
^rd  die  Ldtimg  derselben  mit  einer  Strömung  vergleichbar, 
4i*  durch  comnmimirende^  und  unter  versehiedeifem  Drucke 
«Idieude  Oeftfse  stattfindet  Die  Mollekehn  eines  Kdrpers  ehid 
ttiBDlIich  dann  als  dergleichen  GePafse,  und  die  Temperaturen 
in  denselben  als  proportional  mit  den  Quadratwurzeln  des 
genannten  Druckes,  zu  betrachten.  Der  Newtonsche  Grund- 
mIb  der  Wärmelehre  besagt  aber  nur,  ganz  öbereinstiimneiMl 
nii  hydrodynamischen  Gnmdsätsen,  dafs  die  Mengen  des  an 
}«der  Stelle  des  KOrpers  ausflielsenden  WSrmefluidum  den 
Unterschieden  der  Quadratwurzeln  des  Druckes  in  zwei  an 
einander  gränzenden  Mollekeln  proportional  sind.  Die  An- 
gabe einer  absoluten  Zahl  für  die  Geschwindigkeit  der  Wärme 
kl  einer  bestimmleB  Substanz  scheint  also  nach  diesem 
Orundsitze  grade  ebenso  wenig  gereciitlertigt,  wie  es  «^B. 

Angabe  einer  eki  Ittr  allemal  gültigen  Ausflussges^win- 
digkeit  des  Wassers,  des  Quecksilbers  oder  dergleichen  sein 
"Würde.  So  wie  diese  letzteren  je  nach  der  Beschaffenheit 
der  Kräfte  die  den  jedesmaligen  Ausfluss  bedingen,  unendlich 
i^Mchieden  sein  können,  so  können  es  auch  die  Ausfluss^e- 
•ehwindigkeiten  der  Wirme  in  einerkd  Körper  seiti,  sowohl 
zu  gleicher  Zeit  an  verschiedenen  Stellen  desselben,  als  auch 
in  verschiedenen  Augenblicken  an  einerlei  Stelle,  je  nach  den 
Temperaturdifferensen  die  eben  in  deren  Umgebung  vorkommen« 
Denkt  man  sich  aber  andererseits  die  Wirmeerscheiniiil- 
gtn  als  Folgefft  von  moilekulareR  Schwingungen  in-  einem 
«iaeltschefi  Mediumj  so  kann  man  unter  Oeschwindigkeifc 
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^•r  Wärme  entweder  diejenige  Geschwiodigkeii  Mewl«h«||^ 
flaü  w«kher  sich  die  ersten  Anfänge  einer  ««bhtQ  UfiW^ 
gung  fori|^anKeiiy  wenn  m  in  einem  bettiamUen^ohniUe  4ek 
belraehteten  Kör|>er8  eben  beginnen      oder  man  kann  sich 

vorstellen   dals  die  von  einem  Punkte   des  fortpflanzenden 
Mediums  nach  einander  ausgegangenen  Erschütterungen^  an 
einem  anderen,  in  endlicher  Entfernung  gelegnen,  Funkle»  eni 
dann  aUWäripe  wirken,  wenn  sie  ^ieh  m  eimr  j^eallmm- 
ten  6r5fse  aummirt  haben»  Die  Gei|ohwin4igk^it  4ir 
Wärme  in  einer  beliebigen  Subslann  wäre  nach  jeüjer  er* 
slen  Auffassung  ohne  weiteres  für  unendlich  grofs  zu  erklä- 
ren, während  sie,  wenn  man  die  wahrscheinlichere  zweite 
Anaiebi  befolgt,  allerdings  endliche  Werlhe  erhallen  würdti 
Eben  lüeae  Warthe  wären  aber  auqh  dann,  in  Folge,  dtfafbvr^ 
lonachen  GrundaaUea  über  die.  Warmeleilung,  keiaeswe§a  fSr 
einerlei  Substanz  durch  eine  conskante  Zahl  auszudrücken, 
sondern  vielmehr  durch  äusserst  verschiedene,  je  nach  den 
Durchmessern  der  Schwingungen,  die  an  dem  er* 
•regebden  Punlite  des  Mediuma  und  an  allen  auf  dem  Wege 
der  Wärme  gelegenen  vorkämen.  —  J^ach  der  (MSMmth 
hypolbese  aind  es  namlieh  eben  dieae  Durohmeaaer  oder  di^ 
sogenannten  Schwingungsweiten  an  den  einzelnen  Stellen  des 
Körpers,  welche  die  Temperaturen  und  somit  auch  die  fakr 
tische  Geschwindigkeit  der  Warmeleitung  an  demselben  b^ 
dingen*  Grade  durch  diesen  wesentlich^  ünteraclMed  diar 
(nach  Newtona  emfuriachem  Grundsal«»  der  Wärmelke«ri«) 
•swiachen  der  stets  gleich  schnellen  Fortpflanzung  des  Lieh^ 
tes,  des  Schalles  und  der  slralenden  Wärme  von  der 
einen  Seite  und  zwischen  der  bald  schnelleren  bald  langa^H 
mejren  Fortpflanainng  der  geleiteten  Wärme. ^dn  der  äiw 
deren  iSeite  besteh||  wurde  Ampere  vecaidnnl  anoh  d«a 
Schwingungen  durch  welche  djeae  beiden- lüasafiki  von  PhSr 
nomenen  entatehen,  einen  ebenso  verschiedenen  Charakter  bei- 
zulegen.   Bei  der  ersteren  Klasse  ist  das  fortpflanzende  Me- 
dium in  jedem  Augenblicke  nur  zwischen  zwei,   von  dem 

. Aufga^fiüFunkia  in  beatimmtea  Abatänden  beiindüofa^  WeUea- 
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flBdien  in  Bewegung  anzunehmen  —  wahrend  man  die  Schwin- 
guogittn  w?lc}ie  die  Wärme  durch  Leitung  fottpflanzen  ia  je* 
4nm  Ang^btioke  überall  swischen  ihrem  Ausgang^puojcto 
mi  Uir«r-«iiMereii  Verbreiluii§Bp8nze  fortbesUh^nd  in  den* 

Wehn  wir  hiernach  die  Angabe  einer  absoluten  Geschwin- 
digkeit der  WärmeleituDg  in  einer  bestitBUten  Suhfttan«  für 
gtradeni  bedeuhmgabf  erklären  mfiaMi,  ao  lelgcin  isicfa  im» 
•och  leicht  die  Fehler  der  Sthlüaae  die  in  den  nehrgenaMl«- 
ten  Abhandlungen  an  einer  aolehen  Angabe  geführt  hahem 
Sie  bestehen  zunächst  wiederum  darin,  dal's  man  eine  Eigen- 
achaft  welche  Temperaturvariationen  von  einfacher 
Pcfiodiaität  (d*  h.  deren  Oeaela  nach  der  früheran  Baadduumg^ 

von  der  Form  a^K sin {junt '\- j4u^)  ist)  eine  jede  fdr  sich  ge- 
nommen besitzen,  auch  denjenigen  beobachteten  Zahlenrei- 
hen angeschrieben  hat,  von  denen  eine  jede  nur  durch  eine 
Summe  mehrerer  dergleichen  Variationen  von  verschiedener  Pe- 
riodenlänge (d.h.  durch 3ai\siii(/t/<^-j-v^L^)  —  wo  n  variabel 
und  I«  constant  gedacht  werden)  auszudrücken  ist. 

Die  von  der  Tiele.  abbingenden  Verapltupgeja  wekhf 
mD  durch  Vergleichung  von  aolchen  susammengesetsten  Va- 
riationen mit  den  ihnen  an  der  Erdoberfläche  entsprechenden 
erhält,  müssen,  allgemein  zu  reden,  ganz  verschieden  ausfallen. 
Je  nachdem  man  sie  aus  den  einen  oder  andren  der  für  enl^ 
aprachepd  gcbaUenen  Wendepunkte,  d.  h.  aua  awfien  Mar? 
ximia,  awaien  Minimia  oder  zweien  51  edien»ableiteL  jbif 
olwti  erwähnten  Angaben  för  die  Zeit  in  welcher  sich  die 
Wärme  von  der  Oberfläclie  bis  in  eine  genannte  Tiefe  fort- 
pflanzen soll,  sind  dennoci)  nichts  anderes  als  Mittelwerthe 
von  aolchen,  unter  sich  höchst  ungleichen,  Verspätungen,  diu 
man  ia  eben  jener  Tief^  ap  den  varadiiedanen  VVeQdfpunktip^ 

«in  und  deraelben  su8ammengeaetztei>.Teq9pj»ratttrvar)iir 
tion  wahraunehmen  gjl^ble. 

Die  belrächllicheo  Unterschiede  derjenigen  Zahlen  die 

naaa  au(  ikm  Weiae  au  einem  MiMeiwerthe  v^haAd,  hä^eii 

4* 
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$chon  allein  daran  erinnern  sollen,  daüs  auch  die  Theorie  ki(»  ^ 
neswegs  die  Gleichheil  derselben,  sondern  allgemein  su  redeOi 
Vieren  beliebige  Ungleichheit  voraussagt    Dann  WQfde  man 
aber  ohne  weiteres  1)  in  der  rohen  AnnShermig  an  gegen* 

seitige  Uebereinslimmuiig  welche  die  auf  solche  Weise  er- 
mittelten Verspälungszahlen  in  dem  Falle  der  Bodentempera- 
turen •  dennoch  zeigen,  eine  einfaciie  Folge  des  Umstaadea 
tiiannt'  haben^  »da^B  unter  den  verschiedenen^  Variatioim  mm 
^enen  aicfc- die  Veränderungen  der  Lufttemperaturen  an 
«fiem  gegebenen  Orte  ausammensetaen ,  die  eine  ateta  weit 
beträchtlicher  als  die  übrigen  zu  sein  pflegt,  —  und  man 
würde  demnächst  2)  die  Trennung  der  mathematischen  und 
niMierischen  Gesetze  jener  einzelnen  Variationen  nicktiunter* 
lassen  haben..  £ben  diese  Trennung  hätte  aber  sowoti||^  w|e  wir 
a^on  nichraiab  benierkten,  ansjtatt  des  ▼ermeintlichen  Wider- 
spruches zwischen  der  Theorie  und  der  Erfahrung  deren  voll- 
ständige üebereinslimmung  nachgewiesen,  als  auch  das  dop- 
pelte Vorurtheil  vollständig  widerlegt,  dafs  die  geleitete  Wäfme 
in  einer  gegebenen  Substanz  unter  allen  Verhältnissen  eine 
gleiche  Geschwindigkeit  besitze  und  dals  diese  Geschwindig- 
itH  identisch  sei  mit  derjenigen,  mit  Welcher -sich" die  Wende* 
punkte  b  e liebiger  Temperaturv«arialionen  in  das  Innere  einer 
Kugel  aus  dieser  Substanz  fortzupflanzen  scheinen.  Man  wird 
nämlich  diese  Ansicht  nicht  länger  zu  halten  versucht  sein, 
sobald  man,  in  ein  und  derselben  Tiefe  und  im  Vergleich  mil 
der'' Erdoberfläche,  die  Wendepunkte  der  Temperaturvariatiok 
ften  bald  um  eine  bestimmte  Anzahl  von  Tagen  verspätet  ge- 
funden hat,  bald  um  deren  0,707 l-faches,  0,5-faches,  0,05232- 

faches  oder  allgemein  ^-  fadies,  denn  die  unbedingte  Vor- 

SttderlKehkeit  derjenigen  Quantität,  die  man  miter  dem  Nn* 
ttien  dlerGeschwindigkeit  der  Wärme  ab  eine  conatant« 
M%eMrthat,  ist  dann  wohl  augenföUig  genug  bewieseni  Grade 

von  dieser  Art  sind  aber  nun  in  der  That  die  Verspätungen 
der  Wendepunkte  die  man  in  ein  und  derselben  Tiefe  für 
"Verschiedene  Variationen  findet,  wenn  dienselben  nach  einander 
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eilie  1  jährige,  i  jährige,  i  jährige,  1  tägige  un^  —  jährige 

y#rio<fciMlnuejr  ankoinoit* 

E$  ist  yielieicht.  noch  erwähnungswerth  dafs  man  auf 
eine  dieser  unendHch  zahlreichen  Widerlegungen  der  Hypo- 
these von  der  constanlen  Geschwindigieit  der  Wärmeleitung, 
idiMt  dann  gekommen  sein  würde,  wenn  map«  anstatt  der  al* 
Un  riehügen  Trenniing  der  eiaseloen  periodischen  Tempara- 
lumHriiitionen,  sich  swar  inomer  noch  mit  der  rohen  Annähe* 
rung  an  die  VerspStungszeiten  welche  die  Vergleichung  der 
lusammengeselzten  Varialionen  in  verschiedner  Tiefen  darbieten, 
hegoügt,  diese  Zeiten  aber  auch  einmal  für  ciaeu  dem 
Aeqoator  nahe  gelegenen  Ort»  anstatt  wie  immer  bisr 
h»  Dor  für  Orte  in  iiohen  oder  mittleren  Breiten,  xu  ermitteli^ 
gesucht  hStte«  —  Da  nämlich  unter  dem  Aeqoator  und  über» 
haupt  zwischen  den  Wendekreisen  die  4^ -jährigen  Temperatur- 
variationen über  alle  sonst  noch  vorkommende  in  eben  so  ho- 
hem Grade  überwiegen,  wie  «die  1-jäbrigen  in  gemäiiugten  und 
Judten  Klimaten»,  so  hätte  man  dann  selbst  die  auf  jene  rohe 
W^iee  abgeleileten  Verspätmigen  der  Geeammtvariationeii  .flir 
gleiche  Tiefe  mid  in  einerlei  Boden,  an  jenem  neuen  Orte  nur 
gleich  etwa  sieben  Zehntheilen  aller  bisher  enniltelten 
geCuiiden.  Dieses  Resiiiiat  würde  man  aber  doch  wohl  lieber 
oiMBi  Fehler  der  bisherigen  Schlüsse  zugeschrieben ,  als  etwe 
die  eonstanteGeschwindigkeit  derWärmeleitUAg. nodh 
ferner  behauptet,  ihr  aber,  bei  Gleichheit  der  leitenden  Sub- 
•lanz,  am  Aequator  einen  anderen  Werth  als  sonst  auf  d^V 
£rde  beigelegt  haben! 

Nachdem  wir  nun  überzeugt  sind  dafs  a]]e  .von  frü- 
heren Beerbeitem  au^esäM^i^  Widersprüche  iwischen  den 
beobachteten  Bodentemperaturen  und  dcKcn  theoretischem  Ausr 
drucke,  auf  irrthfimÜchen  Auslegungen  oder  Anwendungen 
des  letzteren  beruhen,  folgt  hier  eine  richlige  Vergleichung 
dieses  Ausdruckes  mit  Temperaturen  welche ,  so  gut  als  auf 
merlei  Vertikale,  an  der  Erdoberfläche  und  in  vier  verschie- 
denen Tiefen  stattfinden.   Ich  habe  hieriu  einen  Theil  der 
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Edinburgher  Beobachtungen  benutzt  cUe  Herr  Fprbes. be- 
kannt g^acht  hat  Namentlich  fönt  Jahrgänge  von  Lufttem- 
peraturen, von  denen  der  erste  und'  ein  Theil  'des  si/reit^fi 
(von  1837,0  bis  elwa  1838,3)  für  den  in  der  Stadl  gelegenen 
Calton  Hill  (auf  welchem  sich  die  dortige  Slernwarle  be^ 
findet)  die  übrigen  aber  (von  1638,3  bis  1842,0)  für  die  so- 
genannte Cana  an  Cottage  gelten.  Herr  Forbee  erwähnt 
von  der  Lage  des  letzteren  Punktes  nur,  dafs  seine  HOhe 
über  dem  Meere,  eben  so  wie  die  des  Beobachtungsortm  atfC 
Calton  Hill:  240  Engl.  Fufs  betrage,  und  dafs  sein  Abstand 
von  der  Siadt  nur  gering,  d.  h.  wohl  auf  Teoiperaturerschei- 
ttVingen  von  so  unmerklichem  Einfluss  sei ,  wie  es  auch  «us 
den  folgenden  Zahlen  hervorgeht  Untei-  d^  Erdlemperati- 
ren' habe  ich  die  bei  dem  Steinbruch  von  Craigleith 
beobachteten  gewählt,  der  0,48  geogr.  Meilen  westlich  von 
Calton  Hill  liegt  und  an  welchem  mithin  die  Sonnenhöhen 
genau,  die  übrigen  klimatischen  Bedingungen  aber  wohl  bis 
anf  Unmerkliches,  dieselben  sind  wie  an  dem  Punkte  für  wel-' 
chen  die  erste  Hälfte  der  Lufttempei-aturen  gelten.  Die&rd^ 
oberflache  liegt  m  der  Umgebung  der  Bohrlöcher  in  weidien 
sich  die  Thermometer  bei  Craigleith  befanden,  elwa  150 
E.  F.  über  dem  Meere. 

Es  folgen  hiernächst  die  in  Fahrenheitschen  Graden  ausge- 
drückten Lufttemperaturen  und  zwar  in  den  5  ersten  Spalleii 
ider  untenstehenden  Tafel  die  voA  Herrn  Forb es  angegebeiieh 
arithm.  Mittel  aus  den  in  den'  einzelnen  Monaten  des  ge^- 
nannten  Jahres  beobachteten  Temperaluren,  in  der  ölen  Spalte 
aber  diejenigen  VVerlhe  der  Temperaturen,  welche  demnächst 
der  erste  als  zu  295*^  43'  SonnenlSnge  gehörig der  «weite 
lind  die  folgenden  aber  nacheinander  als  nach  Intervallen  von 
einem  swölfiel  Jahre  eintretend  zu  betrachten  sind,  ick 
will  aber  zuvor  die  Rechnung  welche  ich  zur  Ableitung  die«- 


*)Eßut  diejenige  wftebe  jetst  Im  Mittel  lir  eiae  fünfjährige  Pe- 
flode  ilie  Aar  ein  Schaltjahr  enthalt  zu  Januar  16j0  naoh 
Mtronomi*elier  Rechnung  gehört. 
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8cr  letzteren  Werthe  aus  denj  vorhergenannten  nngewendef 
habe,  vollständig  angeben,  wtil  durch  dieselbe  auch* in  vielen 
ähnlichen  FäUe»  eine  iJn|^a«igkeit  vermieden  werden  kann, 
welche  man  aich  biaher  bei  der  Bearbeitung  von  Beobachtan- 
gen  meteorologischer  und  anderer  periodischen  Phänofuene 
nicht  seilen  zu  Schulden  konunen  liels. 

Wenn  man  eine  Reihe  von  Werthen  einer  periodischen 
Function,  die  nach  kleinen  und  einander  gleichen  2wiaehen- 
laten  beobachlft  werden  aind»  in  m  aut  einander  folgende 
Gruppen  abtheUt  und  dann  die  arithmetischen  Mittel  aus  je- 
der dieser  Gruppen  bildet,  so  unterscheiden  sich  dieselben, 
allgemein  zu  reden,  aus  zwei  (/runden  von  den  Werthen 
deraelhen  Eunction  welche  (wenn  P  die  Pehodenlänge  beieich- 
Ml)  «1  Argumenten 

.  ^    P   2P  1)P 


•  •  • 


gehören.  Zuerst  weil  in  jeder  Gruppe  das  arithmetische  Mit- 
tel der  Functionswerthe  um  eine  leicht  auszudrückende  Quan- 
litity  kleiner  iai»  ala  derjenige  Werth  dieser  Function  der 
lum  arithmetischen  Mittel  der  Argumtote  in  derselben  Gruppe 
gehört,  d.  h.  wei(: 

V  «  /         '  n 
wenn  unter  F(x)  allgemein»  die  in  Rede  stehende  Function 
und  unter  []  eme  Sonnpe  von  n  analogen  Gliedern  verslan» 
den  werden  und  aodann  weil  auch  jedes  dir  Argunitnie 

.       t,  ...  iSizllL  . 

m  m 

wm  eine  besonders  zu  ermittelnde  Quantität  d  gröber  ist  ala 
4m  urithmetisehe  Mittel  der  Aigumenle  für  die  nXehatgele- 
gene  Gruppe.  Der  tu  einem  dieser  letateren  Mittel  gehS» 
rige  Funclionswerth  möge  daher  um  kleiner  sein  als  der 
ihm  entsprechende  (vie)  in  der  Reihe  der  aequidistanten 
Functionswerthe,  d,  h.  es  soll  sein: 
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Sind  nun  '  '  . 

F{jr)  =  m  +  «'sin(jc  +  ^)  +  o"sin(2x+^) 
sowie  auch  (ur  den  Anfang  einer  Gruppe  x  ^  fi. Grade,  f.-  . 

das  Ende      -       —     s  ^  fi'  * 
und  die  Differens  je  sweief  auf  einander  folgendea  ArgancnU 
s=  1*,  80  wird: 

TiT  ^+^'^'<^+-^^^  -'V(M'--M)iiini-  •  .. 

+«''sin(^'+M+^''-107^^:^,    ■  ' 

=  ,»4.a»8in(ififf4.^)+i^\sin04'+|M+u^ 

Wenn  daher  ferner,  so  wie  hier  und  in  vielen  ähnÜchen 
Fällen,  die  Dauer  der  Periode  ein  tropisches  Jahr,  die  einsei- 
nen Gruppen  der  Funcüonswerthe  dagegen  ebenso  abgegränsl 
sind  wie  die  einseinen  Monate  nach  bürgerlicher  Zeilreeh* 

nung,  so  kann  das  fi' — fi  in  den  kleinen  Gliedern  in  dien^Q 
es  vorkominti  als  constant  betrachtet  und  namenUich 
.       .  .  /m'— ^4  =  30« 

gesetst  werden.  Man  erhält  dann  durch  eine  einfatiif».£lift- 
Wickelung,  bis  auf  unmerkliche  Glieder: 

c  = +(>i./og.8,1576.)a'cos(^^i^i+^— Ö2*37') 

+  (/* .  log.  8,6894 .) cos  (fi' +/* + ^' -  69«  6'} 
so  wie  auch.  ohn:e  weiteres: 

c'  =  </.sinl«|«'cos(^^-tü-f'    )  +  2a"cos(f*'+/tA+J[")} 

Wenn  man  daher  endhch  das  Argument  der  Periodischen 
Function  von  Januar  16,0  nach  Astronom.  [Zeitrechnung 
anzählt*,  so  werden  die  an  dem  rten  Monatamittel  au- 
«diriageiiide  Geaammlreduction: 

e+d  «  0,0144. •fcos(r.30»+^—S2*37') 
4-0,0489.«" cos (r  60«+^"  — 69°6') 
-f  f/j,) .  sin  P  {a' cos  (r .  30  +      -f  2a" cos ( r, 60 +^')} 
und  die  darin  eingehenden  Hüifsgrölsen  für:  . 
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log.d^^jfinl* ' 
in  Gemein-  1  jn  Schalt 

Januar 

0 

FebrtiMr 

i 

8,2087 

7,8791 

MSn 

2 

8,5075 

8,1751 

April 

3 

8  4933 

8  1451 

Mai 

4 

8,4786 

8,1107 

Juni 

6 

8,4557 

8,0681  . 

Juli 

6 

8,4451 

8,0280 

7 

8^2609 

7,0137 

Septtinber 

8 

8,2356 

-  ÖO 

Oclober 

9 

8,2041 

7,0807  II 

November 

10 

8,1751 

73495« 

II 

8,13187 

7^5366» 

Zur  Anwendung  auf  die  Edinburgher  Beobachtungen 
der  LufUeuiperalur  halle  eine  vorlauGge  Uechnung  bereils 
mit  hinreichender  Annäherung  für  dieselben  ergeben; 

log  1^  »  0,9885      »  256'52' 

feg  «f'  s  9,7^  ^  «  d&'*30' 
and  tian  erhtell  daher  die  folgende  Zusammenstellung.  Ich 
habe  in  derselben  auch  die  Reductionen  aufgenommen,  durch 
welche  die  gesuchLen..iieauilale  ia  4tUL.§ten  Z^lenspalle  er* 
halteo  worden  sind: 
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Erdleuiperaturen  die  man  bei.  Gr  aigleith  in  jeder 
der  verschiedenen-  Tiefen  an  den  Mittagen  der  einseloen  Ta^ 
und  zwar  von  io^fi  his  1842,0  beebaehtk  und  vck 
Herrn  -Forbes  au  MiUefo  aus  7lägigen  Gfruppen  vereinigt  won> 
den,  von  denen  das  erste  zu  Januar  0,0  nach  astron.  Rech- 
nung gehört.  Die  auf  diese  VVei$e  entstandenen  Zahlen  fin- 
den sich  auf  S.  213  in  der  inehrgenanlnten  Abhandlung.  Es 
folgen  dagegen  hier  jüie  MiUd  )u$.  ttieits  •  d&lagigen  Üieib 
28tägigen  Gruppen ,  %b  denen  idi  eben  diese  Kahlen  Ver- 
einigt habe,  die  Elemente  die  zur  Reduction  dieser 
Mittel  auf  die  nach  gleichen  Zeitintervallen  eingetre- 
tenen Temperaturen  geführt  haben  und  die  zuleUt  ge- 
nannten Temperaturen  selbst.  Die  Buchstaben  if,  «  und  c* 
haben  dabei  die  im  Vorhergehenden  genannte  Bedeutung  und 
«war  eo,  dafs  die'  init  -dein  ersteren  bezeichnete  ärSlse  auA 
hier  wieder  die  Werlhe  erhielt,  die  im  Mittel  für  die  Periode 
von  1837,0  bis  1842,0  gellen.  Ich  habe  ausserdem  bei  eben 
diesen  Keductionen  die  folgenden  hinreichend  angenäherten 
Resultate  einer  vorläufigen  Rechnung  gebraueht  Für  din 
Beobaehtungen  inV     -    •  * 

3  Engl.  Fuls  Ttefe  6  Bngl.  Pufs  Tiefe 

logfl'  =  0,8997  A'  =  245'^  4'  log«'  =  0,8103  ^  =  233M6' 
loga"  =  9,3101       =  79'öO'  log«"  =  9,5037       =  63«lfif 

12  Engl.  Fufs  Tiefe  24  Engl.  Fufc  Tiefe 

logaif  0,6315  ji»  «  209'4(Kffogaf  »0;8739  jfr  «-  162*39' 
logo^  e  9,2506  ^      29*50'  loga'' »  8jm  ^  «  323^19 
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Die  mittelst  dieser  Zahlen  zu  leistende  Bestimmung  der 
ConstaiUen  in  dem  aligemeinen  Ausdrucke  für.  die  Tempera- 
tur t>f  welche  sü  einer  beliebigen  aber  gegebenen  Zeil  in  einer 
ebenlalb  beliebigen  aber  gegebenen  Tiefe  hcrrschl  (S.  42), 
würde  min  nicht  das  wahrscheinlichste  Resultat  liefern,  wenn 
man  sie  ohne  weiteres  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  ausführte.   Man  würde  zwar  auch  dann  diese  Con- 
stanten und  den  durch  sie  bedingten  Ausdruck  für  v  so  be- 
stiminen,  dafs  die  Quadrate  der  Feliler  die  enin  den  vorlie- 
genden 60  Beobachlungsresultaten  nach  wiese,  4  eine  in  ihrer 
Art  kleinste  Summe  bildeten;  unter  den  verschiedenen  und 
sogar  in  unendlicher  Zahl  gedenkbaren  Arien,  von  tiergleichen 
Summen  wäre  aber  die  genannte  nur  dadurch;,  ausgezeichnfit, 
daOs  sie.  die  Beobaehtungsresultate  die  tsan  in  den  fünf  ver- 
schiedenen Tiefen  Kir  .12  ^nselne  Homentd  eiiialten  hat,  mit 
durchschnittlich   gleich  grofsen  zoflHtigen  Fehlem  behaftet 
voraussetzt,   das    heisst  mit  gleich   grofsen  Abweichungen 
von  dem  geselzniäfsigen  Gange,  mit  dem  man  sie  verglei' 
chen  wMl*   In  der  That  würde  nur  unter  dieser  Hypothese 
einem  jeden  einzelnen  jener  60  Resultate  ^n  so  gleiches 
Stimmrecht  räkommen,  wie  es  die 'direkte  Verwendung  sAr 
ner  Fehle rgletchung  lu  den  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  geforderten  Endgleichungen  annimmt.    Unter  der 
allgemein  wahren  Voraussetzung,  dafs  die  Zahlen  die  man  mit 
einerlei  analylischeni  Ausdruck  vergleichen  will,  entweder  eine 
jede  einseln  oder  auefc  kiassenweise,  verschieiieiie  Zuverläs- 
sigkeiten besilften  und  daher  auch  ale  mit  Fc)ilem.  von  ver- 
schiedener Grölse  versehen  eu  betrachten  sind,  hat  man  da- 
gegen, wie  bekannt,  eine  jede  Fehlergleichung  welche  sie 
Mefern,  vor  deren  fernerer  Verwendung,  mit  einer  Zahl  zu 
multipliziren,  welche  direkt piaDpertiDnal  ,ist,mit  jener  Sicher^ 
beity  oderi  was  dasselbe  sagt,  umgekehrt  proportional  mit  dem 
wahrscheinlichen  Fehler  des  in  dieselbe  eingehenden  Beobach- 
tungsresultates.  Zu  dem  Coeffizienten  einer  jeden  der  gesuch- 
ten Constanten  in  denjenigen  Hnearen  Endglcichungen,  welche 
erst  nach  dieser  Multiplication,  nach  der  Methode  der  kleinsten 
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Quadrate  gebildet  werden,  liefern  dann  diese  einzelnen  Klas» 
sen  der  numerischen  Data  Beiträge,  welche  sich  aui  dMl 
bei  §^fiicfa^  Sicherheit  aller  Beobachtungen  vorg^kMhneim 
ebco  BO  verhalien  wie  ^Mt-QuadnU»  diefiWjSidicrlmHeiixar  fiin^ 
tiod  4«h«r  aaoli  ebenso  wie  dieQaadrete  der  reBifrt*oken 
Beebachlungsfehler  lu  4eMelbeii.  Es  genügt  daher  auch  eben 
diese,  unter  dem  Namen  der  Gewichte  bekannten,  Vcrvielr 
fachufigen  der  Beiträge  zu  kennen,  die  einzelne- Beobacht«»- 
gan  oder  ßeobachtungsklassen  zu  dei^  Elidgleiahilii|}aa  ^km, 
mm  k§md  eiMt  tbemliaafae  Verwendung  jener  numeiMheh 
Aeauitat»  auf  di^  wahrBeMnllehaie  Wws^^ite  Mstt  unabhän- 

pg  von  einer  willkürlichen  Hypothese,  zu  vollziehen.  Zugleich 
erinnern  wir  uns  aber  schon  durch  das  Voriiergehende  dafs 
4ie  Bekanntschaft  nut  den  Quadraten  des  .reä^ri»ken  Weiv* 
4h0a  der  VeUer  wekbe  dutvhackniUlioh.  .i»  gewisae»  &laih«|i 
mm  Baefcadilmgan  verkeaiiiien»  Ar  direkte  Angjfibe  ihnr 
Gmidrte  iroMsUindigen  EnatH  §ew£lirL  '  i. 

In  dem  vorhegenden  Falle  ist  es  nun  auf  mehrere  We*- 
aen  au  veranschaulichen,  dafs  jene,  durchschnittlichen  Fehler 
mkd  Oewiobte  wesentlich  verscbiedarii  sind  für  die  .lai)f 
mdom  Klaaaeli  iFfHt.ßeflNNAtuiigsaahki  .iUct  iiimi  an  eüeiiei 
E»dgkiehung  zu  verweiHlen:  M  «and  dMa  dben  MleabalÜ  eirte 
BealinoHing  derselben  der  ferneren  Kechnung  vorhergehen 
muas.  Die  Temperaturen  die  nach  einander  in  einem  beüe- 
bi§eii  Tiieile  dar  Ü)r4e  abgelesen  werden,  nnfctrarbridcn  sieh 
IM  da«  ea^predumdea  Werdm  deijawgen  -  ptrindMiaiitn 
Fttociieii»  mit  denen  man  sie  vergleichen  kann,  weil  itfiii|<B 
k  Fe%e.  wßm  üogenm^ifjt^Uü  der  d^  gebrauchten  Ther- 
■wmeter  eder  der  Sinne  des  Beobachters,  als  vielmehr  wegen 
derjenigen  thermischen  iCiniSüase,  die  man  unregelnüUsi^ 
m  »eonen  .pflegt,  weil  sie  eich  an  dem  Beobaobtungäarle  Wi 
einerlei  Sonnenstand  nicht  alljährbeA  Ufed^hdeDv . Jim 
iai  Mteh  in  der  .Tfcali  nur  aa.  lange. «bereahligt  lund  genöthigt 
aie  aia  auf  iiiige  AIHw  ei  chungen- zu  betrachten,  als  man 
eben  eine  Trennung  zwischen  den  von  der  Sonuicnlange  ab- 
hängigen £rscheiiiuagen  diaaerA«i.  and.  ansehen  den  übrigen 
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beabsichtigt.  Grade  in  unsrem  Falle  ist  es  nun  leicht  sich  zu 
überzeugen,  dafs  solche  zufällige  Abweichungen  in  ihrer  Auf- 
cuianderfolge  mit  Temperaturvariaiionen  von  selir  kurier 

e  ri  04t  •  •  am  nächsten  Übereinkommen. 

•  •  Wem  UMn  nimtich  unter  einander  nnd  ftlr  einin  b^L 
bigen  Qri  der  Erde  die  su  bestimmlen  Sonnenlangen  gebOri»- 
gen  Lufllemperaturen  nach  einem  Durchschnitt  aus  mehre- 
•ren  Jahrgangen,  von  den  ibnen  nach  einmaliger  Beobachtung 
.entsprechenden  absieht,  so  sieht  man  die  Vorzeidien  dieser 
Bifferenien  meist  nach  wenigen  Wochen  'und  in  gewisM 
Jahresaeiten  aneh  schon  nach  einigen  Tagen  wediseln.  In 
■einer  beliebigen  Tiefe  sind  aber  die  Abweichungen  von  dem 
normalen  Tempernlurgange  oder  die  sogenannten  zufälligen 
-Fe hier  nichts  anderes  als  die  durch  Leitung  unter  die  Erde 
gniaiigten  Folgen  derselben  Ursachen/  ims  wirichen  jene^Mi» 
-ftUigen-  Fehler  der  LnAleniperaturen  entspringeh.  -Me  jene 
daher  überhaupt  stets  kleiner  sind  als'  ^Kese,  d«  h.  dals  /mü 
wachsender  Tiefe  die  Gewichte  der  TemperaturbeobachtÄngen 
xunehmen,  folgt  schon  allein  aus  der  oben  erwähnten  Schwä- 
chung ihres  Umianges  den  jede  periodische  Variation  bei  ih- 
rer FerIpflaMimg  in  die  Tiefe  eifthrt  Wir  vdese»  liber  fttr 
den  in  Rede  stehenden  FeM  ntfch  aoüerdem,  daftt  -eben  jenb 
.Abnahnie  der  sufölligen  Fehler  oder  jene  Gewichtssunahme, 
eine  schnelle  sein  niuss,  weil  sich  nach  den  oben  erwähn- 
ten Gesetzen  die  unterirdischen  Wirkungen  von  äusseren  Tem- 
peratureinflüssen um  so  schneller  schwttchetty  je  küffier  ihre 
pMsode  ist* 

•S«  «eigt  ein  verlKufiger  Ucberschlag;  dafs,  unter  dien  bei 

iCraigleight  gültigen  Leitungsverhältnissen,  die  Beträge  der 
einjährigen  Variation  in  den  fünf  Tiefen  in  denen  daselbst 
t^obachtet  wurde,  zu  einander  etwa  in  demselben  Verhäitniss 
tstehen  wie  die  Zahlen:  • 

l,  Oßif  0j66,  0»44«nda,19 
und  ab  folgten  demnach  ftlr  das  Verlältniss  der  lulllligen 
fehler  in  denselben  Tiefen  entweder  die  Zahlenreihe:' 
:   I,  0,48,  0^,  0,0^,  0,002 
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Beitrüge  zur  ]üiiiMitoli>§ie  d«s  RoMifolkfl«  Reiofcet«  *  |5 
«der  sogar 

1,.0,17,  0,03,  0,001,  0,70.10-« 
je  ii«eh4m  mum  baapioltwciae  di«  sufallige»  Fehfer  an  4er 
Erdoberfläche  mit  Variationen  von  30-tägigen  «der  von  5- lägt* 
gen  Perioden  vergleichbar  voraussetzt *).  Es  versteht  sich  je- 
doch ungesagt  dafs,  obgleich  diese  Schlussfolge  geeignet  ist 
um  im  Allgemeinen  die  Abnahme  der  zufälligen  Fehler  und 
die  Ztmahme  der  (ihren  Quadraten  umgekehri  proporlkukalen) 
Gewichte  für  die  in  Rede  stehenden  Reihen  von  Temperatur^ 
beohaohtongen  als  sehr  stark  darsostellen,  dies  doch  keines- 
wegs ausreicht,  um  das  Gesetz  zwischen  den  Fehlern  und  Ge- 
wichten von  der  einen  Seite,  und  der  Tiefe  von  der  andern, 
■aaserisch  zu  ermitteln.  DerP^iatur  der  Sache  nach  ist  nämlic^ 
von*  den  in  Rede  stehendett  sufälligen  Fehlern  der  ein^ 
Theil  »or  ab  ein  Aggregal  aus  mehreren  VarialioMi 
verschiedener,  wenn  auch  -immer  kurzer,  Periodenlänge 
lu  betrachten,  wonach  man  sich  auch  ihre  Gewichte  je- 
denfalls als  aus  mehreren  Zahlenreihen  von  der  eben  arwähn-r 
Um  Art  nach  den  eigen thümlichen  Gesetzen  entsprungen  zu 
teheBhuli  die  hei  der  Zusammensetsung  von  Fehlem  versefak^ 
dener  GrSlliie  und  Wahrsdiemliohkeü  gellen;  ein  andrer  ThtH 
derselben  enthält  aber  noch  die  eigentlich  sogenannten  Able- 
sungs-  oderßeobachtungsfehler.  Bei  den  Lufttemperaturen  sind 
diese  allerdings  so  gut  als  verschwindend;  jedoch  nur  deswegen» 
weil  sie  dort  zu  den  an  sich  grolaen  Unregelnäfeigkeiten  der 
tfultrNi  Art  hinsutreten.  ßie  miiasen^  aber  ehen -^dealMdb^ 
bei  Gleichheit  ihrer  eigenes  Gröise,  auf  die  Gewichte  der  Tem- 
peraturbeobachiungen  in  grölseren  Tiefen^  einen  weit  erhebfir 


*)  Indem  sich  fMunlich  für  gleiche  Tief«  (»)  mm  eiaialirift  Vanaliser 
m  «ieer  eslif tashsadea  obcritfchlislMfi 

ene  -—jihrige  Yaiiatioii  dagegen  aa  der  ihr  an  die  OhwIBUba  ««I» 
•pcediend«B: 

TtrUtt.  • 

BfaMMlais.Anhlf.Ba.II.H.1.  5 
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ehern  Einfluss  ausüben,  weil  sie  sich  bei  diesen  zu  ungemein 
verkleinerten  Einwirkungen-  jener  Temperaturvariationen  fii- 
geny  die  in  iiirtr  Fortpflanaungswcise  pml^  dcMi  vott  kanrar 
Periode  übereiiikMimien. 

Man  kann  dagegen  nichl  Mors  ra  demsellmi  Reisultat'Übcr 
das  schnelle  VVachsthum  der  Gewichte  der  Temperaturbeob» 
aclUungeu  bei  zunehmender  Tiefe,  sondern  unter  günstigen 
UmaUmden,  auch  zu  der  nölhigen  Mesanng  dieser  G«wichiet 
noch  ai|f  iweien  anderen  Wegen  gelangen. 

Entweder  virenn  jede  der  anxu wendenden BedMehtanga- 
Reihen  das  Mitte!  au»  einer  hinlänglichen  Zahl  ihr  ähnhcher 
Jahrgänge  ist  und  wenn  dann  diese  Jalirgange  nicht  blofs  ih« 
rem  Durchschnitte  nach,  sondern  auch  einzeln  vorliegen*)« 
Die  Sublracüan  jedes  Werthes  der  durebachnittlichen  Reih« 
von  dem  ilmen  in  den.  einaelnen  Raiten  entapredwndcii,  fie«* 
ferl  dann  für  jede  Tiefe  em  System  toh  Zahlen,  deren, 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  Vorzeichen  genommene,  Summe  ohne 
weiteres  als  ein  Maafs  des  zufälligen  Fehlers  dieser  Reihe  zu 
betrachten  ist   —    Oder  endlich  indem  man  die  zufälligen 
Felller-  und  mithin  auch  die- Gewichte  der  in  verarhiedencn 
Tiefen  beobachteten  Temperaturen  saerat  nur  amiihertid  he« 
stimmt,  durch'  die  Vef^i^leiehuBg  der.  WeHhe  die  eine  jttd6 
derselben  enthält,  mit  denjenigen  welche  man,  aus  dem  ihnen 
anzuschHelsenden  analytischen  Ausdruck,  mit  möghchst  ange* 
näherten  Werthen  meiner  Constnnten  berechnet  hat   Die  Ge^r 
w<iehte  die  sich  aus.  diesen  Vergkicbmigen  ergeben ^  werdwi^ 
onter  tonst  gleichen  Umstandoni  um  so  auvcrlässiger  .sciii^  je 
eahlreicher  dle  Beobachtungsreihen  sind  f6r  'W^dthe  und  aus 
welchen  man  sie  bestimmt  hat  —  auch  hat  man  ausserdem, 
wie  gewöhnlich  bei  solchem  indirekten  Verfahren,  di.c  Rech- 
nung entweder  für  geschlossen  zu  erklären  oder  noch  einmal 
mit  einer  neuen  Annahme  für  die  Gewichte  su  wiederholen, 
je  naohdem  eiM  zweite  yergleichung  der  Beobachtungen  mit 


*)  Von  den  Beobachtungen  in  Craigleith  sind  dergleichen  KinzeJiieiteil 
in  der  Abhandliuig  von  üerra  Forl»ea  p.  223  abgedi uckt 
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dem  verbesseiten  Iheoretisehen  Ausdruck,  c4d  mU  dem  uN 
•prfingliohefi  nahe  ttbefeinstimmendes,  oder  ein  •  von  ihio  be« 
Mehtfielf  mschiedeiies  System  von  Peüiersummen  and  daher 
auch  von  Gewichten  ttlr  die  einzelnen  Reihen  ersieht. 

Nach  einer  ünlersiicliiing  durch  die  zuletzt  genannten 
Mitiel  habe  ich,  zu  einem  c-rsten  Abschluss  d«r  Hechmmg,  die 
Gewichte  (gt^u))  der  vorsteherHien  Beobachluiigen'  in  tdeii  ver«J 
•eModetiefi  Tiefen  {u)  folgendehiiafeen  angenommen:  •      )  * 

Ol 

1  20  ' 

2  40  r  : 

4  120 
8  800 

tn  bemerken  ist  Abk  sowohl  hier  als  Äir  die  nächstfolw^' 
gende  Rechnung  die  Maafseinheil  für  die  Tiefe  =  3  P«Tr.  Fufs 
gesetzt*)  und  dafs  sowohl  aus  diesem  Grunde,  als  auch  wegen  def 
in  FahrenheiUchen  Graden  erfolglen  Meaaimg  der  sn  vergtl^i* 
chendeo  Temperalaren,  der  aus  ihnen  folgenden^Gröfse  k  und 
der  Leitungsfähigkeit  oder  dem 

nicht  mehr  unmittelbar  die  oben  (S.  37)  definirten  Bedeutungen 
zukommen.     Sie  werden  vielmehr  diese  erst  durch  eine- 
schliefeliche  Reduetion  von  den  vorläufig  gelwauchten  fAatfo*- 
onheil«B     dai  in  der  Definition  geforderten  erlangen.  ^  feh 
habe  demnächst,  indem  ich  von  Nähermigs^ertfien  der  6 
Gröfsen:  ni,  ß,  a\  J\  a"  und       ausging,  die  ihnen  noch  an- 
zuhangenden Correctionen  oder  mit  anderen  Worten,  dje  wahr*' 
schein  liebsten  Werlhe  dieser  Gnöisen  und  die  demnach  durch 
die-  Eigensohalteii  einet  Minimum  ausgeteichnele  Summe  der. 
QiMdralo  der  Fehler  die  alt  in  den  Boe4>adi|iiRgeii  curfiok^- 
lassen,  unter  der  besonderen  Voransaeicung  htstiromt,  da€i  die- 
s iebente  Conslanle  p  vollständig  mit  einem  für  dieselbe  an-., 
genommenen  Zahl- Werthe  übereinkomme.  Dieselbe  Hechnmig« 

Aal  f.»  bis  61  itt  äberaU  Pariser  Fnis  aastalt  lb«&.£.  M  hnm«' 

6* 
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wurde  dreimal  mit  eben  so  vielen  Werthen  von  p  wiederholt, 
die  sowohl'  einander  als  auch  dem  wahrscheinlichsten  Weribe 
dieser  GtU^t  möglichsk  naftie  lagen  und  darauf,,  als  eben  die? 
ser  wahrscheinlichste  Werth  von  p  und  als  dk  wahrschdn- 
liebsten  Werthe  der  6  übrigen  Constanten,  diejenigen  Zahlen 
theils  interpolirt,  theils  direkt  berechnet,  welche  die  Summe 
der  Quadrate  der  zurückbleibeadeo  Fehler  endlich  auch  na/ch 
p  ebenso  tu  einem  Minimum  machen,  wie  aii^  es  xvkch  jcwieii 
übrigen  Constanten  schon  geworden  war. 

Zur  Ausführung  dieser  Rechnung  hatte  man  hamenthch, 
wenn  noch  mit  der  mit  einem  bestimmten  Werthe  von  p 
und  mit  Nähei  ungswerthen  der  übrigen  Constanten  berechnete 
Werth  einer  zur  Tiefe  u  und  zur  Zeit  t  gehörigen  Tempera- 
tur bezeichnet  wird^  deren  beobachteter  Werth  ist,  so  wie 
attch  mit  Jm^  Jß^  u.  s.  w.  die  Gorredidnen  der  aoge* 
nommenen  Näherungswerthe  für  die  Gr6fsen  10»  und  ß  und 
für  die  mit  den  Naherungswertheu  von  a',  y  •  .  •  «  •  folgen* 
dermalsen  gebildeten: 

M  =  a'cos^'         =  a"cosA'*  .  .  .  ,  . 
iV  =  i^rnkJ*  iV«  «  «f'sin^'  • .  . 

0  =  2"  [-(-     — ^'(u)] .  5f(  u)  f  <  + 1 2 .      .  :Sijr(  „)  w  + 1 2     .  2g^^) .  m* 
0  =  -^[(y(u)— n»))  sin  (fii—pcu)}.g^u)€rP'*+6,JM'2g^uye-^P'' 

0  =  ^[(t'cu)— nu))  cos(2^<-^CM|^2)].5r(„^e-P"/* 

•  •••••■•••••••••••«••» 

wo  allemai  das  Zeichen  []  eine  nach  I  oder  nach  der  Zeit  aua-» 
anfilhrende  Snmmalion  analoger  Glieder  bedeutet,  das  Zetchea 
S  aber  eine  nach  u  oder  nach  der  Tiefe  auszuführende  Suni* 
mation  derProducte  welche  aus  den  von  t  unabhängigen  Ge- 
wichten mit  denen  in  Bezug  auf  t  bereits  abgeschiosseneii 
SuMMHOM  entstehen» 


Digitized  by  Google 


Pailiiife  Mr  KUmatologie  dea  Ruaaiacben  Reiches.  59 

Es  fanden  sich  nun  nach  einander,  wenn  man  den  Aus- 
druck für  V  auf  zwei  periodische  GHeder  beschräokte  —  mit 
dea  oben  angegebenen  Gewichten  und 
L  mit  -  \' 

Joge-P  =  -**0,09000  oder  pe  »  li*&2^,53 
ab  wahrscheinlichste  Werthe: 

M  =  —2,03^1    M"  =  —  0,061    m  =  45,477 
iV'  =  -  9,624    iV"  =  -f  0,454    /»  «  +  0,0465 
oder     »    9'^7    a^' » 

•o  wie  iiuch,  wenn  man  die  Gröfse:  Berechnete  v  — 


ete  V  s 

=  s  setzt  die  Werthe  von 

fi: 

lur: 

u  =  0 

u  =  l 

t<  =  2 

u  =  4 

♦m=8 

+  2V6 

— 0*,12 

— 0*,21 

0«,00 

+  0»,02 

30 

+  0,52 

—0,11 

—  0,19 

—  0,01 

—0,09 

60 

—0,68 

+  0,36 

+0,19 

+  0,03 

—0,02 

90 

—0,04 

—0,28 

—0,01 

—0,01 

+  0,04 

120 

+  0,45 

+  0,19 

—  0,21 

—0,08 

+  0,04 

150 

—0,89 

—0,11 

0,00 

+  0,01 

+  0,07 

180 

—0,99 

+  0,07 

+  0,17 

—0,01 

—0,05 

210 

+  2,81 

+  0,15 

+  0,40 

+  0,09 

—0,02 

240 

+  0,15 

-0,52 

-0,15 

+  0,07 

—0,01 

270 

+  I94I  ; 

—  0,46; 

—0,38 

—(^06 

+0,01 

300 

+  0,81 

+  0,26 

+  0,21 

+  0,10 

—0,05 

330 

—  0,11 

-0,24 

-0,01 

+  0,26 

+  0,03 

M  = 

=  17,951 

0,904 

0,560 

0,102 

0,022 

«  17,9a 

>  18,08 

22,44 

12^ 

1  17,60 
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II.  mit 

[oge-P  ==  —0,08800  oder  pc  =  ir36',62 
als  wahrscheinlichsle  Werihe: 


M'  = 

—  2,206 

itf "  = 

—  0,032 

jV'  = 

—  9,387 

iV"  = 

4-  0,425 

oder  a'  = 

9»,643 

fl"  = 

0^426 

A'  = 

256M6',6 

A"  = 

94°  15',5 

und  die  VVerthe  von  s: 


für 

1      =  0 

n  =  1 

n  =  2  1 

u  =  4  \ 

n  =  S 

+  2«,3r) 

-f  0*05 

-0",ll 

0",00 

+  0",0l 

30 

+  0,39 

-0,15 

—0,11 

—  0,02 

— o,n 

60 

—  1 ,23 

+  0,15 

+  0,04 

+  0,03 

—  0,05 

90 

—  0,19 

+  0,19 

—  0,01 

—  0,02 

+  0,01 

120 

+  0,2 

+  0,16 

—  0,27 

—  0,09 

+  0,03 

150 

—  0,97 

—  0,09 

—  0,09 

0,00 

+  0,06 

180 

—  1 ,25 

—  0,10 

+  0,04 

—0,03 

—0,03 

210 

-\-lA0 

—  0,10 

+  0,32 

+  0.06 

0,00 

240 

—  0,02 

0,74 

-0,18 

—  0.05 

+  0.03 

270 

-  0,38 

—  0,:-3 

—  0,07 

+  0,04 

300 

+  L3. 

+  0,:>6 

+  0,i7 

•+o,il 

—  0,02 

330 

+  0,37 

+  0,lö 

+  0,10 

-h  0,24 

+  0,06 

=  20,  95 

1,168 

0,435 

e»,090 

0,0-8 

=  21),  10 

23,36 

18,42 

10,82 

22,30 
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IlL  mit 

loge-P  0,09200  oder  pe  »  la^S'^aS 

ab  wahncheiiilicfaaie  Warthe: 

jif«— 1378  M^ot—^oee 

JV»  «  —9,840      JV"  ==  4-  0,469 
.    oder  fl'  =   10^002       «"  =  0^470 
A  =:  2ö9Mr,6  =  94»37',0 

und  die  Werthe  von  t: 


fit 

\{'y\TH  =  0|  fi  t*  l 

1  fi  =  2 

w  =  4 

1  fi  =  8 

0* 

+  1  ^96 

—  0V26 

— 0",29 

—  0°,0l 

+  0^04 

do 

-f0,43 

—0,20 

t 

—0,23 

—0,02 

—0,06 

60 

—  0,96 

+  0,34 

-0,01 

+  0,04 

+0,03 

90 

+  0,09 

+  0,34, 

+  0,01 

0,00 

+0,09 

120.  ; 

+0,67 

+  0,30 

—0,17 

--0,07 

+0,07 

150 

—0,65 

+0,05 

+  0,08 

+  0,02 

+  0,08  ; 

180 

—  0,75 

+  0,21 

+  0,23 

--0,02 

—0,07 

210 

+2,94 

+0,26 

+0,48 

+0,11 

—0,07 

240 

+0,15 

—0,48 

—0,12 

+  0,09 

—0,06 

270 

+  1,24 

—  0,52 

—  0,38 

-  0,05 

—  0,03 

aoo 

+0,55 

+0,13 

+0,12 

+0,08 

-0,06 

330 

—0,40 

-0,42 

—.0,10 

+  0,24 

+  0,04 

=  17,Ö47| 

'  1,23» 

•  0,637 

0,042 

=  17,05 

24,78 

25,48 

11,16 

33,50 

..  » 
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Die  Gesammlsumme  der  Quadrate  der  auf  das  Gewicht  1 
reduzirten  Fehler  oder  die  Gröfse:  JS'^(u).[6*].  besitzt  also  in 
der  Nähe  ihres  absoluten  Minimum  bei  gegebenen  Wer«« 
then  von  p  in  Beziehung  auf  die  übrigen  Veränderlichen 
ton  denen  sie  abhSngt,  folgende  relative  Minimum werthe: 

log(?-P  p  ^(/oo 

—  0,088      0,20263  95,30 
—0,090      0,20723  88,30 
—0,092      0,2Ud4  111,97 
Sie  .cntaprechen  bekaonllich  dtm  Antanick; 

wenn  Q,  das  absolute  Minimum  der  genannten  Summe  und  x 
denjenigen  Werth  von  p  bei  dem  dieses  Minimum  vorkommt 
und  welcher  mithin  der  wahrscheinlichste  ist,  bezeichnen. 

Es  folgen  aber  auf  diese  Weise  als  zusammengehörige 
wahrscheinlichste  WerÜie: 

löge-*»  «  —0,08946 
p     =  0,20597 
und  ß      =  =  87,17 

so  wie. auch,  durch  eine  Wiederholung  der  obigen  Rechnung 
mit  diesem  Werthe  von  j9,  die  wahrscheinlichsten  Worthe 
der  .übrigen  Constfinten: 

m     45,776      =  +  0,04667 
d  =  9^736  A'  =  2:)7MO',7  ,  ' 

Yi"  =  0»,4öo      =  97M:y,5 
Die  Beobachtungen  in  den  einzelnen  Tiefen  (fi),  werden 
endlich  durch  diese  bis  auf  folgende  Fehler  (e)  dargestellt,  die 
wie  bisher  in  Fahrenheitschen  Graden  ausgedrückt  sind: 
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Ifiirw  =  0 

n=l  1 

2  1 

+2,27 

—0,03 

—  0,11 

—0,03 

+o,(te 

30 

4-0,59 

—  0,0G 

—  0,13 

—0,09 

—0,06 

60 

—  0,96 

+0,37 

+0,04 

—  0,06 

—0,01 

90 

—  0,09 

+0,25 

0,00 

—  0,10 

+O,0i4 

120 

+  0,36 

+  0,13 

—  0,23 

—0,11 

+  0,04  . 

150 

—  1,02 

—0,19 

—0,04 

+0,03 

+0,06 

180 

—  1,10 

—0,04 

+0,10 

+  0,06 

—0,06. 

210 

+  2,72 

+0,09 

+  0,34 

+0,14 

—0,02 

240 

+0,13 

-0,55 

—  0,19 

+0,12 

— 0/)2 

270 

+1,46 

—0,43 

—0,39 

—0,05 

+0,01  / 

300 

+  0,93 

+  0,32 

+  0,21 

+  0,11 

—  0,05 

330 

+0,02 

-0,18 

+0,04 

+0,24 

+0,03 

=  19,226 

0,S90 

0,151 

0,116 

0,018 

»  19,23 

17,80 

18,16 

17,54 

14^ 

oder  ^g^^u)  [«T  «  87,17. 

Die  WerUie  welche  die  Gröfte:  jr(u)[«*]  in  den  einzelnen 
äer  5  BeoUachlongsreihen  erlangt,  nfihern  sieh  der  Gleichheit 

genugsam  um  eine  Wiederholung  der  Rechnung  unter  'einer 
veränderlen  Hypolhese  über  jene  Gewichte  als  unnölhig  dar- 
susteUen.  —  Es  folgt  ferner,  da  hier  aus  60  Beobachtungt*; 
Bahlen,  7  Conetanien  bestimmt' worden  sind,  für  den  wahr*i 
teheinlichen  Fehler  einer  Beslimmung  vom'Ge-i 
wichie  g  der  Ausdruck:  -  > 

m4  demnächst 

der  wahrscheinlichste  Fehler 
ciiier  berechnelcn  LufUeosperatur  :±0*^7  ■ 

—  —      Bodenlemperatur  in  3Par.R  T.  :4:0^,l(l  ' 

—  —  —  •  -6--    -   :±0",14  ■ 

—  —  -«  .   .  12  -   -   .  :±0°,08 

—  —  •  24  .  r  -  :±0»/)3  • 
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der  Minieren  Luftlemperatur  (m)  :HhO°,l04 
der  Zunahme  der  ßodentemperatur  für  jeSP.F.T.  :  +  0°,0142 
des  Coärficienten  cf  :±0',053 

-  Winkelt  :±12',04 

-  Coeffizienten  :±0»,063 

-  \\'inkel  A"  '  :±522',00 
wo  wiederum  der  Fahr  enh  eil  sehe  Grad  als  Einheit  der 
TemperMuren  und  dießogenininute  ak  Einheit  der  Win- 
kelgrSfaen  genommen  sind. 

• 

Neben  dem  eben  bestimmten  wahrscheinliehen  Feh- 
ler der  nach  unserem  Ausdrucke  l)erechnelen  Lufttemperatu- 
ren iskf  an  ^^^''^  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Zahlen,  ein  anderer 
SU  unterscheiden.  Ich  meine  den  wahrscheinlichen  Betrag 
ihrer  Abweichung  von  jedem  Gesetze  welches  dieselben 
an  eiiie  jährliche  Periodizität  gebunden  voraussetsl.  Ueber 
diesen  erhält  man,  wie  schon  früher  bemerkt,  eine  Andeutung, 
indem  man  (iiacli  der  Tafel  auf  S.  58)  eine  jede  der  der  Rech- 
nung zu  Grunde  gelegten  Zahlen,  mit  den  5  einzelnen  Beob> 
aehtungen  swischen  denen  sie  das  Mittel  hiiit,  vergleicht,  und 
dann  aus  den  einzelnen  Weichen  der  fraglichen  Grö£M  deren 
wahrscheinlichen  Werth  ableitet  Die  In  diesem  .weiteran 
Sinne  genommene  wahrseheinitche  Unsicherheit  der  Lufttem«' 
periUuren  (die  man,  zur  Unterscheidung  von  der  anderen  und 
lAfofern  man  von  der  jährlichen  Periodizität  der  Temperatu- 
ven  nicht  abgeht^  deren  inne  reUnsicherheit  nennen  könnte)^ 
ergiebt  sich  dann  zu  etwa  ±2^,4  indem  sie  namentlich 

±2*22 
öder  ±2*6l . 

beträgt,  je  nachdem  man  sie  aus  der  ohne  Rücksicht  auf  das 
Vorzeichen  gebildeten  Summe  der  Abweichungen  der  einzel- 
nen^eobachtungszahlen  von  den  ihnen  eBtsprenhenden  Mit- 
telMHien-  btstimm^  oder  ans  derSomme  der  Quadrate  eben 
jenM  Abweichungen. '  Sie  ist  aber  jedenfalls  beträchtlich 
grSfser  als  die  für  den  wahrscheinlichen  Fehler  unseres  Aus«- 
druckes  der  Temperaturen  erhaltene  Angabe  und  es  sciilieiai 
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sich  dnher  dieser  letztere  an  die  ihm  zu  Grunde  gelegten 
Zahlen  bereits  bis  auf  Quanüläteu,  die  kleiner  .sindi  als  .defiOft 
innere  Unsicherheil. 

Wir  iiaben  hieraus  deA  doppelten  Sehlass  wiviehen,  dafe: 

1)  es  nicht  wesentlich  oder  erfolgreich  ist,  unseren  theo« 
reiischen  Ausdruck  für  die  Lufi-  und  ErdtfemperaL 
den  BeobachtungsMhlen  nqch  vollkommener  anzu- 
schliefsen,  weder  durch  Hinzunahme  eines  derjenigen 

Glieder  von  kiiizcrer  als  hall>jahriger  Periode,  von 
denen  er  noch  eine  beliebige  Anzahl  geslaUet,  noch 
nuch  durch  eine  neue  Hypothese  über  die  relativen 
Gewichte  der  fünf  einzelnen  Beobachlungsreihen, 
und  dafs 

2)  die  bisher  geleugnete  Uebereinstimmung 
der  in  Rede  stehenden Naturerscheinuiig. mit 
dem  theoretischen  Gesetze,  nunmehr,  dem 

gewöhnlichen  Sprachfrebrauch^ XU  Folge,  für  erwie- 
sen zu  erklären  ist,  d.h.  fiir  ganz  so  wahrschein- 
lich gemacht,  als  es  die  vorluindenea  Üeobachlun^en 
gestatten.  ^ 

Nachdem  wir  an  den  Kd  i  nbu  rghe  r  und  Crnigleither 
Beobachtungen  diesen  Zweck  unserer  Unlersuckung  erreicht 
hfiben,  n)ö<:en  aber  hier  die  Resultule  derselben  noch  einmal 
ubersichlhch  tUHainmengesteüt  werden.  Der  zur  Rechnung 
passendste  Ausdruck  ist  nuninehrj  so  lange  man  unter  v^u)  ^ic 
in  Fahrenheitsch.  Graden  gemessene  Temperatur  und  unter  3fi' 
die  in  Pariser  Fufsen  gemessene  Tiefe  in  der  sie  vorkommt 
versteht,  so  wie  unter  t  die  seit  dem  Eintritt  der  Sonnen- 
länge: 295*  4-y  verflossene  Anzahl  von  mittleren  3öttnen7^ 
tagen:  ^ 

45",78 4- 0,04622.«  "  '  . 

4-  n.lg  (0/J^838-  0,0894o7.«)  sin(  ^<-|-237 W,7— m.(1  l  M8',2)) 

+n.lg.(9.65796— 0,1265i2.tt)jsin(2/ut+  97«45^,5— fi.(16*41',5)) 
Wählt  iMaM  d^gf^en  4^  t^uri^er  f  ul|  ük  ftlaaliseiolveifc  fiif> 
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die  Tiete  und  den  Reauni urscheu  Grad  als  Teinperatur- 

mtL&üf  80  wird: 

Viu)  =  6^l25  +  u.0,006847 

+ii.Ig.(9,30578-u.0,04217 1  ).sin(2^/+  97*45'^fi.(5*33',83) ) 

Eb  kann  nun  zunächst  der  Werth 

ß  »  0,006847 

welcher  in  Reaum.  Graden  die  von  der  Sonne  unabhän- 
gige Zunahme  der  E^rdtemperatur  für  jeden  Pari- 
ser Fufs  Tiefezunahme  ausdrückt/ mit  früheren  Bestim- 
mungen derselben  Grofse  durch  andere  Beobachtungen,  in  an- 
deren Gegenden  der  Erde  und  in  andren  Gesteinen  verglichen 
werden.  In  dem  Sandsteine  bei  Craigleith  wachst  nach  den 
hier  benutzten  Beobachtungen  die  miUiere  bodentemperatur 
um     Reaum.  für  je: 

146,0  Par.  Fufs 

wobei  wir  uns  aber  zugleich  zu  erinnern  haben  dafs,  nach 
dem  oben  (für  Fahrenheitsche  Grade  und  Halbe  Toisen)  ange- 
gebenen Fehler  von  dieser  Werth  mit  einer  wahrscheinli- 
chen Unsicherheit  von  +0,307  seiner  eignen  Grölse  oder  von 

Hh44,8  Par.  Fufsen  behaftet  ist. 

^  ^  •  • 

Er  ist  demnach  nicht  eben  mehr  als  viele  früheren  Be- 
stimmungen von  dem  Mittelwerthe  von  95  P.  F.  entfernt,  den 

man  bisher,  nach  den  werlhvolleren  Beobachtungen  über  die- 
sen Punkt,  für  die  zu  einer  Temperalurzunahnie  um  l'^  Reaum. 
erforderliche  Zunahme  der  Tiefe  angab.  Man  hat  die  Um- 
stände von  denen  der  lokale  Werth  dieser  Gröfse  abhän^ 
noch  durchaus  picht  theoretisch  in  Betrachtung  gezogen  und 
darf  sich  daher  für  jetzt  auch  nicht  wundem,  dafs  die  empi- 
rischen Bestimmungen  desselben  zum  mindesten  zwischen  den 
Gränzen  von 

146,0  Par.  Füll»  und  57,0  Par.  FuCs 

verschieden  sind,  von  denen  die  eine  sowohl  hier  als  auch 
genau  ebenso  in  den  Freiberger  Gruben,  die  andre  aber  in  der 
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Umgegend  von  Jakuzk  gefunden  sind,  welche  sich  auch  durch 
den  ungewöhnlich  starken  Umfang  ihrer  von  der  Sonne  ab- 
hlügigen  TempeniluiwYariatioBei)  aiiweichnet 

Am  der  Ittr  Edinburgh  und  Craigleiib  gewoxmenen  Be^ 
slimmung: 

^.loge  =  0,029819 

folgt  ferner: 

p  =  0,0686627 
«Bd  da  wir  dieaen  Werth  durch  die  Gleichung 


p  SB  fi.log8,96728. 


definirt  haben  (vergl.  oben  S.41)  so  ergiebt  sich 

*=  1,82112 

Es  ist  diese:  die  Ansah!  Grade  um  welche  die 
Temperatur  einer  1  Par.  Fufs  dicken  Schicht  des 

Craigleilher  Sandsteines  durcl»  diejenige  Wärrae- 
menge wächst,  welche  durch  eben  diese  Schicht 
im  Laufe  eines  Tages  hindurchgebt,  während  jede 
ihrer  Gränzflächen  in  einer  von.  zweien  um  einen 
Grad  verschiedenen  Temperaturen  erhalten  wird* 
Die  Temperatur  einer,  mit  eben  dieser  Sandsteinschicht 
vollkommen  gleich  gestalteten,  Wasserschichl,  würde  dagegen 
durch  dieselbe  Wärmemenge  um  eine  durch: 

Jjr=  Ä.  CD  =  1,82442.  CD 
gegebene  Anzahl  von  Graden  erhöht  werden,  wenn  D  datf 
apezifisdie  Gewicht  und  €  die  spezifische  WSrme  des  Craig- 
leither  Sandsteines,  beide  im  Yergldch  mit  Wasser  bedeuten. 
Herr  Forbes  hat 

D  =  2,408 

und  Herr  Regnault  an  einem  nach  Paris  geschickten  Stücke 
des  in  Rede  stehenden  Gesteines 

0,19205 

•)  Vergl.  P.  Er  man  „Ueber  die  mit  der  Tiefe  wachsende  Temperator 
.  der  Krdscliichten,  nach  Beobachtungen  in  dem  Bohrloche  za  Rüdersdorf** 
in  Abhandl.  der  Berliner  Aead.  der  Wissenscbaf.  1831  umd  A.Kriiia^ 
ReiM  «in  dk  Brd«  Abtb.t  Bd.3  S.21« 
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besiimmt.   Es  folgt  daher  ^  ' 

K  «  0,84730 

für  das  Leitungsveruiögen  der  in  Rede  stehenden 
Substans,  d.  h.  für  die  Temperaturerhühung  die 
eine  I  Par.  Fufs  dicke  Wasserschicht  durch  dieje- 
nige Wärmemenge  e  r  1  e  i  d  e  t ,  w  e  1  c  h  e  i  m  L  a  u  f  e  eines 
mittleren  Sonnentages  diii'ch  eine  ihr  gleich  gestal- 
tete Schicht  von  Craigleither  Sandstein  hindurch- 
geht, wenn  die  Granzflachen  der  Jetiteren  fort- 
während in  einem  der  Temperatureinheit  gleichen 
Tomperat'urunterachiede  erhalten  Vierden. 

Herr  Forbes  hat,  anstatt  dieser  GrÖÜse  von  fasslicher  Be- 
deutung, durch  eine  oberflächliche  Veigicichung  des  Betrages 

der  Temperalurvarialionen  in  verschiedenen  Tiefen,  eine  an- 
dere ermittelt,  welche,  wie  ihre  Ilerleitung  zeigt,  mit 

'  yS"«  ]/;j65,242ö.* 

nach  unserer  obigen  Bezeichnung  (S.  44)  Ubereinzukompien. 
bestimmt  ist.  Man  Gndet  nun  aus  den  eben  genannten  Wer- 
then  von  k:  .       ,        ; . 

>//F=  25,8135 

und  diese  Zahl  ist  von  der  in  der  mehrgenannten  Abhandlung 
von  Herrn  Forbes  (8.219)  angegebenen  Zahl:  24,750  fast  so. 
stark  unterschieden  wie*  es  die  untureichende  Art  der  dor- 
tigen Ableitung  derselben  erwarten  iiefs.  Zum  Vergleich  seines 
Resultates  mit  dem  aus  Pariser  BeobachUmgen  gezognen  ana- 
logen VVerlhe,  fügt  Herr  Forbes  noch  hinzu,  dafs  er  da^  sei- 
nige für  das  sogenannte  hunderttheilige  TbermoBieteri 
bestinimt  habe.  Diese  Angabe  involvirt  aber  wiederum  ein 
liemlieh  wesentliches  MissverstÜndniss ,  denn  die  Grölsen  K, 
und  k,  und  daher  auch  alle  aus  diesen  allein  gebildeten  Zahl- 
werthe,  sind  von  dem  Temperaturmaalse  welches  bei  ihrer 
Bestimmung  gebraucht  wird,  durchaus  unabhängig  (vergl.  oben 
S.32  u.f;). 

Von.  dem  hier  gegebenen  Beweise  für  die  Identität  der 
tiiitteltemperaturen  der  Oberfläche  des  trockenen  Bodens  und 
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der  Luft  und  von  der  Widerlegung  der  bisherigen  Zweifel 
an  der  Theorie  der  Teinperalurvüiialionen  die  bei  beliebiger 
Tiefe  in  trockenen  Bodenschichten  vorkomtueA»  kann  man 
••eh  weUiMhe  Wiederhaliiogeii  verschaiTen,  wenn  man  der  hier 
dargMtcUten  Rechnimg  auaser  den  CraigUilherBeobacli« 
tung«n  nun  nach  einander  noch  die  awei  ähnlichen 
in  der  Nahe  von  Edinburgh  angestellten  Beobachtungsreihen 
zu  Grunde  legt,  so  wie  auch  diejenigen  tlieils  früheren,  theils 
noch  späteren  Ablesungen  von  Bodeoiemperaiuren ,  von  der 
Bcn  etwa  Herrn  Queteiets  Zusammenstellung  die  Resultat^ 
kl  genugaam  unverfinderter  Form  und  Vollständigkeit  enthalt 
Ich  will  hw  nur  noch  auf  eine  dieser  Reihen  aufmerksam 
machen,  für  die  das  He(|uisit  einer  vollständigen  Bekannt- 
machung zwar  nicht  erfüllt  ist,  welche  aber  ihre  Beweiskraft 
für  den  mehrgenannten  6aU,  selbst  in  der  Form  in  der  sie 
jelat  vorliegt»  niahi  verloren  hat.  Ich  meine  die  von  Rud« 
berg  bel.Upaala  g«madit«i  Ablesungen  von  Erdtemperatii^ 
fen,  die  erat  nach  dem  Tode  des  Beobachters  von  Herrn 
Angströni  benulat  worden  sind.  Anstalt  sich,  wie  es  bis 
dahin  in  ahnlichen  Fällen  geschehen  war,  mit  den  oberllächli- 
chen  Schlüssen  au  begnügen  von  deren  Fehlerhaftigkeit  wir 
una  oben  übeneugten,  l»at  Herr  Angström  an  die  so« 
gnuanttlen  Monatamiliel  aus  den  tischen  Ablesungen  in 
Tieie»  von  2,  4,  6  und  10  Schwedischen  Fufsen,  vier  Sinus- 
reihen von  einjähriger  Gesammtpei iode  angeschlossen,  und 
eine  jede  von  diesen  keiner  anderen  Bedingung  unterworfen, 
als  dafs  sie  den  12  Ablesungen  in  der  Tiefe  auf  .d^  |sie  sieh 
beiaeben  aoü,  mdgliobat  nahe  entspräche.  . 

Ea  iat  dennach  in  dieseip  Falk  die  nothwendige  Abhän^ 
gigkeit  die,  in  den  Anadröcken  für  die  Temperaturen  in  je 
xwei  bestimmten  Tiefen,  zwischen  den  Coenizienten  der  ein- 
zelnen periodischen  Glieder  und  zwischen  den  cous tönten  Win- 
keln in  diesen  Gliedern  stattfindet,  vollständig  vernachlässig! 
und  HHlhiD  nugleicb  an  die  Stelle  einer  Prüfuiig  der  Tkeo- 
rie  der  E.rdUmperatureni  der  AnaoMuts  dar ReebacbtüiH 
gen  an  Auadrücke  gesetat  worden,  weldie  sich  von  vollkom- 
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tn^n  willkttriichen,  nur  allein  durch  die  Bedingung  einer  jähr- 
lichen Periodizilät  unterscheiden.    Um  so  auffallender  ist  es 
aber,  selbst  zwischen  diesen  Ausdrücken  den  von  der  Theorie 
vorhergesagten  Zusammenhang  so  nahe  erfüük  zvl  finden,  ak 
es,  bei  dem  angegebenen  Verfahren,  die  nnvermetdliefieii  Fdi* 
ler  der  numerischen  Data  nur  irgend  erwarten  lassen.  £s 
achien  mir  eben  deshalb  der  Mühe  werth  zu  unlersachen  um  . 
wie  viel  die  Alnveicliuniien  der  Anirslrönischen  Formein 
von  den  Beobachtungen  die  sie  darstellen  sollen,  vermehrt 
werden,  wenn  man  die  ersteren  bis  zur  Uebereinstimmung  mit 
dem  theoretischen  Ausdrucke  verändert   Ich  hab«  ma  diesen 
Ende  jene  Formefn  als  vollkommene  Darstellungen  der 
nen  zu  Grunde  liegenden  Znhlwerthe  betrachtet,  weil  sie,  aus 
denselben  durch  Bestimmung  von  28  Constanlen  aus  nur  48 
Gleichungen  hervorgegangen,  diesem  Zustande  in  der  Thai 
äusserst  nahe  sein  müssen,  und  weil  andrerseits  auch  jene 
bei  der  ersten  Rechnung  gebrauchten  Zahlwerthe  nidit  streng 
genug  mit  den  beobachteten  übereinkommen,  um  filr  einen 
grölseren  Aufwand  von  Mühe  zu  belohnen.    Auch  sie  sind 
nämlich  nur  arithmetische  Mittel  aus  denjenigen  ungleich  lan* 
gen  Beobachtungsgruppen  die  zu  den  einzelnen  Monaten  ge^ 
hören,  und  demnach  von  den  nach  Zwölfteln  des  Jahres  ein*- 
tretenden  Temperaturen  an  deren  Stelle  man  siis  geseltt  ha^ 
aus  dem  doppelten  Grunde  verschieden  den  wir-  oben  naher 
betrachtet  haben  (S.  54).    Es  folgen  hier  zuerst  Herrn  Ang- 
ströms  Resultate,  in  solcher  Form  dafs  die  Bildung  der  ersten 
Differenzen  der  in  einerlei  Vertikalreihe  befindlichen  Zahleti- 
und  dieVergleichung  der  su  verschiedenen  Vertikalreihen  ge*. 
hörigen  Differenzen  dieser  Art,  ausreicht  um  ihre  helrflchtliche 
Annäherung  an  die  Theorie  zu  erkennen.   Ich  habe  dabei  die 
einzelnen  Spalten  der  obigen  Bezeichnung  gemafs  (S.  42)  über- 
schrieben^ obgleich  die  Zahlen  in  diesen  Spalten  eben  nur  für 
Annäherungen  an  die  Werthe  welche  jene  Zeichen  darstellen^ 
gelten  dihrfe.  Die  Temperaturen  sind  in  CentesiuHiigraden,  die 
Tiefen  (u)  in  Schwedischen  Fufsen  ausgedrtickl-: 
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Tiefe  Gewicht 

'  0  Par.  F.  1  ,  • 

3   -     -  20 
6   -     -     '  40 
12   -     -  120 
inleri)oru  l,  —  unter  Beibehaltung  derselben  Einheit,  tör 
*  die  Tiefen  von:  die  Gewichte 

2  Schwed.  F.  11,97 
4     .       .  22,97 
6      .       -  35,10 
10      -       -  71,06 
deren  Verhältßisse  sidi  in  der  That  den  Verhältnisseq  der 
Zahlen  1,  2,  3  und  6  hinlänglich  nähern.  r  - 

Versteht  man  dann  iinler:  • 
mc«)  die  für  die  Tiefe  u   angegebeneu  Miltel- 
temperatur 

unter 

«x^")  und  M^"}  die  för  dieselbe  Tiefe  angegebaneo 
Werlhe  für  den  Coeffizienlen  und  für  den  constan- 
len  Winkel  des  fiten  Güedes  in  dem  Ausdrucke  für 
die  Temperatur, 
so  hat  man,  unter  Beibehaltung  der  bisherigen  BeaeichÄung 
für  die  zu  bestimmenden  Gröfsen  und  för  die  Gewichte,,  dir 
Rechnungs Vorschrift  xur  Ableitung  von  a  und  ^: 

a  [  y  (u)] + •  9iu)]  -=  [«*{»)  •  ^(«)] 

so  >yie  auch  zur  Ableitung  von  und  i4C">  för  eine  he-' 
stimmte  Annahme  über  die  Gröfse  p,  mit  Näherungs^ 
werthen  für  die  conslanlen  Wmkel  J'..^^)  und  für  alle  vor^ 
kommenden  Werthe  von  »: 

«C«).[e-P"^Vi((u)]  =  [m[;|.cos(iTi^^:|--^C»)+;,c.«^i0.ycu)] 
und 
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WO  die  durch  []  angedeuteten  Summationen  nach  u,  d.h.  nach 
der  Tiefe  zu.  vollziehen  sind.  Ist  ferner  £  ein  zurückbleibender 
Fehler  für  eine  beliebige :  Tiefe  und  eine  beliebige  Zeit,  so 
wird,  wenn  man  annimmt  dfifs-  in  jeder  Tiefe  zwölf  Beobach- 
tungen nach  gleichen  Zwisjchenzeiten  angestellt  wurden  und 
wenn  2  eine  der  Zeit  nach  vollzogene  Summation  bedeutet: 

•.2[e*]i^(«)  =  r2[(m— a--/J.M)*.^(,o]+  ••  • 
•  •  ^^Hllrn^ill^ff^^^^  .... 

~  12ii(«)  lm[:l-  «■"^"'^ "  cos  +peuVn).g^u)l- .... 

Ea  folgen: 

a  =  6,569 
= +0,0277 

flo  wie  auch,  wenn  man  unter  2u  die  Tiefe  in  Schwedi- 
schen Fufsen  yerstehti  nach  einander 
.  1)  mit 

loge-P  =  9,88000  oder  p  =  0,27631 
als  wahrscheinlichste  Werthe  der  an  der  Erdoberfläche  oder 
in  dem  Ausdruck  der  Lufttemperatur  gültigen  Con-* 
aUDten: 


flf«  ll«,435 
=  261«42',44 


a'"  =  r,052 


i^f  ts  3^026 
A"  =  114°50',50 

und  =  6,776 

2)  mit 

logr-P  =  9,88200  oder  p  =  0,27171 

ab  wahrscheinlichste  Werthe  in  dem  Ausdruck  der  Lufttem- 
peratur : 


l/s:    11  «,282 

Jf  »  26P59',ö6 


a"'  =  1  ">,033 


a"  =  2«,971 
J/f  =  il2«10',53 

und  ^le']giu)  =  3,889 

und  3)  mit 

logr^  =  9,88400  oder  p  »  0,26711  ' 
als  wahrscheinlichste  Werthe  in  dem  Ausdruck  der  Lufttem- 
peratur: 

6* 
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o'«  ir,130 
Jf  «  262'i6',62 


=  r,oii 


A'f  =  1 12'*30',47 
und  ^[ti'^giu) «  3,064 
Man  erhält  hieraus  als  wahrscheinlichsten  Werth  der  von 
der  LeituDgsfähigkeit  des  ßodens  abhängigen  Coustante: 

loge-P  =  9,88149 
und  durch  Einführuog  desselben  die  Summe,  der  Quadrate 
der  auf  das  Gewicht  1  reduzirten  Abweichungen  von  48  be- 
rechneten Werthen: 

^M-i/<«)  =  3,052 

80  wie  auch: 

t;(„j  =  (6°,569+0,0277.w) 

+n.ig.(l,04505— 0,11551.«).8inCf*f+262^20',77— «.(lö«14',18)) 
+n.lg.(0,46255— 0,l6m«).Bin(2|U«+112«35',32— M.(2l«3y,12)) 
+n.lg.(0,00217-  O,2OOO7.f0.sin(3^/4-  41  °22V55— «.(26«23',77)) 
80  lange  man  die  Temperaturen  in  Centesimalgraden 
ausdrückt,  unter  2u  die  Tiefe  in  Schwedischen  FuOsen  versteht 
und  witer  i  die  seit  dem  Eintritt  der  Sonnenlänge  295*43'  vor» 
flobsene  Anzahl  von  mittleren  Sonnentagen. 

Wählt  man  dagegen  wieder  unter  Beibehaltung  desselben 
Zeitmaafses  den  Reaumur sehen  Grad  als  Einheit  der  Tem- 
peraturen und  misst  die  Tiefe  in  Pariser  FuOsen  so  wird: 
V(u)  ^  (5^255+0,01212.«) 

4-n.lg.(0,948l4-0,06319.«).sin('  |t£f+262»20',77— «/.(  8°20',10)^ 

+n  Jg.(0,36ö64~0,08936.ti).sin(2#*<-|- 1 12"36',32— «.(1 1  •»31',93)> 

+n.lg.(9,90526-.0,1094ö.fi).sin(3^/-f  41*22',55— m.(14«26',28)) 
In  Reaumurschen  Graden  beträgt  der  wahrscheinliche 
Unterschied  zwischen  einer  durch  die  An gströmschen  For- 
meln und  durch  diesen  Ausdruck  gegebenen  Temperatur'*), 
wenn  dieselbe  vorkommt  bei  einer  Tiefe  von: 


*)  Der  allgemeine  Aatdiock  dieses  Unterscbiedes  iit,  da  bier  9  Conttanle 
ans  48  Bcobacbtangen  bestimmt  worden  sind,  mit  dem  obttn  in  Cen-- 
tesimalgiad«!!  angegebenen  kleinsten  Werthe  Ton  ^t^]if^„y 

0,8  X  ^»ö^^^y^g^ 
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2  Schwed.  Fut:  ±0«,150 
4      -        .  :  ±0«,106 
6      -        -   :  ±0^087  . 
•  10      •        .  :  ±0^062 

Diese  Werthe  sind  aber  wiederum  hinlänglich  klein,  um 
ne  für  sufäliige  Fehler  der  su Grunde  gelegten  Zahlen  sa 
halten,  und  unsre  Darstellung  dieser  Zahlen  durch  den  Tente* 
henden  Ausdruck  für  einen  neuen  Beweiss  von  toIU 

ständiger  U  eberei  n  s  tim  mun  g  zwischen  den  wirkli- 
chen Temperaluren  des  trockenen  Bodens,  und 
der  Theorie  dieser  Erscheinung.  — 

Es  ist  nebenbei  nicht  ganz  ohne  Interesse,  die  thermischn 

Eigenschaften  des  Bodens  bei  üpsala  mit  denen  für  den  Sand* 
stein  bei  Craigleilh  erhaltenen,  in  auffallendem  Gegensatze  zu 
finden.  Nach  dem  au  dem  ersteren  Orte  für  Par«  Fuls  und 
Reaum.  Grade  gültigen  Werthe 

>  »  0,01212 

erscheint  nSmlich  bei  Upsala  die  von  der  Sonne  unabhängige 

Zunahme  der  Mittleren  Temperaturen  gegen  das  Innere  der 
Erde  fast  doppelt  so  stark  als  bei  Craigieith.  Sie  beträgt 
V  Reaum.  für  je: 

82,5  Par.  Fuis. 

Sodann  folgt  aber  auch  aus  dem,  för  Tiefen  die  tn  Par.  P. 
gemessen  sind,  in  unserem  letzten  Ausdrucke  endudtenen 

Werthe 

log  e-P  =  —  0,06319 


p  sr  0^14550  »  i».log8,96728 


und  daher 

k  »  0,40627 

fttr  die  TemperatnrerhShung,  die  eine  1  Par.  Fufa 

dicke  Schicht  des  Bodens  von  Upsala,  durch  die- 
jenige Wärmemenge  erhält,  welche  im  Laufe  eines 
Mittleren  Sonnentages,  durch  sie  hindurchgeht, 
wenn  ihre  GrftnafUchen  respektive  in  swei  Tom- 
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peraturen  die  um  die  Einheit  verschieden  sind,  er- 
halten werden.  Sie  betr4igl  weniger  als  ein  Viertel  der 
analogen  Gröfse  fdr  den  Oraigleither  Sandstein,  ist  aber 

dennoch  von  dieser  nicht  viel  mehr  unterschieden,  als  der 
Werth  von  Ii  der  sich  ^anz  nahe  bei  Craigieith,  für  das 
Trappgestein  des  Gallon  Hill  ergiebt  In  dem  letzteren 
Falle  hat  man  die  beiden  Edinburgber  Gesteine  (den  Trapp 
und. den  Sandstein)  nach  ihren  spezifischen  Gewich«' 
ten  und  WSrme-Capazitftten  (spesifischen  Warmen)  nur 
um  weniges,  und  dabei  in  solchem  Sinne  verschieden  gefun^ 
den,  dafs  der  für  beide  in  der  ürofse  /f  bestehende  Unterschied, 
in  K  oder  in  dem  eigentlich  sogenannten  Lei tun^svermö* 
gen  nur  noch  stärker  hervortrill;.  —  Es  vermehren  sich  so^ 
mit  die  Beispiele  von  Gesteinen,  welche  in  dieser,  über  die 
Wärmeerscheinungen  entscheidenden,  Eigenschaft  (dem  Lei- 
tungs vermögen)  aufs  aufserste  verschieden  sind,  während  sie 
nahe  übereinkommen  nach  wesentlichen  physikaUschen  Charak- 
teren, die  man  sonst  wohl  mit  jener  im  Zusammenhange  ge- 
glaubt hätte. 

.Wir  wenden  uns  jetst  su  dem  zweiten  Argumente,  wel« 
ches  zur  Begründung  der  sogenannten  „Geothjermie/*  d.h. 

der  ziemlich  allgemein  gewordenen  Vorstellung  gebraucht 
worden  ist,  dafs  die  mittleren  Lufttemperaturen  einerseits  und 
die  mitUeren  Boden temperaturen  von  der  anderen  Seite^  auf 
zwei  ganz  verschiedene  Weisen  mit  den  geographische^ 
Coordinaten  der  Orte  an  denen  sie  vorkommen  in  Verbindung 
seien.  Man  würde  dieser  irrlhümlichen  Behauptung  weder 
Glauben  verschafft,  noch  auch  überhaupt  zu  derselben  Gele- 
genheit gefunden  haben,  wenn  man  als  geothermis che 
Daten,  dem  Namen  gemäfs,  nur  Beobachtungen  über  die  Tem^ 
peraturen  der  festen  Theiie  'der  Erde  zusammengestellt  hät- 
fm^denn  diese  waren  damlds  sowie  noch  jelal  in  zu  geringer 
Zahl  um,  selbst  nach  den  fehlerhaften  Schlüssen  dureh  die 
man  ihre  Resultate  entstellt  hatte  und  die  wir  hier  widerlegt 
haben,  zu  irgend  einem  Systeme  zu  dienen.  Herr  Kupffer 
und  seine  fiiachioiger  vermehrten  dagegen:  dti|;leiGhea  Dalen 


fast  bis  ins  Unbegränztc  und  machten  zugleich  dieselben  zu 
4m  willkührlichsien  Deutungen  die  sie  seither  erfahreu  habed 
MAg,  indem  tlw  die  Qaellenlemperatur  an  einem  jedeif 
Oiie  für  identisch  mit  der  Erdtemperatur  an  demselbeif 
erklärten  und  somit  auch  ein  beliebiges  Gemenge  aus  diesen 
heterogenen  Kiementen  für  eine  angemessene  Grundlage  zu 
ihren  geo thermischen  Untersuchungen.  >: 
Es  soll  hielr  veranaehaulicht  werden,  dals  eine  solche  \tr* 
neogung  durchaus  itnstatlhafit  mid  dafs  demnach  «lUch  alift 
ans  derselben  gezogenen  Schlüte  ohne  weiteres  ctr  verWer» 
fen  sind.    Ich  habe  schon  oben  daran  erinnert  dafs,  was  de- 
ren Miltelwerlhe  betrifft,  die  an  einerlei  Orte  vorkommenden 
Temperaturen  der  Quellen  und  der  Luft  an  de*r  fird** 
Oberfläche,  schon  durch  die  zahlreichsten  Erfahnmgen  imd 
auf  ciae*  woM  ron  Miettiand  besweifelle  Weise  als'  verseliie«^ 
den  bekannt  sind.    Der  so  eben  gegebene  Beweis  Tnr  dirf 
üebereinstimmung  der  letzteren  (der  mittler en Lufltempera- 
turen)  mit  den  mittleren  Temperaturen  des  Bodens,  enthalt 
demnach  schon  eine  Widerlegung  jener  fälschlich  behaupteten 
Identitttly  swisehen  den  Mittelwerthen  der  Q  u  e  11  en  •  und»  B  o*^ 
den-Temperataren,  indem  zwei  (&ttrsen  nicht  m^^rfiir  ein*^ 
ander  gleich  gelten  dfikrfen,  sobald  man  die  eine  derselben  mit 
einer  dritten  übereinstimmend,  die  andere  aber  von  eben  die- 
ser dritten  verschieden  gelunden  hat.    Die  beiden  Siitse  aus. 
denen  dieet  Widerlegung  hervorgeht,'  sind  wohl  eben  so  gut! 
begrOndet  wie  andre  wesentÜche  Lehren-  der  Physik,  jedoch 
wie  diese  und  wie  alle  inductiven  Sälse,  nm*  mit  :einer  8i*i 
cherheit  die  einer  all  mal  igen  Vermehrung,  durch  die 
Anzahl  der  sie  besliitigenden  Falle,  fähig  ist.  —  Für  jetzt 
und  in  Erwartung  der  Rechnungen  durch  welche  man  die 
theoretischen  Rfslationen  swisehen  den  Temperaturen  die  ai^ 
der  Oberfläche  und  in  yerschiedenen  Tiefen  vorkommen^  Mch 
für  andere  Orte  ebenso  bestätigen  wird,  wie  fdr  Edinb4rgh 
und  für  Upsala,  scheinen  demnach  noch  einige  direkte  Be- 
weise des  Unterschiedes  zwischen  den  ßoden-  und  Quel- 
len-Temperaturen nicht  überflüssig.    Ich  werde  au 
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Zwecke  im  Verfolge  dieser  Arbeit  mehrere  Beobachtungsrei- 
hen miltheilen)  aus  denen  nicht  nur,  so  \/ie  es  bisher  schon 
häufig  geschehen  ist,  ein  Unterschied  zwischen  den  Mitt0l- 
Wierthen  der  Temperatur  einer  Quelle  und  der  Temperafair 
des  sie  umgebenden  Bodens  hervorgeht,  sondern  auch  für  i 
den  gesammten  Verlauf  der  Temperaturen  die  wäh« 
rend  eines  Jahres  in  jenen  Wassern  beobachtet 
worden  sind,  die  Unmöglichkeit  seiner  Vereini- 
gung mit  demselben  Gesetze    weiches  doch  die 
Temperaturen  der  trockenen  Schichten  aufs  toU- 
kommenste  darstellt  Dieses  negative  Resultat  gewinnl 
aber  sowohl  an  Interesse  als  auch  an  Beweiskraft  wenn  man 
sich  zuvor,  durch  die  hierniichst  stehenden  Betrachtungen,  von  ' 
dessen  Nothwendigkeit  überzeugt  und  eine  nähere  Einsicht  | 
in  die  Umstände  durch  weiche  es  bedingt  wird,  gewonnen 

Man  hal  sowohl  unter  Quellen  im  AUgeneinen,  als 

auch  unter  denjenigen  deren  Temperaturen  als  ein  Surrogat 
für  die  mittleren  Lufttemperaturen  zuerst  von  Roebuk  eoa- 
pfohleUf  und  darauf  von  reisenden  und  ansässigen  Physikern 
in  den  verachiedensten  Gegenden  der  Erde  beobachtet  worden 
sind»  iunachst  wohl  die  Waases  xu  verstehen,  die  auf  einer 
Thalsehle,  oder  auch  nur  am  Abhänge  eines  Hügels  oder  Ber*  ^ 
ges,  aus  dem  iioden  an  die  Überfläche  hervortreten.  Von  vie- 
len solchen  Ausflüssen  ist  es  erwiesen  dafs  sie  seit  Jahrtau- 
senden in  gleicher  Weise  und  genau  an  ihrer  jetzigen  Stelle 
erfolgt  sind. .  Ihre  Ergiebigkeit  erleidet  meist  nur  äusserst  ge- 
liilge  Wechsel»  und  man  hört  sogar  aufj  ihn#n  deb  Namen 
«ner  Quelle  zu  geben,  wenn  diese  Wechsel  in  einzelnen 
Jahreszeiten  bis  zum  Versiegen  steigen,  oder  wenn  sie  wohl 
gar  wesentlich  anders  als  nach  einer  einjähr  igen  Ge* 
•ammt-Periode  erfolgen. 

Die  mehrgenannte  Bedeutung  die  man  den  Temperaturen 
solcher  eigentlichen  Quellen  beilegte ,  beruhte  auf  der,  in  der 
That  nicht  zu  bezweifelnden,  Voraussetzung,  dafs  sie  aus  den 
atmosphärischen  Wasser-ISiederschiagen  oder  den  sogenannten 
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TagewasBem  bestehen  die  in  der  Gegend  des  Ausflusses  der 
QueUen  und  höher  als  dieser  auf  die  £rdoberfläclie  Callea 
UDd  welche  dann,  meiat  wohl  langsam  und  in  fein  vertheil- 
tem  Zustande,  dureh  die  festen  ScFuehten  bis  mi  einer  Kluft 

oder  Mulde  fillriren,  in  der  sie  sich  sammeln  und  von  neuem 
aus  den  Innern  der  Erde  an  die  Luft  treten.  Es  waren  dann 
namentlich  die  freilich  nicht  messbare  Lange  und  D^auer 
dieses  Durchganges  durch  den  Boden,. und  die  während  dee* 
selben  stattfindende  Befreiang  der  dnaelnen  WassenttflüssOi 
sowohl  von  dem  Auffallen  der  Sonnenstralen  als  auch  von 
jeder,  zu  merklichem  Wärmeaustausch  geeigneten,  ßerührung 
mit  der  äusseren  Luft,  welche  man  als  Argumente  für  eine 
hinreichende  Uebereinslimmung  zwischen  den  Temperaturen 
des  austretenden  Flüssigen  und  des  fesien  durob  weichen  es 
adncnW  eg  genommen  hatte,  anführte.  Eben  diese  in  ther- 
mischer Beziehung  entscheidenden  Umstünde,  oder  dodi  tos 
ihnen  nicht  nachweisbar  verscliiedene,  herrschen  nun  aber  auch 
bei  der  Entstehung  anderer  Ausflüsse  und  Ansamnüungen  von 
Wasser,  in  so  unleugbarer  Weise,  dala  man  es  kaum  missbüU 
ügen  fcoantie  wenn,  unter  dem  Namen  von  Quellentemperatu- 
wmit  auchBeobacbtungen  angeführt  wurden  die  in  dem  stren- 
geren Sinne  des  Wortes,  nicht  zu  ihnen  gehörten. 

So  zunächst  die  Temperaturen  derjenigen  Grubenwasser 
die  aus  Schacbtwänden,  oft  in  sehr  mächtigem  Strale  und 
wuH  constanter  Ergiebigkeit,  ausflieisen.  Man  kann  diese  Was* 
aer  in  der  Thal  kaum  lilr  etwas  andres  ab  für  gana  eigent« 
Kdie  Quellen  erkttren,  deren  Temperaturen  durch  den  künst- 
lich herbeigeführten  Austritt  unter  thermischen  Umgebungen 
die  von  der  Zeit  fast  unabhängig  sind,  die  ihnen  zugeschrie- 
bene Bedeutung  nur  noch  vollständiger  erlangt  haben  dürften, 
8ehr  ähnliches  gilt  aber  dann  au<^  von  den  au  Sumpf 
konmenen  Wassern  in  BergWierken  und  endlidk,  wegen  aeir 
nes  gleiehartigen  Vorkommeits,  von  dem  sogenannten  Grund- 
wasser, da  wo  ein  verhältnifsmäfsig  kleiner  Theil  seiner  Ober- 
fläche in  tiefen  Brunnenschächten  oder  durch  Bohrlöcher 
(Artcsiscbe  Brunnen)  der  Temperaiurbeatifflmung  Mgänglidy 


Digitized  by  Google 


90  '  Pk|iii»ÜMii-BMth6iiiatiaolM  fVlMenaduifteii. 

«nd  dabei  sowohl  vor  den  Sonnenstralen  als  aueh  vor  jeder 
wjbksatbcn  Borübrung  mii  der  äussorefD  Lufit  goAigMii'ge?' 
aehaitl  ist  ' 
•  ■  Von  diesen  letsteren  Wassern  bleibt  ewar  oft  sweffelhaFft 

ob  sie  nur  durch  uiuniltelbare  Inöltralion  der  atmosphärischen 
Niederschläge  in  die  Tiefe  gelangt  sind,  oder  auch  iheilweis 
aas  Seen  und  hochgelegenen  Thäiern  deren  stagnirender  oder 
flüssiger  Inhalt  dann  schon  vor  seinem  Eindringen  in  den  Bo«* 
den  sehr  verschiedene  Wege  an  der  Oberfläche  Burückgelegl 
haben  kann.  Es  ist  aber  andererseits  nidit  ku  leugnen,  dafitf 
wir  auch  von  nninchen  eigenthchen  Quellen  den  Verdacht 
eines  solchen  gemischten  Ursprunges  nicht  völlig  abiuwenden 
vermögen.  — 

Verfolgen  wir  nun  dergleichen  Wasser  bei  seinem  Durch* 
gange  darob  den  Boden»  mit  dem  besonderen  Zweisbe  '  die 

Temperatur  auszudrücken  die  es  in  einem  beliebigen  Mbmente 

und  in  einer  beliebigen  Tiefe  besitzt,  so  finden  wir  dafs  sich 
dieselbe  im  allgemeinsten  Falle  in  jedem  Zeittheiichen  aus 
drei  jGininden  ändert;  nämlich: 

-  '  l)  in  Folge  des  Wärmeaustausches,  welcher  tWischeft 
dem  Flüssigen  und  «wischen  dem  mit  ihm  In  gleichtff 
Tiefe  gelegenen  Festen  stattGndet;  sodann 

I  •   2)  durch   die    gleichzeitig   erfolgende  Mengung  dieses 
Wassers,  mit  demjenigen  welches  in  den  nächst  ^ge~ 
legenen-  Schichten ,  mit  Temperaturen  die  von  dei^ 
seinigen  verschieden  sind,  vorkommt  und  endlich' 
'8)  &srch  die  Wärme  die  das.  betrachtete  FIfissigc  YOti 
I  '      '  über  und  unter  ihm  befindliehen,  theils  festen  theils 
•  ■      flüssigen  Theilchen  erhalt.        '  •  • 

Der  erste  dieser  Einflüsse  ist  von  dem  gegenseitigen  Ge- 
wiiebbverhältniss  des  Wassers  und  der  festen  Theile,  die  sich 
m  der  betrachteten  Schicht  befinden  abhingig,  und  es 
ohtte  weiteres  aus  dem  Grundsatse  den  wir  oben  (S.  37)  bei 
der  Ableitung  der  Bodenlemperaturen  angewendet  haben,  dafs, 
wenn  sich  in  der  in  Rede  stehenden  vSchicht,  deren  Dicke 
attssersi  klein  angenommen  wird^  w  Gewichtslheiie  Wasser 
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mit  1  Gewichteiheil  des  festen  Bodens  in  Berührung  und 
Mde  Subatansai.  überall-  so  gleichmäfiiig  genengi  findiWi  .wie 
es  I.  B.  eine  äusserst  feine  Vertheilung  des  Wasstfrs  flalt  sieh 
bringt,  und  wenn  femer  in  dem  betrachteten  Augenblicke:  V 

die  Temperatur  des  festen  Bodens  und  v  die  des  Wassers  be- 
zeichnen, der  aus  dein  ersten  Grunde  hervorgehende  Zuwachs 
von  V  während  der  Zeiteinheit  durch 

ausgedrückt  werde.  Die  Conslanle  «  bezeichnet  in  diesem 
Ausdrucke  denjenigen,  von  den  Leitungsverinögen  und  den  spe* 
lifischen  Wärmen  des  Wassers  und  Bodens  abhängigen,  Tem-» 
peratormwächs  des  Wassers  der  während-  der  Zeiteinheit 
stattfindet  t  wenn  m  'der  betrachteten  Schicht  die  festen  und 
flüssigen  Bestandtheile  von  gleichem  Gewichte  und  ihr  Tem« 
peratur-Unterschicd  der  Einheit  der  Temperaturen  gleich  ist 

Die  zweite  von  der  Mengung  des  Wassers  herrührende 
Aenderung  seiner  Temperatur  besteht  darin,  dafs  die  betrach- 
ieie  horiionlale  Schicht,  für  welche  die  Dicke  ktlei^  und  =  du, 
md  'Wie  beroita  lesigeselaty  der  aul  die  o))en  geQapnte  .Weist 
gcmesaane  Waßsergetiait -es  Wy  so  wie  auch  die  Temp^ratuif 
des  Wassers  —  v  sein  möge,  während  der  Zeileinheit  von 
oben  her  einen  Zufluss  von  der  Masse:  m  und  von  einer 
Temperatur  die  durch: 

hinlänglich  nahe'  ausgedrttckt  ist,  erfahrt;  zugleich  aber  nacth 
unten  einen  Abfluss  ihres  ursj)rünghchen,  d.  h.  mit  der  Tem-^ 
peratur  v  versehenen  Wassers,  dessen  Gewichtsbetrag  m  sein 
möge*  Der  Erfolg  dieses  Herganges  ist  dais  die  geänderte 
Tewptralar  dnrch:  '  -  .  *  i  '. 

(w.i/a-f-m'— m,)  ü  — m'.^,</u  '  • 

gegeben  ist,  und  mithin,  da:  m^— «mi  in  allen  Fällen  imVer^ 
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gleich  mit  wdu  oder  mit  der  ursprünglichen  Wassermasse 
eine  sehr  Icleine  Gröfse  isi^  der  Temperntursuwacha  hm 
attf  Umnerklichee  durch: 

dv 
w'du* 

Zu  vollständiger  Bestimmung  dieser  Gröfse  hat  man  also 
nur  noch  die  an  der  Oberfläche  der  Schicht  während  der 
Zeiteinheit  zutreleode  Wassermenge  durch  die  Umstände 
aussudrückeni  von  denen  ihre  veränderliche  Gröliie  abhangL 
Die  Annahme  dafs  sich  das  Wasser  welche»  eine  horisontale 
Erdschicht  durchiogen  hat,  durch  deren  untere  Grinifläche  in 
die  nächst  unterliegende,  mit  einer  dem  Ueberschuss  des 
Wassergehaltes  jener  ersten  Schicht  über  den  der 
suletzt  genannten  proportionalen  Geschwindigkeit 
iertpflanaci  ist  nun  aber  nicht  bloDs  eine  der  aUgemeinst«^ 
sondern  auch,  durch  die  Uebereinstimmung  ihrer  FolgeruBgen 
mit  den  Erscheinungen,  welche  die  Ausflussmenge  von  Quel- 
len und  Grundwassern  darbieten,  in  den  meisten  Fallen  di- 
rekt zu  erweisen.  —  Zur  Bestimmung  von  führt  aber  diese 
Annahme  ohne  weiteres,  indem  dieser  Zufluss  durch  eia 
Wachsen  des  Wassergehaltes  in  der  Nähe  der  Oberfläche  -der 
betrachteten  Schicht  erfolgti  dessen  Betrag  innerhalb  der  Ein» 
heit  der  Entfernung  durch: 

dw 


du 

gegeben  ist.  Man  erhält  daher,  wenn  y  eine  durch  Versuche 
lu  bestimmende  Zahl  bedeutet,  welche  man  die  Permeabi- 
lität oder  Durchdringlichkeit  dea  Bodens  neüiieii 
kdnnle: 

t  dw 

und  für  den  in  Rede  stehenden  aweiten  Theil  dea.  mo- 
montanen  Temperatursuwachsea  der  durch  die  Hon* 
gung  des  Wassers  entsteht: 

y   dw  dü  " 


un  '  du  du 
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Es  ist  nicht  überflüssig  schon  hier  zu  erinnern ,  dafs  die  • 
so  eben  gebrauchte  Voraussetzung  über  die  Verbreitung  des 
Wassers  durch  Filtration  oder  Einsickerung,  genau  so  wie  die 
VMt  ihr  gleichlautende  über  die  Leitung  der  Wtanei  ut  der 

I  nlnMpm>liAlslAi*lMtmv*  • 

dw   d^w 

fiibrt  und  somit  auch  für  den  Wassergehalt  {w),  den  der  in 
Rede  stehende  ßoden  zu  einer  beliebigen  Zeit  in  einer 
beliebigen  Tide  {u),  besitzt,  sn  dem  Anedniek: 

m  weldien  S  wiederam  eine  Samme  derjenigen  analogen 
Glieder  bezeichnet,  die  man  durch  Substitution  der  söge* 
nannten  natürlichen  Zahlen  an  die  Stelle  von  n  erhält, 
während  die  Gröfsen  und  c  die  oben  (S.41)  deiiuirte  Be*. 
deiitang  haben  und  X  durch  die  Gleichung: 

l  =  j/^  =  j/y.».log.8,967276 

gegeben  ist.  Das  in  dem  analogen  Ausdrucke  für  die  ßoden* 
lemperatur  (S.41)  enthaltene  Glied :  ßu,  verschwindet  in  dem 
gegenwirtigen  Falle ,  weil  für  das  Grundwasser  kerne  Ton 
den  oberflächlichen  Zuflössen  unabhängige  innere  Quelle 

vorhanden  ist. 
Der  Werth: 

=  W+2b^"K  sin  (tint  +  ß^")) 
welchen  der  Wassergehalt  der  an  die  Oberfläche  granzenden 
Bodenschicht  zu  einer  beliebigen  Zeit  (0  besitzt,  wirddagegeQ 
in  allen  Fällen  aehr  likhl  und  voUetändig  zu  bestimmen  nm, 
m  denen  man: 

1)  das  in  Rede  stehende  Grundwasser  nur  allein  den 
atmosphärischen  Niederschlägen  zuzuschreiben  berech- 
tigt ist  und 

2)  für  die  Gegend  in  der  es  aieh  befindett  sowohl  den 
jährlichen  Gang  der  Regenmenge  (JF|[i))»  als  aueh 
den  der  Lufttemperatur  <die  Fuoetion.  F«)  und  der 

.  Luftfeuchtigkeit  (/(0>  kennL  
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Mit  Hülfe  der  beiden  letzteren  erhält  man  nßmlielv'liÄch 
bekannten  physikalischen  Voi scliiiften,  einen  Ausdruck:  q){t) 
für  den  jährlichen  Gang  der  Verdampfung  des  Wassers  an 
der  Erdoberfläche,  oder  der  Abzüge  die  die  jedesmalige  Re-i 
genmenge  (F(/))  vor  ihrem£iniriU  in  denBodfU.onllhrfc.  £s 
ist  daher  das  gesuchte: 

wenn  m  diejenige,  für  jede  Oerlliclikeit  conslante,  Zahl  be- 
deutet, durch  welche  die  wiükührlich  gewählte  Einheit  der 
Regen-  und  VerdampfcingMneiige  auf  die  hier  gewählte  JE»*: 
heit  der  Gröüien  w  rediizirt  wird.  Es  sind  die  Fe^etuDgen 
der  eben  angeführten  allgemeinen  GleiduMg  fiir  ,lo,  die  durchi 
ihre  üebereinstimmung  mit  der  Erfahrung  sehr  häufige  Be- 
weise für  das  Stallfmden  der  hier  gebrauchten  Voraussetzung 
über  die  Infiltration  der  Tagewasser  liefern. 

Auch  dieser  Ausdruck  fordert  nämlich,  auf  dicielbe  Wm0 
wie  der  ihm  durchaus  ähnliche  für  die  Bpdentemperaluren» 
dafs  jede  Art  von  periodischen-  VerÄnderutigen;  dÜe  in  der 
Regenmenge  vorkommen,  an  dem  Grundwasser  in  einer  ge- 
gebenen Tiefe  und  milliin  auch  an  einer  aus  dieser  Tiefe 
ausfliefsenden  Quelle  nur  durch  Veränderungen  ersetzt  ,sei, 
die  «il  jenen  oberflächlichen  von  gleicher  Perioden -Länge 
und  zugleich  ihrem  Eintritte  nach,  verspätet,  sowie  in  ihrevi  Be-. 
trage  geschwächt  sind  und,  zwar  beides  um  Grdfsei)  die  un- 
ter einander  auf  diejenige  Weise  zusammenhangen,  die  wir 
oben  (S. 46)  besonders  betracblel  haben,  die  mit  wachsender 
Tiefe  contittuirlich  zunehmen,  und  welche  endlich  auch  bei. 
einerlei  Tiefe,  Schwächungwi  des  Betrages  jener  voo  der  Ober^: 
flache  ausgegangenen  Variationen  erzeugen,  die:bei  JUHMtane* 
der  Periodenlange  zunehmen;  -  •    .  " 

'  Es  liegt  aber  nun  eine  Bestätigung  dieser  theoretischen 
Vorhersagungen  in  der  Conslanz  die  man  oft  an  dem  Wasser- 
geUaife  der  tiefer  gelegenen  Schichten  bemerkt,  während  die 
FWuefaligkeil  der  über  ihnen  gelegeneft  Bodenoberfläche  die 
stärksten  Wefthscl  erleidet  So  BamettÜich  in  'dea  Ur^lischen 
Bergwerken,  wo  sich  die  lliglH)l|  aiie<i|pumpeitde:  Menge 
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im  Winter,  bei.  vollständiger  Aastrockniing  der  gefrorenen 
Bodenoberflache,  um  ein  geringes  gröfser  als  im  Sommer  *). 
Der  sehr  verbreitete  Gluube  dafs  Wasser  von  unbekantitem 
Uripninge  swischen  tief,  gelegenen  Schichten  stagnirend 
und  ganz  ohne  Zusammenhang  mit  der  Obei'fläobii 
vorkommen,  beruht  auch  meistens  nur  auf  der  mbsvoTslatii 
denen  Wahrnehmung  des  constanten  Zuflusses  und  Abflusses, 
die  die  Theorie  vorhersagt.  An  der  Ergiebigkeit  von  Quellen 
die,  ganz  nahe  bei  einander,  und  unter  Uebereinstiminung  vie« 
kr  wesentlichen  Momente  ihrer  Entstehung,  entspringen,  leigi 
aich  eben  diese  Eigenschaft  oft  in  aehr  veracbiedeBem  lAs^ak^k 
offenbar  weil  die  Tagewasser  aus  denen  sie  sich  zusammen- 
setzen, in  verschiedenen  Höhen  über  ihren  AusflussölTnungen 
gefallen,  und  wenn  man,  wie  es  sich  gehört,  von  dem  Ni-« 
veau  in  dem  sie  den  Boden  erreichen,  anzahlt,  bis  zu  yer- 
achiedenen  .Tiefen  (u)  gedrungen  sind.  Man  findet  dann  auch 
im  Allgemeinen,  im  Vergleich  mit  der  Eintrittszeit  des  starlir 
aten  Maximum  oder  Minimum  der  Regenmenge,  die  Wende-' 
punkte  der  Ergiebigkeit  solcher  Quellen  um  so  starker  ver- 
spätet, je  mehr  sich  diese  Ergiebigkeit  selbst,  der  Constanz 
genähert  hat,  welche  in  einer  noch  gröfseren  Tiefe  bis  auf 
▼5Uig  immerkÜches  eingetreten  sein  würde. 

Es  bedarf  aber  kaum  der*  Erinnerung  data  eine  vollstän- 
digere Bestätigung  des  Gesetzes  welches  die  Schwächung 
und  die  Verspätung  der  Variationen  von  bestimmter  Pe- 
riode mit  einander  verbindet,  auch  hier  auf  keinem  anderen 
Wege  zu  erwarten  ist,  als  durch  Trennung  derselben, 
d.  h.  durch  Aufsuchung  der  constanten  Coeffizienten  und  Win- 
kel (k'b^^.JffB^...)  und  der  Leitungs-  oder  Perm eabiii^ 
tStS'Constante  (y)  Sn  dem  Ausdmeke  für  w.  Denn  da 
erst  durch  diese  für  eine  bestimmte  Oertlichkeit  die  Gesammt- 
varialion  des  Wassergehaltes  (w)  in  die  Elementarvariationen, 
die  sie  zusammensetaen,  zerlegt  wird,  so  können  auch  erat 


*|  TergU  Brmu  Reiie  an  die  Bfde»  AbtbL  I.  Bd.  1.  S.  220,  380. 
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durch  sie  die  nur  für  die  Elementarvarialionen  gülti« 

gen  Gesetze  hervortreten. 

Es  bleibt  uns  nun  endlich  der  dritte  Grund  des  momen- 
tanen Zuwachses  der  Wassertemperatur  zu  betrachten,  d.  h» 
der  diireh  Leitung  in  vertikaler  Richtung,  sowohl  iwischen 
Waseer  und  Wasser,  als  äuch  swischen  dem  Wasser  und  dem 
F^ten  stattfindende  Austausch  der  Wirme. 

Der  letztere  beträgt,  wenn  man  mit  a  so  wie  oben  das 
Produkt  aus  den  zwischen  demWasser  unddem  festen 
Boden  stattfindenden  Leitungsvermögen  und  aus  der 
spetilisehen  Wärme  des  letiteren  (die  des  Wassers 
als  Einheit  genommen)  bezeichnet: 

^  /V  \  i  «  d*V 
w  ^       '  '  2t(?  (du)* 

Der  Einfluss  der  innerhalb  des  Wassers  stattfindenden  Leitung 
wird  dagegen,  wenn  e  dessen  auf  die  oben  genannte  Weise 
gemessenes  Leitungs vermögen  (S.  37  und  91)  bedeutet,  fol- 
gendermalsen  ausgedrückt: 

6  f  d^ü  .   V    d^w  .   2   dv  dtv\ 

Man  überzeugt  sich  hiervon  durch  Anwendung  des  obigen 
Grundsalzes  (S.  37j  auf  den  hier  vorliegenden  Fall,  in  wel- 
chem die  Schichten  die  nach  oben  und  nach  unten  an  die 
betrachtete  von  dem  Gehalte  w  und  von  der  Temperatur  9 
angränsen,  aus  derselben  Substanz  wie  diese  bestehen,  da- 
gegen aber  respektive  den  Gehalt: 

dw  ^  ■  d*w  {duy 
^     du^^'^  (du)*'  2 

,  dw  ,  .  d*w  (day 

haben,  so  wie  auch  respektive  die  Temperaturen: 
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Der  volktändige  Ausdruck  für  den  Temperalor-ZiiWachs' 

den  die  unterirdische  Wasserschichl  in  der  Tiefe  u  uud  zur 
Zeit  f  während  der  Zeiteinheit  erhält,  wird  demnach  endlich: 


\äuy'^  iO  '((Inf) 

Die  Temperatur  v  selbst,  welche  man  in  dem  Wasser 
eben  jener  Schicht  in  einem  gegebenen  Augenblicke ,  sei  es 
noch  zwischen  dem  Gesteine,  in  einem  Schachte  oder  durch 

Anbohrung,  beobachten  würde  oder  bei  freiwilligem  Ausfliefsen 
aus  diesem  Festen  nach  Art  einer  (Jiielle,  wiire  nun  durch  In- 
tegralion einer  partiellen  Differentialgleichung  von  der  zweiten 
Ordnung  und  vom  zweiten  Grade  zu  ermitteln,  iif  weicher 
ausser  der  Unbekannten  und  ihren  Differentialquotienteni  noch 
V  und  Wf  d.  h.  zwei  bekannte  Functionen  derselben,  unab- 
hängig veränderlichen  Grölsen  u  und  t,  eingehen. 

Diese  allgenieinste  Gleichung  kann  indessen,  zum  ßehuC 
der  praktiacJien  Anwendungen  die  wir  beabaichligisny 
dürch  Bwei  Umatände  wesentlich  vereinfacht  werden.  ZuMJk 
dadurch  dafo  die  Grölse  e,  d.  h.  das  innrere  Leitungsver-. 

mögen  des  Wassers,  im  Vergleich  mit  a  von  ausserstei' 
Kleinheit,  und  nach  den  direkten  Versuchen  die  von  iiumford 
angestellt  und  später  oft  wiederholt  worden  sind,  sogar  vöI-< 
Kg  veraehwindend  ist«  Man  kann  demnach  alle  in  e  nuütiph*« 
Birten  Glieder  auslassen  und  dadureh  die  in  Rede  stehende 
Diferanliaigleiehung  in  eine  lineare  Terwandeln,  ohne  dala> 
von  dieser  Auslassung  irgend  ein  wahrnehmbarer  Einfluss  auf 
den  berechneten  Werth  der  fraglichen  Wassertemperalur  zu 
befürchten  wäre.  Wir  überzeugen  uns  hiervon  noch  nähec 
durch  dia  3emeikuiig  dals  sich: 

für  tp  s  oo,  .  V 

dar  vorstehende  vollstlndige  Ausdruck  auf: 

BiBMU  BuM.  lr«U?.  IM»  O.  B.I«  7 
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reduzirt,  ci.h.  auf  die  Angabe  einer  nur  durch  die  innere  Lei- 
tung des  Wassers  veränderlichen  Temperatur;  der  durch  di^ 
SubslitutioQ  von  «  s  0  abgekürsle  Ausdruck  aber  auf: 


oder  auf  die  Bezeichnung  einer  vollständigen  Unwandelbarkeit 
jener  fraglichen  Temperatur.  In  der  That  ist  nun  aber  für 
to  s  00,  d.  h.  für  den  extremen  Fall  einer  nur  aus  Wasser  be- 
stehenden Masse,  wie  sie  in  Seen  oder  ähnlichen  grofsen  Höh- 
lungen vorkommt,  die  Temperatur  in  einer  beliebigen  Tiefe 
für  durchaus  constant  zu  erklären,  insofern  nur  diejenigen 
Umstände  auf  sie  wirken,  die  bei  der  Entstehung  der  Grund- 
wasser und  ihrer  Temperatur  en  in  Betracht  kommen.  Die 
in  dergleichen  Becken  dennoch  beobachteten  Einwirkungen 
der  oberflächlichen  Temperaturänderangen  auf  die  Tempera- 
tur der  tieferen  Schichten,  rühren  nämlich  keineswegs  von 
der  inneren  Wärmeleitung  des  Wassers  her,  sondern  nur  von 
den  hydrostatischen  Strömungen  welche  durch  die  thermische 
Ausdehnbarkeit  der  Flüssigkeiten  entstehen.  In  Erd-  und  Ge- 
steinmassen  durch  die  das  Wasser  nur  tropfenweise  oder  ea- 
pUlamch  vertheilt  ist)  d.  h*  für  welche  to  einen  kaum  die 
Einheit  übertreffenden  Werth  hat,  können  aber  von  diesen 
hydrostatischen  Strömungen  nur  etwa  Spuren  vorkommen,  die 
auf  die  Temperatur  durchaus  ohne  bemerkbaren  Einfluss  blei- 
ben. Wenn  dagegen  für  einen  unendlichen  oder  für  aufseror* 
dentüeh  grofise  Werthe  von  d.  h.  in  Schichtensyslemen-  did 
aus  roMem  oder  nahe  reinem  Wasser  bestehen,  die  nach  un- 
serem Ausdrucke  m  berechnenden  Temperatoren  -  von  4tn 
wirklich  beobachteten  merklich  abwichen,  so  wäre  doch  die- 
ser Erfolg  keineswegs  der  Auslassung  der  von  der  inneren 
Leitung  abhängigen  Glieder,  sondern  eben  nur  allein  der  ab- 
sichtüchen  Vernachlässigung  jenes  hydrostatischen  Einflusses 
lUfuschreiben. 
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Die  zweite  Vereinfachung  der  vorstehenden  allgemeinen 
Gldchimg  beruht  auf  der  Bemerkung  daüs,  wenn  man: 

setzt,  die  Function  V^  sich  von  d.  h.  von  dem  Aus- 
druck für  die  Bodentemperalur,  nur  in  Folge  von  Aende- 
rungen  in  den  Constanten  ihrer  periodischen  Glieder  unter- 
scheidet, und  dafs  diese  Aenderungen  in  jedem  gegebenen 
FnUeieichl  numeriech  auszudrücken,  so  wie  auch,  bei  den 
LeitüngsverliSUmssen  die  wir  bis  jetzt  auf  der  Erde  kennen 
gelernt  haben,  von  fast  verschwindendem  £influ8s  auf  die  ge- 
suchte Gröfse  sind. 

Allgemein  ist  nämÜch  mit: 

V  «  m-j-/?f4+:?aC«)e-P"^^«.sin(#4i*<+JC'»)— .>«#/!•), 

imd   

t  •  •   •  • 

«  JW+ang(tg  «  ^) 

Mit  p  ^  ^  weklles  einer  der  stärksten  unter  den  bisher 
bekannt  gewordenen  Werthen  dieser  Gröise  ist,  wird  a^'  das 
htisat  der  CoSffident  des  Gliedes  der  Gröfse  F|  welcher  für 
Orte  unter  mittleren  und  höhem  Breüen  der  einflussreichste 
ist,  nur  um 

§Mmt  «k     und  ebenso  der  Winkel      nur  md&Miouteft 
ymt  dem  «nfHÜni^ch  gegebenen  venscbie^ett. 

£8  bleibt  hienaeh  die  wirklich  aszuwendende  Diffeve»^  • 
iialgleichung  für  die  Quellentemperatur: 

dv     ^ct  „     2a    ,  y   dw  dv  .  .  * 

dt     w    ^     w      w  au  du 

m  wacher  F^  und  19  bekannte  Fonctionen  von  f  mi  von 
BaneDtlich  aber  F^  den  aof  dio  «ben  «iPwttttte  Weife  m»iSß» 

7* 
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fizirten  Ausdruck  der  Bodentemperatur,  und  w  den  ihpi  gans 

ähnlich  gestalteten  Ausdruck  für  den  Wassergehalt  des  Bodens^ 
das  heisst  die  Reihe: 

bedeuten.  Auch  hat  man  gleichzeitig  den  Werth  den 
die  gesudite  Gröf^e  für  ti 0,  d.  h.  an  der  Erdoberfläche 
annimmt,  als  eine  bekannte  periodische  Function  von  i  %vl  be- 
trachten. —   Es  ist  diese  namh'ch  die  Temperatur  des 

Regen  Wassers,  oder  noch  genauer  die  Temperatur  der  ein- 
zelnen atmosphärischen  Niedersciüäge«  die  man  in  jedem  Falle 
durch: 

r  s=     SS  Ä+^9C«).sin(fvel+D<«)) 
darstellen  kann. 

Die  Integration  dieser  Gleichung  gehngt  zwar  nicht 
unter  den  bisher  verfolgten  allgemeinsten  Voraussetzungen 
über  die  in  Betracht  kommenden  Groisen.  Man  überzeugt 
sich  aber  durch  blofse  Substitution  dafs,  unter  diesen  Voraus- 
setzungen, der  gegebenen  Relation  für  die  gesuchte  Grofoe  we- 
der durch  die  Annahme: 

« 

nech  auch  durch  die  aus  der  Gleichung: 

henrorgehende  genügt  wird.  Die  erstere  isl  aber  gleichbedei^ 
tend  mit  dem  Ausspruch,  dals  jede  Ablesung  einer  Quellen- 
lemperatur  mit  der  gleichzeitigen  Temperatur  des  umgebenden 
Bodens  übereinstimme,  während  die  andere  selbst  dann  noch 
sAatlfinden  nüsste,  wenn  nur  das  MiUei  aus  einem  Jahif^angs 
von  denjenigett  TeoDpeniturbeobachtaBgenideptisoh-aeiB  sollte, 
die  man .  einerseits  in  einer  Quelle  anstdlt  und  andrerseits 
in  dem  festen  Theile  der  Schicht  aus  der  sie  entspringt.  Von 
der  mehrgenannten  Hauptstütze  der  geothermischen  Zusam- 
menstellungen ist  somit  die  Unhaltbarkeit  völlig  erwiesen. 

Eben,  dieses  negative  HesuUal  gilt  aber  selbst  noch  dano» 
venu  man  über  den  Duccjigai^g  de^  Waasfv  diwcb  den  Ae* 
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den,  anstatt  von  der  bisherigen  allgemeinen  .  Voraussetzung, 
▼on  einer  wtfl  spefeielteren  ausgehl,  welche  mgleieh  unter  al- 
len gedenkbaren  die  einfachste  ist  Ich  meine  die  Annahme 
dals  die  einzelnen  Beiträge  itu  einer  QueHe  ihren  Weg  von 

der  Oberfläche  bis  zu  der  Schiclit  in  der  sie  wiederum  aus- 
fliefsen,  oder  für  welche  doch  ihre  Temperatur  gesucht  wird, 
mit  einer  Consta nten  Geschwindigkeit  zurücklegen 
und  dafo  sugleich  auch  während  eii^es  solchen  Durchganges 
der  Wassergehalt  des  Bodeiia  innerhalb  der  Bahn  dieses  Zu- 
flusses, oder  die  GrSfse  w  als  unveränderlich  su  betrachten 
sei.  Eine  beträchtliche  Annäherung  an  diesen  Fall  kann  z.  B. 
eintreten,  wenn  das  betrachtete  Wasser  sich  nur  innerhalb 
einer  röhrenartigea  oder  doch  eng  begränzten  Kluft  bewegt, 
deren  Umgebungen  völlig  impermeabel  sind,  während  sie  selbst 
eine  leicht  durchdringliche  und  fast  mit  Wasser  gesättigte  Masse 
enthält. 

Die  Tiefe  u  in  der  sich  ein  solcher  Zufluss  zu  einer  be- 
liebigen Zeit  t  befindet,  wird  dann,  wenn: 
Q  seine  Geschwindigkeit  und 
T  die  Zeit  seines  Eindringens  in  die  Erdoberfläche 
bedeuten,  durch: 

gegeben  und  man  wird  daher  auch  die  bekannte  Function 
und  die  gesuchte  v  nach  Belieben  als  nur  von  f,  oder  als 
nur  von  u  abhängig  betrachten  und  darstellen  können. 

Die  Difierentialgleichung  für  die  Temperatur  eines  sol- 
dien  Zuflusses  wird  aber  nun  xu: 

ond  es  ergiebt  sich  aus  ihr  durch  bekannte  Mittel: 
esB^fl       jyt*e  »^^  .di+C.e 

wenn  C  eine  anderweitig  zu  bestimmende  Constante  bedeutet. 
Entnimmt  man  aber  den  Werth  dieser  letateren  aus  dem  Um- 
stände, dals  für  I  s  T,  d.  h.  beim  Eindringen  der  in  Rede 
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stehenden  Wassermenge  ihre  Temperatur  der  des  damaligen 
Regenwassers  gleich  war,  die  mit  r  i^e&eicbaet  u^d  durch  di# 
pofiodischa  Function: 

r  ««  JI+59W.8in(iiA«r+l>(?J) 
gegeben  am  mSge,  «o  folgt  endlich: 

V  -  i»+^(«_g(l_e-=7))+(Jl-m)«-*e 

wo  Sur  Abkürzung: 
gesetzt  sind. 

In  demselben  Augenblick  und  in  derselben  liefe  Ist  i^ber 

die  Bodentemper«itur  durch: 

+JaiC«) .  e-'^'w».  sin  (»fti--|>/il  .c.  i# + J^<«>) 

gegeben. 

Q^e  momentane  Q  u  eil  entern  peratur  unterscheidet  sich 
daher,  selbst  unter  dieser  bpchst  apeiieUeu,  Voraussetzung, 
von  der  gleichzeitigen  Temperatur  des  trockenen  Bodens  bei 
gleicher  Tiefe: 

1)  durch  eine  Verminderung  die  in  der  ersteren  der  Ein- 
fluss  der  von  der  Sonne  unabhängigen  Erd- 
wärme erlebet  und  der^n  Betrag  durch: 

y  2au  . 

*  '  ausgedrückt  ist.  Er  wird  durch  die  Zunahme  der  Ge- 
schwindigkeit und  der  Menge  des  eindringenden 
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Wassers  vtnnehrt,  und  durch  Zniuihine  derLeitungs- 
eonrtanlni  twiscken  dem  Wasser  und  den  Bede» 
(dee  Werthee       a)  ▼ermindert 
2)  dorch  ein  in  der  Bedentetnperatar  fehlendes  Glied, 

welches  dem  Ueberschusse  der  miltleren  Tempe- 
ratur der  Niederschlage  über  die  mittlere 
Luftiempera  tur  ao  der  Erdoberfläche  (m),  pro» 
porüenal  und  dsrch: 

Sttsgedrilekt  ist.   Der  Betrag  desselben  wiichsl  aui^ 

serdem  durch  Zunahme  der  Geschwindigkeit  und 
der  Menge  des  eindringenden  Wassers  und  vermin* 
dert  nch  dagegen  durch  Zunahme  der  Tiefe  dse 
Auaflusses  der  Quelle  und  der  LeitungseoAr 
Staaten  swiseheo  dem  Wasser  umd  demBi^* 
den,  und 

endhch  durch  eine  Aenderung  welche  der  Betrag 
und  die  £)inUitU2eiten  der  Muxima  und  Mi- 
ttiUka  fiM*  eine  jede  der  ElementarvariatioMB» 
aua  denen  sich  der  Gang  der  QueUen-Tempevalur 
•Hsamosenaelst,  im  Vergleich  mh  der  von  gleidier 
Perioden-Dauer  die  in  der  Bodenlemperatur  vorkömmt» 
erleidet. 

Das  Geseti  durch  das  für  die  Bedentettperaliir  ifie 
m  «eHd  Tiefe  gehörigen  Veränderungen  des  Betra-* 
gna  und  die  VerspStungen  einer  jeden  Rlementarvariatien 

verbunden  sind  und  nach  welchem  Tür  verschiedene  Tiefen 
jene  Beträge  und  V  e  r  s  j)  a  t  im  gen  respektive  eine  geometrische 
Wkd  eine  arithmetische  Reihe  bilden  in  denen  beziehungsweise 
der  Exponent  und  die  Differenz  einander  gleich  sind,  findet 
fir  die  QneUenteinporatur  keineswega  tIatL  Fwt  diene  ent- 
ateht  vielmehr  eine  jede  Elementaivariation,  durch  das 
Zusammenwirken  von  dreien  solchen  Variationen,  die  bei 
gleicher  Feriodenlänge  durch  ihren  Betrag  und  durch  ihre 
Efocihiij  ndcff  deA£inlritt  ihrer  WendepMnJUe»  veraohieden  sind» 
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An  der  Erdoberfläche  verschwindet  in  jeder  dieser  Elemen- 
iBfvariationen  die  LSumme  von  zweien  ihrer  Componenten,  und 
die  alieiD  zurückbleibende  dritte  Conqponente  derselben  ist 
^ann  nichts  anders»  als  die  ihr  der  Dauer  nach  entsprechende 
Elementätvariation  der  Regen temperatur.  Bei  zuneh- 
mender Tiefe  erreicht  dagegen  der  Effekt  jener  beiden  ersten 
Goniponenten  ein  Maximum,  um  erst  jenseits  desselben  wie- 
der abzunelimen  bis  zu  seinem  Verschwinden  bei  unendhch 
grober  Tiefe  während  die  dritte  Componente,  von  ihrem 
an  der  Oberfläche  eintretenden  Maximum  bis  zu  ihrem  gleich- 
falls rdr  unendlich  grofse  Tiefe  stattfindenden  VerBchwinden» 
conlinuirlich  abnimmt.  Es  folgt  hieraus  natürlich  dafs  der 
Betrag  der  Gesammtvariation  welche  die  Temperatur 
einer  auf  die  in  Rede  stehende  Weise  gebildeten  Quelle  im 
Laufe  des  Jahres  erleidet,  -von  der  Tiefe  zu  der  -sie  gehört 
(t#),'aul  eine  weit  complizirtere  Weise  abhängt,  ak  die  ana- 
loge GrSfse  fdr  die  Bodentemperatur.  So  könnte  es  sich 
z.  B.  ereignen,  dafs  in  einer  bestinunten  Gegend  die  ganz 
nahe  an  der  Oberfliiche  austretenden  Quellen  eine  constantere 
Temperatur  besäfeen,  als  die  aus  einer  gröfseren  Tiefe  ent- 
sprfiiigendeni  woraus  dann  zugleich  für  eben  jene  Gegend  ein 
zu  einer  bestimmten  Tiefe  gehöriges  Maximum  der  Varia- 
bilität "der  Qoellentemperatur  und  erst  jenseits  dieser  Tiefe 
wiederum  Aimäherung  an  die  bei  unendlichem  Abstände  von  der 
Oberilüciie  eintretende  Constanz  derselben  folgen  würden.  Es 
kann  sich  dieses  namentlich  ereignen  so  oft.di^  betrachtete 
Gegend  <neben  der  bisherigen  .  Voraussetzung  .iiber  den  Was- 
sergebalt, ^es  BodeQs)  die  Cigenthümliehkieit  besl&e,  da&  m 
Laufendes  Jahres  die  Temperatur  ihrer  Regen  beträchtlich 
weniger  variirte,  als  die  Luft- Temperatur  an  der  .Oberfläche 
ihres.  Bodens. 

Auch  die Mitteltemperatnr  einer  Quelle,  d.h.  der  Werth: 


ist  vollständig  gegeben,  wenn  man  den  Wassergehalt  des  Bq- 
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dens  oder  die  Gröfse  tVf  nicht  blofs,  so  wie  wir  es  bei  der 
leisten  Ableitung  des  Werthes  von  9  gethan  haben,  während 
das  Durchgangts  jedes  etnselnen  Zuflaases  eonslant^  antmiHiily 
eondera  aueh  während  des  ganien  Jahres.  £Ke  perio- 
dischen Glieder  der  Gröfse  v  werden  dann,  wenn  'Ufid  5^**^' 
zwei  von  t  unabhängigen  Gröfsen  bezeichnen  zu: 

a  =  ^#^«).8in(«/i4«+Äf')) 
lud  es  lelgt  daher  ohne  weiteres: 

und  für  die  mittlere  Quellen temperatur:  die  Summe 
der  von  t  unabhängigen  Glieder  in  dem  obigen 
Ausdrucke  für  v. 

Es  wird  somit  dann: 

*-— 

m).e 

Von  der  in  gleicher  Tiefe  vorkommenden  mitlleren  ßo- 
dentemperatur,  d.  h.  von 

m-\-ßu*  '  » 

unterscheidet  sich  dieser  Werth  um  so  mehr,  je  gröfser  in  der 
io  Rede  stehenden  Gegend  der  Unterschied  zwischen  der 
aberflMchlichen  ßodentemperatur  und  der  mittleren  Tem-^ 
peratur  der  Niederschlage,  je  kleiner  die  Tiefe  des  Austrittes 
der  Quelle  und  Je  gröfser  endlich,  sowohl  die  Geschwin- 
digkeit als  auch  die  Menge  des  sie  bildenden  Was- 
sers sind. 

Der  suletxt  betrachtete  Ausdruck  für  kann,  wie  sehen, 
bemerkt,  nur  fflr  einen  Gränswerlh  gelten, 'ni  welchem  sich 

der  noch  weil  complizirtere  wirkliche  Verlauf  der  Tempera- 
turen eines  unterirdischen  Wassers  nur  dann  vereinfacht,  wenn 
einmal  der  mehrgenannten  Bedingung  der  für  die  Dauer  eines 
jeden  seiiMr  Zuflüsse  stattfindenden  üonstanB  der  Menge  und  dar. 
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Geschwindigkeit,  genügt  ist.  In  noch  höherem  Maafse  gilt 
aber  Diese»  von  dem  oben  angeführten  Ausdruck  für  die 
Mitte itemperatur  einer  Quelle,  indem  sich  die  ütmm 
Voraussetaung  da£i  der  Wwergehalt  des  Bodens  aucb  von 
dep  Jshrmei4  iinahhäiigig  sei,  der  WrkKehkeil  Beek  trcÜ 
sellener  nähert  als  die  beiden  vorher  genannten. 

Lässt  man  aber  nun  in  deia  zuletzt  angegebnen  Ausdruck 
für  V  (S.  102),  der  Grölse  w  den  ihr  im  allgemeinen  zukom^ 
menden  Werth  einer  penodischen  Function  von  t  (S.  100),  so 
ivird  der  Ausdruck  für  die  Mitteltemperatur  der  Quelle 
oder  für: 

aufil  wesentlichste  geändert  Zunächst  durch  den  Corden ten 

des  von:  R — m,  d.  h.  von  dem  UeberscKuss  der  mittleren 
Regentemperatur  über  die  mittlere  B  o  d  enlemp  era- 
tur  abhängigen  Tbfiiks;  denn  dieser  wird  nun  zu  einer  Reihe 
deren  erstes  Glied  aus  seinem  früheren  Werthe  entsteht,  wenn 
man  in  demselben  den  momentanen  Wassergehalt  des  Bodens 
(ts)  durch,  den  mittleren  Werth  dieser  Groise  (W)  ersetst 
—  während  ihre  folgenden  Glieder  auch  alle  diejenigen  Cou«> 
stanten  enthalten,  durch  welche  die  im  Laufe  des  Jahres  vor- 
kommenden Wechsel  jenes  Wassergehaltes  in  der  betrachte«» 
ten  Gegend  bestimmt  werden  (d.  h.  nach  der  obigen  Bezeich« 
nung  dioGröfsen  ^  Verbiaduiigen  oben  dieser 

Groden  mit  den  ihnen  enlsprechenden  in  dem  Andruck  fiir 
£e  Regentemperaturen  ( d.  h.  mit  den  durch  (f  ,  .Bß 

D"  bezeichneten) ,  treten  aber  dann  noch  ausserdem  zu 

dem  Ausdruck  der  mitttleren  Quellentemperatur  durch  die 
üMcgration  der  periodiscken  Glieder  von  Unsu»  indem 
deien  iwischen  den  genanntea  foinsen  genommene  Summen 
warn  knneswegs  verschwinden,  sondbein  sich  auf  bestimmto 
Mittelvverthe  reduziren. 

Die  Ableitung  der  sehr  verwickelten  Reihen  welche  diese 
Abkangigkeiien  ausdrucken»  hatte  nur  etwa  dann  cioigea  Ist- 
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teresse,  wenn  die  Ausdrücke  für  den  Wassergehalt  und  fUr 
dUe  Regen temperaiureo  numerisch  gegeben  waren*  Hier 
geaügl  die  firimierung,  da(s  durch  diese  ▼•Ukomimiere  Aniä- 
hening  an  die  wirklichen  YerhiUtniBse^  die  berechnete  mütiere 
QaeUenlemperatnr  tmr  um  so  entschiedener  Ten  4er  doden* 
temperatur  entfernt  wird,  und  zwar  selbst  dann,  wenn  etwa 
in  der  betrachteten  Gegend  das  Mittel  aus  allen  Temperatu- 
ren der  Niederschläge  der  entsprechenden  Grölse  für  die  Luft 
gleich  oder  wenn 

Ji— m  s  0 

Mm  soUle.      Selbst  In  diesem  Felle  würden  nSmfich  die 

Temperaturen  der  einzelnen  Niederschläge  ihre  Einflüsse  auf 
die  mittlere  Quellentemperatur  in  einer  von  ihrer  Menge  und 
von  ihrer,  je  nach  dieser  Menge  vanirenden,  Infiitrations  -  Ge- 
Kkwindigkeil  abhängenden  Weise  ansttboi  ^  und  ao  sind  da 
Ama  andi  endlich  nicht  aoweM  die  GriUaen  «i  vmi  M  di« 
man  als  .Sosserste  Gräncwerthe  fön  die  Mittel -Tempet-aturen 
alier  Quellen  einer  Gegend  zu  betrachten  hat^  sondern  viel-* 
»ehr  die  erstere  (m)  und  eine  durch :> 

"CT 

ansradfAckewI^  wenn  []  eine  der  Zeit  nach  über  die  Dauer 

eines  Jahres  zu  erstreckende  Summe  und  den  zu  m  as  0 
gehörigen  Werth  von  iv  bedeutet.  Man  kann  diese  zweite 
Gränze  als  die  Temperatur  eines  Gemenges  aus  allen  Nieder« 
aohlägen  heseicfaneni  webei  man  aber  natürlich»  wegen  der 
Ungleichseitigkeit  dieser  NiederseMügei  nicht  an  eine  wirkliche 
Ausföhmng  ihrer  Vermischung  zu  denken  hat,  sondern  an 
diejenige  ideelle  welcher  eine  absolute  Unveränderlichkeit  der 
Temperatur  für  eine  jede  der  zu  verbindenden  Wassermengen 
vorhergegangen  wäre. 

Wir  erinnern  uns  eben  dadurch  dafs  ohne  eine  vollstän* 
dige  Kenntniss  der  Function  r  (S.  102)  und  des  för  m  as  0 
geltenden  Spenalwerlhes  der  Function  Wj  die  in  einer  be- 
stimmten Gegend  beobachteten  Quellentemperaturen  nicht  ein- 
mal mit  den  Gränsen  ihrer  AüUeiwerthe  verghdien  werden 
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können  —  während  zu  jeder  genaueren  Rechenschaft  über 
eine  Reihe  solcher  Beobachtungen  auch  noch  die  Kenntniss 
der  LeitungsconsUnten  o  und  f  for  die  Wämie  uimI  für  4m. 
WasAergehaH  (S.  93)  erforderl  wird.  —  . 

Als  merkwürdige  Bestätigungen  dieses  ktttemi  Resuka-^ 
tes  will  ich  zuerst  an  einige  Fälle  erinnern  in  denen  man 
selbst  einzelne  Beobachtungen  der  Quellen -Temperaturen 
nicht  ohne  dasselbe  erklären  kann. 

Für  Irkuzk  bei  52'  W  2(y'  Br.,  1164Pari  R  ilb.4LM^ 

iOl«  59'  W  O.  V.  Paris 
habe  icli  aus  Tsohukin^s  10  jährigen  Beobachtungen  (von 
1820  bis  1829)  mit  gehöriger  Berücksichtigung  des  Einflusses 
der  Tageszeiten  auf  dieselben,  die  iMittiere  Temperatur 
der  Luft  au  0V2  bis  0^,4*)  bcstiuuut.  Aus  einer  anderen 
Reihe,  deren  Resultate  sich  in  der  von  der  British  Aaäociatioii 
herausgegebenen  Sammlung  von  Tempeiwkurbeobaohkungen  Juck 
finden  **)  folgt,  wenn  man  die  Einflüsse  der  «tügliehen  V»* 
rialionen  in  Irkuzk  und  inBarnaul  einander  gleich  setzt, 
für  dieselbe  Grölse  — 0*^,08  und  es  ist  demnach  die  Angabe 
von  -^0V2  für  die  Mittlere  Lufttemperatur  bei  Irkuak  bis 
auf  etwa+0*'yl5  für  sicher  su  halten.  Ich  habe  aber  nun  die 
Temperatur  einer  wasserreichen  Quelle  gans  \m  der  Nähe 
dieses  -  Ortes,  im  Februar  1829,  bei  einer  Lufttemperaliir  von 
—  23°  zu  +3«,00  beobachtet t).  —  Die  Mittiere  Tempera- 
tur dieser  Quelle  ist  um  mindesten  3",2  höher  als  die  des  Bo- 
dens in  welchen  sie  sich  sammelt  und  ausliefst,  und  dennoch 
ist  sie  von  dem  anderen  GränswerUie^  den  wir  für  sie  in  der 

Grö£se:    , '   / ,  d.  h.  in  der  Temperatur  eines  Gemen- 

KJ  ^ 
ges  aus  allen  während  eines  Jahres  herabfallen- 
den Tagewassern,  vorausgesehen  haben,  im  enlgegenr 

*)  Diese  und  die  folgenden  Temperataren  sind  alle  in  Reautnurschen 
Gruden  gemessen. 

**)  Report  of  the  Meeting  of  the  Brit.  Assoc.  for  the  advancement  of 

Science,  in  1847. 
t)  Vergl.  Reise  um  die  Erde,  iüstor.  Ber..  Bd.  %  S.90  .a.£. 
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gesetzten  Sinne  und  zwar  um  noch  beträchtlich  weitier 
entfernt.  Ich  habe  nämlich  gefunden  dafs  bei  Irka^k,  und 
kl .  den  iilNrigen  Umgebungen  des  Baikal,  wenn  ^ man  die 
Menge 'der  .eiDKelnön  Niedersohläge  dem  Produkte  «.aus  dta 
Zeiten  :wähfend  denen  sie  elettfanden  und  aus  -derjenigen 
Dampfelastieltat  proportional  setzt,  welche  der  Lufttemperatur 
in  einer  mit  Dampfen  gesättigten  Atmospliare  entspricht,  0,91 
von  dem  jährlichen  Betrage  des  atmos])ii.  Wassers  vom  April 
bis  zum  September,  d.  h.  während  der  6  Monate  welche 
ohne  Froet  sind  und  mit  einer  mittleren  Temperatur  von 
4-9*,|9t5  aar  £rde  kommen.  . 

Nur  die  übrigen  0,09  der  gesammten  Wassermenge  fa]<f 
len  somit  als  Schnee  und  beginnen  ihr  Eindringen  in  den  Bo- 
den mit  einer.  Temperatur  von  0°,  d.  h.  mit  r  =  0.  Der. 
«weite  Giinawerüi.fur  die  mittlere  Queilentemperatur  öden 

die  Gröfse  ^r—^  beträft  somit  für  Irkuzk 

^-9^06, 

d.  h.  er  übertrifft  die  im  Winter  beobachtete  sogar  um  das 
Doppelte  von  ihrem  Ueberschuss  über  die  Bodentemperatur. 

Auch  bei  Krasnojark  (56»  1'  Br.  90«  37'  0.  v.  Par.) 
iai  die  fiedentamperatur  offenbar  ni«ht  gröliier  aU  für  Irkuak, 
indem  der  .thenoisehe  £influsa  den  eine  geringere  H5iie 
über  dem  Meere  und  die  westlichere  Lage  auf  die  erstere 
Gegend  ausüben,  durch  deren  beträchtlich  gröfsere  Breite 
überwogen  wird.  Die  Temperatur  einer  Quelle  die  in  der- 
aelben  (in  der  Breite  von  Krasnojarsk  etwa  5'  Oestl.  von  die* 
•er  Stadt  b€a  .demDoiieBaaaioha)aus  einer  Wand  von  grauem 
Grauwackenkalk  entspringt,  fand  ich  dennoch  am  28.  Januar, 
bei  — 15®  Lufttemperatur  und  nach  Abgrabung  eines  8  Fuft 
dicken  Gewölbes  aus  gefrorenem  Schnee  und  aus lieifkrysiaUen 
weiches  Uvrcn  Urspiuiig  bedeckte:  .  , 

+3yo 

und  es  ist  diese  Beobachtung  grade  wie  die  bei  Irkuak  nyr 
durch  daa  stark«  Vorherrschen  der  Sammomgtu  über  die 
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winterlichen  Niederschlüge  zu  erklaren,  durch  welche  Itdl 
auch  die  Krasnojarsker  Gegend  auszeichnet.  - 

Im  Gegensalz  zu  diesen  Erfahrungen  schien  dagegen  bei 
San  Franaiaco  in  Californien  (37»4^6r.  236' lö^av.?.) 
«Ba  Teaqparito  einer  Quelle  4k  idt  im  December  au: 

fend,  von  der  Lufttemperatur  für  die  Beobachtungszeit  (etwa 
7*5)  auffallend  wenig  verschieden  obgleich  sie,  ihrer  Reichhal- 
tigkeit und  der  Tiefe  ihres  Ursprungs  zu  Folge,  im  Laufe  dea 
Jaiirea  wohl  nur  geringe  Veränderiingen  erleiden  IroMle. 
Spätere  Erfahrungen  über  die  Bodentempenitnr  uid  über  di^ 
Verthcihing  der  Niedersehlagtmegen  durch  die  eiMielnen  Jah- 
reszeiten haben  indessen  diese  anscheinende  Anomalie  voll- 
ständig beseitigt,  indem  sie  für  die  erslere  (die  MittlereBo« 
dentemperalnr)  d,  i.  für  den  einen  Gr änawerth  der  niitl« 
leren  Quellentemperatur: 

+  9^27 

und  für  den  andren  Gränzwerth  derselben  oder  für 
die  Gröfee  i^^^: 

■    .  .  +8°,03  .  ' 

ergeben  haben  *).  Man  findet  hier,  sogleich  mk  eineni  ent« 
sehiedenen  Vorherrschen  der  winterlichen  Hegenmeilge) 
mittlere  Tenffperatar  der  Quelle  unter  die  des  6odehs  ge«- 

sunken  und  zwar  um  eine  Quantität  die  noch  bedeutender 
sein  würde,  wenn  nicht  San  Franz isco,  wie  ich  es  bei 
einer  andern  Gelegenheit  gezeigt  habe**),  in  der  Kleinheit 
der  Variationen  seiner  Lufttemperatur  mü  tropischen 
Gegenden  übereinstinimte. 

Als  empirische  Beweise  für  die  Unvereinbarkeit  des  jähr* 
liehen  Verlaufes  der  Temperaturen  einer  Quelle  mit  demsel- 
ben Gesetze  weiches  sich  für  die  Temperaturen  dea 


VergL  meine  Abhandliing  „Ueber  das  Cliina  von  Rot»  in  Califbrnloi** 
iir  Afdiir  Ar  wiMeiMcbaf Hiebe  Xnnde  yom  Raiilaad  B«L1.  8^671. 

**)  Ebendaselbtt  S.569  und  Bd.  YIL  i».  667  a.  i. 
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trockenen  Bodens  so  vollständig  bewährt  hat,  folgen  hier 
xuAädist  eiaige  luif  Königsberg  und  mithin  auf 

54°  43'  Br. 
bei  19'  l(y  O.  V.  P«iv 
bezügliche  Rtsakate.  Nach  den  von  ßeasel  bekannt  ge- 
machten Mitfein  aud  24  Jahrgängen  von  Beobachtungen  der 
Lufttemperatur  finde  ich,  wenn  man  den  Einfluss  der  Beob- 
achtuBgsfttundeo  den  in  dem  Cngiiachen  Observatoriuiu  zu 
T«roDio  in  Canada  carmiltelten  proportional  und  iwar  in 
demalfaen  VerhäkniMe  (wie  0^:1)  annimnity  wie  den  beeK* 
adileten  Beirag  der  jährUchen  Variationen  an  beiden  Orten  % 
iur  Königsberg: 

F«  4.4^b39+8V384.sin(  luf 4-267^34^0) 
+0»,21d.ain(2^/+  99^27',7) 
Die  Grölaen  |i  und  i  haben  die  mehrgenannte  Bedeutung  und 
lelilere  ist  wieder  von  Jan.  16^0  an  gesihlt 
Durch  Vefgleichnng  dieses  Ausdruckes  nil  den  ihm  lU 
Grunde  liegenden  Beobachtungen  ergiebt  sich  (nach  der  obigen 
Bezeichnung) 

der  wahncheiüikhe  Fehler  für  tn         :±0V47  > 

—  —    -I  ^  :±  4',20 

Die  Temperaturen  (v)  einer  Quelle,  die  von  der  Königs- 
berger Sternwarte  nur  etwa  (7,3  N.W.Hch  und  somit  an  einem 
in  ßesiehung  auf  die  Einwirkung  der  Sonne  so  gut  als 
identischen  Punkte  entspringt,  habe  ick  dagegen,  nack  einjitis* 
riger  Beobnohliingy  dem  IsJgendenAttsdniek  entsprecbend  gn* 
teden**): 


*)  Die  von  Be«iel  beUant  gemacliten  KÖnigiberger  Temperaturen,  die 
maa  in  Sohamacber»  Astr.  Nachr.  Bd.II.  $.26  findet,  sind  arithra. 
Mittel  von  Beobachtungen  die  za  den  Ton  Mittag  angezahlten  Tages- 
«tasten  IIH*,  mid  •»  gehdrten  und  die  miter  der  oben  angegebe- 
MI  Vornntsotsanf  aasabriageedo  Coireodon  boHOgt  n.  Bw  fir  dto 
aas  fkaoB  «ef^oMono  Mittlere  La<Na»pmtar:  '^CVfil* 

Vergl.  Pogigendorf«  Anfiaien  der  Piijriik  für  1827. 
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'  v  m +6^ fiQ2+l\m. sin {  fit +^dl9ßi 

ü",096 .  sin  {2fit  -f  283«  1 5',3) 

so  wie  auch 

den  wahrscheinlichen  Fehler  für  m  :±0°,038 
....        —  —     .  fl»  uiid«f'2±0«^ 

—  .  —     -  ^     .    :±  »,7a 

-  —  —     -  ^  :±Wf^ 

Ausser  dem  beträchtlichen  Unterschiede  der  Mitlelwerlhe 
für  V  und  i;,  welcher  auch  hier  wieder,  wie  meistens  bei  hö- 
heiren  Breiten,  für  ein  Ueber wiegen  der  Sommer w asser 
unler  den  Beiträgen  su  der  Königaberger  Quelle  apnchi^ 
erkennt  man  auch  leicht  eine  weit  über  die  nuiglicben  Beob-i 
achtungsfehler  steigende  Abweichung  det  letfeteren  Ausdruckes, 
von  der  Form  welche  der  erstere  den  ßodentemperaluren  für 
denselben  Ort  anweist. 

Der  Betrag  der  einjährigen  Variation  verhak  sich 
niiniliish  in  den  Ausdrücken  für  tf  und  V  wie:-  • 

(0,1646+0,0079):  l 
und  es  müssten  demnach,  wenn  der  erstere  den  Temperaturen 
einer  trockenen  Bodenschicht  entspreciien  sollte,  die  mit 
bezeichneten  Winkel  in  beiden  Ausdrücken  um 

107"0'+5«29' 

verschieden  sein  (v^rgL  oben  8.4b).  Die  wirkliehe  Differens 
dieser  beiden  Winkel  beträgt  dagegen 

d.  h.  sie  ist  von  der  für  die  Bodentemperatur  zu  erwartenden 
um  mehr  als  das  8fache  von  dem  wahrscheinlichen  Fehler 
^eser  ktsteijeD- verschieden.  —  Die  Schwächung  und  die 
Verspätung  welche  die  halbjährige  Variation  der  QnellciH 
temperatur  im  Vergleich  mit  der  Variation  von  gleicher  Dauer 
in  der  Temperatur  der  Bodenoberfläche  erlitten  hat,  zeigen 
sich,  sowohl  wenn  man  sie  mit  den  entsprechenden  Gröfsen 
für, die  Variation  von  einjähriger  Periode  als  auch  unter  ein- 
ander zu  verbinden  sucht,  mit  dem  Gesetze  der  Bodentempe- 
ratur in  nooh  weit  stärkerem  Widersprach  als  die  eben  er- 
wähnten. Es  ktlnate indessen  diee«  Abweiefaung,  wtai  nicht 
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ganz,  so  doch  zu  weit  gröfserem  Theife  als  jene  erstere, 
durch  die  wahrscheinlichen  Fehler  der  dabei  in  Betracht 
kommenden  Grdfaen  erklart  werden,  und  ich  ziehe  es  daher  vor 
hier  schlierslioh,  mit  dem  beobachteten  Temperaturgange  für 
dief  Königsberger  Quelle,  diejenige  unter  den  dortigen  Boden- 
lemperaluren  zu  vei  i;Ieichen,  welche  derselben  in  ihrem 

variablen  Theile  möglichst  nahe  kommt.  £3  muss  diese  zu- 
gleich für  die  jener  beobachteten  Reihe  am  nächsten  stehende 
unter  allen  .gedenkbaren  ßodentemperaturen  gelten,  so 
lange  lAan  den  Eünfluss  den  die  innere  Erdwarme  auf  beide 
zu  vergleichenden  Erscheinungen  ausübt,  oder  nach  der  obi- 
gen Bezeichnung  die  mit  ß  muhiplizirten  Glieder  in  den  Aus- 
drücken für  V  und  v,  als  verschwindend  betrachtet.  —  Die 
entgegengesetzte  Frage  nach  derjenigen  Bodentemperatur 
welche  sich  den  Wärmeerscheinangen  in  d*er  Qudle,  bei 
merkKchem  Einflüsse  der  inneren  Erdwärme  am  meisten 
nähern  würden,  könnte  dagegen  nur  durch  Annahmen  über  die 
örtliclieii  Werlhe  der  Gröfsen  ß  und  h,  d.  h.  über  das  Lei- 
lungsvermögen  der  unter  und  über  der  in  Rede  Stehenden 
Erdschicht  gelegenen  Substanzen  beantwortet  werden^  Wenn 
teaii  aber  das  gegenseitige  Verhältnns  dieser  Oröfsen' nicht 
fiis  aufs  fiussefste  vervchieden  vtm  allen  bisherigen  Erfahrun- 
gen, sondern  vielmehr  dem  Mittel  der  an  anderen  Orten  dafür 
gefundenen  Werlhe  einigermafsen  nahe  setzt,  so  ist  klar  dafs 
die  gesuchte  gröfsle  Annäherung  an  die  Temperaturen  der  m 
Rede  stehenden  Quelle ,  einer  Bodenschicht  zukSmml  derenr 
Temperatur  so  gut  als  völlig  Consta nt  und  mit  der  mitt^ 
leren  der  Quelle  identisch  ist  Die  zurückbleibenden  Ab« 
weichungen  zwischen  dem  Gange  der  beiden  zu  vergleichen- 
den Rrscheinungen  sind  aber  dann,  bis  auf  ganz  Unbedeutendes, 
gleich  dem  gesammlen  Betrage  der  periodisehei^ 
Glieder  in  dem  Ausdruck  für  e.  — 

Fdr  Königsberg  wird  nun  die  der  beobachtetes 
Quellentemperatur  (v),  am  nSohsten  stehende  Bm*^ 
den  tem peratur  •      •  ' 
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1)  mit  ßu^O 

+0»,242.  sin  (i^f  ^^•Wfif) 

welches  nach  der  obigen  Bezeichnung,  zu; 

loge-P«  =r  —0,68164 

gehört 

2)  mit  ß  =  Ofi{  h  =  1,00  oder  log^P»  =  —  fi.0»04COB 

d.  h.  mit  Werthen  der  genannten  Gröfsen  die  man  beispiels- 
weue  «nnehmen  kann,  weil  sie  su  den  am  häufigsten  vorJuim* 
'menden  su  gehören  scheinen: 

V^u)  =  6»,582. 

Es  ist  diese  die  zu  einer  Tiefe  von  174  Par.  F.  gehörige 
ßodenlemperatur  welche  sich  abei*  von  dem  ihr  gleichen  Mit- 
lelwerthe  der  Quelientemperatur  an  demselben  Orte  durdh 
vollst^dige  Unverjinderlicbkeü  unterscheidet.  Der  Co^ificieiil 
ihrer  Variation  von  einjähriger  Periode  betrSgl  in  der  Thit 
nur:  0,8.10"^,  d.h.  erlässt  fiirdie  genannte,  über  die  übrigen 
weit  überwiegende,  Variation  nur  noch  eine  Einwirkung  auf 
die  Hundert miiliontel  des  Heaumurscheo  Grades  übiig. 

Die  hier  zu  beweisende  Unvereinbarkeit  dieser  Ausdrückt 
mit  dem  heobachteleB  Gange  derjeuigea  Quellentemptnitiirt 
der  sich  dieselben  dennoch  unter  allen  ihnen  gleichartigen 
möglichst  nahe  anschliefsen,  ist  für  einen  jeden  derselben 
gleich  einleuchtend,  indem  die  nach  ihnen  berechneten  VVerthc 
von  den  entsprechendeu  welche  sie  darstellen  sollten»  durch» 
athoittJicb  und  beisiehungsweise 

um  ±1*82 
«ad  um  +0,"^! 
d.  h.  um  das  140fache  und  um  das  70fache  des  wahrschein- 
lichen Fehlers  der  beobachteten  Werthe  abweichen.  Es  kommt 
dazu  dafs  die  zweite  Annahme,  ausser  durch  die  vöiUig  im« 
statthaften  Gröfse  und  Beschaffenheit  der  Fehler  ^  sie  zu- 
röieUäsal«  noeh  durch  eine  anderweitige  Erfahrung  widedeg;! 
wird.  Um  die  in  Rede  stehende  Königtherger  Quelle  fadel 
flieh  nämlichi  seUMt  bis  «uf  betrachtliche  Entfemungi  keine 
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Stelle  des  Bodens  die  mehr  als  60  Par.  Fufs  über  üureDnAttl- 
fluss  läge  und  da  dieser  ohne  merkliche  Steigang»  in  gut 
ab  horisonlaler  Richtung,  erfolgt,  so  ist  es  unmöglich  dals 
flit  Wasser  bis  zu  einer  Tiefe  eingedrungen  sei  welche  der 
aus  jener  zweiten  Annahme  folgeudea  (171  P.  auch  nur 
einigermafsen  nahe  käme. 

Es  sind  hier  endlich  noch  die  ungewöhnlich  zahlreichen 
and  vollständigen  Beobachtungen  über  Queiientemperaturen  ta 
erwähnen,  die  sich  auf 'die  Umgegend  von  Berlin  beziehen. 
Auch  fbr  diese  sind  zwar  die  Gesetze  über  die  Menge  der 
Niederscliliigc  (to)  und  über  die  Temperaluren  der- 
sclhen  (r)  noch  unbekannt  und  es  ist  somit  auch  für  diese 
Gegend  eine  eridärende  Darstellung  der  Temperatur  Variatio- 
nen die  man  in  einer  Quelle  beobachtet  hat  noch  unausfiihr- 
liar.  Das  Vorhandene  reicht  aber  sehen  hin,  um  manche  von 
den  oben  erwähnten  Folgerungen  über  das  gegenseitige*  Ver- 
*  hallen  der  Ouellen-  und  Boden-temperaturen,  an  Beispielen  zu 
veranschaulichen,  so  wie  auch  um  die  durchgreifende  Verschie- 
denheit dieser  beiden  Erscheinungen  für  einerlei  Ort  noch  ein« 
mal  aufii  unleugbarste  nachsuweisen. 

Das  Stück  ,  der  Erdoberfläche  auf  welchem  die  hier  zu 
erwähnenden  Beobachtungsreihen  erhalten  wurdea,  schien  zu 
grofs  um  der  mit  einer  jeden  derselben  zu  vergleichenden  Tem- 
peratur der  Erdoberfläche  denjenigen  Werth  beiEulegen  den 
man  an  einem  Punkt  dieses  Raumes,  und  z.  ß.  bei  Berlin 
selbst,  gefunden  hatte.  Ich  habe- deshalb  bei  dieser  Gelegen- 
heil  eisen  Ausdruck  getocki  der  eieh  gleidueitig  allen  Beob- 
achlangcn  möglichst  anechUMse,  die  über  diese  Eocheinung 
in  iiiiifsiger  Entfernung  von  BerHn  gemacht  worden  sind  und 
welcher  somit  auch  die  Abhängigkeiten  kennen  lehrte,  die 
in  dieser  Gegend  der  Erde,  zwischen  den  Conslanten  in  dem 
•Gaaatae  der  Lultleasperataren  und  zwischen  der.  Länge  und 
Breite  der  Beobachtungsorte  statt  finden. 

Es  folgen  hier  anelati  der  beobachteten  Werthe  welche 
ich  dieser  Untersuchung  zu  Grunde  gelegt  habe  nur  deren 
üeberschusse  über  diejenigen  ZaldeUi  die  sich  aua  dein 

8^ 
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faiernächst  zu  nennenden  analytischen  Ausdruck  für  ilcnselben 
Ort  und  dieseibe  Zeit  ergeben: 

Ueberschuss  der  beobachteten  über,  die  berechneten  Luft* 

Temperaturen  ftkr: 


ßprKn 

BJVt  IHM 

fvithpn 

T^ppiAKpfor 

Breite  r 

52'*31' 

51M6' 

52°  6' 

53*^22' 

0.  V.  Par.: 

y^o' 

10«  42' 

©• 

— 0»,84 

— 1»,08 

— 1»,36 

-1M7 

30 

•^0,25 

+  0,21 

+  0,91 

+  1,16 

60 

—0^ 

+0,67 

+0,33 

+0,06 

90 

—  0,61 

+  0,79 

—0,38 

+0,54 

120  . 

-0,66 

+0,02 

-0^25 

:  +0,16 

160 

—0^6 

—0,14 

-0,58 

+  0,30 

180 

-  0,35 

+0,60 

+  0,02 

+0,14 

210 

—0,38 

+0,53 

+0,74 

—0,07 

240 

—0,54 

+  0,16 

—0,74 

—0,06 

270 

—  0,51 

+  0,03 

-0,13 

+  1,10 

300 

—  1,08 

+  0,50 

—  0,38 

—0,50 

330 

+  0,50 

+  1,65 

+  1,03 

+1,33 

Diese  Vergleichung  ist,  wenn: 

V  eine  der  ihr  su  Grunde  liegenden  Temperahmn» 
^  die  Breite  des  Ortee  an  dem  lie  voricomoul, 
I  dessen  toa  Paris  an  geiiiMte  OeslL  Länge 

bezeichnen,  mit  dem  Ausdruck: 

F=  fl+a'.sin(//f  +  J')  +  a".sin(2^r+^") 
geschehen,  nachdem  noch  die  in  Bogenoiittttten  ausgedrück- 
ten Werthe: 

9»— 62«3rB^ 
1—11*  ^wzJl 

gesetzt,  und  sodauu: 
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a  ««    7*,150— 0,01419.^^  — 0,00397.^/ 
a'  s    8",259  +  0,01560.^9 + 0,01495-^/  . 
jf  ^  267n8',0— 2,150  .^^-^0,214  .Ji 

0',357   4- 0,0004 l.^g)  — 0,00089.^/ 

jT»  220*38^,2 +  26',45  .^9»— 8',04 

subslituirt  worden  sind. 

Aus  den  eben  angefülirten  Abweichungen  dieses  Aus- 
druckes von  den  ihm  zu  Grunde  gelegten  Zahlen  ergiebt 
Mch  ferner,  wenn  man  berncksichligl  dafs  hier  15  Constan- 
ten  aus  48  Gleichungen  bestimmt  worden  aindf  für  den  wahr« 
•cheinlichen  Fehler  eines,  mit  dem  Gewichte  1  berechne- 
ten Werihes: 

±  0»,66 

und  demnach  für  den  wahrsch.. Fehler  einer  berechneten 
Mitteltemperatur: 

±0*,20. 

Dieser  ist  betrSchÜich  grGfser  als  man  erwartet  haben  würde, 

80  lange  man  die  angewandten  ßeobachlungsreihen  nur  ein- 
sein  behandelte.  Da  aber  eine  jede  dieser  Reihen  vor  ihrer 
Benutzung  auf  gleiche  Weise  von  dem  F^influsse  der  Tages- 
stunden auf  die  unmittelbar  angegebenen  Werthe*)  befreit  und 
auch  im  Übrigen  von  'so  gleichen  Gewichte  ist  wie  es  hier 
▼orausgesetst  wurde,  so  dürfte  gegen  das  jetzt  ermittelte 
Maafs  für  die  Unsicherheit  ihres  Gesammtresultates  nichts  we- 
sentliches einzuwenden  sein.  Dieselbe  ist  übrigens  auch  an 
und  für  sich  zu  erklären,  indem  aus  der  Verlheilung  der 
Unterschiede  awischen  den  berechneten  und  beobachteten 
Werthen  hervori^t,  dafs  sie  lu  grüfserem  Theiie  denjenigen 
Srtfiehen  Einflüssen  suzuschreiben  ist  welche,  innerhalb  des 
betrachteten  Kaumes,  noch  ausser  den  mit  den  Veränderungen 
der  geographischen  Coordinaten  proportionalen  vorkommen« 
Denn  nur  diese  letzteren  konnten  hier  berücksichtigt  werden. 


^  Ich  habe  iiiif  ans  der  Zoiamaieiiftelliiiig  von  Temperatorlieobaclit. 
ia  dem  Rep,  o(  the  BriL  Aaaoeiation  fot  1847  enlnommeji. 
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wahrend  die  ersteren  als  sogenannte  zufällige  Fehler  zu- 
^riickbleiben.  Es  folgt  demnach  auch  dafs  man  die  Resultate 
des  eben  erhaltenen  Ausdruckes,  idU  steter  Rücksicht  auf  ihren 
wahrschei^l.  Fehier,  nur  innerhalb  derGränzen  der  ihnen 
SU  Grunde  liegenden  Beobachtungen  anzuwenden  hat  und 
noch  ausserdem  nur  für  Punkte  an  denen  die  Temperaturen 
nicht  durch  direkte  Messungen  bekannt  sind.  Wo  dagegen 
das  letztere  der  Fall  ist,  verdient  das  Resultat  der  einzelnen 
Beobachtungsreihe  den  Vorsag  vor  dem  der  Verbindung  aus 
mehreren,  weil  in  jenem  auch  die  Kufalügen  Einflüsse  der 
Oertiiehkeit  aufgenommen  sind.  >  • 

Bei  Berlin  selbst  und  zwar  in  einem  Abslande  von  der 
Stadt  innerhalb  weichem  die  Temperatur  der  Erdoberfläche 
der  bei 

52^31' Br. 
'  und  11*  3^0.v.P. 
beobachteten  wohl  ohne  weiteres  gleichgesetzt  werden  kann, 

ist  die  Temperatur  (?;)  einer  Quelle  (des  sogenannten  Luisen- 
brunnen) von  Wahlenbe  rg  und  P.  Erman  folgendermafsen 


beobachtet  worden*): 

9 

litt 

V  ' 

e 

'^  30»  38^ 

7*575 

— 0*,008 

66  40 

7,600 

+0,053 

74  25 

7,500 

•  —0,031 

109  53 

7,450 

—  0,078 

116  48 

7,550 

+0,019 

m  45 

7,600 

+0,056 

251  46 

7,700 

—0,013 

292  19 

7,725 

+  0,006 

Ich  habe  diesen  Beobachtungen  unter  der  üeberschrifl  e, 
ihren  Ueberschuss  über  diejenigen  Temperaturen  (v)  hinzu- 
gefügt, welche  sich  aus  folgendem  Ausdruck,  den  kh  ihnen 
möghchst  nahe  angeschlossen  habe,  ergeben: 


■)  Vergl.  P.  ßrman  „üeber  die  Temperatur  der  Quellen  in  der  Um- 
gegend Ton  Berlin'*  in  Abband),  der  Berl.  Akad.  d.  Wissenacb. f.  1831. 
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V  =  7^623  +  0^097sinf|uf  +  174'»12') 
sind  in  diesem,  wenn  die  Conslanten  mit  den  früher  an* 
gewao4ien  Buchskaben  (S.  116  u.a.)  bezeichnet  werden, 
4mr  wahrscheinliche  Fehler  in  •  :±0^017 

Die  Temperatur  der  Bodenoberflüche  über  dem  Ursprung  ' 
^eser  Quelle  beträgt  aber  entweder: 

F  =  6«^+8^252.sin(  /ie  +  267«37') 
+0y77.m(2^l+209«  2f) 

oder 

r«  7«;iö0+8»,2ö9.8in(  iuf+267M8,0) 
-f-0°,375 .  sm(2^f  +  220°;38',2) 
je  nachdem  man  sie  mit  der  in  Berlin  beobachteten  identisch 
mimoiiy  oder  dennoch  nach  dem  allgemeinen  Amdmck  der 
bii  auf  grSfsere  Akelände  von  Berlin  ».mit  einem  wahr* 
eelHPinL  Fehler  von  +0*^  in  den  einiefaien  BeMioidimi^ 
gen  oder  von  ±0^20  in  den  Mittellemperalareny  «i  gehe» 
«eheint 

Die  ünvereinbarkeil  der  Temperaturen  die  in  dieser 
Quelle  vorkommen,  mit  denen  von  irgend  einem  über  oder 
Mter  ihr  gelegenen  Theile  des  Bodena  ist  Huiäehei  wieder 
durch  Vergleichung  der,  beiden  gemeinsamen,  Verielieo  red 
einjähriger  Periode  su  ersehen.  Der  an  der  ErdoberflSche 
beobachtete  Betrag  dieser  Variation  wird  nämlich  bis  auf  den 
in  der  Ouelle  vorkommenden  (d.  i,  bis  auf  -^-g  seiner  eigenen 
GtöCk)  erat  in  einer  Tiefe  herabgesetzt,  in  welcher  die  £pe* 
Aen  dbiMiheii  gtgen  die  an  der  Oberfläche  wahrgeiions 

254*36^  oder  vm  2B7,)5  Tage 

verspätet  sind,  während  in  dem  Gange  der  Quellentem- 
peratur dieselbe  Verspätung  nur  zu: 

93" 25'  oder  94,81  Tage 
gefunden  wurde.    Die  Verschiedenheit  dieser  Werthe  liegt, 
nach  der  obigen  Angabe  über  die  wahrscheinlidien  Fehler, 
•o  weil  ausserhalb  der  Gramen  dieser  letaleren,  dafii  et  an- 
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möglich  isl  sie  einer  anderen  Ursache  als  dem-  Einflüsse  eu« 

zuschreiben,  den  die  ursprüngliche  Teniperalur  der  Nieder- 
schläge (Vq),  so  wie  die  Umsliinde  durch  welche  diese  wirk- 
sam wird  (die  Constanlen  der  Function  u;)  auf  die  beobachtele 
Quellentemperatur  ausüben.  —  Eben  dieser  Einfluss  äussert 
sich  ferner  in:  dem  Ueberschuss  der  mittleren  Temperatur 
der  in  Rede  stehenden  Quelle  über  die  mittlere  Temperatur  * 
der  sie  umgebenden  Erd- Schicht.  Für  diesen  er-giebt  sich 
nach  der  einen  oder  andren  der  oben  genannten  Annahmen: 

+  0^93 

oder  +0,47  ±0\20  !. . 

und  es  bt  an  eine  irgend  erhebliche  Verkleinerung  desselben 
durch  Beachtung  der  von  der  Sonne  unabhängigen  Erdwärme^ 
d.  h.  nach  der  obigen  Bezeichnung  durch  die  noch  übrige 
Hinzufiigung  von:  — durchaus  nicht  zu  denken.  Die 
Kleinheit  des  VVerthes  von  u  ist  nämlich  auch  für  diese  ^Queli^ 
durch  dien  Umstand  bedingt,  daüs  dieselbe  von  einer  kaua^ 
irgendwo  bis  zu  20  Falk  über  das  Niveau  ihre«;  Auafliiaaei 
steigenden  Oberfläche  umgeben  ist  und  dafe  die  Richtung,  ihve^ 
Strales  von  einem  um  Erhebliches  unter  dieses  Niveau  reichen- 
den Laufe  durcliaus  keine  Spuren  an  sich  tragt. 

Von  vier  anderen  Quellen  die  bis  auf  ganz  un.w^aenUicho 
Unteraohiede  bei: 

52*20'  Breit«  , 
10M2'  O.  V.  Paris 

und,  so  wie  die  eben  erwähnte,  in  dem  Niveau  des  Flusslaufes 
bei  Berlin,  d.  h.  ganz  nahe  bei  100  Par.  F.  über  dem  Meere 
entspringen,  ist  der  Gang  der  Temperaturen  •  ebenfalls  vcin 
P.  Erman  beobachtet  und  in  der  genannten  Abhandlung 
unter  den  Bezeiehnungen  Nr.  1  bis  Nr.  IV  angeführt  worden 

*  •  • 

*)  Yergl.  P.  Brman  ,,Ueber  die  QaeltentemperatDr  in  der  Gegend  i;Qa 
Berlin**  wo  dieselben  anch  unter  dem  Nftoien:  ' 
Nr.  Jt  an  den  Ravensberg  eo ; 
Nr.  IL  anf  der  Drosedowschen  Wiese; 

Nr.  III.  Ungefasste  Qoelle  an  der  Havel     '  ' 
' '  airid  Nr:  IT.  bei  Templin,  enriUiateM 
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Es  folgen  hier  für  dieselben  die  Ucberschiisse  der  beobach* 
teten  Zahlen  über  diejenigen  welche  die  demnächst  anzu«« 
führenden  analytischen  Ausdrücke,  fürt  eine  jede  derselben 
ergeben. 

Üebersdniss  der  beobachteteb  über  die  berechnele  Quellen- 

Temperatur  lür: 


Nr.  I. 

Nr.  II. 

Nr.  III. 

1     Nr.  IV.  ' 

0*.00 

— 0*02 

30 

000 

4-0  27 

 0  01 

4-002 

60 

 002 

-4-0.11 

 0.11 

-4-0.09 

90 

+0,02 

—0,29 

+  0,08 

—0,12 

120 

-0,01 

+0,21 

+  0,03 

—0,01 

160 

+0,01 

—0,22 

0,00 

+0,11 

180 

—  0,02 

-0,01 

—  0,08 

-0,08  ; 

210 

+0,02 

+0,14 

+0,01 

0,00 

240 

—0,20 

+0,09 

+0,03 

270 

0,00 

+0,32 

—0,02 

—0,07 

300 

0,00 

+  0,09 

—0,10 

+0,11 

330 

0,00 

—0,46 

+0,05 

—0,08. 

Man  erhält  dagegen  die  bei  dieser  Vergleichung  ange» 
wandten  berechneten  Temperaturen,  so  wie  auch,  durch 
HiBMiftgUBg  der  eben  angeführten  Ueberschüsse die.  beob.* 
achleten«  wenn  man-  in  den  allgemeinen  Ausdruck.; 

t>«4i+</8mO»<+^)+ri"8in(2^(  +  il")  .  . 


substituirt,  für  die  Quelle: 


0 

.  a" 

1  A" 

Nr.   1.  8*057 

'  0»a45 

225»  0^,0 

0*,020 

329*32^,0 

Nr.  11.  8°,017 

2^539 

254"46',2 

o^l04 

0'»32',0 

Nr.  UL  8%073 

0',402 

258«  4',7 

0»,082 

11»16',4 

Nr.  IV.  7V12 

0",668 

25ri4',4 

0°,023 
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9m  wie  auch  in  jede  der  hieraus  hervorgebenden  GleiclangMI 
nach  einander: 

Die  auf  den  Vertikalen  dieser  Quellen  in  einer  durch  fi 
bezeichneten  Tiefe  gleichzeitig  stattfindenden  Temperalu- 
ren des  festen  Bodens  ergeben  sich  dagegen  durch  Aiu- 
lührung  derselben  RechDung  mit  den  Werthen: 

a  =  7V387  4-^14  ±0*»;20 
jr  «  267M6',1— IMI.C 

in  denen  die  Zeichen  ß  und  wieder  die  mehrgenannten  Bedeu- 
tungen haben  (S.  41)  und  e  anstatt  des  in  Graden  ausgedrück- 
ten Dogens: 

—  «  57,29577 

geschrieben  ist 

Die  Unvereinbarkeit  dieser  Quellen-Temperaturen  mit  den 
gleichzeitigen  Temperaturen  des  Bodens  an  der  Ausflussstelfet 

folgt  zunächst  wieder  aus  der  blofsen  Vergleichung  ihrer 
Variationen  von  einjähriger  Periode,  indem  diese, 
selbst  wenn  man  eine,  keineswegs  vorhandenei  absolute 
Willkür  über  den  Werth  von  fH$  vonmssetst,  mmm4%f 
doch  nur  bis  auf  Unterschiede  genähert  werde»  können,  Mi 
deren  Erklärong  selbst  die  grdfsteli  ^r  noch  möglichen  Beob- 
achtungsfehler  keineswegs  ausreichen.  —  So  erhalt  man  s.  B. 
wenn  man  den  Detrag  der  in  iiede  stehenden  Variation  in 
4fin  festen  Schichten  eben  so  grofs  annimmt  wie  man  ihn  in 
den  eiiizelnen  Quellen  gefunden  hat,  für  die  in  Graden  aus- 
gedruckten Verspätungen  dieser  YariatioA  oder  für  den' 
Ueberschuss  des  an  der  Oberfläche  staltfindenden  WerAes  von 
jf  ober  den  in  der  Tiefe  vorkommenden: 
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in  den  Quellen  in  dem  festen  Boden 

Nr.    I  42°46',1  288°27',6  ' 

Nr.  II.  12«o9',9  64«  6',9 

Nr.  ilL  9^W,4  169M2f,9 
Nr.  IV.  W32\9  m^ZTfi 
Während  also  die  beobachteten  Schwächungen  der  Tem- 
peraturvarialion  in  festen  Schichten  nur  inil  Verspätun- 
gen zusammentrelfen  können,  diezwischen  66  und  293  lagen 
betrageOi  finden  wir  dieselben  in  den  Quellen  mit  Verspätun- 
gen von  nur  JO  bis  43  Tieigen  verbunden.  Es  ist  dasselbe 
VerhSltniss  das  sich  auch,  wiewohl  in  einem  geringeren 
Grade,  bei  der  zuletzt  erwähnten  Quelle  in  der  Nähe  von 
Berlin  gezeigt  halte,  und  welches  die  obige  Untersuchung 
über  die  Entstehung  der  Temperaturen  solcher  Wasser  im 
▼oraus  erwarten  liefs.  Wir  haben  gesehen  dals  eine  jede  von 
den  periodischen  Variationen  dieser  Temperaturen,  an  der  Erd- 
oberfläche sowohl  ihrem  Betrage  als  auch  ihrer  Epoche* 
nach  (d.  h.  durch  den  conslanlen  Tlieil  des  Winkels,  mit  des- 
sen Sinus  sie  proportional  ist)  nicht  mit  der  Temperatur  jener 
Oberfläche,  sondern  mit  der  der  atmosphärischen  Nieder- 
schlage übereinstimmt  —  und  dafs  ferner  bei  wachsender  Tiefe 
SU  dieser  Verschiedenheit  des  Gränswerthes  fiir  beide  xu  ver- 
gleichenden Erscheinungen  auch  noch  für  eine  jede  derselben 
ein  nach  einem  anderen  Gesetze  slallGndender  Einfluss  jener 
Tiefe  auf  ihre  Epochen  hinzukommt.  Man  sieht  dieses 
selbst  aus  den  oben  (£L  102)  zusammengestellten  Ausdrücken 
lllr  die  Bodentemperator  und  für  die,  nur-  unter  der  einfach- 
iten  VorausselXttDg  eintretende,  Temperatur  der  Quellen,  in«- 
iem  bei  einer  durch  n  bezeichneten  Tiefe  die  Epoche  der 
einjährigen  Variation  in  der  ers  leren  durch: 

yi — p.C.U 

gegeben  ist,  während  sie  in  der  letzteren  aus  der  Verbin-* 
duDg  dreier  einjährigen  Variationen  ron  verschiednem  Betrage 
entsteh^  deren  Epochen  finseln  genommen  durch: 
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ji — peu — ang.lg— - 

und  durch  D — «i^-^ 

ausgedrückt  sind.  Öurch  den  leUleren  UmsUnd  erklärt  sich 
zugleich   dafs,    wie   die   vorstehenden  Zahlen  beweisen, 

selbst  in  einem  Distrikte  innerhalb  welchfem  der  Unterschied 
zwischen  den  Gröfsen  A  und  I>,  d.  h.  zwischen  den  Tempe- 
ratur-Epochen für  die  Erdoberfläche  und  für  die  Nieder- 
schläge als  constant  su  betrachten  ist,  die  bedeutendsten 
Unterschiede  in  den  von  der  Tiefe  abhängenden  Verspätung 
gen  für  die  Temperaturen  ganz  nahe  gelegener  Quellen  vor- 
kommen. Die  durch  q  bezeichnete  Infillrations-Oeschwindig- 
keit  der  einzelnen  Wasserbciti  Lige  zu  solchen  Quellen  ist  näm- 
lich von  Eigenschaften  der  Bodenschichten  abhängig,  welche 
selbst  in  den  kleinsten  Entfernungen  aufs  stärkste  variiren  — 
und  der  Einfluss  dieses  Umstandes  auf  jene  Verspätungen 
wird  allgemein  zu  reden  noch  dadurch  bedeutend  verstärkt, 
dafs  zwei  von  den  drei  Componenten  einer  jeden  Variation 
der  Quellentemperalur  auch  ihrem  Betrage  nach  von  der 
durch  Q  bezeichneten  Infiltrations- Geschwindigkeit  und  von 
d^m,  in  gleichen  Maafse  durch  Oerllichkeiten  bedingten,  Wasser- 
gehalt des  Bodens  (to)  abhangen  (vergl.  oben  S.  102  u.  f.). 

Eben  solchen  Verschiedenheiten  der  Gröfsen  q  und 
oder  derjenigen  Functionen  durch  welche  sie  bei  einer  all- 
gemeineren Voraussetzung  Uber  die  Entstehung  der  Quellen  er- 
Mtst  werden  (S.  105  u.  f.),  ist  aber  endlich  auch  eiQe  .anderev 
bisher  noch  gar  nicht  beachtete  Thatsache. zuzuschreiben,  welche 
sich  sowohl  aus  den  vorstehenden  Beobachtungen,  als  auch  aus 
einigen  demnächst  noch  anzuführenden  für  die  Umgegend  von 
Berlin  ergiebt.  Ich  meine  die  starken  Unterschiede  die  sich  in  dem 
Ueberschusse  der  Mittleren  Quellentemp  eratur  Uber 
die  Mittlere  Temperatur  der  Boden-Oberflächci  an 
anander  äusserst  nahe  gelegenen  Stellen,  zeigen. 


Digitized  by  Google 


Beiftflge  zur  Klimfttologie  des  RuMUcIkcn  Rdchea.  1^ 

In  der  That  ist  nun  dieser  Ueberschuss  in  einerlei  Distrikte 
nach  einaader  gefunden  worden: 

•  fttr  die  Quelle  Nr.  l.-|-0^650±0»,20 

Nr.  IL+0,630  ±0,20 
Nr.  UL+0,€86  ±0,20 
Nr.  IV. +0,325  ±0,20 
wozu  noch  der  früher  angeführte  Werth  derselben  Gröfse  für 
den  sogenannltm  Luisen brunnen,  d.  h.  je  nach  der  einen 
#der  «ndara  Annahme  über  die  Bodentemperaiur  bei  üerlin 

oder +0«,47±0,20 

hinzukommt 

Wir  haben  uns  oben  überzeugt  dafs  dieser  Ueberschuss 
der  Mittleren  Temperatur  einer  Quelle  über  dieMitt- 
lereTemperalür  der  Bodenoberfläche,  selbst  unter  der, 
kaum  niberungsweise  statthaften,  einfachaten  Voraussetsung 
ibtr  dia  Botalehung  der  ertteren  durch: 

ausgedrückt  ist  Seine  Abhängigkeit  von  der  DurchdringUch- 
keit  des  Bodens  und  von  il^ni  Verhältniss  der  flüssigen  und 
festen  Bestandthefle  desselben  ist  somit  erwiesen  und  sie  ist 
namentlich  von  der  Art,  dafs  die  in  Rede  stehende  Gröfse  mit 
der  Ergiebigkeit  derf^uelie  oder  mit  der  Feuchtigkeit  des  Bo- 
dens und  augleich  mit  der  Durchdringlichkeil  des  letzteren 
zunimmt.  —  Als  Grenzen  zwischen  denen  sich  eben  jener 
Ueberschuss  in  Folge  dieser  Umstände  erhält,  sind  aber,  selbst 
fttr  ebandisr  gam  nah«  gelegene  Punkte,  keine  anderen  als: 
sein  völliges  Verschwinden  und  sein  Zusammenfallen  mit  dem 
Unterschiede  zwischen  der  Mittleren  Regenlemperatur  und  der 
Mittleren  Temperatur  des  Bodens  anzunehmen. 

Die  suletat  erwähnte  Erfahrung  an  den  Mittleren  Quel- 
len^Tempentaren  für  die  Umge^md  von  Beriin,  ist  somit  für 
eine  von  der  Theorie  vollständig  TOThtrgeseheno 
lu  erklären. 

£ben  diese  Erfahrung  ist  indessen  in  so  starkem  Wider* 
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Spruch  mit  dem  herrschenden  Vorurtheile,  welches  die  mitt- 
lere Quellentemperatur  in  einer  bestimmten  Gegend  von  der 
mittleren  Bodentemperatur  zwnr  verschieden  erklärte,  aber 
dennoch  fiir  eine  in  sich  völlig  bestimmte^  d.  h.  yon 
lokalen  Zufftlligkeiien  nnabluingige  Grofse  —  dafii  die 
empirische  BestSCigung  derselben  an  «loch  drei  anderen  Bei* 
spielen  nicht  überflüssig  scheint. 

Zwei  davon  folgen  aus  den  Zahlen  welche  die  mehr- 
genannte Abhandlung  über  ältere  Beobachtungen  von  Que^ 
lentemperaturen  in  der  Nähe  von  Berlin  enthält  und  iwar 
namentlich  aus  den  auf  eine  Quefie  bei  Neustadti  d.  h. 

bei^9r=+19' 
^/  =  +23' 

und  auf  eine  andere  bei  Freien walde  oder 

bei  Jq)  =  -f  1 6' 

bezüglichen,  für  welche  ^  Höhe  über  iem  Meere 'wie* 
derum  nur  um  wesentliches  von  der  des  Flusslaufes  bei  Ber- 
lin, d.  h.  von  100  Par.  F.  verschieden  ist 

Diese' Beobachtungen  sind: 


<,)uelle*nleni[uM  ihir 

7M0 

läi^sr 

7»,24 

8^3^1 

263°  36' 

:UBd  es  iolgt  aus  ihnen  und  aus  den  oben  angcföhrteii  Aea«l> 
taten  fiir  Neuaiadt,  die  Quellenlemperatiif:  .  .  v 

V  =  7^279+0^2428in  (|U<  +  2ia«4y,7)  : 
die  Temperatur  der  Erdoberfläche: 
V  =  6^7894-8^890sin(^(4-266°32',2)+0«^48in(2^/+22ö*35',8) 
und.  dagegen  üär  Freien  walde  die  QuellentemperaittV: 

.  y  »  a',353-f  0V0^.ain(/4«+iU8'W) 
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die  Temperatur  der  Erdoberfläche:  ' 

6«,812  +  9^078s^ll^^^+2ß6°3ö^5)+0^3598in(2^4^+222»35',9) 
Der  U«^erschuss  der  Mittleres  Quellentempe- 
ratur  Uber  die  Mittlere  Temperatur  des  Boden«  tm 
der  Ausflussstelle  beträgt  Juemach ,  an  zwei  einander  gM 
nahe  gelegnen  Punkten: 

bei  Neustadt:  -f  OM9O~-/9w±0V2O 
und  bei  Freienwalde:  -f  1^541— /?«±0'^;ä(I. 
Der  Betrag  des  Gliedes  welches  der  Tiefe  (m)  bis  zu  der  das 
QaeMufsaer  eindringt«  preportional  hit,  kmm  auch  hier  nicht 
woM  gr^er  als  für  die  zuletzt  erwilhnten  Quellen  and  in 
keinem  Falle  für  die  beiden  in  Rede  stehenden  beträchtlich 
verschieden  angenommen  werden;  denn  diese  sind  beide  von 
gleichartigen  Hügeln  umgeben  und  beweisen  ausserdem  eine 
üb^reinatimmende  Entstehung  durch  die  nahe  gleiche 
SAwrikshmg  tveUbe  dar  Betrag  4er  einjährigen  Variationen 
der  Susseni  Waaserlemperaiaren  in  ihnen  erfitlen  hat.  — i-  Filr 
den  wahrscheinlichen  Fehler  dev  in  Bede  stehenden  Differenz, 
habe  ich  gradeau  den  der  verglichenen  Temperatur  der  ßo- 
denoberfiache  angesetzt.  £r  wird  zwar  durch  den  Fehler 
dav  MitAkran  Qitelif  ntemperaturen  noch  um  etwas  Tei|;rl^istrt9 
der  in  diesem  Falle  aus.  den  ßeabaditungen  adUbsl  weht  b^ 
alimmt  werdan  kann;  die  Erfahrungen  über  die  entsprechende 
Gröfse  bei  den  früher  erwähnten  Quellen  von  vergleichbarer 
Beschafi'enheit,  beweisen  aber  dals  dieser  Einfluss  auf  die  Si- 
cherheit (ier  vorliegenden  Resultate  in  keinem  Falle  mehr  als 
Q\m  bcMgt,  und  dadt  somit  in  der  Tl^t  die  Mitt«|liem|Mrrar 
tar  4m  QuaUa  Im  Fndanwalda  die  ihr  aalsprectieMle  Taai|Mr 
ffvinr  der  BodeBoberllifbe  um  I*  mehr  iÜMHrilH,  ak  diellilo 
teltemperatur  der  kauui  zwei  Meilen  von  ihr  eutfernten  Quelle 
km  Neustadt 

Es  folgen  hier  endlich  4ie  Temperaturen  und  deren 
Uabawchiiaia  (s)  über  eine  iham  möglichst  saht,  fcoimendf 
Sinnsfunctioni  welche  ich  für  eine  zu  dem  Dorfe  Rosen- 
garten bei  Prankfurt  anderOder  gehörige  Quelle  beobach- 
tet und  berechnet  habe.   Die  Lage  derselben  habe  ich  zu: 
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•    52«20',5  Breite  * 
12«  7',8  0.  V.  Paris 
und  281  Par.  F.  über  dem  ftleere 

bestimmt  *). 


Dcvo»-  ^ueuoii* 

r* 

iviupcrvuir 

1840 

92« 18' 

— 0«.07 

1840. 

98°  12'. 

5«,18 

—  0«,09 

1839 

127«  0' 

5«,86  ■ 

— o«,r2 

1838 

140*»  7' 

6^31 

—0^09. 

1839 

149P4Cy 

6«,66 

— Q*06 

1839 

196«  C 

8«,ia 

•••+o«,ii. 

1839 

263«  V 

■  8«,51 

 0«,04 

1841 

272»  O' 

8  «,47 

— 0^,07 

1841 

3oOM6 

7  «,05 

+0'>,03 

Der  diesen  Beobachtungen  angeecfaiottene  Aiudniok  isl^ 
-wimii  V  die  jedesmalige'  Quellenlemperitar  bedeutet«  . 

.F=:  7V14+P,756.ein(  j^f+W«  6^,6)  {. 

+  0V-232.sin(2^if+  90«32',1) 


während  die  Temperatur  der  Bodenoberfiiiche  für  einen  um 
100  Par.  F.  über  dem  Meere  gelegenen  Ptmkt  ia^derselbea 
Breite  «md  Lange  wie  die  Quelle,  duroh:  <    •  . 

..  .  ..  .   .  e  —  7«077+8*,92O.Bin(  ^«+MP26'^) 

.  -f0°,305;«in(2^f+217«Iö2',3)  • 

Ijfegeben  ist. 

Eine  unmittelbare  Vergleichung  dieser  beiden  Jlesuitate 
^ürde  hier  den  Ueberschuss  der  Mittleren  Quellentemperalur 
tiber  die  Mittlere  Temperatar  der- ßcdoberfläehe  sogar  'O^ga« 
tiv  «Hgebm  doeh  Ifige  eueh  ein  gegründeter  lEInwtirf  ge^ 
gen  dieses  Verfahren  in  dem  etwanigen  Einfloes-des  Höheii4 
Unterschiedes  zwischen  beiden  vergüchenen  Punkten  auf  die 
Temperalurverhältnisse  derselben.  Die  Verminderung  welche 
In  den  mittleren  Lufttemperaturen  der  Orte  durch  gieiche 


*)  Vergl.  Scliainachei  Aatron.  Nachrichtea«    firgäiuaogaheflk  1849L 
p.71  a*l> 
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VernMiMiigeft  IIif^<.  Abstündös  yom  Medresniv^aa  erfolgt, 

ist  keineswegs  überall  dieselbe.  Sie  ist  namentlich  um  so 
gröfser,  je  vollständiger  der  betrachtete  P-unkt  von  andern  mit 
ihm  in  gleicher  Höhe  gelegenen  TheiJen  der  Erd- 
oberltiiokeriscitrl.ial.  Für  Ort^  Welche,  so  wie  del*  hier  in 
Rede  jrtebeiid^  fMif  |eioer  langBam  aBsteigenden  Fläehe  liegen 
etliSit  man . daher'  eine.  M  i« i  ui  u  m  g r  S  n  « e  fdr  -ihre  Mitteltem* 
peralur,  wenn  man  dieselbe  gegen  die  in  gcnngeren  Höhen 
(beobachteten  in  demjenigen  Grade  verringert  annimmt,  den 
man  durch  Beobachtungen  imLuftball  oder  auf  einzißln  stehend 
4eilJ^igipfeUigü^  tefimdenhaU  JBekanAili^h  enisprichl.diihT 
afO. extremen  Verhalbiiaaen im  mitü^ren  focof a €iMie.Ateiibml» 
um  0^167  der  Mitteltemperaturen  («ir  je  100  Par.  Fufs  und 
wir  erhielten  demnach  als  Minim umgrünzc  lur  die  Tem- 
peratur der  Bodenoberiläche  über  der  Q.uf^e  y.on.lWfiuga[:tßA; 

6V77 

und  mithin  als  Maximumgränze  für  den  Ueherschuss  der 
Mittleren  Quellentemperatur  über  die  Mittlere  Temperatur  des 
festen  Bodens  an  der  Äusflussstelle : 

+  0V237-/9.i/+0*,21 
Die  wahrsclieinliche  Unsicherheit  dieser  Bestimmung  (+0°,21) 
setzt  sich  hier  aus  der  mehr  erwähoten  tür  die  Temperaluren 
der  Bodenoberfläche  in  der  Umgegend  von  Berlin  (+0'';20) 
und  «US  dem  wahrscheinlichen  Fehler  der  Mittleren  QTuellen- 
temperatur  für  Rosengarten  'zusammen  und  es  ergiebt  sich  für 
diesen  letzteren  das  Gewicht  =  4,755,  der  wah rohe inli che 
Fehler  einer  Bestimmung  mit  dem  Gewichte  1 

=  ±0^144 

und  mithin  der  gesuchte  wahrsch.  Fehler  as  ±0^054. 

Aus  den  suletat  abgeleiteten  Werthen  entsteht  aber  nun 
endlich,  wenn  man  die  in  der  Umgegend  von  Berlin  beobach- 
teten Werthe  des  Ueberschusses  der  Mittleren  Temperatur 
der  Quellen  über  die  des  festen  Bodens  an  der  Ausilusslelle 
mit  s  bezeichnet,  die  folgende  Zusammenstellung: 

BnMesliiw.Arebiv.B4« ELB.  4.  9 
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.  1)  Luisenbrunnen  bei  Berlin     X'\'ßu  ss  -}-0®,47  >  / 
.   2)  Quelle  Nr.  I.  bei  Potsdam  jc  +  ßu  =r  +0^65 


3)  - 

-    11.  bei  — 

s+ßu  =  +0»,63 

4)  . 

-  III.  bei  — 

jr-i-/?u  a= +0^68    .  : 

5)  - 

.  IV,  bei  - 

6)  . 

bei  Neueladt 

•7)  . 

bei  Freienwalde 

x  +  ßu  =  +i'^M:-  ' 

8)  . 

bei  Rosengarten 

x+ßu  <  4-0°,24  - 

Die  wahrscheinliche  Unsicherheit  beträgt  bis  auf  gans 
Unbeträchilidies  für  einen  jeden  dieser  Werlhe  +0^,20  und 
•I«  itl  vin  «0  weniger  im  Stande  die  Unkerachiede  swiKhea 
denaeiben  tm  erklärefii  ala  ale  jedenfalla  vOlIlg  ohne  Ein« 

flu  SS  auf  das  gegenseitige  Verhalten  der  an  gani  nahe 
gelegenen  Punkten  erhaltenen  ßeslimmungen  (2  bis  5,  so  wi6 
aaoh  6  und  7)  aniiinelunen  ist 
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Die  Handschriften  «Sammlungen  der  Troizkaja 
.  .  .  Lawra« 


er  Moskwitjanin  enthält  einen  Aufsalz  vom  Professor 
Schewyrew  über  einen  von  ihm  unternommenen  Ausflug 
"nach  der  Troizkaja  Lawra,  einer  durch  historische  Erinnerun- 
gen in  ganz  Russland  berühmten  Stätte  und  noch  jetzt  das 
Ziel  lahtreicber  frommer  Wallfahrten.  Wir  heben  daraus  efaie 
"NoIIb  über  die  Sammlungen  alter  Manuscripte,  welche  in  je- 
nem Kloster  aufbewahrt  werden,  hervor.  '  ' ' 

„Die  Troizknja  Lawra  besitzt,  ausser  der  Bibliothek  von 
gedruckten  Werken,  welche  etwa  20000  Bände  stark  ist,  zwei 
Sammlungen  alter  Handschriften,  wovon  die  eine  znr  geistig 
eben  Akademie,  die  andere  zum  eigentlichen  Kloster  geh6ri. 
Die  Einrichtung  der  ersteren»  die  sich  in  dem  akademiseheti 
Gebäude  befindet  ,  ist  für  den  Sommer  ganz  vortrefflich  und 
erinnert  durch  ihre  Einfachheit  und  ihr  gemafsigtes  Licht  an 
die  Bibliothek  in  Göttingen;  im  Winter  aber  h^  sie  den  gros- 
aeii  Nachiheil,  dafs  nicht  geheizt  werden  kann«  Besonders 
merkwürdig  ist  «in  hebväiseher  Feataleiioh  aus  dem  swdilten 
laMronderti  eis  Gesoheilk  des  hockwttrdigen  Gabriel,  der 
flm  Ton  Juden  erhaken '  hatte.  Slawischer  Manuscripte  giebt 
es  hier  zweihundert.  Herr  Gorskji,  Professor  der  Kirchen- 
geschichte an  der  Moskauer  geistlichen  Akademie,  zeigte  mir 
die  Bücher  der  Propheten  mit  Erklärungen». eine  Handschrift, 
die  von  Wot(9k<»w  in  acinmr  Vemd«  an«  fifMBfeiium 
OgtmmkM  «rwihnt  wird.  Sie  iii  im  fonbehnten  Jahrhundert 
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geschrieben,  aber  nach  einem  Manuscript,  das  vom  Jahre  1047 
dalirt,  also  noch  aller  als  üstromirs  Evangelium  ist  *).  Am 
interessantesten  war  für  mich  jedoch  eine  von  Herrn  Gor- 
skji  gemachte  Entdeckung,  die  er  noch  nicht  veröffentlicht 
haty  obwohl  sie  manchen  Philologen,  an  ihrer  Spitxe  Schaf- 
farik,  Freude  machen  würde.  In  einer  Handschri|lt|  welche 
die  von  Johann,  dem  Exarch  von  ßolgarien,  verfertigte 
Ueberselzung  des  Sehest  od  new  (Ilexameron)  enthält,  be- 
findet sich  unter  Anderem  auch  die  bekannte  Abhandlung 
des  Mönches  Ghrabor  über  ^e  slawischen  Schriftzeichen 
lachen  (5lowo  o  |>ismenech  tschemorisza  Chrabra).  Es  ist 
dies  eins  der  ältesten  Zeugnisse  über  die  Erfindung  des  russi- 
schen Alphabets  durch  Cyrill  undMethodiiis,  so  wie.dkir- 
über,  dafs  vor  derselben  die  heidnischen  51avven  statt  der 
JBi^chstaben  Hieroglyphen  oder  Runen  (Ischerty  1  rjesy)  ge- 
Jbr^uchien        Dieses  Zeugnifs  ist  am  so  wichtiger,  ,da.  er 
.fd^A  Ja|ir  derErrfindu^g  des  Aijihabets  genau  af4.8^  fettse^t, 
.n^mficji  drei  Jahre  vor  der  Taufe  des.  bqlganscjb^n  jZiar^ 
ris,  welche  nach  Nestors,  Chronik  im  Jahr  858  stattfand.  Bis- 
her hat  man  jedoch  nicht  gewufst,  in  welches  Zeilalter  die 
■^b^stenz  des  Mönches  Ghrabor  fällL    Die  älteste  Abschrift 
jieines  Werkes»  4^,  von  Kai aido witsch  aufgefunden  wurde» 
jillfrt  ai^  dem  nenehnten  Jahrhundert,  her.  .  Kuhner  als;  Aiv- 
fdi^r.^  wi^  SchaffariJ^  dem. Verfasser ^seinieSt^  unter  den 
|Sc|n^tell^ni,des  elften  Jahrhunderts  i^i.  In  depa  Mamttci;!^! 

'*)  Welqjiei  in  den'  Jahren  1056  — 57  gescbrie6en  ward«.  D«  Oeben. 
"V^-ÜebC»^  die  Sefariit  des  MöAcIlt  *Chrabor  vergl.  Kanuniin*!  Iti  Böit. 

'  Qaittd*  Bd.  I;  Änm»  96(Kt  "Et  tieisat  darin:  „pre/de'nfo-'ftloivlene'ii^ 
i:  '^Ün^abhn.tnig,-  no.  tiobrlaini: i  rjesami  ^Mbtjeolra  i  gnttttib«,  pogaiii 
'  «ImÜMi^;^  d*  L  .▼«tiws  battef»  die  Slawen  keine*  Bücber,  sondern 
•  .     iM^n  lud  walnwgftMi  dwcU  „tschert;'*  nndi  >,rjesy'*,  indeai  i|ieBefdS|i 
.waten.    Eine  mniaelie  Chronik        -ebenfails :  ^nata«bei:tan*nil  i 
iiaijeian*nü  ticbitacber  i  gadacliu,**  d.  i.  ein  laien  nnd  waluwagten 
'  dureh  Zeichnungen  und  SchniCseieiem"  In  dem  fon*  Herrn  Gorskft 
-  tMtdeekten  'Bxfeniplar  dea  Slömo  o  p{«menach  iti,  "wia  HetrSch«- 
•    nyrar  beoNrirt^  das  Wsvt  tt  sbt^ech  n  (Uten)  antgelaiien.    •  ' 

i i     .   .  ;   !.  •   .       .  *•!.'   .      tJk  Unheils 

■  • 
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der  hiesigen  Akademie  aber  zeigte  mir  Herr  Gorskji  folgen« 
den  PasauSy  der  in«  den  übrigen  fehlt:  9ViV  bo  jeschlsche 
jiwif  ije  «ni*  widjeli  ich,  es  leben  noch  Einige,  die  sie 
gesehen  haben,  nSmltch  Cyrillus  und  Methodius,  die  Erfinder 
des  «lawischen  Alphabets.  Folglich  ist  der  Bericht  des  Mön- 
ches Chrabor  fast  ein  gleichzeitiger  zu  nennen,  wodurch  die 
Angabe  des  Jahrs  der  Erfindung  eine  Jiohe  Wichtigkeit  erhalt: 
Als  die  AiM^agef  einea  Zeitgenotten.ist  sie  .uni^estrdtbar. 

„Die  BibKothek  der  Lawra  enthält  achthundert  Hand- 
schriften. Sie  ist  in  einer  grofsen  Bodenkammer  (!)  über  der 
Altarkirche  aufgestellt.  Längs  den  Dachsparren  der  Kirche 
kletterten  wir  zu  diesem  Bücher-Repositorium  hinauf,  welches 
viel  Ton  der  K&lle  und  Feuchtigkeit  leiden  muls.  8chaarta* 
VMi  Tauben,  durch  unsere  Fußtritte  aufgescheucht,'  flatterten 
umher.  Die  gastfreundliche  Aufnahme  des  BibKethekars,  Pa* 
ter  Hilarius,  wird  mir  aber  stets  unvergefslich  sein.  Die  Bü- 
cher sind  nach  ihrem  Inhalt  geordnet.  Unter  ihnen  fmden 
sich  ausgezeichnete  Pergament -Exemplare  von  den  Werken 
Grtgm  des  Theologen  und  dem  Leben  Niphohls,  aus  dein 
GHeddschen'  ttbersetst  Die  Sammlungen  der  Canone  sind  in' 
hnguistischer  Hinsicht  bemerkenswerth.  *  Eine  von  ihnen*  iirt. 
von  einem  Griechen  in  «lawischer  Sprache  mit  aufserst  ba- 
rocken Figuren  geschrieben,  welche  nur  die  erfahrene  ßele- 
senheit  des  Paters  Hilarius  zu  deuten  weifs.  Aufser  den 
Aktenstücken  (gramoty),  die  schon  von  der  arehäographischen 
Commission  untennidit  worden hat  der  Bibfiothekiii*  neuer 
entdeckt  und  tn  Ordnung  gebracht.  Interessant  ist  unter  An^ 
derem  die  Bittschrift  eines  Bruders  Mardarius  aus  den  Zeiten 
des  Zaren  Michael  Feodorowitsch  (f  1645);  offenbar  hatte  er 
gegen  die  Klosterregeln  gefehlt  und  bittet  deshalb  bei  dem 
Voiitand  um  Verseihung.'*  - 
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den  Quellen  des  Tumat,  vom  snd&itUchen  Enide.dMr* 

Halbinsel  Sanaar  und  dem  südwestlichen  Abyssinien  versetzte 
ich  euch,  meine  Leser,  südwärts,  auf  die  Gipfel  der  sogenann-. 
ten  Mondberge,  welche  das  Ziel  aller  .meiner  Sehnsucht  wa*, 
ren.  Jetzo,  fast  inmitten  des  Weissen  tmd  des  Blauen  NiJ^* 
auf  dem  höcfaslen  PuniUe  der  Halbinsel  Sannar,  von  wo  mein 
Blick  über  eine  weite  Landstrecke  sdiifeifl,  die  ich  liereiU. 
Schritt  vor  Schritt  kenne,  die  aber  vor  mir  keines  Europäers« 
Fufs  betreten,  will  ich  euch  die  erwähnte  Halbjnsel  in  ihr^r 
ganzen  Ausdehnung  vorstellen. 

Qegen  Norden,  jenseit  der  abscKüssig^  Nebengebirge  der^ 
K^tte  des.  Tumat,  erhebt  sich  abgesondert  der  HuU,  einer 
höchsten  Ekrge  der  Halbinsel,  dessen  scharfe  Umrisse  am. 
blauen  -Horizonte  seine  Granitgestaltung ,  von  der ,  ich  mich 
vollkommen  überzeugt  habe,  errathen  lassen.  Der  Huli  ist 
mit  allen  auf  ihm  wohnenden  Negern  ein  Lehen  des  Idris- 
^dlan  und  seine  beständige  Residenz.  Von  diesem  ßerge 
sf^iickte  er  uns  Gesandte  mit  der  JSinladung  ihn  su  besuchen* 
Qa  ich  seinen  Eidame  Arbab,  der  uns  Freundschalt  erwiesen^ 
sehr  lieb  gewonnen  hatte,  so  würde  ich  der  Einladung  gern 
enlsprodien  haben;  aber  die  Regenzeit  fiel  ein^  und  wir  konn- 


*)  VMtL  GMlogiicfce  BaebwJitusgm  im  Gtbieto  d«  Nil,  B4.  ym  d. 
Afdu^  S.151iF. 


ten  nur  noch  daran  denken,  uns  aus  den  Bergen  zurückzu- 
liehen.  Hinter  dem  Huli  sieht  naan  nichts  melur;  hier  wird 
4m  Halbipsei  von  beiden  Flüssen  immer  rodir  eingeengt,  bis 
M  aüD  Kartiuchi  im  Winkei  ihrer  Yereiiug«^,  gfinsUeh  endet 
Oief e  grelle  Strecke  bildet  euje  Hochebene  die  sich  gegea 
Nerden  elwes  absenkt  und  Mangel  an  Wasser  hat.  Dem 
ohnerachtet  ist  sie  vormals  stärk  bevölkert  gewesen.  Auf  der 
Ebene  steht  der  Berg  Muii  und  einige  unbedeutende  £rhö- 
Iwiigen. 

Jbn  Qstett  lieht  die  Bergkette  Tumai»  dem  hemerkeae^ 
iMflhesley  wem  mdi  Bichl  hSehsle  GipCtl  folgende  sind:  die 

strei  GMnitpiks  Radoka;  rechts  ven  ihiien  der  Singe,  Andu, 
Fadango;  links  der  Fadoga,  Soda,  Kassan;  südöstlich  der 
Tabi.  Diesseit  des  Tumat  erscheinen  südöstlich  die  Berge 
Faronja,  Feloguli  Fasengoru.  Weiter  ostwärts  kann  man  die 
blauen  Berge  Abyssiniens  untotscbeiden,  deeh,  wie  sich  ves 
nibsft  venlefaii  weniger  deollidi  als  von  den  Htten  des 
Tumat 

Im  Süden  zeigten  sich  die  meisten  derjenigen  Berge  de- 
nen wir  auf  den  Gipfeln  des  Tumat  nahe  gewesen;  nur  einige 
von  ihnen,  ragten  am  Horizonte  hervor  mit  ihren  sduehigen 
Bafftm  «Mtatt  der  Grenilkiesely  die  men  ven  Tumat  aus  an-, 
sfeliig  whrd^  andere  die  TOfber  yereinselt  encbienen,  fielen 
jetzt  mit  dem  H aupträcken  zusammen ;  ein%e  versteckten  sidi| 
andere  drängten  vor,  und  Alle  erschienen  unbestimmt,  weit 
entfernter;  doch  konnte  man  nicht  umhin,  an  gewissen  schar- 
fen Linien  und  Umrissen  die  alten  Bekannten  wiederzuerkennen. 

Am  weitesten  enthüllt  sieh  der  Horizont  in  Ost  und  Süd- 
ost»^ Einige  Standen  Wegs,  vaelleifibl  eine  Tagereise  von  Duli, 
hinter  den  Bergen  Kurmuk-uje-Seraba,  beginnt  eine  Ebene» 
Im  Anfang  gegen  600  Fufs  hoch,  wird  sie  nach  Osten  zu 
niedriger  und  endet  an  den  Ufern  des  Weissen  Nils  in  Nie- 
derungen die  mit  niedrigem  und  schiefem  Gehölze  bewachsen 
lind;  ein  Landstricht  ^™  ^  Pflanaenwnchs  und  von  ausser- 
pidaillidi  ungesundem  KlioMy  aber  Trete  dem»  wie  wir  bald 
•eben  werden,  sehr  bevölkert 
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-riT^ir  haben  auf  das  Land  einen  Blick  geworfen;  fassea 

jelzt  seine  Bewohner  ins  Auge. 
yl\  Die  Urbewohner  der  Halbinsel  Sanaar  waren  Neger,  und 
ikre.  ältesten  Aiisie4kr«  Araber.  JetsI  giebt  es  in  den  Städteit 
«nd'-selbft^  da»  Ddrfern  der  £benen  im  ndrdiidien  Tii€Üe;«ii<d 
giitfe*  AiMahl  -;a«§  Aegypten  aniflohener  Fellaha  nivl  -Dttbaff^ 

ja  in  Kai  tum  sogar  Europäer.  '         -  •  •/ • 

-v.  VVas  die  Negerstämme  anlangt,  so  ist  es  schwer,  alle 
ihre  Unterabiheilungen  zu  nennen,  da  jeder  Berg,  wenn  es 
aotU'mi'^deMflelbeil  Slaoim^  blewölinl  ist  wie  sein  'Nachbar^ 
in  »dehi.Sitlto  tider  in  der  Sprache  VtradMadankeiteri  ddtbw 
Uiii'  'Es^'fofj^e  hier  tm  nant  *  Mühe  gesaaunUtea  ¥evBtibliaiia 
aHer  Stamme  (ohne  die  ünlerabtheilungen)  welche  auf  dem 
gewalligen  Räume  zwischen  dem  Blauen  und  Weissen  Nile 
leben.  Ich  beginne  mit  den  Niederlanden  dea  Blauen  .Nila 
aind  gehe  dann  zum  Weissen  INU  über. 
^  l^  Djebe-l  Auin,  auf  dckn-Berge  Faaoglu:  'cnn  Genuadi 
aus  Arabern  und  Negern. 

2)  Berta,  sehr  weit  verbreitet  über  die  Berge  des.TVimat 
und  an  den  Flüsschen  die  in  diesen  Fluss  einmünden.  Nach 
den  Seheluk  ist  dieser  Stamm  der  zahlreichste;  man  kann  ihn 
auf  aine  halbe  Million  Seelen  berechnen.  Did  Berta  säeü 
Diirra  .und  idcdden  ^mter  sich  andiisofae  lümfleulei  die  jedadi 
niir  Kleinhandel  treiben; 

<  3)  El-Hassani  auf  dem  Tobi,  ein  kriegerischer  Stamm 
der  keine  Herrschaft  anerkennt  und  nur  von  Beranbung  der 
Nachbarstämme  lebt. 

4)  Fun,  hauptsächlich  auf  dem  Hniii 

b)  Huinaa,  grölstentheils  am  rechten  Ufer  dba  Blatten 
Nils,  treibt  Ackerbau. 

i'>  6)  Ha  med,  von  Rosseros  aufiwBrts  am  linken  Ufer  des 
Blauen  Nils.  Dieser  Stamm  unterscheidet  sich  von  den  übri* 
gen  besonders  darin,  dafs  die  Oheime  in  den  Familien  mehr 
Gewalt  haben  als  die  Väter  und  über  die  Kinder  ihrer 
ßnhweateni  verfii|^i^  d.  i.  sie  nach  Willkür  verkaufen. 
7)  Amam,  auf  dem  Jabus. 


,^  .d  by  Google 


'8)  Haia,'«iii  zahlreicher  Stamm,  von  dem  ich  an  eioem 
anderen  Orte' umständlich  gehandelt  habe. ' 

0)  Biir«fty  khiter  dem  D;ebel  Dal  und  Ins  itiin  Weissen 
Nil,  ein  iv0der  utidiHioberiscker  Stamm. 

10)  Scheluki,  hauplsächlicl)  am  linken  Ufer  des  Nil  und 
auf  Inseln,  ein  zahlreicher  Stamm,  welchen  tl'Arnaud  (vielleicht 
übertreibend)  auf  eine  Million  Seelen  berechnet.  Die  Sche- 
Ittiu  leben  hauptsächlich  von  Fischiiuig  mid  Räuberei;  sie  säen 
sehr  wenig' Dörra. 

'  II)  CHhkIfi,  ain  NiTe  und  oberhalb  der  Seheluki,  meisi 
in  den  Tundren  und  Moorgegenden  von  welchen  der  Weisse 
Nil  umgeben  ist.  Ein  schwacher  und  unansehnlicher,  übri- 
gens ziemlich  kriegerischer  Stamm  der  mit  Elfenbein  handelt. 

12)  Njueri  (N'&eri?)»  "von  Einigen  mjt  dem  . Stamme 
Diftka  'vinrmengt,  .aMr  in  Spradie  und '  Sitten  sich  untere 
scheilieiid. 

•  ■  13)  Bari,  nimmt  schon  Nilgegenden  von  ziemlich  hoher 
Lage  ein.  Dieser  Stamm  ist  sehr  gro£s  von  Wuchs  und 
schön  gestaltet;  er  bearbeitet  Eisenerze,  verfertigt  X»ansen  die 
mteif  *dtn  Negern-  in  üeberfloss  verkauft  werden,  und  bestreicht 
Pfeile  tfpt  vegetaUliadiem  Gifte.  Die  Bari  sind  der  ledte 
kekmite  Stamm  im  Süden. 

Es  *giebt  noch  jetzt  Viele,  die,  nach  Monboddos  und 
Rousseaus  Vorgang,  den  Neger  auf  die  unterste  Stufe  der 
Bfenschhsit  stellen  und  als  Uebergang  zum  Geschlechte  der 
Affen  betraditen.  Noch  unlängst  fanden  wir  in  Zatsehriften 
eine  'llhnlidhelfchmngtattsgesprooheny  obwohl  das  Evangduim 
den  Christen  in  Menschen  jedeii  Stammes  seine  Brüder  er-» 
kennen  lehrt. 

Warum  ist  das  harte  Loos  für  etwas  schlechteres  zu  gel- 
ten als  andere  Racen,  gerade  auf  die  Neger  gefallen?  Liegt 
die  Utaanhe  dieser  tiefen  Ermedrignng  des  Volkse  nicht  in 
ÜM  tShtaff  dariui  dass  der  Neger  selbst  sich  för  ein  Geschöpf 
niederstbr  Zucht  ansieht  und  ohne  Nurren  seinem  Joche  den 
Nacken  beugt,  als  würe  es  ihm  vorausbestimmt?^  Eine  fort- 
gesetate  Vergieichung  der  freien  Stamme  mit  solchen  die  un* 
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ter  ausländischer  Herrschaft  stehen,  hat  uns  überteugt,  dass 
ihre  Erniedrigung  nicht  die  Ursache,  sondern  die  Folge  be- 
ständiger Unterdrückung  durch  Menschen  von  anderer  Haut- 
farbe ist.  Analoge  EracbtiiiiiDgeB  finden  wir  in  miHram  iiocdk> 
^viliäiKen  Europa.  < 

Man  bahanptet,  der  Organismus  des  Neger»  sei  nntoU» 
kommen  und  nähere  ihn  mehr  dem  Affen  als  dem  Menseben. 
Diese  auf  einem  so  ansehnlichen  Theile  der  Menschheit 
lastende  Beschuldigung  erfordert  nicht  blofs  historische,  son- 
dern auch  physiologisehe  Prüfung.  Natürlich  deutet  man  auf 
die  Htnitfarbe»  als  den  ersten  Punet  dieser  Anklage» 

Die  seUeimige  Substanz,  welche  unserer  Haut  ihre  Farl« 
gi^bt  und  zwischen  Ober-  und  Unterhaut  liegt,  ist  bei  den 
Negern  allerdings  schwarz,  aber  ihre  Structur  ist  ebenso  wie 
bei  uns.  Ob  diese.  Schwärze  eine  angehome.Eigenscbaft  odei 
ob  sie  dem  Klima  zuzuschreibeiii  diese  Frage  wird  noch  langa 
ihffbr  Entsdraidung  harten.  Gegen  die  erstere  Ansieht  wende 
ich  eui,  dass  Araber  welehe  nach  der  Halhinaei-iS'anaar  ver* 
setzt  sind,  eine  dunkle  Zimtfarhe  annehmen  die  sie  nur  sehr 
wenig  von  den  Negern  unterscheidet.  Ueberhaupt  lehrt  die 
Erfahrung,  dafs  weisse  Stämme,  die  nach  Tropengegendea 
(der  alten  Welt)  versetzt  sind,  auch  wenn  sie  unveraisehA 
bldboi^  nach  mehreren  Generationen  eine  Hautfiifb#  anneh- 
men die  sieh  dem  vollkommen  Sehwarsen  niherL-  Aber 
di6  Neger  verändern  ihre  Farbe  auch  im  Norden  nicht,  oder 
beinahe  nicht,  es  sei  denn,  dass  sie  mit  Weissen  sich  ver- 
mischten, woraus  sich  erklärt,  warum  gewisse  abyssinische 
Stämnie  als  in  einem  gemälsigten  Klima  lebend ,  inuner*  von 
dunkler  Zimtfarbe  bleiben  und  nicht  schwars  werden »  wie 
Oherroth  Ott  Begründung  seiner  Hypothese  utariehtig  anaimmt 
Dieser  Hypothese  zufolge  konnte  es  von  Anbeginn  weisse  und 
schwarze  Menschen  geben.  Nun  entsteht  aber  die  Frage:  was 
für  historische  Zeugnisse  man  Ucberlieferungen  entgegenstel- 
len könne,  die  durch  örtliche  Andeutungen  so  genau  bestätigt 
Werden?  ge^Miss  gar  keine.  Aussefdem  ist  die  fhytiologisohe 
firag^  an-  nad  für  sieh  fpcaoiMne%  noch  lange  nidil  hcfanek» 
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Ict  und  bedarf  zu  ihrer  Enteciiei4ung  noch  vieler  Erfahrungen. 
Gewölyüieh  halten  wir  uns  an  den  kÜMtischen  fiiofluoa  «1- 
Inn;  wtäkk  m  ah«r  gir  keine  anderen  drttichen  oder  pliya- 
uhm  Unedlen  geben,  weMe  den  üebergang  der  adiwaraen 

Farbe  in  die  helle  verhindern  oder  erschweren?  Wenn  die 
höchsten  socialen  Verhältnisse  eines  Volkes  augenscheinlich 
Ton  dem  örtlichen  Character  seines  Landes  abhangen,  warum 
aoli  dann  das  physieche  Sdnckaal  des  Volkes  mcfat  .durch  di» 
Nntnr  der  nm  ihm  iiewvfanten  Oertüchkeit  kestimml  werden 
Manen?  -  . 

Der  Schädel  des  Negers  ist  von  oben  zusam- 
mengedrückt und  seine  untere  Kinnlade  vorragend. 
Ganz  richtig;  aber .aunächst  muss  hier  bemerkt  werden,  dass 
l^ewiiBe  ^icgeriläniBiei  ähnlich  den  Caraiben,  den  Kopf  der. 
Sivglinge  inaaänneDdrviBken,  weil  ate  darin  eine  Schonkeik 
eehen,  und  diea  koanle  in  der  Folge  ein  •  unterscheidendes 
llerkmal  des  Stammes  werden.  Ferner  sind  wir  mit  dem 
Abbe  Frere  darin  einverstanden,  dass  die  geistige  und  sitlliche 
Bildung  auf  die  Gestaltung  des  menschhchen  Schädels  einigen. 
£influ6a  habe.  Uebrigens  findet  man  im  Schäilcl  des  Negers 
fk—linh  ebensoviel  Hirn  wi»  in  dem  des  Weissen« 

Düe  Ecken  reiner  nelionalen  Physignomie  werden  nur 
durch  Collision  mit  anderen  Völkern  abgerieben.  An  verein-, 
zeit  lebenden  Stämmen,  wie  z.  B.  den  Wilden  Nordamerikas^ 
den  Kirgisen  und  Mongolen,  sehen  wir  vorragende  ßackenr» 
knocken  lind  überhaupt  eckige  Gesichter.  Die  Begrün  von 
SdMheil  sind  gnns  bedingt;  Vomrtkeile  und  GewöJnmng  dds 
Auges  kfonen  uns  liier  leicht  anm  Irrdmm  verleilen.  Idi 
glaube  nicht  ohne  Sinn  für  das  Schöne  zu  sein,  und  doch  habe 
ich  unter  den  r^egem  Leute  gefunden,  die  ich  für  schön  hai« 
leo  Wttiste. 

Man  behaupiet,  die  Neger  hätten  einen  für  «ns  nnang»v 
BclHtien.'Qerbcli»  4er  mir  ihnen:  nnd  geraafo  Tinereii  eigen 
mL  Diesen  Klecks  hangt  man  fast  allgenein  solchen  Vdlkent 

an,  welche  eine  niedrige  Behandlung  erfahren  oder  unlerdt  iickt 
werden«  .  Als  ircund  wird  angegeben »  dass  Hiinde  die  nach 
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unglücklichen  Negern  jagen,  diese  an  ihrenni  Geruch  erkennenü 
Ich  spreche  nicht  von  dem  viehischen  Betragen  europäischer 
Golonisten  die  eine  solche  Jagd  aoskelien  können;  ickiMcaerke 
mtr,  dMS'einHiind  seht  leiefal  dnea  Sclaven  aoswittanl  miss, 
da  äUe  Neger  ihren  Körper  mit  ciatr  Mncbong  TMiFitteia-« 
veibeb.  leh  kannte  einen  Franaoaen  der  seinen  Hand  pMnt 
hatte,  die  Jesuiten  zu  erkennen  und  bei  einer  Begegnung  sie 
anzufallen,  was  doch  etwas  schwerer  sein  muss.  Die  Hunde  in 
Constantinopel  kennen  alle  Bewohner  ihres  Viertels  und  be- 
rühren sie  nicht;  in  Cairo  unterscheidet  jeder  Hiukdrp'9&§» 
Mir  Nachtieü,  dociL  Türk«!  ¥0d  enem  ßuropüer  unii  fallt 
über  den  letetei^n  her. 

Man  behauptet,  die  Sclarenhändler  erkennten  die  Güte 
ihrer  Waare  am  Gerüche.  Wirkhch  könnten  sie  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  dahin  gelangen,  da  die  wohlhabenden  Neger 
eine  Fettsalbe  auflegen  in  welche  man  wohlriechende  Stoffe, 
sottiBt  RosenSl,  ebmengt;  die  wohlhabendeo  Neger  sind  ibery 
ais  eine  Waare  von  besserer  Quaiitäti  besser  erzogen.  Indes«- 
sen  hat  kein  ^clavenhündier  den  ich  gesehen,  beim  Ankaufe 
von  Negern  bei  dieser  Probe  sich  befriedigt;  man  untersucht 
diese  Menschenwaare  mit  derselben  Genauigkeit  wie  das  ver^ 
käufliche  Vieh.  ^  Wenn  ein  Ne^  als  kleines  Kind  in  das 
Hsns  eines  Europäers  gekommen»  ist  er  ao  rcnKch  wie  ein 
europ.  Diener.  Als  sprechender  Beweis  deren  km  bteior 
eigner  Neger  dienen. 

Ich  bin  weit  entfernt,  ein  blinder  Schutzherr  dieser  un- 
glücklichen Kaoe  sein  zu  wollen;  ich  nehme  mich  nur  des 
M enachen  an,  dem  man  seine  Menscbenwärde  rauben  wiU, 
mid  stelle  zugleich  alle  seine  Gebrechen  ins  Lieht,  ab  neth« 
wendiges  Zubehdr  eines  verachteten  und  sehmälifieh  behan- 
delten Volkes.  Der  Neger  selbst  hat  aber  an  seinen  Gebrechen 
weniger  Schuld  als  Andere. 

Die  Neger  sind  im  Ganaen  sehr  gut  gebaut,  indem  nicht« 
an  ihren  Körper  kesnmt,  was  die  rejgehnäiaige  •  Eatwioklung 
der  GKedmafiM  kindiem  ktentou  Der  besUndig  mit  Fett  ein- 
g^beoe  Körper  keftieine  gkille  und  glänsende  Hmili*  er  kt 
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Jlifkh  md  »hstjacib.-  Die  Alänner  vieler  StäiiaGDie,  besoHdofl 
ilfl^. dit;  oah^  am  Ae^tor  lebti)»  .f^ind  von  s^r.  hoheili 
WucIm,  mm  TML  wdhre  ßie«ai.  Ungtw^luüieh  feiste  Pefi> 
«onen  habe  ich,  wie  unter  den  Arabern,  so  auch  unter  den 
Negern  niemals  gesehen.  Die  jungen  Negerinnen  sind,  wenn 
eie  da^  iwanzigste  Jahr  überschritten  haben,  gröfstentheils 
«ieht  melir  hübsch;  der  Leib  und  besonders  der  Busen  Mngt 
lierab^  aber  mit  sehn  und  elf  Jahren  haben  die  Mädchen  etw^l 
ibefw»  annmdqgea;  es. ist  die  Periode  ihrtr  yoUkooMnenen 
Entwicklung.  •  » 

Was  den  Neger  besonders  entstellt,  das  sind  seine  her- 
▼Anrtebtnden  Zähne  und  die  in  Folge  dessen  herabhangendeli 
Ii|^en.  Ursache  davon  iat  die  vorrageiftd^  untere  Kinnlade. 
jhkitt  die.  feiiiBbtei»  «ndigrolae«  scfawaryelf  Augeü,  uhd..  die 
HiUe  und.siimi^e  JRuhe  welehe  der  Ohertheil  des  Gesichtite 
ausdrückt,  halten  jenen  Mängeln,  die  übrigens  bei  Vielen.  nklU 
•ehr  auffällig  sind,  das  Gleichgewicht. 

Die  Neger  smd  gutherzig  und  gastfrei;,  im  jGegen&atze 
lait  den  meisten  witden  StäiiHiiiMi  hegen  sie  keinen  rdaueraden 
ütoUp  .md  die  -filofiraebe  ist  unkr  Ihnen  faat.unliekatofe/  An 
ümn  aeUiimieMn  Eigenaeh^Ston  iaC  voi*  AUmn  ihrflUnwüieeif- 
heit  schuld. 

•  Wenn  ihr  ganz  plötzlich  vor  einem  Neger  erscheint,  so 
wkd  euere  HatiUarbe  und  europäische  Bewaffnung  so  auf  ihn 
mrknD>  daM  er,  wie  ein  .wildes  Thier,. in  die  evste  Höhle  flieht 
lA  er  labev.nfebl. in  Stande  sufiifdieni  io  .wirft  iersidh-^ur  den 
B«idea,  «ina  nitbt.  ein  Wesen  vor  ,  siohr  . au  .  edhctt  ' dessen  «doi^ 
blick  schon  furchtbar  ist;  auch  gelingt  es  euch  nach  der  Hand 
schwerlich,  ihm  Muth  einzuflöfsen.  —  Dem  Neger  fehlen  die 
^ecateii  Begriffe  (?!),  die  ersten  menachlichen  Vorstellungen  (?!); 
aber  unter  dem  Einflüsse  der  Natur  entAwickelty  .kennt  <ec  i^iele 
Ihrer  Gehfaiilinissey  die  Eigeafachaftan  .'der  KiMer  mid  'JIVur- 
neln,  den  Lauf  gewiMer  Himmelsk^en  Der  Neger  ist  ge-» 
wöhnt,  zu  denken  und  nachzusinnen ;  er  versteht  euere  Frage 
sofort,  hat  ein  gutes  Gedächlniss,  lernt  bald  die  nrabische 
jSpfaciie^und;itL.ftbpihauptiaeiic.iiecatw  h^findet  aiek 
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im  Zustande  der  Kindheit,  und  wenn  ihr  ihm  vernünftige  An- 
leitung gebet,  so  könnt  ihr  viel  Gutes  aus  ihm  machen.  Wir 
^aben  uns  überceagt,  dass  Neger  welche  Seldalen'  mi^  deb 
^däten  von  änderer  NaClönalitSt  anBildtmg  gar  nii^tmc^ 
«lohen,  lind  doch  haben  ale  keine  anderen  Unterdicim  ab 
liederliche  Fellahs,  und  keine  Officiere  als  untfhterrichttte 
Türken.  Ihre  schnelle  Ausbildung  verdanken  sie  ihren  natür- 
lichen Anlagen.  i  :  r  .  . 
•i  >  Die  Neger  haben  dunkle  VdrateUungt'  ^iJtt  ^ekMm-  hMiaM 
Wesen;  am  Blauen  Nile  verehren  sie  gröfetenthei&s  SofldNr  utii 
-Mond.  'Auf  dnsera  Frage,  warum  sio^keiii  eint^^s^M^hstes 
•Wesen  anbeten,  iftitworteten  sie:  „zeiget  uns  etwas  Besseres 
•als  die  Sonne  und  wir  werden  es  verehren."  Die  vom  Stamme 
&hiluk  haben  in  ihren  Wohnungen  gewisse  hölzerne  Puppen, 
die- aber  nur  ak  Hausgötter  zUrbetracbten  aind«  'Andevft  selwit» 

E^oren  m  Baüm  und  haten  diaede:  Bftllttie  .iani  -'"Bmt 
Stamm  Dinka  verehrt,  gleich'  dto  ' alten  'Aegyptem,  dtten 
*8tier,  oder  vielmehr  den  Kopf  eines  solchen,  der  ungeheure 
Hörner  -haben  muss  und  an  einer  geweihten  Stelle  aufgerich- 
M  wind,  wo  man  ihm  opfert.  Alle  religiösen  Begriffe  der 
Weger- beBtehen  au»  dunklen  und  abgemaeDM-Ueberiießfron^ 
gen^  die  häufig  an  die  Glaubensmeinungen  der  alt4tti'Ae^y|i»^ 
ler  erimieniv  -Man  sagt  audi,  daas  im  SMan  'sler'Bttrtfn  ein 
Negervolk  wohne,  welches  die  Körper  seiner  Todten  »in  der 
Sonne  ausdörre  und  dann  in  besonderen  Höhlen  beisetze  um 
aie  vor  Fäutniss  zu  bewahren.  Selbst  gewisse  Krauter  die 
«omfiänbalsamiren  idieDeny  aind  diätem  Volke  Mannt.  Dit 
Nager  aind  übngens  ihm  religiösen  TradHiMMi  'heiDesw^ 
ergeben  und  entsagen  ihnen 'leMit*  'AIW*  Neganioldalen  aind 
Muhammedaner  und  man  findet  sehr  eiiii^e  Anhänger  des 
Propheten  unter  ihnen. 

Jeder  Stamm  redet  seine  eigne  Sprache  und  dieser  Um<- 
atand  ist  einer  Vereinigui^  aller  Negeialümme  sehr  ungünslifi 
Die  ßpM^en  4er' Nager  aind  Meima  atoH*  einiga  SliaMne 
J(Onnte  nur'bia  fiinf  sShlen;  üm  sechs v<»0hen>uJ'B.  w;  au»- 
eindrücken,  sagen  4ie  Neger  fünf  uq4  eins,  fünf  ^  und  zweii  elif^ 
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dfe  Zahl  bisweOien  mit  den  Fingern  oder  mit  Körnern  ergäi>- 
zend.  Die  Meisten  können  nicht  über  zehn  hinaus  zählen; 
Imiideii  iii-für>ihr»  Bc^ffe  eise  nnefreichbara -Ziffer.r  Viele 
Gegeniliüde 'beBcMnen  sie  durch  Nachahmung  ihrcis  Laolea'; 
10  heisst  die  Katze  bei  einigen  Stämmen  njau-njau,  der 
Hund  hau -hau,  u.  s.  w.  Es  ist  überaus  schwer,  eUvas  über 
den  Bau  ihrer  Sprache  den  Negern  abzufragen;  soviel  ich  in 
Erfahrung  biingen  koimte,  scheinen  die  meisten  Dialekte 
kerne  Beugung«!  .und,  viele  nkht  einmal  Zeiten  der  Vevba 
m  heben;  ad  beseiehnen  aie  Gegenwart  oiid  Vergangenheil 
auf  einerlei  Weise. 

Die  Neger  wohnen  in  Hütten  aus  Bambusgeflecht;  diese 
Art  Haiiser  hat  ihnen  die  Natur  selber  angewiesen,  als  die 
eimiga  swecknnürige  in  4er  petiodiacfaen 'Regenzeit.  Krank^ 
heilen  giebt  ea  unter  ihnen  Iwenlge;  ihre  Aenle  hdlen-  mü 
oemfiefaen  Eilelgel  kh  habe  Ten  den  unter  Ihnen  gebräuch- 
lichen Heihnitteln  Proben  an  mich  genommen.  Die  Impfung 
der  Pocken  ist  ihnen  weit  früher  bekannt  gewesen  als  den 
Aegyptem.  Die  Amalgamation ,  wie  auch  der  Verkauf  tet 
Geiice  in  Ringen  hat  aicfa  wlihrscheinUcb  .ana  der  alte»  Pha*» 
raoMMflil  bis  so  ihnen  fortgepflanat  und  iwMr  in  deivelb^ 
Fetm  wie  die  ikbbildnngbn  anf  alten  Tempeln  leigen. 

Die  Neger  wohnen  familienweise  und  fast  ohne  allen  Un- 
terschied des  Geschlechtes,  des  Alters  und  sogar  der  Ver^ 
wandtschaft  bei  einander.  So  lange  die- Kinder  klein  sind^ 
wkhma  die  AeÜeni- ihiiaa  achoii  darum  grolae  Sorglalti  weil 
m#  em  EigentfwuB  aindi  dea  man  gut  verüinaem  fcamk...  Sa» 
haid  der  Selm  «vwaditen  ist,  haben  alle  Beiiehungea.  e^aebcb 
ihm  und  seinen  Aeltern  ein  Ende  ;  und  dieser  Umstand  führt 
unter  Anderem  zu  einer  der  schrecklichsten  Missethaten,  zur 
Ermordung  des  alten  Vaters  und  aller  Greise  überhaupt  Ich 
■nat  aber  gleieh  hinciilügeni  dase  dieeer  blul%»  Gehrauah 
flloht  bei  idlen  Negern  hemcht  nur  den  Stamm. Bnnm 
kann  ieh  mit  voller  Ueberzeugung  nennen  —  wid  > dasaßet 
ein  freiwilliger  Selbstmord  der  Greise  zu  nennen,  .auf  die  man 
«durah  Ueberredung  als  durch  G^'ffßli  einwuelKi"  Daa 
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Verfahren  ist  dabei  folgendes.    Man  gräbt  eine  Gruft,  deren 
Tiefe  der  Höhe  eines  Menschen  gleichkommt    Am  Boden 
derselben  wird  zur  Seite  ein  Loch  gegraben,,  in  welchem  eis 
Atenack  ^quem  Plate  findet    Dann  filknen  sie' 4cti- Grab 
harbeit  dtr»  nadi  dem  Attsdmckie  der  Neij/irfl„mß  tämn  Bred 
in  'dieser  Welt  schon  aufgegesien  hai,^  -d^  h.  •  niclib  tdehr  .itk 
Stande  ist,  sich  selbst  zu  ernähren.    Sie  schlachten  einen 
Ochsen,  schleppen  Bier  herbei,  speisen  und  tränken  das  Opfer, 
uftd  aecheniseibsl  mit  ihm.    Ist  der  Alle  vollständig  betrunr 
ken»  ae!  aleeken  aie  Uibh  |e  nach. dem  Wayatandi-der-Jamiiia^ 
mehr  oder  weniger  Goldkörner  in  den  Mund».dlimil'«r'«diM 
Ueberfabri  in  jene  Welt  betfahlen  k^nne.  '.'Dann^-iaasen  aie 
ihn  hinab  in  die  Grube,  zeigen  dem  Unglücklichen  das  Loch, 
in  das  er  kriechen  muss,  und  schiitien  alles  mit  £E4e  vAi^ 
lieber  dem  Grabe  wird  getanai!  i 
AulderUalbinseLStoaarJEanBmAn  his5odcRiGnd]N«.fiiL 
gegen  2'/,  Millionen  Neger  annehmen  die 'giMlMhiilaflniahr 
hängig  sind  und  von  ihren,  eignen  Haüpthngen  regiert  werdeik 
Rechnen  wir  dazu  die  Neger  um  und  jenseit  des  .Aequators, 
die  von  Kordafan,  Darr  Für  und  Dar-Barnu ,  so.  lässt  sich  die 
Zahl  der.Negarvdea  innern  Afrikas  ohne  Uebertreibung^Auf .  IQ 
Millionen  btrediiie^  .In  Emropa  .giebt.ea  .viele  - religHiise'iiiÜ 
andere'  weUIhMlige  GeaellaiBhaAen  vetaehiedcner  Art<  hitt  aber 
irgehd  eine  den  Versuch  gemacht,  den  anneil  Negern  mhf 
tige  Begriffe  von  Sitte  und  Religion  beizubringen?  Nein,  nicht 
eine  einzige :  und  doch  ist  der  Zugang  zu  m ehrer en^&läiBmißa 
flicmliich  leicht,  und  sie  harren,  nur  der  .Aakainft  4eis!sehy  dar 
ÜMMn  Oottea  Wort  lehren  aolL  ^  Antea  veafahiwi  idie  Mttl> 

■ 

iiBmmfwUliwchen>-  Glaubenaboten:  einige  .deikeUwn  .  haben  .euf 

jedem  Schritte  ihr  Leben  in  Gefahr  gesetzt,  und  sind,  den 
Koran  verkündend,  ins  Herz  Afrikas  vorgedrungen.  Ich  kann 
hier  nicht  umhin«  des  gelehrten  Scheich  Mehemed-eUTuneai 
itt  gedenkflOy  von..weloham  die  I*^eger  aelbat  mit  BeWunde* 
rang  redte*. 

kn  jetzigen  Jahre  . ist.,  jednch  eine  grofi»  Mission:«»  Ufer 

des  Weissen  JNik. gekommen >  abgeschickt  von.  ein^r  Pcopar 
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ganda,  die  aach  M  «hiigen  gekrdntet)  Hatipteni  und  vielen 
reichen  Leuten  Italiens  und  Oesterreichs  Unterstützung  findet« 
Seit  einem  Vierteljahre  wohnt  diese  Mission  in  Karlum^ 
aber  noch  night  tum  Werke  geschritten.  Nach  den  Worte!) 
4«0  Bischofs  zu  urthailen,  will  die  Mission  Colonieen  uiilftir 
den  Negern  anlegen  und  verschreibt  zu  diesem.  Zwecki^ 
Europäer.  Wird  das  am  Ende  ein  mercantih'sches  oder 
ei«  geislHches  Inslilut  werden?  VermulhHch  Beides  zugleich. 
In  diesem  Falle  kann  man  aber  baldige  Opposition  vorher- 
sagen, erst  voi^  Reiten  derNeger^  dann  von  iSeiten  der  ägyp* 
tisnhen  Hegierung,.  .welobe  v^a  besünunten  Gränzen  ihres 
Gebietes  niphM  W4|iss  und  nichU  wissen  will|  d^l^er  die  Misjj 
stonare  aiis^balt»  deasdbfm  sich  nicht  ansiedeln  können.  An- 
langend religiöse  Duldsamkeit,  so  mögen  die  Missionare  vor 
Negern  und  vor  Türken  ruhig  sein,  denn  im  ganzen  Neger- 
iande  g^ehi  es  fast  gar,  keine  Religion  und  die  Türken  be- 
trachten, dve  ihrige  im  Ganzen  mit  groiser  Gleichgültigkeit  (?)r 

Viele  sagen  I  es;  gebe  unter  den  Negern  Menschenfresser.' 
Auf  der  Halbinsel  Sanaar  sind  mir  keine  bekannt  geworden; 
aber  auch  hiesige  Neger  behaupten,  dass  in  den  oberen  Ge- 
genden des  Weissen  Nil  Stämme  leben  die  Menschenfleisch 
essen.  Wo  aber  pamentiich?  Mehre^itheils  deutet  man  nacK 
4em  Königreich  Burun^  und  ;»eont  sogar  einen  Stamm  Beni 
Njam'-Mjanitf  .li^i^  Flosse  ßahrrel-ga^el,  der.  am  linken  Ufer 
des  Weissen  .  Nil  in  diesen  einmündet  Man  darf  an  der 
Wahrheit  dieser  Angabe  zweifeln,  kann  sie  aber  nicht  verwer- 
fen, da  f^t  alle  Neger  uAd  einij;e  üaufleute.  und  Araber  ^sie 
ei^ieiv .    ,  ,  .  .  .    ^  : 

'  In  jedem  FaU  ist  dies,  eine' Ausnahme.  Die  gerichtliche 
Hellkuiide.  lehrt  uns  unter  d^n.  weissen  Mensdien  Leute  voi^ 
ahnlichem  unBatürlichem  Gelüste  kennen.  Die  Neger  selbst 
sprechen  von  den  Anthropophagen  mit  Abscheu. 

Combes  will  erfahren  haben,  dass  die  Eingebornen  von 
Darfur  alljährlich  irgend  einer  Gottheit  zu  Ehren  einei^  Jün^^t 
ii^g  und  eine  Jungfrau  schlachten  und  zwar  im  Beisein  des 
K^nigf  und  der  Geistlichkeit  Er  aelbst  ist  eben  so  weni^  in 
BiBiBsBms.ii€htf«B4.IZ.E.I«  10  ^ 
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DtfHlrr  gewefteti  als  ich  oder  sonst  tün  iSttr<rpBer;  aber 

Unwahrheit  seiner  Erzähhing  ist  augenscheinlich,  da  die  Dar^ 
furer  zu  den  wenigen  nuihammcdanischen  Völkern  gehören, 
äie  streng  an  ihrem  Glauben  halten.  Was  für  einer  GottheU 
Üdllten  sie  nun  Menschenopfer  bringen,  and  wo  fänden  sie  -iaa 
Korän,  deni  geistlichen  and  juristischen  Codex  der  Moham- 
medaner, dne  solche  Barbarei  gebilligt?  * 

■  Was  in  Darfiir  zu  Zeiten  wirklich  geschieht,  ist  folgen- 
des. Die  erlauchte  Person  des  Monarchen  schickt  ihre  viel- 
geliebten Herren  Brüder  in  eine  Höhle,  deren  Namen  ich  ver- 
gessen habe,  stellt  eine  starke  Wache  vor  die  Jütöhle,  uml 
Sbergiebt  die  edlen  Prinzen  dem  Hungertdde,  um  allethttohs^ 
ihre  Hand  vom  Blute  rein  und  den  lliron  vor  Bfitbewerbefii 
sicher  zu  halten. 

' '  Ausser  den  Barbareien  die  ich  erzählt,  und  die  übrigens 
nur  bei  gewissen  Negerslämmen  zu  finden,  haben  ihre  Sitteft 
üb'  Ganzen  wenig  verietzetades.  Dag^en  giebt  es  unter  üi- 
Abn  viele  seltsame,  mit  nichts  erläaterte  GebrSache.  Die 
Scheluken  und  Dinkas  z.  B.  schlagen  ihren  Kindern,  wenn  sie 
das  8.  oder  9.  Jahr  erreicht  und  die  Milchzähne  schon  ge- 
wechselt haben j  drei  oder  vier  Zahne  der  unteren  Kinnlade 
aus;  <fies  bezeichnet  ihren  Eintritt  in  die  Welt,  und  von  dem 
Tag^  an  führen  sie  Waffen.  Oft  frug  ich  die  Neger,  was  ^ 
Öerömonie  des  Zähneausbrechens  zu  bedeuten  habe.  Einige 
antwörteteti:  „es  geschieht,  um  nicht  den  Hunden  zu  glei- 
chen;" andere  sagten:  „das  Ausschlagen  der  Zähne  ist  uns, 
was  den  Arabern  die  Beschneidung.'*  Nur  die  Töchter  der 
Häuptlinge  sind,  dieser  barbarischen  Sitte  nicht  unterworfen. 

'  Die  Neger  am  Weissen  Nil  haben  abgöitbche  £hrfarchl 
vor  ihren 'Haüptlingen;  nicht' so  dieOebirgsneger,  denen  Frei« 
heit  und  Ungebundenheit  mehr  am  Herzen  liegt.  Die  Erste- 
ren  unterhalten  grofse  Rinder-  und  Schaflieerden ;  die  Anderen 
beuleil  Gold  aus,  jedoch  nicht  mehr  als  zum  Ankaufe  ihrer 
Waffen  und  Weiber,  oder  zur  Entrichtung  ihrer  Abgaben  an 
die  igypUsche  Regierung  (sofern  sie  dergleichen  tiberhaupl 
eütrfchten)  nöthig  iat.  In  den  Bergen  zahH  man  für  ein  Weib 
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den  Werth  von  ungefähr  sieben  Ducaten;  in  den  Thälern  de^ 
Weissen  Nils  -7-  sieben  bis  acht  Stück  Ochsen.  Ueberhau|4 
mad  letztere  geneigter  zur  Civilieotion ,  als  die  Neger  des 
ßlauen  Nile.. und  bmaders  des  inneren  TMIee^darHflbinset* 

Die  Macht  der  Gewohnheit  vmdhnt  uns  nil,  ikü  an^ 
•eheinend  seltsamsten  Gebräuchen;  man  bemerkt  dies  nirgend« 
80,  wie  auf  Wanderungen.  Ich  frage  euch  z.  ß.,  wieviel  bes- 
ser ist  unser  Gebrauch,  seine  Zärtlichkeit  oder  Freude  des 
Wie4ef8eheos  durch  Aneinanderpressen  d^r  Li|>fien  kund  zu 
geben»  als  durch  .Ancipanderreiben  iler  (tiasen,  wie  hei -soirian 
len  wilden  Släomien  üblich?,  dennech  fin^m  wir  das  eretef« 
civilisirt  und  das  letztere  barbarisch.  Unter  den  Negern  giebt 
es  einen  Stamm,  der  seine  Gefühle  ganz  anders  kund  thut 
Dieser  Stamm  heisst  ßari  und  wohnt  ziemlich  hoch  am 
Weissen  Nil.  D'Arnaud,  der  mir  die  folgende  Anekdote  er- 
lählt,  lud  einst  den  Haüpüing  dieses  Stammes  lu  sich  in  die 
Barke.  Durch  seine  -Geßihrten  Yorbereitet,  wunderte  er  sich 
nicht,  als  die  schwarze  Majestät  ihm  ins  Angesicht  spuckte; 
da  er  jedoch  an  dieser  Ehrenbezeigung  keinen  grofsen  Ge- 
schmack fand,  so  lehnte  er  für  dieses  Mal  den  Vorrang  bei 
derExpedition  von  sich  ab,  und  gab  vor,  die  vornehmste  Person 
ihrer  Gesellschaft  sei  ein  Türke,  der  in  der  Eigenschaft  eines 
milüairischen  Anführers  mit  ihnen  rmste.  Unlerdess  versam* 
melten  sich  viele  Neger,  wie  dies  immer  geschieht  wenn  eine 
Barke  an  einem  bevölkerten  Orte  landet;  es  kam  auch  der 
Türke  und  die  sonderbare  Scene  erneuerte  sich:  die  Neger 
spuckten  dem  Efendi,  der  sich  eines  solchen  Empfanges  kei- 
neswegs versehen  hattci  voll  Ehrerbietung  gerade  ins  Gesicht 
Dieser  griff  wfilhend  an  seinen  SSbel,  aber  man  beeilte  sich 
ihm  zu  erklären,  dass  dies  nur  ein  nationaler  Gebrauch,  ein 
Zeichen  ganz  besonderer  Hochachtung  sei;  und  zum  Glücke 
war  er  groismülhig  genug,  um  seine  Person  dem  öffentlichen 
Anspucken  zu  unterwerfen;  auch  gab  er  jede  Speichelsalve 
Dach  besten  Kräften  surück«  um  nicht  weniger  freundlich  und 
liebenswürdig  zu  erscheinen  ab  seine  geehrten  Gfiste, 

Wollen  wir  zum  Schlüsse  noch  dessen  gedenken,  was  die 

10» 
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Neger  vormals  gewesen  sind?  Ich  behaupte  nicht  mit  vielen 
Anderen,  dass  die  äthiopische  Linie,  welche  dem  alten  Aegyp- 
ieti' drei  Phdraonen  gegeben,  von  Negern  herstammte.'  Aber 
die  Fmehiingen  ChampoUions  des  JiMgern  ttbersengen  uns 
▼dfl  der  i4^htigen  politisdien  Rolle  welche  die' Neger  im -Zeit- 
alter der  Pharaonen  spielten.  Viele  Statuen  und  ßasrehets  in 
ägyptischen  Tempeln  erinnern  lebhaft  an  den  Characler  der 
Negerrace;  und  die  unter  dem  Namen  Tmau-Hemba  bekannte 
Mutter  Amenofas  Iii.,  Gattin  des  Tutmosis  IV.,  war  erweislteh 
ehie  Negerih:  Champölfion  sah  das  Bildniss  •  diieser ^ihobea 
Frau^  in  eineita  Grabmal  tw  TheWn  Und'  V^legt  ihre  Helt^ 
schalt  ins  Jahr  1687  vor  u.  Z.     " • ' 
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■      Bedat-Kale  *;). 

Die  kleine  Handelsstadt  Redut-Kale  liegt  ara  Östlichen  Ufer 
des  Schwanen  Meeres,  unter  42M6'N.  Br.  und  ^9^  lö'  O.  L. 
Ton  Ferro*  i^ie  .i^  auf  beiden  Seitftk  de§  Flusses  Chop» 
halbe  Werst  ypn. der  Mündung  desselben,  angelegt  und  bil4^ 
den  Haupt-Lösefaungsploiz  für  alle  Fahrzeuge,  die  mit  Waaren 
aus  dem  Mittelländischen,  Schwarzen  und  Asowischen  Meere 
nach  den  Transkaukasischen  Provinzen  des  Bussischen  Reiche 
besUmnii  siud. ,  per  Boden  auf  d^m  j^t  Redut-Kale  steht, 
iaiy  so.  tu  uüf/t^f  den  Moiräslen  upd  aiidurchdriiigli«hei^  Wät- 
dem  abgeruifgen«  Der  Markt  und  dif  meisten  Gebäud^  be- 
finden sich  auf  der  linken  Seite  des  Flusses  Chop  und  neh» 
inen  einen  Raum  von  nicht  mehr  as  100  Sajen  (700  Engl.  F.) 
in  der  Breite  ein;  auf  dem  rechten  Ufer  ist  die  Ausdehnung 
d^r  Stadt  um  die  Hälfte  geringer  —  weiterhin  ist  Alles  Waid 
und  Sympf.  £)er  Wa^  ist  so  dicht  mit  Schlingpflanzen  und 
domichtem  Gestriipp  veni^achseiv»  dals  man  kaum  einen  Schritt 
vorwärts  thun  kann,  und  der  Sumpf  droht  den  Fufsgänger  in 
seinen  schwankenden  Abgrund  zu  ziehen. 

Redut-Kale  hat  keinen  Hafen,  und  die  Fahrzeuge  ankern 
daher  auf  einer  offenen  Rhede,  über  fünf  Werst  vom  Ufer. 


*)  Im  Auszüge  nach  den  Mittlieiliingea  Too  Herrn  Spft««l(j i-A wto^ 
npffiow  in  den  „Otetscb.  ba^iski/'  .  . 
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Wenn  man  von  der  Rhede  aus  die  Küste  überschaut,  so  stellt 
sich  dieselbe  in  einer  Ausdehnung  von  etwa  30  Werst  unter 
der  Form  eines  ungeheuren  Hufeisens  dar;  von  der  einen 
Seite  ragt  dta  Cap  von  Anaklia,  von  der  anderen  das  von 
Poti  siemlich  weit  in'  das  Meer  hinein,  beide  mit  Wald  be- 
deckt, während  der  übrige  Theil  des  Ufers  nur  mit  einem 
engen  Streif  von  Bäumen  und  Sträuchern  versehen  und  stel- 
lenweise ganz  kahl  ist.  Weiterhin,  bis  dicht  an  die  Berge, 
erstreckt  sich  eine  sumpfige  Ebene  20  bis  30  Werst  im  Durch- 
messer, mit  grünem  I^etfagfafiiy  S^kitf'u^d  mancher  Art  Krau- 
tern bewachsen. 

Zwei  Handelswege  führen  von  den  Ufern  des  Schwarzen 
Meers  zum  Mittelpunkt  der  Transkaukasischen  Provinzen,  der 
Stadt  Tiflis:  der  eine  von  Batum  durch  Achalzych,  der  änderte 
von  Redut-Kale  durch  Kutais.  Batum  hat  den  besten  Hafen, 
^bier  -eä  gehört  nicht  su  Russland,  obgleich  es  kaum  swanzig 
Wet"Ät  von  der  russischen  Gränze  liegt.  Man  könnte  aller- 
dings bei  Redut-Kale  einen  sicheren  Hafen  bauen,  jetzt  aber 
ist  die  Rhede  allen  Winden  ausgesetzt  und  es  vergeht  selten 
fäa  Jahr  ohne  dals  einige  Schiffe  ans  Ufer  getrieben  werden. 
'Vor  der  Besetzung  <fieser  Küste  durch  die  Russen,  d.  h.  vor 
Hem  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  waren  die  tJfer 
der  Chop,  der  Ziwa  und  der  ganze  Meeresstand  mit  Urwald 
bedeckt,  und  das  ganze  Land  war  eine  vollständige  Wildnils. 
Auf  den  Ruinen  einer  alten  Mauer  errichtete  der  mingrelische 
Fürst  Djean  einen  hölzernen  Thurm,  dem  er  den  Namen  Kü- 
iiewi  gab  und  wo  er  einen  Posten  unterhielt,  um  die  See- 
küst^  zu  uberwachen  und  die  zufällig  ankomili'enden  türkischen 
Fahrzeuge  anzumelden.  Im  Jahr  1804  sandte  der  Oberbefehls- 
haber im  Kaukasus,  Fürst  Zizianow,  ein  Detachement  Ko- 
saken aus  Tiflis  ab,  um  den  aus  Sewastopol  kommenden  rus- 
sisci^eh  Schiffen  die  zuni  Landen  geeigneten  Punkte  anzuzei- 
gen; Aie'an  der  fast  unbekatanten  Ostküile  des  Schwärzen 
Meeres  zu  finden  wSren*  An  der  Mündung  der^Ohop  an- 
]gelangt,  bauten  die  Kosaken  eine  Warte  fkalantscha),  auf  der 
sie  eine  Flagge  aussteckten.   Die  längs  dem  Ufer  kreuzenden 
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Sciiiffe  landeten  ein  Truppencorps ,  welches  liir  Besetzung 
dMtt  Punkies  bestioimt  war«-  Nach  Besiehtigung  'der  Lmn 
ällt  legten  diese  Truppen  sogleich  eihe  Kedoate  «m  linken 
Ufir  derChop  an,  dicht  an  deren  Mündung,  wo  sich  jetzt  i»e 

Quarantaine  befindet.  Diese  Uedoute  und  der  alte  Thurm 
Djean's  gaben  der  jetzigen  Stadt  ihren  Namen,  Redut-Kaie 
(von  dem  Türkischen  Kaie,  Fort). 

Die  gme  Bevölkerung  •  von  Redut-Kale  besteht  jetati 
ohne  die  Müitair-  und  Civilbeanten,  aus  600  Personen  beiderlei 
Geschlechts.  Man  zahlt  150  Häuser,  LSden  und  Magazine, 
die  städtischen  Einkünfte  belaufen  sich  auf  1700  Silberrubel, 
und  der  jährliche  Umsatz  der  Kaufleute  beträgt  über  150000 
R.  Der  Hauptantheil  «n  dem  Land-  und  Seehandel  ist  in 
4eii  Händen  der  Griechen,  trotadem  dafs  die  MingreÜer  und 
ImeTOÜer  die  grMere  lilMe  der  Bevölkerung  bilden;  letntert 
heschäfligen  sich  iinr  mit  dem  Kleinhandel,  indem  sie  üire 
VVaaren  von  den  Schiffen  oder  den  griechischen  Handelshäur 
Bern  kaufen.  Hauptgegenstände  des  Handels  von  Redut-Kale 
aind:  sibirisches  Eisen,  Fische'  vom  Don  «tnd  aus  Kertsdb 
WoHe  au»  der  Krym,  Sals,  ausländisdie  Getrünke  «nd  Znkn 
leer,  In  geringerer  Qiiantitit  rassische  'Manufactttrwnartn  und 
transkaukische  Producle.  Von  Russland  werden  ,  aiiisser  den 
genannten  Artikeln,  Mehl,  Kohl  und  Kartoffeln  eingeführt,  von 
den  griechischen  Inseln  und  aus  der  Türkei  Flüchte.  Das 
CboM  isl  in  Redut^Kale  im  Allgemeinen  veränderlich  *,  starke 
Winde,  Regen  undNäaae  sind'voiWrachend;  derTbau  trocb- 
nct  auch  an  den  beitf^iesten  Tagen  nicht  auf.  Die  Hitae  bt*> 
ginnt  in  der  letzten  Hälfte  Juni's  und  dauert  bis  zur  Milte 
August,  mitunter  steigt  das  Thermometer  bis  30°  Reaumur, 
indessen  wird  die  Luft  durch  die  Seewinde  üdigekühlt,  die  von 
10  übr  Mörgena  bis  6  Uhr  Abends  wehen/ wo  der  Landwind 
|hre  SteHe  einnimmt.  Der  achftdKclieteWind  an  dieser  Küste 
ist  im  Sommer  der  'dstKche;  er  bläst  ndt  der  Gewalt  eines 
Orkans,  verstärkt  die  Hitze,  bringt  Beklemmung,  Engbrtislig- 
keil,  Sntkräftung  und  andere  krankhafte  Zustände  hervor  und 
aat  .'bcMWili .mit  dem  äirecca  mm  vergleidieiv  .Für  die.  Iji^viga- 


Digitized  by  Google 


152 


Indusirie  und  Handel. 


lion  wären  die  Sommermonate  Juli  und  August  die  beste  Zeit, 
aber- aus  Furcht  vor  den  durch  diese  klitnalisohen  Erschei- 
atingeniTerursachien  kiUigen  und  kaUea  Fiebern  besuchen  die 
Seeftiiir^r  in  diesen.  Monaten  nur  ackeosi  die  Gestade^  v4q 
dut^Kale.  •   .     .      .  e>  :  ' 

Die  hiesige  Gegend  wird  durch  eine  reidke  Vegi^tatioA 
geziert.  Von  ßaumarten  wachsen:  die  Buche,  die  Hagebuche, 
die  Eiche,  der  Ahorn,  eine  kleine  Palme,  die  Pappel,  die  Erle, 
die  Trauerweide,  von  Fruchtbäumen  Feigen,  Kirschen,  Maiir 
dein,  Aprikosen,  Pfirsiche,  Aepfd,-  Biril'en,  femer  Oastanieti^ 
lind  NulsbäuBid,  welche  sowohl  'Friiehte'  .ak  Baitmaierialieii 
liefern,  und  VVeinstöcke;  doch  ist  das  ObH  durchgängig  un* 
schmackhaft  und  von  geringer  Güte.  Süfskirschen-  und  Gra- 
nalbäume  wachsen  ganz  wild,  ebenso  Mispeln,  Schlehen, 
MaCilbeeren  u^d  eine  Menge  iSlräucher,  und  namentlich  viol 
ßelralde.  Am  südüehfen  Abhang,  der  Urla  wachsen!  OJiyenf 
bäume,,  die  aber  mebi  einbeimisoh-siiid,  sondern  von  ijeiiiüeew 
achen  Colonisten  in  urallen  Zeiten  gepflanzt  wurden.  Eine 
halbe  Werst  von  dem  angebauten  Theile  Redut-Kale's  ist 
durch  die  Bemühungen  des  Fähndrichs.  Chionaki  ein  ziem- 
iaab  groiser  Garten  angelegt  y^orden,  wozu  ibm  auf  Befehl 
4ea  SiaUhaUors  vom  Kaukasius^in  der  Krone- gehöriges  jStiieb 
Landi  überlassen  vard.  Von  den.  ttffenllieben  Gebändea  19 
Redut-Kale  sind  nur  zwei  bemerkenswerth;  das  eine  ist  die 
Kirche,  in  welcher  der  Gottesdienst  abwechselnd  in  griechi- 
scher und  grusischer  Sprache  verrichtet  wird,  das  andere  der 
Gasthof  (gosliny  dorn),  der  aus  schönem,  dickem  Nufsholü 
«ibaut  iaft  und  der  Stadt  zur.  besonderen  .Zierde  gereicht.*). 

•)  Der  Verfasser  erzählt  noch  folgendes  Phänomen,  welclies  er  in  der 
T^ähe  von  Rednt-Kale  beobachtet  ha!)eii  will  und  dfssen  Beschrei- 
*'  '  bung  wir  in  wörtlicher  Uebersetziing  wiedergehen:  ,,Ini  Juni  erh^ 
ben  sich  mit  Sonnenuntergang  aus  den  rings  umher  liegenden  Mo- 
rasten  ganze  Wolken  von  Insecten.  Jedes  von  ihnen  ist  nicht  grÖfser 
als  ein  Seidenwurm,  nur  etwas  dicker,  der  Kopf  ist  mit  FiiliUiörnern 
versehen,  die  Flügel  sind  wie  hei  einer  Lib(  He,  Durch  ihre  Menge 
die  Stralen  der  Sonne  verdunkelnd,  fliegen  sie  alle  auf  den  Flufs 
'  za  und  fallen  mit  ungestüjner  Gescbwindigkeit  int  Wasser,  indem  sie 
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eine  Art  Haut,  wie  das  weisse  Säckclien  einer  Made,  von  sich  wer- 
fen, ond  bald  über  dem  Wasser,  bald  im  Wasser  selbst  kreisen,  sich 
haufenweise  zusammenkettend.  Die  Einwohner  erklärten  mir,  dafa 
diese  Insecten  alle  Jahre  erscheinen,  nicht  über  zwei  Stunden  leben 
und  itn  Wasser  umkommen.  In  der  'l'hat,  als  ich  nach  Sonnenunter- 
gang vom  Meeresufer  zuriickkelirte,  war  dieser  Insectenschwann  nicht 
m*'lir  zu  sehen-,  ich  bemerkte  nur  einige  von  ihnen,  die  in  völliger 
Kntiräftung  sich  auf  dem  Wasser  bewegten." 

Ks  ist  klar  dafs  sich  diese  Beschreibnng  auf  einen  der  auch  in  Deotsoh« 
land  überall  aiiUr  A«Bi  Itenen' Vferaas  bekannten  Netzflügler  aas  der 
Gattung  Kpbenera  bezieht  .^el^.i^er,  A^bt  nach  einem  sondern 
erst  nach  je  zwei  bis  drei  Jahren  ans  dem  Larvenzustande  in  den  eines 
geflügelten  Insectes  übergeben.  Aach  ist  es  bekannt,  daCi  sich  diese  wah- 
read  der  ausserordentlich  karsen  Daaer  ihres  TolUioinineneii  Zostandea 
■och  eiwDal  ii&oten.  B. 
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Die  nissischen  Promyschleiuks  auf  Ordmant 

(Spitzbergen);  ihre  Sagen  und 
Ueberlieferungefi. 

Herrn  A.  C  h  a  r  i  t  o  n  o  w.  , 


Die  Köste  von  SitEbergen,  welche  an  dSe  Titowa^^Gnba 

(Titus-Bucht,  auch  Kitowa-  oder  Wallfisch -Bucht  genannl) 
gränzt  und  an  welcher  die  kühnen  russischen  Protnyschleniks 
gewöhnlich  landen,  Hegt  unter  77®  nördl.  Breite  und  20  ostl. 
Lange  von  Greenwich.  Diese  Küste  ist,  wie  die  ganxe  Insel, 
ohne  alle  Vegetation,  mit  Aasnahme  des  weilsen  Mooses  und 
der  Lichen*s  (lischai),  die  in  siemlich  bedeutender  Menge  den 
Fufs  der  Steinkiippen  bedecken.  Ein  nur  irgend  starker  Süd- 
oder Südost- Wind  treibt  auch  im  Sommer  so  ungeheuere  Eis- 
massen an  die  Küste,  dafs  man  ungefährdet  eine  Strecke  von 
70  Werst  auf  dem  Eise  nach  Süden,  d.h.  in  den  Gcean  hin« 
dn,  gehen  kann.  Die  Nord-  und  Nordwest- Winde  fahren 
diese  Eisschollen  von  neuem  in  die  Milte  des  Oceans,  und 
die  Brandung  schlügt  dann  wiederum  ungestört  an  die  Fel- 
senwände der  Insel. 

Die  Insel  hat  einen  Ueberfluss  an  VSgeln  aller  Arten, 
die  dem  nordischen  Klima  eigen  sind;  Gänse,  Eidervögel  und 
viele  andere  sind,  wie  die  Jäger  ersShIen,  so  zahm,  dals  man 
sie  in  einer  Entfernung  von  zwei  Schritten  schiefsen  kann. 
Wir  können  diesen  Erzählungen  auch  leicht  Glauben  schen- 
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Did  YoniMheii  ProtnjichleBiiiki  aaf  Grimant 

ken:  wen  sollten  die  Vögel  in  diesem  finsteren,  steinigen 
Eilande  fürchten  —  in  diesem  Winkel  der  Erde,  wie  ihn 
selbst  die  Promyschleniks  nennen.  Von  Viei*fü(slern  lebt  hier 
•Hein  das -RenBtliier/'4Mseii' Fleisch  •  dea  Promysehleniks  im 
Winter  sur  Speise  dieiit  Wie  sie  versicfaein,  isl  das  Fielst 
des  griimantischen  Rennthiers  aufserordentlich  zart  im  Ver« 
gleich  mit  dem  des  Rennlhiers  von  Archangel,  Kola,  i\]esen 
und  Kanin -No«;  von  keinem  cholmogoryschen  Ochsen  könne 
matt  eine  solche  Masse  Fett  xieheiiy  als  ven  einem  grnmanter 
Reonthier«  Ab  ich  die  Grumanlanen  *>  fragte,  wie  das  Renn« 
thier  auf  diesisr  eodeg^nen  faisal  tinheimisch  wurde,  ersihlteii 
sie  mir  awei  Legenden  >  die  ich  dem  Leser  hier  mittheikn 
will.  — 

Vor  langer  Zeit  schickte  ein  „Königssohn  aus  Norweg/' 
der  die  Insel  in  Besitz  nehmen  wollte,  mehrere  Sohifle  dahin^ 
deren  BlamischafI  sieh  in  diesem  grolsen,  aber  wilden  und  im«- 
bewohnten  Lande  niederlassen  sollte.  Anf  jenen  Schiffen  wur- 
den die  ersten  Ivennlhiere  nach  Spitzbergen  gebracht.  Die 
Colonislen  starben  einer  nach  dem  anderen,  da  sie  nicht 
im  Stande  waren,  die  Meigung  zum  Schlaf  zu  überwinden, 
die  unfehlbar  die  Zinga  (den  Scorbut)  nach  sich  sieht  Nur 
acht  Mann  blieben  am  Leben,  denen  es  nach  übermensehU* 
eben  Anstrengungen  gelang,  ihre  Heimat  tu  erreichen  und  in 
Troinsöe  zu  landen,  wo  sie  ihren  Fürsten  von  dem  Misslin- 
gen  seiner  Unternehmung  in  Kenntnifs  setzten.  Seit  jener 
Zeit  hat  niemand  den  Versuch  gemacht,  sich  auf  Gromant 
ansusiedeln;  die  Norwegel'  und  Dänen  kommen  in  grofsen, 
dreimastigen  Briggs  (?!)  sum  Wallfischfang  nach  der  Inse^ 
unsere  Sj^werjaken  (Nordm8nner)  **)  aber  in  Lodjen  vom 

*)  Alle  Promytchlenikf,  die  aaf  Spitzbergen  oder,  wie  sie  die  Insel  nen* 
nen,  GrüoianC  gewesen  sind,  werden  in  ihrer  Heimat  Groin  an  länea 
genannt  Anm.  d.  Verf. 

Gmmant  wird  von  den  Bauern  folgender  Dörfer  tMiucht:  Barminskaja^ 
Sclildieriflskaja,  Lizkodwinakaje  and  Rikaticba  (an  der  Dwlnapdlndang)^ 
Blndjag%  Solotixa  und  Koida  (von  der  Ssuiaieni^ite),  Kolernia^  Kan« 
dahwchka»  Ponoi  nnd  Pnmafkiga  <Toa  der  Winteraeke). 

Ann*  d«  YeiC 
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der  Gröfse  eines  Schooners  von  mittlerem  Umfang  nach  der 
Xilowa-Guba  an  der  Südküste,  zu  verschiedenen  ^weckeiit 
wovon  wir  unten  sprech/en  werden.  . 

.Hun  enäbU  (eroer». daüi  es*  imler  .den  Steii^felsen  der 
SödkUlte.  einen  giebt,  d«r..eine/'MiffaUeiide  Aebn^p^keil  mit 
derar  Profil  ekie^.  Mensciien  hat  Sobald  me  ,  Gesellscbaft 
von  Promyschlenniks  auf  der  Insel  landet,  eilen  sie  ein  männ- 
liches Kennthier  zu  schlachten  und  den  Cadaver  auf  diesen 
aelUamen  Felsen  711  werfen.  Dieser  Gebrauck  bat  in  folgen-r 
der  Sage  ihren  Grund: 

Ee  lebte  einat  em  norwegiaeher.  Fünlr.  4^r,  .^ea  Herry 
adMoa  und  der  Ehren  m^de,  sich  naeh  dem  finaleren  Gm- 
mant  begab,  um  sich  dort  in  der  Einsamkeit  mit  der  Zauberei 
und  schwarzen  Kunst  zu  beschäftigen.  Er  führte  ein  paar 
Hundert  Rennthiere  auf  seinem  Scbifie  mit  sich  i^nd  eine 
aobSne» .  funfaebnjahrige  Jungfraii»  die  er ,  Mi  heiraten .  g^ftchlff, 
•'Der  Berggeist,  den  die  Promyaohl^niln  den  ^rumanleT 
Hund  (Gromanlakji  Pjos)  nennen,  witterte  nit  seiner  Hunde- 
nase die  Schöne  in  dem  Felsenpalast  des  Fürsten  und  be- 
schlofs,  sie  zu  cnliiiiiren.  Er  wuIste^  d^Is  sie  nüt  ihrem  GeT> 
liebten  des  Abends  auf  der  Inael  spazier^  gehi^  lun  verschie- 
dene Moose  und  Kräuter  su  aammebii  die  er  w«hraeheinlich 
iU  aeinei^magiacben  Experimenten  gebraupbte;  erw!^^  Auch 
dafo  der  Fürst  ein  zu  geschickter  Schwärskunstler  sei,  als 
dafs  er  ihm  gestalten  würde,  das  Mädchen  vor  seinen  Augen 
fortzuschleppen.  Der  grumanter  Hund  qahm  also  seine  Zu- 
flucht zur  List.  Er  verwandelte  sich  in  einen  weifsen  Bären 
i(öaebkui)  und  legte  aicb  auf  .eine  EiaachoUct  bin»  die  Zeit  ab- 
wartend, wo  die  Schöne  an  daa  Meerufer  kommen  werde,  um 
Muscheln  und  Steine  zu  suchen.  Nicht  lange  brauchte  er 
auf  seine  Beule  zu  lauern.  Die  sorglose  Jungfrau  stieg  den 
Berg  hinab»  der  zum  Meere  führte,  da  packle  sie  der  Bär 
und  führte  aie.  unbeaebädigt  in  einei  d^  entferntesten  Höhlen 
^ea  Eilands. 

Der  norwegische  Fürst,  voller  Wulh  Über  den  Verlaal 

dea  einzigen  Wesens  das  ihm  theuer  war,  und  ohne  Holfnung, 


,^  .d  by  Google 


Di*  roMifebeii  Promjsehleniiik^  auf  Gn&nmBt  457 

die  Geliebte  durch  ncilürlichc  iMitlel  wiederzufind«n ,  nahm 
seine  Zauberbiicher  vor  und  forderte  die  ihm  unterwüi'üg^ 
Geister  auf,  ihm  den  AttfeiiÜiftUtoit  der  (Jogliicklicbeil  fM».of« 
ÜHibaren.  Er  vermochte  jedoeh  'nur  ku  «rfahren»  dafil  dafi 
Midchen  in  eineni  Berge  an  der  SfidkOste  der  Insei  ein-; 
geschlossen  sei,  dessen  Gestalt  einem  menschlichen  Proiile, 
gleiche.  ,         .  - 

Die  Südküste  iBt  aber  groCs  —  wo  sollte  er  einen  solchoji^ 
Berg  finden?  Der  untröstliche  Prini  wanderte  unter  don. 
Steinfelsen  umher  und  eHiilJte  die  Insel  mit  seiaelii  iUffi 
geschrei.  An  'einem  Sommerabend,  als  die  •sehneebodecktei^ 
Gipfel  der  Berge  in  den  Stralen  der  untergehenden  Sonne 
leuchteten,  erblickte  er  in  einer  Felsenritze  eine  menschlich^ 
Figur.  £r  eüta  sehneli  darauf  zu,  glaubte  bald  die  Züge  dei^ 
Verlorenen 'ftu  eiiennen 'ttifd  wollte  eben  die  - Uand  naeh  ihr, 
ausstrecken,  ab  sie  fliiditig  wie  eine  Gemse  auf  den  sädJicbei^ 
VorspruBg  des  Felsens- hüpfte;  er  verfolgte  sie,  aber  sie  floh 
vor  ihm,  bis  sie  auf  einem  der  Berge  stille  stand.  Der  Prinz 
stürzte  ihr  nach,  wollte  sie  ergreifen,  da  stand  statt  des  Mäd- 
chens ein  männliches  RennÜner  vor  ihm ,  hlickto  ihn  an  un«^ 
schlug  mir  den  Hdmem  gegoa  den  Felsen.  D^r.  filcsUi^ 
Zauberer  yerstaiyJ  jetst  die  Sache;  er  sak  aijif  lumGlpfol  jiffi 
Berges-  und  erkannte  in  ihm  deutlich  die  Gestalt  eines  niensch:t 
hchen  Profils.  Lange  stand  er  seufzend  an  dem  Fufse  des 
Berges,  bis  ein  St^  von  dem  Felsen  herabflog  und  ihn  zer- 
malmte. Seit  dem  nennen  die  Promyschleniks  diesen  Felsoo; 
den  Klotakopf  ohne  Mütae  (bolwan  bea  aefaapki-)*);  ^tm 
Dank  aber  fiir  dieRemithiere,  die  der  norwegisirhe  Prina  naob. 
der  Insel  gebracht,  tödten  sie  jedesmal  bei  ihrem  ersten  Schrill 
auf  Spitzbergen  ein  Männchen  von  diesen  Thieren,  gleichsam 
als  Sühnopferi  womit  sie  auch  den  grumauter  Hund  begüU« 
gen  und  ihn  von  tückischen  Streichen  abhalten  wotfen«. . 


•j  Bolwan  ist  hier  wolil  nicht  von  einem  wirklichtn  Klotze  sondert!' 
entweder  in  (I(  r  obigen  Bedeutung^  oder  audl  so  wie:  Gott  oder 
Götze«  zu  Teittehea«  '•   '      J)..aBbeni«..'-  .! 


fKS  •   Hiitorifeh-f Ikilologiflcbe  WiMenMtüftMU ; ' 

Die  russischen  Spitzbeigenfahrer  sind  gewöhnlich  in  Ajr*^ 
tele  von  20  bis  25  Mann  abgetheill,  an  deren  SpiUe  m. 
Steuilnn&nn  (kormsditaobik)  stehi,  Ah  vod  dem  £ig«nUuinier 
des  ihm  anvertrauten  Fahrzeugs  einen  Lelm  von  1000 Papier* 
rubel  ffir  die  Reise  erhiHt  und  sich  aufserdem  durch  Verkauf 
des  Schiffsproviantes  für  eigene  Rechnung  ein  hübsches  Sümm- 
chen zu  verdienen  weifs.  Mit  einem  Theil  des  Gewinns  kauft 
er  einige  Eimer  Branntwein,  vertheilt  sie  unter  die  Mann- 
schaft und  diese  ist  mifc  Allem  aufriedao.  •  Ein  gewöhnlicher 
PromysebWnik  bekömmt  für  <^  Reise  von  170  bis  20D  Pa- 
pierrübe),  je  nach  dem  gröfseren  oder  i^enngeren  Erfolge  der 
Expedition.  Etwa  acht  Tage  vor  der  /Abreise  liifst  er  sich 
von  dem  Schiffspatron  einige  sechzig  Rubel  auf  Abschlag  ge-" 
ben,  und  trinkt  und  belustigt  sich  dann  so  lange,  bis  ihm  nur 
ein  paar  Kopeken  übrig  bleiben*  INücbtm  ^awordem  gobl  er 
dann  in  die  Kirche,  bcicbtet  und  nimoit  .das.Abfn4i|HiM  -und 
macht  sich  endlich  nach  einem  kurzen  Reiatgeliet  (oj^utst^ 
wenny  nioleben)  auf  den  Weg. 

Die  Archangeler  Promyschleniks  segeln  meistens  «uui,  die 
Zeit  des  Elias -Tages  (20;  Juli  a.  &).nach  Spitabe^gen  ab. 
Die  Dauer  ihrer  Fahrt  kann  man  nicht  ^niu  beatimqien;  «!! 
Allgemeinen  bt  jedoch  ansunehmenv  >dafil  fio  luniaig.  Tage 
unterweges  sind.  An  oder  nach  dem  Tage  SL  Johann  des 
Fasters  landen  sie  in  der  Titowa-Guba.  Das  erste,  was  sie 
thun,  ist  natürlich  das  Fahrzeug  auszuladen^. /aller  in  derLodja 
befindliche  Proviant  wird  ans  .Ufer  geiragel^  die  Isbuschka, 
welche  auch  Manowaja  (Lagersielley  gemtinnl  wind^  j^neil  der 
Steuermann  mit  drei  oder  .vier  der  gescfaicktastt)i|  Jäger  sich 
hier  aufhält.  Westlich  yon  der  <9lanowaja  Isbuschka  werden 
eibige  Stationen  («tanki)  angelegt,  in  welcher  sich  die  übrigen 
Mitgheder  des  Artel  ein<|uartieren,  wobei  zwei  ))^.  drei  M^nn. 
auf  jede  Station  kommen.  Die  erato  3talio|i,,wird  zwanaig 
Werst  von  dem  Haupt- Lageiplatx  errichtet ,  die  tweite  eben 
so  weit  von  der  ersten,  die  dritte  fünfzig  WersI  von  der  awei- 
ten. Ausserdem  befindet  sich  eine  vierte  Station  vierzig  Werst 
östlich  von- der  «Stanowaja  Isbuschka,   i^ie  in  d^r  Lpdja  fuit- 
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gebrachten  Lebensmittel  und  das  Brennmaterial  werden  auf 
die  verschiedenen  Stationen  vertheilt.  Diese  sind  nichts  wei- 
ter als  elende,  elwa  swölf  Quadrat-Sajen  grofse  Schuppen, 
aasBoots|>iaflkcii'Siuaiitaieiigeseiüagen  uiul  mitMeoa  bedeckt 
Sie  werden  von  jedem,  auch  nur  etwas  scharfem,  Winde  ge» 
schüttelt;  ihr  Inneres  bietet,  nach  Alarlinskji's  Ausdruck,  einen 
Luxus  der  Unreinlichkeit  dar;  das  Kennthier-  und  andere  Fett, 
welches  am  Feuer  schmort,  verbreitet  einen  unerträglichen  Ge- 
ruch; in  der  Isba  sind  Thierfelle  zuiti  Trockne  aulgehängt, 
der  game  Fnfiiboden  ist  mit  RennthierhüutenT  belegt,  und  stim 
Uebeifflnss  brennt  in  der  finsteren  Winters'eit  Tag  und  Nacht 
eine  Felllampe  (jirnik)  mit  Fischlhran.  Es  ist  daher  kaum  zu 
verwundem,  dafs  mitunter  ganze  Ariele  am  Scorbut  erkranken 
and  aussterben. 

Die  Beschäftigungen  der  Gramanlaneii  fangen  mit  tler 
Rcnnthierjagd  an.  Vom  Tage  Johann  des  Fastens  bis  Kos- 
nm  und  Damianos  (27.  September) '  bemiShen  sie  sich  den 
gröfslmöghchen  Vorrath  von  Rennthierfleisch  einzulegen;  das 
Fett  und  die  Haut  ist  das  Eigenthura  des  Schiffspatrons,  das 
Fleisch  aber  ihre  Winterspebe.  Vom  Tage  Kosmns  und  Da* 
mianus  bis  Mariae  Reimgong  scheint  die  Sonne  nicht  auf 
SpiUbergen.  Man  wird  nun  fragen ,  womit  sie  sich  des  Winw 
ters  besdiifUgen? 

Seht  Ihr  jene  blassen,  abgemagerten  Leute  mit  trüben, 
erloschenen  Augen,  die  in  einer  dumpfigen  Baracke  um  einO 
brennende  Fettlampe  sitzen?  Das  sind  Archangeler  Promy- 
aehleniks  auf  Gromantin  den  langen  Wintemäehten  ohne  Licht 
Wie  AvtoniatMl'bhiden  sie  jeder  eitlen  Strilek  in  eineoiiendlfchfe 
Menge  Knoten,  welche  sie  -darin  wieder  loswickeln,  und  in 
dieser  Weise,  bald  Knoten  schürzend,  hald  wieder  aufbindend, 
verbringen  sie  fast  die  Hälfte  des  Winters.  Im  ersten  Augen- 
blick möchte  dieser  Zeittertreib  aeitsam  ;  ja  lächerlich  acfael<> 
nen;  für  die  Grumanianen  ist  er  aber  ein  ernstes  Oeschüft^ 
In  Äe  Nahe  des  Netdpiols  ««rsetzt,  gegen  330  Mc/ileli,  nicht 
nar  Yon  der  Heimat,  aondem  vom  festen  Lande,  d.  h.  vom 
Nordcap^  entfernt,  leiden  sie  alle  mehr  oder  weniger,  sowohl 
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Hb  Winter.  Ah  im  Somnoßf,  vom  Sooiimi  Naeh  ^  d{»n;  Spidili"* 

lungen  der  Pelzjäger  entwickelt  das  Clima  von  Spitzbergen 
diese  Krankheit  auf  eine  fabelhafte  Weise ;  „so  wie  man  zwei-» 
mal  ordentlich  ausgeschlafen  hat/'  sagpü  ü^f^n^WA^^  •Scharr, 
bock  da."  Auf  dieser  liij^l,  aber,,  lügen  sie  hin^Ui  JOy»^^^  «Jie. 
(ilator  dein.  M^nscl^pn  eine  unüberwindJii^e.  f^eigtuig  .f^iq:^ 
Schlafe  ein;  ujfn  also  nicht,  einsuschlunuiierp,  kqUpfen  sie  die 
Stricke  in  Knoten  zusammen  und  binden  sie  wieder  los,  tren- 
nen die  schafwollenen  Flicken  von  den  Halbpelzen  und  nüher^ 
sie  wjieder.an^  und.  seilen  streng  darai|d|  daf9;,dieii<|p  wiit  M4rt 
lerlapsefg^jv^erdf.  Nttc.fjiof  Stundet^  vgp  tfc^  vi^rModzwaiiug 
yfjerisn  :auf  Gruflqant,  dem  Scl)la^;,|^^fn{dipet .  M  ,.di« 
tJrs^chi^  .der  aqs^eifiend  quiOs^^^  J^qtiilifiigung,  di^  wi^  sq 
eben  beschrieben  haben.  i 

•  Aufser  den  russischen  Promyschlenniks  wird  Spitzbergen, 
wie  schon,  eiwiibnt,  voiv  npr:vvegischen  i^nd  ..4äniscbeo  Wali« 
fis,chfäogem  besucht  Vor  etwa  fünf  Jahrwp.-wmntts'  aiiaDas^ 
mark  nach  Archangel  .hßnchket,  dafi^  u|ai)  .iP/ ein^r.  (SlaiiQwaja 
achtzehn  menschliche  Leichen,  vom  Seof but  eolsteMt  und  vor 
Kälte  erstarrt,  gefunden  habe.  Auf  Grumant  ist  dies  keine 
Seltenheit.  Die  alten  Grumanlanen  erzählen,  dafs  die  Zinga 
dort  olTen  umhergehe,  d.  h.  in  Menschengestalt.  £s  is^  ein 
altes  Weib»  die  älteste  Tochter  des  Königs  Herodes>  süe  l^a( 
ejlf  Sdiwestem»  :von  d^eia  sifli  cijy^jg^l  init  Ver^NreitjWg  des 
Scorbuts  über  die  Insel  abgeben,  andere  die  .Jager  verlocken, 
Uin  sie  nachher  ins  Verderben  zu  führen.  Die  Alte  und  ihre 
Schwestern  zeigen  sich  den  Menschen  oft  bei  stürmischer 
yi/itterung,  w.^nn  der  Wind  di^rch  di|&  Felsenberge  von.  Qruf 

Bao(.  pfeift j.. .  m^A  •  s^^ht. :  dann .  vom . :  btasscp. ;  Schein  des 
Qrdlichts  beleucbteb^  ^n  d^  ;d)irch  dia  Lüfte  ,iKdrbelnd^ 
ächnee  tanzen  und  hÖ^  sieejn  schauerliches  Lied  anstimmen,: 
„Hier  ist  kein  Kirchengesangi  kein  G.lockteukiaDgi  hier  ist  AI* 
1^  unser!** 

Wie  die  Grumanlanen  versichern,  sind  ^xii^  Schwestern 
^C|r ^ten  .von  blendender  iS([^önJbril^  aia  pehmen  oft  die  Gestalt 
jj^^^ei^^rn  ^  dJe^d^epmj8chlcpiJi:a.,|h(9Ufif^.-Tr  ifeer 
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an  der  Dwina  zurückgelassenen  Frauen  oder  Bräute,  und  zei- 
gen sich  ihnen  so  ifn  Schlaf;  der  entsäckte  Jäger»  der  die 
fiebliehen  \^sionen  zu  ▼erlängern  wOnscht,  'entfernt  skh  vmi 
seinen  Cameraden  in  das  Innere  des  Landes  und  schlummerl 

von  süfsen  Träumen  eingewiegt.  Dies,  sagt  man,  ist  der  An- 
fang des  Scorbuts.  Die  Gefährten  des  Jägers,  seine  öftere 
Abwesenheit  und  seltsame  Sclilafsucht  bemerkend,  geben  sich 
Mühe,  die  erschlaffte  Thätigkeit  in  ihm  wieder  su  erwecken, 
in  welcher  Absicht  sie  ganz  eigenthümliche  Mittel  anwenden« 
Sie  binden  den  Von  Scorbut  Leidenden  nrit  den  HSnden  an 
die  Mille  einer  ziemlich  langen  Stange  fest,  welche  von  vier 
derben  I\Ii>/iks  an  beiden  Enden  angefasst  und  von  ihnen  im 
▼olien  Laufe  fortgezogen  wird.  Der  unglückliche  Patient 
iDuss,  um  nicht  auf  der  Erde  geschleift  zu  werden,  mit  furcht* 
barer  Anstrengung  seine  Tom  Scorbut  geschwollenen  Beine 
bewegen;  um  eine  Stunde  sÜfsen  Schlafes  ist  er  bereit,  Al- 
les in  der  Welt  herzugeben;  er  stöfst  ein  Klagegeschrei  aus 
und  fleht  seine  Flagegeister  an,  ihn  auf  einmal  zu  lödten,  statt 
ihn  langsam  zu  Tode  zu  martern.  Nach  zwei  oder  drei  Pro- 
menaden an  der  Stange  fangt  er  jedoch  an  sich  besser  zd 
filhlen  und  bittet  seine  Cameraden  schon  nicht  mehr  ihn  um« 
zubringen,  sondern  in  ihrer  reitenden  Sorgfalt  um  ihn  fort- 
lufahren.  Bisweilen  führen  sie  den  vom  Scorbut  Ergridenen 
auf  einen  hohen  Felsen  und  werfen  ihn  von  dort  in  den  Schnee 
binab;  der  UnglückHche  arbeitet  sich  nur  mit  Mühe  aus  detn 
tiefen  Schnee,  aber  nach  drei  oder  Tier  halsbrechenden  Sprün- 
gen dieser  Art  ist  er  auf  dem  Wege  der  Genesung. 

Nach  Beendigung  der  Jagd  hatten  sich  die  Promyschle- 
niks  einst  in  der  Älanowaja  Isbuschka  versammelt,  um  ihre 
Beule  an  den  Steuermann  abzuliefern;  als  sie  ihre  Rechnung 
mit  ihm  geschlossM  hatten,  gingen  sie  an  das  Meeresufer,  um 
nach  Süden,  in  der  Richtung  nach  der  Heimat,  zu  schauen 
und  sich  die  Zeit  mit  Plaudern  zu  vertreiben.  Ihr  Gespräch 
ward  durch  die  Töne  eines  Gesangs  unterbrochen,  der  über 
den  Ocean  zu  kommen  schien;  die  Leute  sahen  sich  mit  Er- 
staunen an,  aber  ehe  sie  sich  übier  dieses .  Wunder- äufiieni 
aMasBiiss.lMlilv.M»flLfi.4*  H 
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konnten,  flog  plötzlich  eine  grofse,  zwölfruderige  Karbasse  so 
^ieht  an  ihnen  vorbei,  dafs  sie  die  Züge  der  furchtbaren  Al- 
len ganz  deutlich  erkennen  konnten ,  die  niit  dem  Ruder  ia 
der  Hand  im  Spiegel  der  Karbas^e  ^aia;  ihr  xur  Seite  ttan* 
den,  frfthlich  rudernd,  ihre  Schwestern,  so  schSn  geschmückt 
und  so  lieblich^  dafs  man  vom  Ufer  zu  ihnen  ins  Boot  hätte 
springen  mögen. 

„ich  schiefse  auf  die  Alte  ^  meine  Büchse  ist  doppelt  ge* 
laden«  Was  sagst  Du  dazu,  Steuermann?"  rief  einer  von  den 
Jägern,  iiber  indem  er  nach  der  Karbasse  blickte,  lieis  er  die 
Büchse  fallen;  das  Schloss  schlug  hin  auf  das  Eis  und  flog 
auseinander:  so  sehr  halte  die  Schönheit  der  rudernden  Mad- 
ien dem  Jäger  die  vSinne  verwirrt. 

„Stofst  ab,  Schwestern!"  sagte  die  Alte,  „hier  giebt  es 
Taback  und  saure  Multebeeren  (bekannte  antiscorbutischeMit* 
tel);  hier  haben  wir  nichts  su  suchen!**  Und  die  Karbaisa 
verschwand«  * 

Man  erlaube  uns,  noch  eine  Anekdote  von  diesen  Zau- 
berschwestern zu  erzählen,  die  man  von  vielen  alten  Gruman- 
lanen  hören  kann. 

Vierzig  Werst  östlich  vom  Haupt*  Lagerplatz  stand  eine 
elende  Hütte,  aus  Brettern  zusainmengeschlagen  und  von  |e» 
dem  Windstols  erschüttert.  In  dieser  Hütte  waren  zwei  Pro- 
myschlenniks,  wovon  der  älteste,  im  letzten  Sladium  der  die- 
sem Lande  eigenen  Kianklieit,  sich  zum  Tode  vorbereitete 
und  dem  jüngeren,  einem  Burschen  von  kaum  zwanzig  Jah- 
ren, seine  Beichte  zuflüsterte  *),  indem  er  ihm  zum  SchluM« 
dringend  anempfahl,  seinen  Körper  mit  Gebet  zur  £rde  zu  be- 
statten und  ihm  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath  m 


•}  Die  Promyschleniks,  die  auf  Spitzbergen,  Nowaja  Setnija  ond  anderen 
unbewohnten  Inseln  des  Oceans  sterben,  unterlassen  es  nie,  in  Kr- 
inangelung  eines  Priestt  rs,  vor  iitrem  'i'ode  einem  Caineraden  zi\  beich- 
ten. Ja,  wenn  Niemand  um  den  .Sterbenden  ist,  so  beichtet  er  seine 
Sünden  der  Erde;  „Mutter,  feuchte  Flrde!  ich  habe  mich  in  dem 
und  dem  vor  Gott  Teisündigt;  nimm  meinen  aändhaften  Körper  ia 
deinen  ßduwli  antr  .  Aam*  d»  YuL    \  >. 
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Todtenatüt  halte»  io:  lassen.  Die  Nacht  verging.  Früh  Moi^ 
gens  trug  der  Jüngling  die  blau  gewordene,  aufgedunsene 
Leiche  sdnes  Camet  adcn  aus  der  Isba  und  scjbarrte  sie  in  die 
Erde  ein«  Nach  dem  ßegräbiüis  kehrte  er  in  die  tiütLe  zu- 
röck  und  steckto  den  /iroik  an.  Es  ward  ihm  bange  aUaiii 
kl  der  Iiba.  Womit  sollte  er  sich  die  bds^  Gedanken  veD> 
treiben?  Zum  Glück  besafs  er  die  Kunst,  auf  der  Geige  zu 
spielen;  er  löschte  den  Jirnik  aus,  legte  sich  auf  die  iSchlaf* 
hank  und  fiog  an  zu  spielen  und  zu  sipgen.  .  ; 

Kaum  waren  die  letzten  Töne  s^es  Liedes  verklungen, 
de  aieh  in  der  HüM^  ein.Stafnpfen  wie  vom  Tans,  ein  Hände«» 
klatschen  und  ein  Lachen,  aber,  ein  so  helles,  kmdliclies  La-) 
chen  vernehmen  liefs,  dafs  dem  jungen  Burschen  der  Fidel- 
bogen aus  der  Hand  fiel  und  das  Herz  stille  stand.  Der  Tanz 
dauerte  fort  und  das  Gelachter  tönte  immer  lauter  und  lauten 
Sich  ein  Hen  fassend,  schlug  d^r  Jüngling  ein  Licht;  aber 
ktmm  sjNrilhten  die  Funken  von  dem  Stahl«  als  Tans  und  Ge- 
Hehler  sehwici|fea:,  er  sah  sich  von  neuem  aUem  in  der  Isba, 
während  der  Sturm  durch  die  Schneewüste  heulte  und  das 
unheimliche  Gefühl  der  Einsamkeit  ihn  immer  mehr  belästigte. 
Vielleicht,  dachte  der  Jäger  bei  sich  selbst,  blickt  jet^  der. 
Todie  durchs  Fenster  und  schüttelt  mit  dem  Kopl.  Um  sich, 
in  ^mulhigen,  greift  er  wieder,  nach  der  Geige,  stecl^^  aber 
ernl  das  Feuer  in  den  birkenen  Tuje«^);  sobald  lA  etwas 
höre,  denkt  er,  öffne  ich  den  Deckel,  und  der  Gast  soll  mir 
nicht  wieder  entschlüpfen.  Dann  sliminl  er  abermals  ein 
Liedchen  an,  abermals  hört  er  Tanzen,  Händeklatschen  un(l 
cm  eo  beianberndes  Gelächter,  dafe  er  es  nicht  Ifüo^er  aus- 
hilt,  den  Deckel  des  Tujies  ra/uh  öffnet  und  —  vor  ihm  steht 
ein  junges  Madchen  mit  funkelnden  Augen,  Schdchtem  sieht* 
das  Mädchen  auf  ihn,  der  Bursche  aber  zittert  am  ganzen 
Körper  gepackt;  nicht  wegsehen  kann  er  von  jenen  Augen, 
die  wie  Diamanten  blitzen.  Die  Jungfrau  senkt  achamh^t  4«f 


*)  Der  Toje«,  auch  Barftk  genannt,  iiC  «in  randet  GefiiDi  nüt  hölzemeie' 
Boden  and  DeekeL  •  .  • 

II* 
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Haüpt;  die  langet»,  blonÜen  Locken  Mm  ihr  über  Uaä 

Gesicht. 

•  '  Der  Jäger  kam  endlich  zu  sich.  „Aengstige  dich  nicht, 
Reizende!"  sagte  er,  „nur  einmal  wollte  ich  dir  ins  Auge  blik- 
ken,  und  soUle  es  auch  mein  Tod  sein.''  Von  dieaen  Woftea 
Job  Jünglings  ermnthigt,  hob  die  Schöne  den  Kopf '  imd  -  aahi 
ihn  fest  an.  „Wie  da  willst,^  sagte  sie,  „da  da  mich 'einmal' 
gesehen  hast,  so  kannst  du  mich  zwingen,  auf  ewig  bei  dir 
au  bleiben.  Auch  wird  es  dir  nicht  leid  sein,  mit  mir  zu  le- 
ben; nur  mufst  du  mich  nimmer  verlassen,  niemals  fortgehen 
von  hier,  denn  sonst  wirst  du  übel  fahr^.  (ch  bi» mächtig,. 
Xihi  w^rde  dich  nie  Ton*  mir  lassen***  ..  •  > 

•  Entweder  war  sie  die  gute  Schwester  der  Alten,  oder 
der  Jüngling  hatte  ihr  gefallen  —  sjenug  sie  hütete  und  be- 
wahrte ihn  vor  dem  Scorbut  und  vor  aller  Noth;  ging  er  auf* 
die  Jagd  aus,  80  schickte  sie  ihm  so  viele  Steinfüchse  (Canis^ 
lagopüa)  in  die  Fallen,  dafs  er  aie -kaum  nach'  der  Hütte' 
a($hleppen  konnte;  wollte  er  Branntwein  trinken,  so  stand,' 
ehe  er  noch  den  Wunsch  aussprach,  ein  Anke'r  Rum  hl  der 
Isba;  kurz,  er  halle  Alles,  was  das  Herz  nur  verlangte:  satt 
zu  essen^  gut  zu  trinken,  ein  Leben  ohne  Arbeit,  und  noch 
diazu  ein'  Schätzchen,  wie  er  es  in  der  ganten  weiten  Welt 
nicht  hätte  finden  können.  Aber'  dennoch  sog  es  den  Jäger 
fort,' übers  Meer,  nach  'Russland,  nach  dem  heimathfichen 
Strande.  Je  länger  er  mit  der  schönen  Fremden  lebte,  desto 
Äielir  ward  sie  ihm  zur  Last;  endlich  fing  er  sogar  an,  sie 
zu  fürchten,  während  sie  immer  liebender,  immer  zärtlicher 
Wttifde  imd  ihn  nicht  von  ihrer  Sate  lassen '  konnte. 

-Eines  Tajges  kam  sie  hfeitierer  als  gewöhnlieh  in  di^  Isba' 
Mimin^elaufen.  „Freue  dich,  Wasilji,"  sagte  sie,  „wir  werden 
bald  einen  Sohn  haben.  Verlafs  mich  nicht,  Theurer!  Du 
bist  schwermüthig  geworden,  wendest  dich  ab  von  mir  und 
hörst  mich  nicht;  aber  ich  bin  immer  dieselbe." 

„Höre  Liebe!"  begann  Waailji,  „als  ich  dich  zuerst  sah^ 
fachte  i^h  ewig  mi(.  dir  zu  leben,  aber  jetat  —  zieht  es  mich 
nach  Russhmd  hui.**  .  •  •  • 
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Einst,  als  der  Wind  stark  von  Norden  blies,  beeilten  sich 
die  Schiffer  ihre  Lodja  mit  Fellen,  Thran,  Eiderdunen  u.  dergL 
SU  füJkD.  Die  Lodja  war  beladen,  die  Segel  wurden .«aC« 
gMOgen  und  wie  ein  Pieü  flog  sie  gegen  des  Merdoep  su* 
Sebon  wer  sie  tehn  Werat  von  der  Insel  entferol^  ■  ali  die 
Mennsdiell  pldtelich  ein  so  durchdringendes  Geheul  vernahm^ 
dafs  es  das  Toben  des  Windes  in  den  Segeln  übertäubte. 
Dann  sahen  sie  etwas  durch  die  Luft  aut  die  Ladja  fliegen« 
£s  £el  Beben  .den  Steuerruder  der  Lodja  nieder,  und  mm 
erkannte  es  als  das  von  Wasüji  mit  derSchv^esCer  der  liircbl- 
Allen  gezeugte  Kiiid*)^ 

Wir  wellen  tionmehr  einige  Worte  über  den  Hund  von 
Grumant  (Grumantskji  Pjo*)  sagen,  der  von  den  Pelzjägern 
so  geachtet  und  gefürchtet  wird.  Die  Grumanlanen  denken 
•ich  ilm  als  eia  stolzes  und  bösartiges  Wesen,  dass  man^  wie 
•dioo  erwähnt,  mir  dadurch  wengstens  theilweise  begOtigen 
btane^  dafe  nuM  hei  der  ersten  Landung  auf  Spitzbergen  ^ 
männliches  Rennthier  schlachtet  und  auf  den  Felsen  Bolwan 
bcs  schapki  wirft.  Der  Hund  von  Grumant  lebt  in  den 
Bergschluchten  der  Insel,  stets  von  einigen  Schwestern  der 
echeidsiichen  Zing:a  umfeben;  niitunter  wird  er  auch  bei 
ÜMen  in  der  Karbasse  gesehdn.  ßr  besitil  einen  gansmenach»  - 
Hohen  Charakter  und  ist  auch  von  menschlichen  Schwlchen^ 
als  der  Liebe  zum  Trünke,  nicht  frei.  Mit  Windesschnelle 
fliegt  er  über  die  Wogen  des  Oceans.  Wenn  ihm  daher  sein 
Vorrath  von  geistigen  Getranken  ausgeht|  so  eilt  er  auf  den 
FUtgehi  des  Windee  nach  dem  Nerdcap  und  wartet  doii  auf 
die  Anbmit  imr  Schiia,  die  mit  Rum  und  andisren  Spirilhio^ 
aen  beladen  sind.  Sobald  sieh  diese  aeigen ,  sendet  er  Urne* 
einen  heftigen  Südwind  entgegen,  zerbricht  ihnen  die  Masten, 
sertrümmert  sie  und  treibt  die  schwimmenden  Rumfasser  nach 
seinem  Fekeneiland. 


')  Dieses  Mähreben  wird  in  verschiedener  Weise  erzahlt;  die  von  mir 
gegebene  Version  desselben  habe  ich  Toe  4ea  GrooHUitonen  des  Dor* 
Cm  Schidierijukaia  gehört  ^  <L  V. 


Digitized  by  Google 


:  '  Bid  PfönQrBchlciMlcs  haben  im  ImMrcn  -^on  ' Spitib«rgeii 
eine  grofse  Höhle  gefunden,  die  von  der  Notar  in  Felsen  aas- 
gehauen worden ;  ilire  lebhafte  Eiijbil(hingskraft  sclmf  aus  die- 
ser Grotte  sogleich  eine  Badeslube  (kamenka),  und  «o  .  erzäh- 
len sie  nun,  dals  dtr  Hund  von  Grumanl  an  Feievtagen  «ieb 
eia  6ad  hemn-lüBst:  sie  hätten  die  Kemenha  f^scfae»^  'di6 
noch  .sieaiKch  heifii  war,  und  n^n  ihr  langgesthwinifte  lind 
glühende  Wjeniks  reu  veiliähnifsniäfsiger  Grölsb -»-»ftiih* 
gleich  es  auf  der  Insel  nicht  nur  kein  belaubtes,  sondern  ^ueh 
nicht  einmal  Nadelholz  giebt.  .  • 

Die  Spitzbergenfahrer  nehmen  von  Archangel  veieei  gia^ 
wisse  !Ari  vostiSpturhumlen  mit»  die  mknitimch  PrerayacUemk- 
Hiui|le  '.nennt '<uDd  /die '  zieevlioh  heidh  im- Preise istehen^c  iSüA 
seUer  Hand  'keetet*iiB  Frühjahr,  tv>e  er  Irni  trenigstdn.  netli» 
wendig  ist,  nicht  unter  sieben  Rubel  Silber,  im  Herbst  aber 
müssle  man  für  ihn  mindestens  zehn  Rubel  bezahlen.  Ein 
guter  Spürbund  ist  aber  auch  dem  Jager  in  den  Bergen  von 
Qnimiiol  imenthehrlich ;  wer.  dbne  liiind:«iil  die  Jagd  febtf 
wkd  ^ewüii  lUn  die  Hälfte  weniger  Aennthiere  sehiefteii»  ^eb 
aeili  Nachbar.'  ' 

Die  Hunde,  die  dem  Grumanlanen  auf  der  Rennthierjagd 
so  nützlich  sind,  haben  für  ihn  eben  so  grofsen  Werth  in  sei- 
nem häuslichen  Leben  auf  der  Insel.  Die  Stationen  oder  Hüt- 
ten,: in  Velken  die  Promyschleniks.  <&•  Wintertage  ohtoe  Lidbt 
iuhringen#  jind  last  ringsun  von.  den  Uieheiresten  der  upe- 
•chlachleten  Remttluere  versehilttel;  Der  Feltge ruck  dieses 
Abfalls  hat  für  die  Eis-BSren  eine  solche  Anliehungs- 
kraft,  dafa  sie  sich  den  Hütten  nähern  und  mit  ihren 
Tsizen  die  gebrechlichen  Thüren  derselben  auf^lofsen; 
4es' -Bellen  eines  Hundes  .aber  treibt  die  Unholde  aegikid^ 
mi  .dann^  Die  Spitebergcgn^Fahrer  enähkn  von  den  dQr« 
tigen  Eis -Bären  oder  Oschkui  (Ujtsus  BaartÜBiue) 
äufsersi  sonderbare  Ziige.  Er  fürchtet  sich  eine  Lyjniza**) 

*•  *>  Beieü  TOR  ^ffiBe»  RefKn«  die  betentÜch  ia  te  nmiidbeh  Bad- 
:^  stattsn  eBbMHHbl'Weidea» 
**)  J>ie  %ar  eiiiM  SebaMMhabt  (L^fa). .  > 
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zu  überschreitön,  steht  aber  nicht  an,  einen  unbewaffneten  Jä- 
ger zu  erwürgen,  der  sich  des  Winters  von  seiner  Station 
entfernt.  Jeder,  der  hinausgehen  muss,  nimmt  daher  einen 
Hund  oder  ein-  Bündel  brennender  Späoe  mit;  vöt  beiden  hat 
d«r  Eisbar  eine  tidiliche  Furcht 

0le  gnimimler  Spürhunde  scheinen  em  merkwürdiges 
Vergnügen  an  der  Rennthierjagd  zu  finden;  weder  KHppen 
noch  Abgründe  halten  sie  zurück.  Aus  Leibeskräften  bellend, 
jagen  sie  dem  VViide  nach,  während  der  Promyschlenik  ihnen 
auf  Schneeschtihen  folgt  Nicht  selten  finden  beide  Verfolger 
ÜN'  G^  in  ^2n«m  Von  wirbelnden  Schnee  bed«okteii  und  ihr^ 
MMen*'  entzogetie«  'Abgrund;  noch  Öfter  verschwindet  den' 
Hund,  der  in  seiner  Hitze  die  Gefahr  nicht  wahrnimmt,  in 
einer  Felsenkluft.  Der  Jäger  irrt  dann  in  der  Eiswüsle  um- 
her^ indem  er  auf  das  Heulen  des  Windes  in  den  Bergschiuch»^ 
ten  lauscht'  und  das  Bellen  seines  Hundes  zu  vemehme« 
glauhl)  bis  es  ihm'  endKch  glüekl^  seine  Lagmtellc  wieder  sa 
efri^ichen wo  er  dann  Alles  auf  den  Hund  von  Grumanf 
schiebt,  von  dem  er  allerhand  Fabeln^  eine  abgeschmackter 
als  die  andere,  erzählt. 

Manchen  Jägern  ist  es  jedoch  auch  geglückt  das  Wohl«« 
wollen* 'dieses  gefürchteten  Unholdes  ta  gewinnen.  Hterta 
muss  man  sich  allein  in  nichtlicher  W^le  sur  Zeit  des  Netf- 
Mondes  nach  «ner  Hshiedes  Felsens Bolwan  bes  scTiapki 
hejl^ben  und  ein  Messer  mitnehmen.  An  dem  Eingang  der 
Höhle  angekommen,  zieht  man  mit  dem  Messer  einen  Kreis 
um  sich  und  steckt  das  Messer  aufserhalb  des  Kreises  in  die 
Erdo;  dann  hört  man  ein  lautes  Bellen,  dafs  ausserdem  Nie« 
manden  verAehmlich  ist  Nach  einiger  Zeil,  um  die  Mitter- 
nachtsstunde, läuft  ein  enormer  sdiwaraer  Hund  in  die  UMi 
hinein. 

Jetzt  bleibt  dem  Promyschlenik  nichts  weiter  zu  thun, 
als  dem  Bellen  zu  folgen;  von  diesem  wunderbaren,  nur  ihm 
hörbaren  Tone  geleitet,  schielst  er  so  viele  Rennthiere,  dals 
er  sie  nicht  alle  in  dielsba  tragen  kann^  der  gnimanter  Hund 
jagt' ihm  eine  Mhliose  Menge  SteinfÜchsa  in  die  Falle»  Ireibt 
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ganae  iSchaaren  GliM  voc  die  Mttodung  sdlnfr  BUehae,  und 
fuhrt  ihn  in  endlose  Räume,  bedeckt  mit  den  Nestern  der 
Eidervögel,  deren  Gefieder  um  so  hohen  Preis  verkauft  wird. 

Wenn  dieser  FromyschleD^k  auf  Spitzbergen  stirbt,  so  liegt 
aein  in  der  Erde  verscharrter  oder  in  eine  Fekenritze  geleg- 
ter Körper,  ohne  in  Verwesung  überaugeiien.  Solche  im 
Sehnde  oder  an  der  Oberflache  der  ßrde  gefundene  Kdrpeff 
sind,  wie  die  Grumanlanen  glauben,  die  Leichen  von  Ketiern. 
Einer  von  den  Pelzjägern  sagte,  dafs  er  einst  selbst  einen  der- 
artigen Körper  in  einer  Bergschlucht  gesehen  habe:  „es  lag 
da  ein  Mujik  mit  rothem  Bart,  im  blauen  Armjak  (Kittel); 
ich  atiefo  ihm  mit.  dem  Gewehrkolben  gafon  die  Stirn»  und 
sie  aprang  auseinander,  wie  dünres  Hole" 

Die  Dämonologie  der  Bauern  des  Archangeler  Besirkes 
unterscheidet  sich  übrigens  in  manchen  Stücken  von  der  Dä- 
monologie der  Einwohner  von  Schenkursk.  Die  Schenkurzen 
achüdem  die  Ketzer  oder  todien  Zauberer  als  blutdürstige 
Vampyre,  wekhe  des  Nachts  um  die  Dörfer  gehen  und  die 
Schlafenden  erwüi^en;  die  Archangeler  hingegen  behaupten, 
dafs  die  Ketzer  vor  dem  Auferstehungsfeste  verschwinden,  bis 
dahin  aber  jede  Nacht  umgehen  und  Alle,  die  sie  treffen,  an- 
fallen. „Zu  einer  solchen  Zeit,**  heilst  es  dann,  „kann  man 
I^achls  nicht  einmal  aus  der  laba  gehen.*' 

Mitaammt  den  Ketsem,  sagen  die  Bauern,  sind  auch  die 
St^ne  I, verwünscht"*  worden;  aeildem  sind  sie  auch  niefal; 
mehr  gewachsen.  Wenn,  fögen  sie  lunEU,  die  Steine  bisher 
immer  gewachsen  waren,  so  würden  sie  jetzt  das  ganze  Meer- 
bedecken  und  man  würde  nicht  mehr  durchkommen  können* 

Es  bleiben  uns  nun  noch  einige  Worte  über  das  eigcal- 
Ißdkt  Spitzbergeniahren  su  sagen. 

Die  Promyschleniks  werden  nach  ihrer  Gesdiickliclikeil 
im  Allgemdnen  in  direi  Klassen  getheilt:  zu  der  ersten  gehö- 
ren die  besten  Schützen ')  und  die  kühnsten  Eisschiffer,  welche 


Unter  den  hiesigen  Binwohnem  gelten  die  Lappen  (Lopari)  Ar  «He 
ftr  die  gesdifckteiten  SebStsen.  A.  i.  T- 
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dem  Schiffspatron  den  meisten  Gewinn  bringen  und  daher  von 
ihm  einen  reichliciien  lSoIü,  100  Silberrubel  und  mehr,  erhal- 
teOy  wozu  noch  die  Tiiierfelle  gerechnet  werden  müssen,  die 
aie  von  dem  Stsuennann  gleichsam  als  Prämie  bekommen. 
Eiaent  Scbütecn  diesisr  Klafae  bringl- daher  der  Aufenthalt  auC 
OrttoMtaC  leichl  450  Rub.  B.  A.  ein.  Die  weniger  gesohiok» 
ten  Mitglieder  des  Ariel  erhalten  aehon  einen  weit 'geringeren 
Lohn,  liöchsLens  200  Pnpierrubel;  auch  ihr  Antheil  an  den 
von  dem  Sieuermann  verlheillen  Fellen  sieht  dem  der  Erste- 
ren  bedeutend  nach.  Die  dritte  und  letzte  Klasse  veuJägerft 
bilden  .die  Nediage .  (nowitechki),  welche  die  Reite  zum  erüeiir 
mal  tmUnacben»  oder  welche  aus  Trägkeil  nur  geringe  Beule 
gemacht  haben.  Selche  Leute  bekommen  nicht  mehr  ale  125 
Papierrubel  und  werden  bei  der  von  dem  Steuermann  vor- 
genottineneo  Theiiung  übergangen.  Ja,  es  giebt  in  den  Ar- 
iden* sogar  Peraonen  deren  Lohn  dietSumme  von  60  Papier^. 

rakäki  nioht  übetetagt*)- 

Alle,  diese  Leute  nun«  Fleilaige  und  FauUenser,  .^rfahretu» 

Jager  und  Neulinge,  behalten  die  ihnen  vom  Steuermann  vor- 
geschossenen Gelder,  nach  Aufzehrung  der  ihnen  vom  Schiffs- 
paUroa  a  Conto  gegebenen,  in  der  Tasche,  bis  sie  nach  |War- 
gi^ew-  oder  Warddbttus  kommen,  wo  sie  ihre  zu  Hause  abge^* 
broohenen  Orgien  erneuern  und  endÜcb  von  den  Nerwegera» 
auf  dringendes  Bitten  des  Steaemanns»  mit  Gewalt  wieder 
auf  ihre  Lodja  gebracht  werden. 

Auf  Spitzbergen  angelangt,  beschäftigen  sie  sich,  wie 
schon  bemerkt,  wahrend  der  hellen  Jahreszeit  einzig  mit  der 
Rennthierjagd,  und  erlegen  nur  wenn  es  die  Gelegenheit  mit 
sich  bnngtjSeethiere»  ids  die  Bjeluga  (deipbinus  leueas)  und 
denSeehaseii  (phoca-  leporina)»  Nach  dem  Feste  Kosmos  und 
Damianus  ist  es  dort  schon  völlig  finster.  In  diesen  dunkelen 
Tagen  und  Nächten  wird  gewölmlich  auf  die  Pe«zy  (Canis 
lagopus)  Jagd  gemacht» 


*y  Dieie  Angaben  stimmen  mit  den  za  Anfiuig  diesei  Aufsatzes  miCge* 
ÜkmHmk  Bicht  gM»  ttlMreiji.  D.  Det»ers. 
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f     Afi  den  Ufern  der  Bitehe,  die  mn  den  Berken  in  4a« 

Meer  fliefsen,  so  wie  nn  den  Hucljlen  und  Einschnitten  wer- 
den Fallen  —  Kulionizy  oder  Korytzy  —  angelegt.  Um  die 
Thiere  iii  die  Fallen  zu  locken,  deren  es  auf  einer  Strecke 
▼Oft  nicht  mehr  als  einer  Werat  oft  hiuiderUufting|^t>  wird 
ein  Stück  Reftnüiieifidsch  hineinfeateckt  Die-  Sieiiifildiae, 
▼on  dem  Gemdie  des  Pletschea  angezogen,  finden  aidi  sehaa- 
renweise  ein  und  geiatlien  in  die  ihnen  gestellten  Fallen. 
Dieser  Fang  wird  zur  VVinterzeit  nur  dann  betrieben,  wenn 
die  Witterung  milde  genug  ist,  um  die  Stände ,  die  sich  oft 
m  aiemlieh  weiter  ßnlfernung  von  den  LageiiiÜlBen  befinden» 
ohne  Gefahr  uDteraiichen  zu  itttamon. '  Di«  PromyscUeiiiks 
kennen  bisweilen  die  angestellten  Fallen  wegen  ungünstigen 
Wetters  einen  ganzen  Monat  und  länger  nicht  in  Augenschein 
ni^hmen.  Der  Nordwind  ist  im  Winter  eine  wahre  Strafe  für 
die  Promyschienilis;  wenn  er  weht,  sagen  sie,  ist  es  unmög- 
fich  aus  der  Isba  su  gehen.  Einem  Jäger,  der  sich  ni  oiaer 
aoleben  Zeit  sehn  Werat  von  seiner  Hfitte  befindet^-  bleibt 
nMits  anderes  Übrig,  als  sich  niodeaalegen  und  ni. erfrierend 
Die  Steinfüchse  werden  nur  bei  ruhigem  Welter  gefangen, 
wenn  der  Mond  scheint  und  die  Sterne  funkeln.  Ausserdem 
schiefst  man  in  der  finsteren  Jahreszeit  auch  Rennthiere;  in- 
dessen ist  die  Rennihierjagd  des  Winters  sowohl  aobwierig 
als  gefährlich:  schwierig,  weil  man  anlserardeatlioh  gewandt 
sein  muss,  um  den  Rennthieren  auf  Sohneeschuhen  iber  eine 
mehr  oder  weniger  hügelige,  unebene  Fläche  zu  folgen  —  ge- 
fahrlich, weil  die  eifrigen  Jäger,  durch  die  schnelle  Bewegung 
bei  starkem  Winde  erhitst,  ermüdet  liegen  bleiben  und  nidit 
selten  erfrieren  oder  in  die  Bergabgründe  von  nnerimchteir 
Tiefe  stilrsen.  Im  Winter  beschäftigt  man  sich  daher  im  AU* 
gemehien  nmr  wenig  mit  der  Renntl^jagd;  ob  ist  dios  eiü 
Herbstvergnügen. 

Man  sieht  hieraus,  dafs  das  Winterleben  der  Promyschle- 
niks  auf  Spitzbergen  nicht  viele  Abwechslung  darbietet*.  Al- 
lerdings schiefsen  sie  dann  und  wann  auch  £isbären|  aber  nur 
wom  08  der  Zufall  so  mit  sich  führt.  Sie  auohen  diese  XUere 
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nicht  auf  den  schneebedeckten  Küsten  der  Insel  auf;  kömmt 
aber  eines  von  ihnen  in  den  l^ereich  ihres  RohreSi  so  kWH 
#•  gleichfalls  ihre  Winlervonathe  vermehren. 

&e^aid  «ich  jedoch  ein  Sonnenatrabl  -an  den  Gipfele  4«t 
0ti|;e  adftf  welches  «m  Mariä  Aeinigung  (3L  Februar)  alafl* 
findet»  erwachen  die  Promyschleniks  gleichsam  ans  ihtem  Win- 
terschlaf und  slofsen,  nachdem  sie  ein  Gebet  verrichtet,  zum 
erstenmal  in  ihren  Karbassen  vom  Slrandc  ab,  um  auf  den 
Seethierfang  zu  gehen.  Wenn  man  diese  elenden  Karbaasetl 
betrachtet,  30  möchle  man  wahrlich  für  die  Jäger  aiUem.  £^ 
•ebleobtes,  V/^  bis  2  iSa^en  langes  Boot,  .mit  awölf  Mann  b^. 
Mai  und  von  einem  Mujik  gesteuert,  segelt  oft  funfiig  WersI 
weit  in  den  Oeean  hinaus.  Tritt  ein  starker  conträrer  Wind 
ein,  so  müssen  die  kühnen  Jäger  in  den  Wellen  umkommen 
oder  sie  werden  zwischen  den  Eisschollen  erdrückt.  Allein' 
die  Spilsbergenfohrer  lassen  sich  nicht  so  leicht  dureh  Qefab- 
ren  einaehüchtem.  Als  ich  einen  Mi|;1k  fragte»  ob  er  es  nicht 
bedenklich  fönde,  sich  in  einem  Boote  fünfzig  und  mehre 
Werste  vom  Ufer  zu  wagen,  da  er  doch  sein  Leben  dabei 
aufs  Spiel  setze  —  antwortete  mir  der  graubärtige  Greis  mit 
dem  gewöhnlichen  Laconismus  der  Bauern  dieses  Gouverne^ 
ments:  „Die  Grsmanlanen  brauchen  ganz  andere  Rüokeq 
(d.  ht  Welten)  um  den  Ocean  xu  fürchten  (ne  tje  a^my  u  Gm* 
Blaiilanow,  tachtob  bojalj«ja  okeana)." 

Die  Promyschleniks  erzählen  selbst,  dafs  die  Seefaliier 
mitunter  in  der  Nähe  von  Spitzbergen  Karbassen  finden,  die 
auf  dem  Meere  umiiertreiben  und  deren  Besatzung  erfroren 
iat  »Was  nackt  man  damit?'*  fragte  ich.  „Man  wirft  die 
Leiobcn  äss  Meer  und  bessoi  die  Karbasse  aus,"  war  die 
Anlwork 

Diese  kühnen  Jäger  versorgen  sich  bei  ihrer  Abfahrt  mit 
Brot  auf  eine  Woche,  wenn  sie  auch  nur  einen  Tag  auszu- 
bleihen  beabsichtigen»  Wenn  der  Nordwind  l^läal,  so  wärmen 
sie  sich  mit  Ruder»  und  lösen  den  Steuermann  dctr  AaÜHl 
aadk  ak  .  Mm  «sie  .aul  fim.  W^ii«  fü«.  BuchAsn  mg^nlkrm 
iduebeii  sie  Seethiere  verschiedener  Art:  WaUrosse,  Hasen^ 
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Nerpen  (phoca  vitulina)  und  andere.  Bjelugen  werden  nur 
wenig  erlegt;  man  mufs  ein  ausgezeichneter  Schütze  sein,  um 
diese  Geschöpfe  zu  treffen,  die  niTs  dem  Wasser  hervorkom- 
mmkdf  sich  augenbticktich  wieder  darin  yetbergen,  üiid  die 
gre&en  Netee,  mit  deneii  man  sie  an  anderen  Oüen  fibigl| 
kennen  die  Promyschleniks  nicht  miifiehmen.  Atteh-  Bisbüren 
werden  auf  diesen  Fahrten  geschossen,  obgleich  sie  im  Was- 
ser ungemein  dreist  sind,  wahrend  sie  auf  dem  Lande  vor 
dem  entfernten  Bellen  eines  Hundes  fliehen  und  die  Spur 
eines  Schneeschahes  nicht  zu ,  überschreiten  wagen.  Nach  der 
ersten  Kugel  die  ihn  verwundet;  geht  der  Bär  gerade  auf  die 
Karbasse  «u,  und  wehe  den  Jägern,  wenn  sie  sich  niehl 
eiligst  davon  machen;  die  Tatze  auf  den  Rand  des  Bootes  le» 
gend,  wirft  er  es  um,  und  dann  weifs  dieser  Gentleman  (sie) 
des  Eismeeres  mit  den  Promyschleniks  bald  fertig  zu  werden« 

Die  Pelzjäger  erzählen,  dafs  eine  Partie  Grumanlän^i  d^ 
ren  Schiffsrheder  eine  Ladung  Wallfischzähne  (kitowye  usy) 
heimgebracht  habe,  obwohl  keiner  von  den  Leuteu  sieh  rtih-^ 
men  konnte  einen  Wallfisch  getödtet  zu  haben.  In  einer  von 
den  Buchten  der  Insel  hatten  sie  aber  dreifsig  todle,  fast  noch 
ganz  frische  Wallfische  gefunden,  die  in  einem  Haufen  zusam- 
menlagen* „Vielleicht  wären  sie,"  meinte  ich,  „bei  ieioer  star* 
ken  Wasserfluth  dort  angeschwommen  und,  als  das  Wasser 
abflofs,  auf  den  Grund  gerathen  vmi  zurückgeblieben;**  —  al- 
lein mein  Gewährsmann  widerlegte  diese  Hypothese  durch  die 
Bemerkung,  dafs  die  Bucht,  in  der  man  die  lodlen  Wallfische 
gefunden,  schon  an  sich  von  ganz  gehöriger  Tiefe  sei:  er  ver- 
aidierte  läir  vielmehr,  dafs  sie  eigens  dahin  kätnen,  um  dort 
Ihr  Leben  zu-  enden!  Wahrscheinlich  haben  auch  die  ßewtfh« 
ner  des  Meeres  ähnliche  Todtenstätten  (Kladbischtscha)  wie 
die  Landthiere  —  die  Elephanten  in  Amerika  (!!)  und  andere. 

Ich  wage  es  nicht,  die  Richtigkeit  dieser  Erzählung  zu 
verbürgen;  auch  soll  der  erwähnte  Vorfall  sich  schon  vor 
langer  Zeit  zugetragen  haben;  dalli  sie* aber  niehi  ganz  ohne 
Gtund  h%  tti9chfe  wohl  daraus  hervorgehen,  daft  die  Bodil 
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in  der  die  todten  VVallfiscIie  gefunden  wurden,  noch  heutzu- 
tage Kilo  waja-Guba  (Wailfisch-Baiy  s.  oben)  genannt  wird« 

Dies  ist  Alles/  was  wir  von  dem  Prömyal  auf  Spitzber- 
gen sagen  können.*   Die  Resnltate  desselben  sind'  för  d\4 

Schiffspalrone  mitunter  aulsersl  voitheilliaft.  Im  Durchschnitt 
schmelzen  die  Jäger  in  jeder  Isba  nicht  weniger  als  60  Pud 
Thierfett  aus,  welches  dem  Eigen thümer  gehört^  eben  so  wie 
die  Felle,  mit  Ausnahme  des  im  Ganxen  nur  unbeträchtlichen 
Antheiby  den  der  Steuermann  den  tüchtigeren  Promyscbleniks 
IlberlS&t  Ferner  bringen  die  Eiderdunen  und  Wallrossknochen 
dem  Schiffspalron  viel  Geld  ein.  Erstere  werden  ungereinigt 
in  bedeutender  Quantität  aus  Spitzbergen  gebracht 

Gleichwohl  wagt  ein  LodjenbesUzer,  wenn  er  einen  Artel 

von  Jägern  nach  Grumant  abschickt,  nicht  immer  an  einen 
bestimmten  Gewinn  zu  denken;  im  Gegenlheil  hat  er  eher 
Ursache  Verlust  zu  befurchten.  Dagegen  entschädigt  ^ine 
glückliche  Expedition  für  awei  oder  drei  misslungene*  Maif 
hat  oft  Fälle,  in  denen  die  nach  Spitzbergen  abgefertigten 
Fahrzeuge  ganz  verloren  gehen,  oder  die  Mannschaft  auf  def 
Rückreise  ausstirbt  und  der  Eigenlhümer  durch  die  russischen 
Consule  in  Norwegen  eine  volle  Ladung  Feit,  Eiderdunen 
und  Thierhäute  erhält,  welche  dort  nachgeblieben  isL 

IMe  Altgläubigen  der  Danilowa-Pu«lynja  im  Bezirke  von 
Kern,  rüsteten  vor  etwa  acht  Jahren  auf  ihre  Kosten  eine 
Lodja  aus  und  miethelen  Jäger,  um  sie  zum  Promy«l  nach 
Spitzbergen  zu  führen.  Zwei  oder  dreihundert  Werst  von 
4er  Inael  wurde  das  Fahrseag  vom  Eise  eingeschlossen.  Di^ 
Mannsdiaft  vervweifelte  bereits  an  ihrer  Rettung,  als  m  ihrem 
Glucke  eine  ungeheuere  Eisscholle  dem  Schiffsschnabel  gegen- 
über mit  einem  donnerähniichen  Knall  zerborst  und  einen  Ka- 
nal offen  liefs,  der  so  breit  war,  dafs  die  Lodja  durchfahren 
konnte.  Die  Jäger  fassten  wieder  Muth;  es  erhob  sich  ein 
leiser  Wind  ven  Süden,  und  die  Lodja  glitt  mit  geschwellttn 
Segdn  dahioi  von  Zeit  lu  Zeit  an  die  Eismaueni  streSfendt 
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weUKe:  4^,Kanal  biMeten;  Plötzlich  fihg  die  Polyi» j  !k*f. an» 
sich  zQsammenzuziehen;  immer  enger  und  enger  wurde  sif 
bis  das  Eis  die  Passage  völlig  hemmte.  Auf  einmal  krachten 
dip  Kippen  des  Fahrzeugs.  Die  Mannschaft  .^türate  fort,  ind^ 
der  eine  ein  Fässchen  Pulver,  der  andere,  einen  Sack  Schiffs-» 
Ewie^ack  mitschleppte;  allein  nicht  Alle  l|atteii  Zeit,  ^h  ftui 
retten  —  in  einer  Minute  war  die  grofee,  starke  Lodja  se 
platt  gedrückt,  wie  eine  Pappschachtel,  mitsammt  den  vier 
am  Bord  zurückgebliebenen  Matrosen.  Die  Uebrigen  wurden 
apf  der  Eisscholle  nach  dem  Felsenufer  Spititbejr^ens  getrageii 
und»  was  am  merkwürdigsten  ist,  fvhren  .yoi|  dort  in.einei^ 
Karbasse  V4>n  mittlerer  Gröfse  und  mit  nur  eioe'm  Seegel  ifi 
neun  Tagen  nach  dem  Nordcäp. 

*  '  'Wie  viele  Unfälle  erleiden  die  Eigenlhümer  der  nach 
Spitzbergen  abgefertigten  Lodjen!  Aber,  wie  schon  gesagt, 
wenn  eine  Expedition  glückt^  so  bringt  die  Reise  gegen  20000 
Rubel  ein,  wovon  man  jedoch  den  den  Promyschleniks  be* 
cahlten  Sold  abrechnen  mufs.  Würden  dergleiclien  Fahrten 
hr  gH)rserem  Umfang  mit  erfahrenen  Schiffern  und  g^ten 
Pelzjägern  unternommen,  so  ist  wohl  kaum  daran  zu  zweifeln, 
dafs  sie  bei  günstigen  Conjunclureu  die  Theilnehmer  bereichern 
würden. 

Sehet  Ihr  jene  Lodja,  die  auf  der  Dwina  dem  Hafen  su- 
atetiert^  ,  Auf  dem  Verdeck  atehen  acht  Mi(  ^;  Welcli«  mit 
den  Fingern  und  der  Zunge  Schnelsen  und  pfeifend  und  lat 

chend  ein  Lied  anstimmen.  Im  Vorderlheil  der  Lodja  be- 
merkt man  einen  Greis  mit  grauem  Bart,  der  in  der  einen 
Idand  eine  Mütze  hält  und  beide  übei:.. dem  Wasser  ^usstreck^ 
während  er  daiu  nicht  singt,  sendeni  mlmebr  heuh  oder 
bröllty  i^dem  er  mit  h^rer  Stimnte  in.  den  Gesas^  der  An-> 
derten  einfällt.  Dieses  Fahrseug  kömmt  aus  Spitzbergen ;  die 
singenden  Mujiks  sind  fröMiche  Grumanlanen.  Um  die  Mitte 
des  Septembermonats  segeln  sie  gewöhnlich  von  der  Insel  ab. 

Sie.  eile  sifl4  anständig,  ja,  beinah  elegant  ^ekkide^  r^ur 

•  •  •  • 

*)  Eine  offene  Stelle  im  Eise. 
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Einer  von  ihnen  zeichnet  sich  durch  seine  einfache  Tracht 
aus;  es  ist  der  Steuermann,  der,  statt  mit  feinen  Kitteln  und 
rothen  norwegischen  Leibbinden  Staat  su  machen,  sein  Geld 
in  der  Tasche  behält 

Die  Ankunft  der  Grumanlanen  wird  schnell  in  allen  Ddr- 
fem  der  Dwina -Slündung  ruchtbari  Nachdem  im  «Hafen^ 
geankert  und  ein  Dankgebet  verriclitet,  eilt  die  Mannschaft 
unter  Anführung  des  Steuermanns  zum  Schiflspatron.  Dieser 
lälst  Buttenfleisch  (paltu^inn),  Lachs  und  andere  feinere  Fisch- 
arten auftragen ,  ein  drei  Wedro  grofses  ßranntweinfab  her« 
v<erhringi/n" und' ladet  die  Angekommenen  'sfiu'  einem  frohen 
SchmVldse*  ein,  während  seine  Arbeiter  die  Lodja  ausladen. 
Das  Mahl  und  das  Branntweintrinken  dauert  so  lange,  bis  die 
Gäste  jsammt  und  sonders  unterm  Tische  liegen.  Nachdem 
sie  ausgeschlafen,  fangen  sie  von  neuem  an  und  hören  nich^ 
dheV  auf,  bis  das  Fass  gpletri  ist  Wetin  dieses  geschehen  {si|' 
Mfeitito  sie  sich/^uftieden  damit  dafs  sie  den  Boden,  deä' 
Fasses  gesehctt  habfen.       •  •  •  ' '    *  -  •      •  '    •  ' 

'     Nachdem  die  Grumanlanen  ihren  Sold  von  dem  Schiffs- 
patron emp^ngen  haben,  zerstreuen  sie  sich  in  ihre  Dörfer 
und  leben,  so  lang  ihr  Geld  ausreicht,  in  Saus  und  Braus.  Ist 
i)ir  Geif)  sii*  finde,  so  -näipmt  Alles  seine  frühere  Gestalt  An- 
vmA  m  kehren  ^ui  ihrer  gewohnten-  ThäH^keit  sujicfE» ' 

Diese  Grumanlanen  sind  Sufserst  gutmüthig,  wie  im  AIJ::. 
gemeinen  die  Landleute  dieser  Gegend;  ausserdem  sind  sie 
auch  sehr  fromm.  Ailjäiulicli  wird  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Thed^  <^s  aus  Spitzbergen  h^mgebrachten  Gewinns  jden  {Kir- 
chen.^der  l^arrfaezirke  iverehrt,jcu  denen  aie  gehäten.  [Ihr 
Brai)ti|^einy  nur  der  Branntiyeuii  ist  ihr.  Verderben«.  *     •  :: 

♦  i-t    !        :        ^  .....   I  ^     I        ,  ,.i 
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Ueber  die  Mmteii  die  auf  den  Werften  vm 

;  Archangelsk  gebraucht  werden 


Der  Russische  Aufsatz  aus  welchem  ich  hier  einen  Auszug 
millheile,  enlhäil,  in  wissenschafiiicher  ßeziehung,  einen  UD* 
ypllstäadigen,  a^er  dpch  nicht  ganz  zu  verwerfenden^  Beitrag 
SU  .  den  Untersuchungen  dier .  Herren  ßr a  v  ai  s  lind  M ar  tiaa 
tiW  den  Wachsthum  von  pinus  silves-trisi  und  Uber 
dessen  Abhängigkeit  von  klimatischen  Bedingungen  *').  Ich 
meine  die  folgenden  Ausmessungen  von  Fichten-Sliimmen, 
welche  zur  ßemastung  von  Kriegsschiilen  nach  Archangelsk 

ausgedrückt  ; 


4!A 


Balken 
ohne  cIus 
Zopf^^nd« 


Grdüster  |  Kleinster 

Durchmesser  am 


Durcliinesser 
hei 


21  F. 
üb.  <l. 

Enrtf 


a.  ob 

Ende 
k«nt 


Anzahl  d. 
Jahrringe 
am  Wur- 


Der  Baom 
wurde  gefallt* 


i 

i 

5 
6 
7 
8 
9 
10 


iMlls 

bO 

so 

77 
73 
70 
70 
70 
69 
65 
63 


Zoll 


24 
26 
29 
25 
26 

SO 

26 
32 


ifli 


19 
20 
23 
20 
18 
21 
18 
23 
23 
20,5 


Zoll 

20 

19 

22 

22 

20 

iy,5 

19 
20 

20 
20 


Zoll 

13 

IS 

15 

14 

12,5 

U 

14 

17 

14 

14 


1 . 1 


240 
215 
247 
190 
225 
60 
170 
224 
205 
348 


1=^35 
1835 
1641 

1835  ;  . 
1936 


*)  Nach  Notiien  in  Ljeanj  Jornal  isdawijeiny  imperat  wolnym  ekoBO* 
mitocheskim  obtchtscbestwom.  1815.  III.  p.  43tq. 
^  Vergl.  Recherche!  aar  U  croiiaanoe  da   pIn  tylTestre    dans  le 
Nord  de  TKarope  par  A.  Bravaia  el  Ctu  Martins,  inMemoiread« 
l'Aoad.  de  BnizeUea.  Tome  XV. 
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Die  Sttaml  MC  weksiie  sich  dfe««  Aiigab^  beziehen, 
sind  in  dem  Gouvernement  von  Wologda  gewachsen,  mit 
Ausnahme  der  unter  Num.  6  und  9  angeführten,  welche  in 
dem  Kostromaer  Gouvernement  gefällt  wurden.  Der  Ver» 
foaser  bemerkt,  dafs  der  Unterschied  der  an  dem  Wunelende 
in  verscfaiedeoen  Richtungen  gemeaselien  Durchmesser  dieser 
Stimme  mit  dem  Ansats  der  Wuradn  zusammenh4nge  und 
auf  die  Brauchbarkeit  des  Hokcs  ohne  KinOuss  sei. 

Auf  die  nahe  Uebereinstimmung  der  Durchmesser  die 
nchy  bei  2L  Engl.  Fufs  über  der  Wurzel,  an  Bäumen  finden 
teitn  Alier  iwisoheo  160  und  348  Jahre  yerspWedeo  isj^'d.h. 
.  Mf  fMt  ToUsVindige  UniMiigigk^t  «wiscbep  4mMUf 
äwr  Biume  ii»d  den  Durchmessern  die  in  bestimmten  Ab-r 
standen  von  der  Wurzel  vorkommen ,  wird  aufmerksam  ge^ 
macht,  ohne  in  eine  sorgfältigere  Vergleichung  dieses  Ij^esM^ 
tates  mit  denen  von  andern  Beobachtern  einzugehen. 

Die  folgenden  Notizen  scbeinen  'd^geg^n  in  ^oMicbirt 
BMdbnng  bemtffceiMwertli:  .     -    j:  ' 

k  den  NordoRuseiseheti  Waldungen  erlangen  die  Fieb4 
teaslämme  bei  einem  Alter  von  160  Jahren  die  M^slhoU 
nöthigen  Dimensionen.  Sie  bleiben  aber  noch  ibis  zi|  eiqeoi 
Atter  von  350  Jahren  zu  demselben  Zwecke  tauglietu  •  ;  .  . 

•  fai.'diKm  Alter  ven  2&0  Jabren  tollen  sie  su  ' Masten; 
iinngen  und  nntemn  Hauen  JLinitnscUfes  am  inudbb 
sein«  Selbst  ia  den  völlig  unberührten  Urwajdto' 
gen  in  denen  man  dergleichen  Bäume  zu  Anfang  des  vorigei) 
Jahrhunderts  suchte ,  scheinen  sie  nicht  überall  vorgekouiu»en 
SU  sein,  indem  schon  unter  Peter  I.,  in  einem  Ukase  Vom 
Jahre  1723^  eine  Belohnung  von  2  Hubein  auf  die  Auifittdunig 
eines  Hast«Stammes  gesetafc  wurde.  Seit  dieser  Ztjt  aind  si# 
aber  um  so  viel  seltener  geworden,  wie  es  die  Iblgende  Tafel 
über  die  Preise  beweist,  welche  die  Regierung  in  verscluedet 
nen  Jahren  zu  Archangelsk  für  diebemastung  von  Kriegs- 
acbiffen  gezahlt  haL 
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17S  Physikalisch-iiidtheinatisch^  IVilstfiÜeliaftefi; 

,:i . *       :f)ie  Masten  kosteten  für  ein  Schifffi^oiir    ''  '1 
'  *  ha  Jahre     '  •    66  Kanonen         '  74  Kanonen    i  l:^'.'< 
rl     '     1743     '         103  Rubel       '     '  '-^-^     i  .^a  i/A 
-"'7    /i759      /•     ,327   —    '     •     *  •  u-  s      .1  wAt 
»»»  •:-..a769".-  ''       *  857  '■  .'-i-     •  '  t  -'A 

T.  •      '178(^  *•   '  '        -  — •  •  '   — ••      -  yf 

I...  •   »-,1785    •        600'^  950*  • 

1787     •     ■  •  900  —  1050        -  •  \iy.: 

'  :^        1789    "       1250   — *  •  '     1400 /  > 
:      '    1790  1575   —  '    1750        '  '-h 

•  Iii  47  Jahireii  war  also  der  Pr«^  diMer  HölM*  inrMleiii 
VeAalmisfi  -Iroti  1:15  gewachsen.  =E!s  icatn  aber  dattn'zQri&ciiBt 
noch  eine  Vermehrung  auf  das  Doppelle  'dieses  yerhältnisse% 
oder  auf  das  30 -fache  des  urspriine^lichen  Preises  während 
der  drei  nächsllolgenden  Jahre,  denn  schon  1793  wurden 
respektive  3200  Hubel  und  3700  Rubel  fiir  die  Bemastiing 
ier  iWei  genannten  Arten' von  Schiffen  gefordert, ' '  '  ! 

i)ie  Privaten  welche  diese  •  tloMiefei^ti^  4)0tnebei^ 
konnten  tlelnndch  bald  darauf  selbst  bei  den  Freisen  die  sie 
im  Jahre  1793  gefordert  hatten  nicht  bestehen.  Sie  entsagteil 
Vidlmehr  dem  Geschäfte  welches  sie  bis  dahin  betrieben  haU 
ten  und  vei^MOherten  zugleich,  dafs  die  Schwierigkekeu' dessdW 
ben  in  der  grafsen  Eiitfernving  der  brauchbaren  Biimn«  von 
den  Flisson  beatlinden,  anf -denen  dieselben  ttffeh' Afchm^goU 
geflMrwerden.  Sie  mussten  %b  bis  100  Wersi  lange  W«gd 
bahnen,  auf  denen  dann  die  Stämme  mit  Menschenhänden  ai| 
das  Ufer  gezogen  wurden.  Man  hat  seitdem  die  Aufsuchung 
und  die  Beaufsichtigung  des  Transportes  der  Maslbäume  den 
Offiaieren  der  Flotte  übertfageti;  E^nnocH  ioW  aber  jetzt  dib 
Bemaatung  eines  74«Kanon«fiiaehifii06  attl2800  Silbemibel  {A.iu 
imf  '€0llt2  Papier- Rubel)  oder  auf  mehr  ak  das  Dopp^'ddt 
Preises  von  1793  zu  stehen  kommen.        :     .    '  • 


Digitized  by  Google 


Zar  Erntütelung  der  oben  erwähnten  Wacbsthnmsgesetze  für  Pinna 
•ylveitris,  bleibt  eine  Vervollständigung  der  in  Archangelsk  ansgefuhrten 
MeMongen  äusserst  wünsclienswertli.  Man  hütte  namentlich  an  jedem  der 
antersuchten  Stämme,  in  be8tiinnit<  n  Ahständen  von  dem  Wurzelende  nicht 
blofs  den  Gesamintwerth  d  es  D  u  rc  h  m  es  s  e  r  s  bestimmen  sollen,  son- 
dern auch  die  successiven  Ziiwäclise  die  derselbe  nach  gleichen  Zeitinter- 
vallen  (etwa  nach  j«  20  oder  25  Jahren)  erfahren  hat,  Ks  ist  klar  dafs 
man  zu  diesem  Kndo  nur  nöthig  hat  die  Durchmesser  der  Jahrringe  zu 
messen,  deren  Ordnungszahl  durcii  eine  vom  Mittelpunkt  anfangende  Ab- 
zahlung bestimmt  ist.  —  Man  würde  dann  von  selbst  bemerkt  haben  dafs 
diese  Messungen  eine  gröfsere  Genauigkeit  erfordern  und  dafs  namentlich 
die  Hundertel  des  Zolles  bei  denselben  neben  den  zu  bMtimmenden  Gröf* 
•en  keineswegs  für  nnbeträchtlicli  gelten  dürfen.  ' 

l^iifge- interessante  Folgerungen  ergeben  sich  dennoch  selbst  ans  den 
Torefelieild^n  unVolittändigen  Daten,  wenn  man  sie  mit  den  Beobachtongeii 
in  anderen  Gt^genfden  der  Krde  vergleicht.  So  finde  ich,  wenn  man  di« 
«titersttchten  Stämme  als  Kegel  betrachtet,  für  deren  erzeugende  WinM 
od«r  Ür  die  Neignng  ihrer  Seite  gegen  ihre  Axe:  •  '      .  /. 

!      n- '  -  iNummer  des  i^Minei:^'  '  ^  '    Neigungswinkel:  • 
>  s  -»/.«jl  .j.  1  »• .  r.       »i. .        25,7  MiMilen>  (• 

*Z  21,6     —      .-  I  .».» 

r        -gj       ■••  \  .  .'"26,2     —  • 

—     -    .  '  •    31,2  ^. 
!!«»▼  l"»".*  •»  u>  i' Ol  u R    n  5    '  "i  '•      30,7  nun  '."n  " 

.  .  .6  .    26,6  — 

'Jl^>'  '.  r>''»  *f'T         I  '     ^'  ■  /  '      20,5        *  •  ,'*.•;  •  /  •»< 

-vi.  ».    >i       8  ....  24,9  -r  .  •..  

T.  9  -  '  \        •  '  I 2ö,4     — -v  ,  n 

10  27,3     —  -^^ 

^er^hi  Mittel  ttwm  26yl  Ifinute,  ein  Resultat  welch««  nahe  ;feai||;  Sber- 

«iaii}ttWi4dH'de«i^2siIi>iliangs-Winkel  vo»:      -  ^   iirii..- 

-        '   '  '   ^     '   •  21  Minuten     '  '    •  • 

fpMhtif  MIe  Herren  BraraiB  nnd  Martins  im  Mittel  aus  einigen  Mee^ 
tOfl|;en  ton  Fichten  gefunden  hatten,  die  in  Norwegen  bei  Geffle  nnd 
F44IW-(M^40'«r.,14"50'O.v.l'.  und  tj6"4b'Br.,21''40'O.v.P.>  gewacbMtt 
waraa.  WM  man,  mit  den  abigiaii  WerChen  des  Z o  ■  pi  tz  u  n  g s w  i  n  k  e  I , 
den  normalen  Durchmeaaer  ain  Ifurzalaftib  de^  genannten  Stämma  aaa  Am 
k«i  21  K^F«  aber  dieii^telhea  g«ipDeiMfien  ;berf chne^  ao  fojg^ii: 


;  I  j  j 
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22,0    ■•  . -v    r  V- 

%  B»  endituie».dnftiUM*  i»      4ii  M»;  »»hin^wi  GttmidH^llo  00* 

mihI  das  amtiUm  nnd  drittes  JaMM^Mi  ibftr  trtwwdMur  ao  kMfe»  d«(i 
ite  mir  daedi  Mtsaniigea  m  eiswiei  Iadifid««ii  EB  wIibmiwi  MM»  MI 
Angaben  die  fich  mf  veiaibiedttitt  MiyMimb  beiielieB  tka^.iimlk  <wib» 
miige  Riafiiae  «Ml  TdNig  yeiataekfe  waidaa.  Die  aiitliflKtiaeiiea  Mittel 
aaa  dea  5  efalift.md,d«Bi  5  ietstea  BeobaeiitaBgea  ergebea  füpeittiTe  fif 
die  Alter  von:  -       '  . 

188-lahiea$8I*72  Engl.  Zen  DorebneMer 
857*  7*.  :83;iO  —    —  ^ 
votau  Bian  lor-dai  Altar  toa  200  Jahren  aof  elneaDirchmeaiar  von 
etwa:  21,83  Engl.  Zelle  0«*,5545, 

80  wie  aneh,  wfewehfaiit  bei  weitem  gröfterertthsicberheit^  fSr  die  Altei»- 
sanahme  Ton  100  IIa  jSlO.Jahren  aaf  einen  Enwaeha  dea  Darob- 
metaera  um:        1-       0,185  Bngl.  Zoll  mm  0"^,004T 
an  ichlielien  bitte. 

Dnp  <wt4ro  »eaaüat  eaiabeint iiic|it  blafc  niwa<i»,.taüitW  anriifcl 
aaeh  eine  inaaerat  TOicIhtoilbifCe  Vorotelloag  ven  d»Kg<irtiafiiP 
beit  der  in  Rede  atebenden  Baaaiaft- in  den  Nord-Roaalaeben  WSIdern, 
«ebn  rnnrn  m  arit  ian  entapreebenden  'BoiüniBiangen  Hr  aMtraa*  GMHidi» 
kalten  i»4ifieidit  •  iiaB  eibllt  ttaikeoilicb  dorcb  ZaiaawHiaMHii^r  di^Mea 
Mrttatea  aiH4cii  Angaben  «voa  Betvn  BräTnfa  «td  Mtfltaa  $ki4em 
■  .DaaeboieBadE  eiaea  8D0jährig«n  VldHanaiaaMnef  bei 
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Die  Fichte  scheint  demnach  in  den  Waldongen  YonWologda  noch  et» 
wai  mehr  als  in  denen  beiGefile  in  Norwegen,  jedenfalls  aber  beträchtlich 
mehr  begünstigt  als  in  den  südlicheren  bei  Halle  und  in  den  nördlicberea 
bei  Kaafiord  und  Pello.  — 

Eine  ähnliche  Yergleichang  über  die  Zunahme  des  Durchmessers  den 
die  Fichtenstämme  bei  Wologda  bei  einer  Attersza nähme  von  190  bis  210 
Jahren  erfahren  sollen,  mit  den  entsprechenden  für  andere  Oertlichkeiten 
dient  dagegen  nar  um  die  erstere  als  durchaus  fehlerhaft  und 
nnzoverlässig  da  r  zustel  te  n.  Icli  lasse  sie  dennoch  hier  folgen,  weil  sie 
vielleicht  die  so  günstig  gestellten  Beobachter  in  Archangelsk  zu  einer 
gründlicheren  Fortsetzung  dieser  interessanten  Untersuchungen,  auf  dem 
einfachen  Wege  den  ich  oben  angegeben  habe,  veranlassen  dürfte. 
Die  Zunahme  des  Dnrchmessers  der  Fichtenstänime  für  eine  Alterizonahma 
von  190  bis  210  Jahren  ist  gefunden  worden: 

bei  Kaaiiord    =  Oui«^0100 

bei  Pello        =  0«»'«',0086 

bei  Geüle       =  0>"<'S0I44 

bei  Halle       =  O'^^^fiOIb 
und  es  ist  somit  klar  dafs  die  enormeAbweichung  des  Mittels  dieser  Resultate 
ton  dem  bis  jetzt  für  Wologda  ermittelten,  nur  allein  der  Fehlerhaftigkeit 
di«ies  letzteren  zuzuschreiben  ist,  welche  sich  aus  der  ungenügenden  Be- 
achnfliwIkoU  der  ihn  in  Grando  liegenden  Meunngen  genugsam  erklärt. 

Ermna« 
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Eine  Reise  nach  den  ribirischen  Goldgruben. 


In  einer  Reihe  von  Aufsätzen,  unter  dem  Titel:  Rastkasy 
0  tibirskich  sololych  priiskach  (Erzählungen  von  den 
Goldlagem  Sibiriens),  die  sich  durch  dieOtetschesfwennya 
Sapiski  von  Band  LI!  bis  LV!  ziehen,  theilt  Herr  PaulNe- 
bolsin  höchst  inleiessniUe  Scliilileriingen   des  Lebens  und 
Treibens  in  Sibirien  und  natiicnllich  in  der  dortigen  Gold- 
region  mit,  die  eine  recht  erfreuliche  Vervollständigung  der 
früher  in  diesem  „Archiv*  gegebenen  Nachrichten  vonSedde-. 
1er,  Schtsehokin  o.  A.  bilden.    Zum  Unglück  hat  sich  auch' 
Herr  NeboUin  von  der  bei  den  Schriftstellern  seiner  Nation 
herrschenden  Manie  hiureifsen  lassen,  seine  Reisebeinerkungen 
in  eine  belletristisch- poetische  Form  zu  kleiden,  so  da£s  der 
Leser' oft  zweifelhaft  bleibt,  wo  er  die  Scheidelinie  zu  suchet! 
hat,  die  die  Wahrheit  von  der  Dichtung  trennt.  Wir  müssen 
uns  deshalb  für  unseren  Zweck  darauf  beschränken,  einige 
Auszüge  aus  dem  uns  streng  faktisch  scheinenden  Theile  die- 
ser Skizzen  vorzulegen,  nicht  ohne  unser  Bedauern  darüber 
auszusprechen,  dafs  wir  aus  obigem  Grunde  gezwungen  sind, 
manche  der  pikantesten  Stellen  zu  übergehen^ 

Der  Verfasser  —  denn  ohne  Zweifel  ist  es  dieeer  selbst, 
den  er  unter  dem  NamM  Sorskji  redend  einfuhrt  und  der  die 
„Rasfknsy**  vorträgt  —  wurde  (in  welchem  Jahre  ist  nicht 
angegeben,  wie  denn  überhaupt  diese  einleitenden  Caj)itel  am 
meisten  an  den  eben  erwähnten  fabelhaften  Zuthaten  labori- 
JSfBMOt  BuM.  Arehif  •  fi<L  UL  fl.  S.  13 
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ren)  von  einer  Petersburger  Aktiengesellschaft  mit  dem  Auf- 
trage nach  «Sibirien  gesandt,  ihre  jenseits  der  Tunguska  gele- 
genen Priisken  zu  untersuchen  und  die  angefangenen  Arbei- 
len zu  beschleunigen.  Er  reiste  über  Nijne -Nowgorod  und 
Katharinenburg*}  nach  Tomsk,  und  wurde  gleich  bei  seinem 
Eintritt  in  Sibirien  durch  den  grdfseren  Wohlstand  überrascht, 
den  er  unter  der  dortigen  Bevölkerung  im  Vergleich  mit  der 
des  europäischen  Russlands  vorfand.  „Die  Lage  des  sibiri- 
schen Bauers  ist  eine  weit  günstigere,  als  die  des  grofsrussi- 
schen  Mujik.  £r  ist  immer  in  einen  guten  Rock  (lopaf)  ge- 
kleidet, indem  er  seine  abgetragenen  Kleider  (gunja)  nur  b« 
den  Feldarbeiten  anzieht  Basteln  (lapli)**)  sind  dem  6ibir> 
jaken  unbekannt;  er  trägt  immer  Stiefeln  (brodni)  oder  dicke 
Schuhe  (tscharki).  Seine  Physiognomie  giebt  ihn  als  einen 
verständigen,  aber  zurückhallenden  und  aufserordentlich  ver- 
schlagenen Menschen  zu  erkennen;  er  ist  durchaus  nicht  ge« 
sprachig  und  weiss  allen  Fragen  auf  eine  höfliche  Art  aiissu- 
weichen.  Die  Geräumigkeit  des  Landes  und  der  gute  Boden 
macht  es  dem  iSibirjaken  leicht,  seine  Mittel  zu  erwettenu  Er 
hat  treffliches  Vieh,  weil  das  Heu  im  Ueberfluss  vorhanden 
ist;  seine  VVirlhschaft  ist  in  Ordnung,  sein  Acker  gut  bebaut, 
weil  er  für  sich  selbst,  nicht  für  einen  Herrn  arbeitet;  er  hat 
stets  Geld,  weil  er  für  sein  Getraide  oder  für  Waarentransport 
o^er  Beköstigung  <ier.  Carawanen  haare  Zahlung  erhält;  seine 
Wohnung  ist  in  gutem  Stande,  weil  er  das  Bauholz  nur  im 
nächsten  Walde  zu  suchen  hat.   Sehr  oft  trifft  man  in  den 

^  *)  Bei  seiner  Ankunft  in  Katharinenburg  nimmt  der  Yerfauer  Gdegca* 
heit,  eine  selir  übersichtlicüe  Darstellung  der  Goldwaechungsversoche 
im  russischen  Asien  von  ihren  ersten  AntÜngen  bis  zur  Kntdeckung 
der  grofscn  uralischen  und  ostslbirischsn  Lager  zu  entwerfen,  auf  die 
wir  vielleicht  einmal  zurückkommen  werden.  Wir  bemerken  nur,  dait 
ftuch  Herr  NeboUin  die  von  dem  Herausgeber  dieses  „Archivs**  zuerst 
ameeipcocliene  Deutung  der  HerodoHschen  Erzätiliing  von  den  Ari- 
roaspen  und  den  von  Greifen  bewaobten  SchäUea  alft  tot  die  Hiiwa. 
dei  Ural  bezüglich  anerkennt. 

Die  gewetaUohe  FafiiMMuii  der  mriMlee  Baeü». 
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Dörfern  zweistöckige  Hüuscr  mit  mehreren  Zimmern.  Die 
Banari  dieser  Häuser  bieibi  sich  fast  immer  gleich.  Von  der 
Treppe  kdminl  num  in  eine  Fhir,  welche  geradeaus  'in 
^  Prigon  (de»  umiüumten  Viehhof)  fnhrk,' rechts  in  dito 

reinliche,  weils  angestrichene  Fmnilienstube,  links  in  das 
Fremdenzimmer  (gorniza),  das  oll  mit  Tapeten  beschlagen, 
mit  selbstfabrisirten  Teppichen  bedeckt,  mit  Divans,  Tischen 
und  Stühlen  versehen  ist  und  in  den  sich  hinler  einem  zitze- 
Ben  Vorhänge  ein  reinliches  Bett  befindet  Ein  ordentlicher 
Bauer  wird  sieh  nicht  leicht  entschliefsen,  zur  Arbdt  nach' 
den  Goldgruben  zu  wandern;  ihm  ist  wohler  zu  Hause,  bei 
seiner  i^'amilie.  Seine  Kost  besteht  nus  Schischi  mit  Rind- 
fleisch, oder  er  kocht  sich  aus  den  Fischen,  mit  denen  die 
sibirischen  Ströme  angefüllt  sind,  Schtsciierba  (Fischsuppe)^' 
•der  lüfet  sich  eine  wilde  £nte,  sum  Feiertage  aber  ein^n 
Haminel  braten  da  er  weifs,  dafs  er  keinen  Mangel  an  VieÜ 
haben  wird.  Dabei  trinkt  er  Thee,  den  er  von  den  durch- 
passirenden  Caravanen  zu  Preisen  erhält,  bei  denen  beide 
Theile  bestehen  können«  So  arbeilet  er  denn  tüchtig,  isst 
sich  satt,  hält  dann  sein  Schläfchen  oder  liest  wohl  auch 
•in  Buch,  denn  die  Leute  sind  hier  alle,  wenigstens  längs  der 
grolaen  Heerstrafee,  des  Lesens  kundig.  Auch  besitxt  er  mehr 
ab  ein  Pferd,  nicht  selten  gar  zwei  oder  drei  Troiki*), 
starke  und  kräftige  Thiere,  denen  man  das  gute  Futter  an- 
sieht, und  sein  ilüchtiger  Kenner  trägt  ihn  mehr  als  zwanzig 
Werst  die  Stunde.  Mit  einem  Worte,  die  ^ibirjaken  fdiren 
•Ml  gnm  ertrSgliebes  Leben.** 

lieber  den  Stamm  der  russischen  BeT^lkerung  von  Sibi- 
rien schreibt  der  Verfasser  Folgendes:  „Die  Colonisation  des 
Landes  durcli  V'^erbrecher  begann  unter  der  Regierung  des 
Zaren  Alexei  Michailowitsch,  der  ein  Gesetz  eriiels,  wonach 
man  die  des  Mordes  schuldig  Befundenen  nach  Aushaltung 
•iner  körperlichen  Strafe  und  einer  dreijährigen  GeiangniOihafI 
Bach  den  Gränastidten  (ukrainye  goroda)  verschicken 

^  *)  Troika  km^ßi  ein  Gespann  von  drei  Pferden. 

13  ♦ 
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sollte;  zu  den  Gränzslaclten  wurden  aber  damals  anch  die  iHr» 
birischen  Ortschaften  gerechnet,  und  noch  zu  den  Zeilen  der 
Kaiserin  Elisabeth  Pelrowna  (1741—  1761  )  hiefs  das  ganze 
sudliche  Sibirien  die  Ukraine.  Der  Zar  Theodor  Alexiewitach 
l^gte  den  Grund  xur  regclmäfsigen  Deporlatton  und  Ueber- 
sledlung  nach  iSbirien.  So  befahl  er  im  Jahr  1678,  «ach  Ua- 
tersuchung  der  von  den  5ibirjaken  gegen  den  MelropoKtett 
von  Tobolsk  erholienen  Khigen,  die  Bauern  und  Knechte, 
welche  das  Tobolskcr  Kloster  sich  .lufser  den  ihm  angewiese- 
nen zugeeignet  halte,  mit  ihren  Familien  nach  der  Stadl 
Tomsk  übersuaiedeln  und  ihnen  dort  gutes  Land  einsaräumen; 
in  den  beiden  folgenden  Jahren  1679. und  1660  aber  ver* 
ordnete  er,  dafs  Uebelthäter  mit  ihren  Familien  lurÄnsiedlung 
nach  Sibirien  verschickt  werden  sollten.  Das  häuüge  Ent- 
weichen der  Leibeigenen  aus  dem  europäischen  Kussland  nach 
^Sibirien  zog  um  diese  Zeit  die  besondere  Aufmerksamkeit  der 
Regierung  auf  sich;  es  wurden  dagegen  die  strengsten  MmDh 
rfi|;ein  genommen  und  man  bemühte  sich  auf  alle  Weise  ifie 
Flüchtlinge  nach  ihren  früheren  W(4mort  lurüektubringen. 
In  der  Folge,  naniHch  im  Jahr  1760,  wurde  ein  Ukas  erlas- 
sen, wodurch  es  den  Gutsbesitzern  und  Conununen  erh^ubt 
wardi  PersoneUj  die  sich  irgend  ein  Vergehen  zu  schulden 
kommen  iiefsen,  nach  Abirien  su  schicken  and  als  ßecruten 
anzurechnen^  die  Autorisation  sur  freiwilligen  Answaademng 
der  Kronbauem  aus  den  grolsrussisdien  Provinsen  nach  Si- 
birien ward  im  Jahr  1822  ertheilt. 

„Die  Nachkommen  jener  Colonisten  und  Deporlirten,  der 
hier  eiugewanderlen  Bewohner  von  Woiogda,  Kargopoi,  U«ljug, 
Cholmogory,  Archangel  und  Ni^'ne-Nowgorod,  der  verbannten 
$trjelzen  und  der  kriegsgefangenen  Schweden  und  Polen  bil- 
den nun  die  Masse  der  eingebornen  Sibirjaken  (korennyje^* 
birjaki),  die  unter  dem  Namen  Allbürger  (mjeschlschane-«ta- 
rojilzy)  bekannt  sind  und  den  Haupllheil  der  Bevölkerung  der 
sibirischen  Stkdle  ausmachen.  Die  von  ihren  Voräitern  ver«« 
erbten  Silten,  Gebräuche,  Glaubensbekenntnisse,  Trachten  und 
Dialecte»  die  eben  so  abweichend  als  ihr  UrsfHrong  war^. 
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liaben  sich  jelst  imler  dem  mächtigen  Einflüsse  der  Znl  und 
der  Localiiät  sa  einem  harmonischea  Gemen  ▼enchaoolseii* 
Der  beständige  und  unaufhdrliehe  Conlact  mit  den  nenen  An«- 
kSmmJingen  braebte  den  i9ibirjeken  stets  nene  Ideen  und  hn* 

scliaiiungen  zu,  milderte  die  frühere  Rohheit  und  gab  ihnen 
einen  eigenlhünilichen  Charakter  der  Gesetztheit  im  aufseren 
Wesen  und  des  Vertrauens  in  ihre  eigenen  Kräfte.  Zum.Un« 
glück  haben  die  Umstände  und  die  fireighisse  verflossener 
Jahrbunderle  den  ^ibiijaken  auch  einige  minder  lobenswerihe 
Eigenschaften  mitgetheilt  Noch  heute  zeigen  sich  bei  ihnen 
ziemlich  auffallende  Spuren  von  Lastern,  die  man  als  die  Fol- 
gen der  von  den  Wojewoden  und  Gouverneuren  erlittenen 
Bedrückungen  erkennt«'* 

Die  Schilderung  der  sibirischen  Beamtenwirthschaft  )iat 
in  cbarafcienatiscb,  um  hier  übergangen  tu  werden.  „Eko 
der  Wojewode  noch  an  Ort  und  Stelle  gelangte,  pflegte  er 
schon  den  Gewinn  zu  überschlagen,  den  er  von  den  reichen 
Kaufleuten,  den  halbwilden  Peizjagern  zu  erwarten  habe  und 
die  Sportein,  die  ihm  die  Entscheidung  der  Rechtshändel  u.  s.  w. 
einbringen  würde.  Der  schnelle  Wechsel  der  Beamten  er* 
litthte  noch  ihre  Habsucht,  -wie  s.  B.  die  aus  officieilen  Do- 
cnmenten  geschöpfte  Geschichte  der  entfernten  Provins  Nert- 
schinsk  beweist.  Im  Jahr  1682  langte  hier  der  Wojewode 
Iwan  Wla*jew  aus  Moskau  an.  Er  wurde  bald  abgerufen  und 
an  seiner  Stelle  der  Pismennyi  Golowa  Kisljanskji  ernannt 
1685  finden  wir  bereits  einen  dritten  Wojewoden,  den  Boja- 
rensohn  Iwan  Porfirjew.  Im  folgenden  Jahre  ward  er  durch 
Alexei  Gortschakow  und  dieser  nach  swei  Jahren  durch 
Alexei  5enjawin  ersetzt.  Im  Jahr  1689  trat  Leontji  Kisljanskji 
an  die  Stelle  5enjawins,  ihm  folgte  1692  der  Fürst  Iwan  Ga- 
garin,  und  diesem  drei  Jahre  später  Afanasji  Äaweljew,  der 
sich  in  ganz  Sibirien  durch  seine  Habgier  und  seine  Bestech- 
lichkeit berüchtigt  machte.  Statt  seiner  wurde  iSemen  Pollew 
sum  Wojewoden  ernannt ,  der  aber  unterweges  starb,  noch 
ehe  er  Nertschinsk  erreichte.  Die  Einwohner,  welche  fürch« 
teten  daüs  man  ihnen  einen  zweiten  iSaweljew  schicken  werde, 
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wählten  sich  hierauf  zum  Befehlshaber  den  minderjährigen 
Sohn  Poltews,  einen  Knaben,  den  man  auf  den  Armen  in 
die  Raihsversammlung  zu  tragen  pflegte.  Der  kleine  Pollew 
rsgieite  in  Nertsdiinsk  unter  der  Leitung  des  ihm  ab  CoUe«' 
gen  zugegebenen  Bojarensohn  Porfirjew  bis  zum  Jahre  IW^, 
IVO  der  aus  Moslcau  gesandte  Wojewode  llran  Nikolajew  eiÄ-o 
traf;  1701  ward  Nikolajew  von  Jurji  Bibikow  abgelöst  und 
dieser  1704  von  ßoris  S^enjawin.  So  folgten  sich  also  in 
einem  Zeiträume  von  zwanzig  Jahren  nicht  weniger  als  xwölf 
Gouremeure  in  der  Verwaltung  dieser  Provinz.** 

„Die  sibirischen  Wojewoden  leigten  einen  ungemein  er* 
findensehen  Geist  in  der  Kunst,  sieh  auf  eine  ungesetzliche 
Weise  zu  bereichern.  Ohne  von  ihren  zahlreichen  Steuer- 
ausschreibungen, den  von  Hechtshändeln  erhobenen  Sportein 
und  der  Beraubung  des  Staatsschatzes  zu  reden,  bemerken 
wir  tiur;  dafs  sie  ihre  Erpressungen  nicht  allein  auf  die  wohl* 
habebderen  Klassen  beschränkten;  sie  wussten  auch  den  Äerme» 
reu  recht  geschickt  das  Fell  über  die  Ohren  zu  ziehen,  indem 
sie  sich  nach  dem  Sprichworle  richteten:  8*  miru  po  nitkje, 
golomu  rubacha  (wenn  Jeder  ein  Fädchen  giebt,  so  be- 
kömmt der  Nackte  ein  Hemd).  Bei  Eintreibung  des  Jasak 
eogneten  sie  sich  die -besten  Felle  zu,  die  sie  durch  geringer« 
elrselsleii^  handelten  auf  ihre  Harid  itiit  Branntwcm  und  gäben 
bilden  Rechnungsibüchem  der  Krone  den  ganzen  jährlichen 
Verkauf  auf  zehn  Wedro,  ja,  an  einigen  Orten  auf  ein  ein^ 
ziges  Wedro  *)  an.  Peter  der  Grofse  liefs  strenge  Verordnun- 
gen gegen  sie  ergehen,  befahl  die  nach  Russland  zurück- 
kehrenden sibirischen  Wojewoden  zu  visitiren  und  ihnen  «las 
kostbare  Pelzwerk  und  alles  Geldj  welches  die  Summe  von 
fdnlhundeit  Rubeln  überstieg  absunehmen  **)\  allein  die  schlauen 

*)  1  Wedro  IS  0,178S  prenls.  Biwer. 
,**)  Dieses  Verfahren  erinnert  an  Napoleon,  der  seinen  Generalen,  nament- 
lich dem  MQnerscbrockenen  Pland^er*'  Mass^na,  bisweilen  ihrezusam- 
mengestbhlenen  Schatze  abnehmen  und  sam  Besten  des  kaiserlichea 
Sebatset  eonfisciren  }\et$  —  was  den  Beraubten  freilich  nor  an  tckw»- 
•  •  diem  TnMia  geteithea  kennte. 
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Beamten  wussten  ihre  Beute  den  scharfen  Blicken  der  ZoU- 
offiuanten  und  Inspectorcn  zu  entziehen,  indem  sie  die  werllif* 
▼olleren  Sachen  in  VVeinfüMem  oder  SchliUenkufen  ▼orbargeiii 
m  in  Kbsen  und  Betten  steckten,  in  ihre  Kleider  eimiihie% 
unter  das  Pferdegeschirr  legten  oder  gar  in  Brod  bocken,  und 
nicht,  wie  befohlen,  ihren  Weg  durch  Werchoturie  nahmen, 
sondern  auf  einem  Umwege,  im  Sommer  Uber  Kalhcrinen- 
bürg,  im  Winter  über  U«ljug,  heimkehrten. 

„Im  Jahre  1696  ward  eine  besondere  Commission  nach 
^birieB  abgefertigt,  um  eine  Untersuchung  über  die  Mias<> 
brinehe  der  dortigen  Wojewoden  anxuatellen;  indessen  scheml 
es  nicht,  als  oh  das  Loos  der  5ibirjaken  hierdurch  im  min-» 
desten  erleichtert  wurde.  Als  im  Jahr  1719  der  Ober-Fiskal 
Mjciterow  dem  Monarchen  von  neuem  Bericht  über  die  Be«» 
druckung  des  sibirischen  Volks  durch  die  dortigen  Behördeii 
und  vor  Allem  durch  den  Gouverneur,  Fürsteh  Gagarin^  abt 
stattete,  ward  der  Garde-Major  Licharew  sur  „Revision**  nach 
iMbirien  gesandt,  mit  dem  Auftrage,  schon  im  voraus  bekannt 
zu  machen,  dafs  Gagarin  ein  schlechter  Mensch  (nedobry 
tschelowjek)  sei  und  nicht  mehr  das  Amt  eines  Gouverneurs 
von  Sibirien  bekleiden  solle.  Wie  alle  ähnlichen  aufserordent« 
üdien  Malsregehi  gab  auch  die  Ankunft  Licharew*s  den  EiBn 
wohnem  von  Abirien  nur  die  Hofuung  einer  bessere»  Zu» 
kmift;  die  Wojewoden  benahmen  sich  während  der  «rsten 
Zeit  etwas  vorsichtiger,  fuhren  aber  nach  der  Abreise  des  Re»- 
visors  fort,  das  Volk  nach  alter  Weise  zu  mifshandeln  und  in 
dem  einige  tausend  Werst  von  der  Hauptstadt  entfernten  Lande 
Meli  Willkür  zu  schalten. 

„Nach  dem  Tode  Feter  des  Grofsen  stellts  JUnriea  «das^ 
selbe  trostlose  Bild  dar.  Im  Jahre  1733  wurde  allen  Beweh*. 
nern  Sibiriens  bekannt  gemacht,  dafs  sie  „den  unrechtmafsigen 
Ja<ak  und  die  Sportein  den  Wojewoden,  Cominissären  und 
Einnehmern,  die  sie  willkürlich  nach  eigenem  Ermessen  zum 
Anine  des  Volkes  erhoben,  nicht  aussahien,  sondern  dieselben 
wegen  Erpressung  verkbgen  möchten.*'  Im  Jahr  1736  ward 
das  Todesnrlheil  gegen  den  VaceoGoavemenr  vonirkutskt  Jb- 
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Idlraw,  Ausgesprdtcheti,  der  durch  ^rofs«rlige  Verttntreiiungclll 
die  für  die  damalige  Zeit  ungelieure  LSuinine  von  35000  Ru- 
beln ftusaaimengeb rächt  hatte,  iniiein  er  sich  Alles  zueignete, 
was  ihm  unter  Händen  kam:  Mehl,  INaokin»  Sanamet,  Zobel- 
felle,  Silber,  Gold,  so  daia  die- Anklage  gegen  ihn  sweiund* 
maozig  Punkte  enthielt,  deren  er  sämtlich  überführt  ward« 
Er  wurde  enthauptet.  Allein  auch  die  Hinrichtung  Jolobow*8 
vermochte  nicht  diese  moralische  Krankheil  der  sibirischen 
Beamten  zu  iieilen:  die  Bestechlichkeit  und  die  Gier  nach  un- 
rechtmärsigem  Erwerb,  die  wie  eine  Epidemie  unter  ihnen 
'mbreilet  war.  In  einem  Ukas  vom  '21.  August  1740  heiflat 
es  unter  Anderem:  „Es  ist*  »ir  Genüge  bekannli  dAd  Jen« 
Gegenden  sehr  entfernt  sind;  ausserdem  sind  von  Zeit  au  Zeit 
in  der  Verwaltung  verschiedene  Confusionen  und  Unordnun- 
gen vorgefallen,  welche  dem  Staatsschätze  Abbruch  thun. 
Ferner  leiden  die  Bewohner  durch  die  Miüabräuche  der  dot* 
tigca  Stadtbefehlshaber  und  anderer  Beamten  aehmähliclMa 
Unredit,  wie  sidh  schon  ans  mehr  als  einer  Uoteranchuiig 
klar  herausgestellt  hat  Daher  ist  es  nothw^ndtg,  einen  Mann 
dorthin  zu  senden,  der  in  Staatsgeschäften  erfahren  ist  und 
für  die  Interessen  der  Krone  Sorge  trägt,  ohne  die  Untertha* 
B^n.zu  belasten,  der  arme  Leute  vor  Beleidigungen,  Erpressnilt 
geä  md  anderen  Gewalühaten  schütat  und,  mit  einem  Wort^ 
ein 'ehrficber'y  verstündiger,  arbeitsamer  und  gotte^Ürchligef 
Menseb  ist**  — •  Zum  Vice -Gouverneur  der  Provinz  Irkutsk 
wurde  Lorenz  Lange  ernannt,  der  bereits  unter  der  Regie- 
rung Peter  des  Grofsen  dort  als  Agent  angestellt  war.  Er 
verwaltete  dieses  Amt  eine  geraume  Zeit  und  zeigte  sich  ak 
eis' wohlwollender  Mann,  aber  er  überliels  das  JusliaCaoh  gans 
seinen  Secretairen,  die  nieht  immer  gewissenhaft  handelten« 
Im  Jahr  1745  mnfete  daher  schon  wieder  eine  »,Reir1sion*'  an- 
geordnet werden,  womit  der  Oberst  Wulf  beauftragt  ward,  der 
Befehl  erhielt,  eine  strenge  und  genaue  Untersuchung  über 
die  Bedrückungen  anzustellen,  deren  sich  die  sibirischen  ße* 
hörden  gegen  die  Einwohner  schuldig  machten. 

•  g^oJche  Zustände  konnten  nun  nicht  umhuii  einen  starken 
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EinfliMS  auf' die  ftloralilat  des  gansen  .  Volkes  «usauUben.:  Da» 
erlittene  Unrecht  hat  unter  den  iSibiijaken  den  Grund  zu  einer 

UeiinLücke  (skrylnost)  gelegt,  die,  von  Unwissenheit  und  Lei- 
deuschafllichkeil  genährt,  ihren  Charakter  mit  den  Laslern  der 
Habgier,  der  Betrügerei  ünd  der  Yerlennidungssucht  heflecki 
hat.  Alle»  diese«  bringt  bei  näherer  Bekanntschaft  n)it  denk 
5ibirjaken  eine  absto/sende  Wirkung  hervor.  Und  nichtsdesto* 
weniger  besitzt  er  viele  lobenswerthe  Eigenschaften.  Seine 
Inlellii^enz  und  sein  gesunder  Verstand  fallen  dem  Beobach- 
ter bei  jeder  Gelegenheil  auf;  sein  gesetztes  Wesen  und  sein 
^iobk  machen  einen  gi^instigen  Eindruck ;  sein  Wohlstand  be- 
weist, dafs  er  su  arbeiten  und  die  Früchte  seiner  Arbeit  jBU 
geniefeen  versteht;  und  der  echt  russische,  nationale  Chfirakter^ 
zug,  für  ein  gutes  Wort  Alles  zu  thun»  die  unbedingte  Er- 
gebenheit gegen  seinen  Zaren  und  die  Bildung,  die  sich  schon 
auch  in  den  niederen  Schichten  der  Bevölkerung  zu  verbrei- 
ten anfängt,  veranlassen  uns  seine  Mangel  zu  vergessen,  indem 
sie  als-  Bvirgschaft  dienen,  dafs  seine  bösen  Eigenschatten  un- 
ter günstigeren  Umstanden  verschwinden  werden.  Der  An- 
fang zur  Wohlfahrt  iSibiriens  ist  durch  den  unvergesslich^ 
Grafen  Äperanskji  gelegt  worden,  der  von  1819  bis  1821 
General-Gouverneur  war,  und  durch  dessen  Verniittelung  das 
Land  eine  neue  und  gedeihlichere  Richtung  erhielt/' 

Die  «ngemeine  Theuerung,  welche  durch  die  Goldsucherei 
in  Sibirien  veranla(st  worden  *),  machte  sich  auch  unserem 
Verfasser  sehr  bald  fühlbar.  ,,Wer  würde  es  glauben/*,  schreibt 
er,  ,.dafs  in  Tonxsk  hundert  Eier  in  der  Osterwoche  sechs  Ru- 
bel Silber  kosten?  dafs  ein  dortiger  Schneider  15  bis  20  Ru- 
bel Silber  uiuinit,  um  einen  Rock  zu  machen?  dafs  ein  Pud 
Hafer  im  ßeairk  Krahne jarsk  zwei  Rubel  Silber  kostet?  daCs 
£n  den  Goldgruben  das  Roggenbrod  mitunter  für  fünf  Rubel 
Silber  das  Pud  verkauft  wird?  Was  ist  die  Ursache  dieser 
enoriuen  Treise?  Die  Goldjäger  (soloto  promyschleniki)  telhs^ 


*)  Vergl.  den  Artikel:  SobfttCeDieiton  des  «iblritebeii  GeMretditboaiii 
Bd.  VIII  S.6Ö4IF.  di«Mt  Archivs. 
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die  keine  Ausgaben  scheuen,  um  die  nöthigen  Lebensmittel 
iinziisch äffen  und  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  zu  werden, 
die  Ausbeutung  derPriisken  fortzusetzen,  die  ihnen  trotz  alier 
Tkeoerang  hundert  pro  Cent  eintragen.  Was  bleibt  denjeni- 
gen zu  thun  übrig,  deren  Priisken  weniger  ergiebig  tind? 
'  Nichts  weiter,  als  Lebensmittel  zu  demselben  Preise  zu  kau- 
fen und,  um  die  schweren  Kosten  zu  decken,  ihre  Arbeiten 
auf  den  Punkten  zu  concentriren  wo  sich  das  meiste  Gold 
vorfindet,  und  die  Stellen  zu  vernachlässigen,  mit  deren  Be- 
arbeitung sie  fortgefahren  hätten,  wenn  die  hohen  Preise  sie 
nicht  davon  abhielten  .  .  •  Was  machen  aber  diejenigen  die 
keine  Priisken  haben?  Sie  sehen  sich  gezwungen,  dort  Be- 
schäftigung zu  suchen.  Der  Beamte  verläfst  den  Dienst,  um 
sich  als  Commis  (Prikaschtschik)  zu  verdingen;  derLandniann 
sagt  dem  Pfluge  Valel,  um  Arbeiter  in  den  Goldgruben  zu 
werden.  Die  Folge  ist,  dafs  es  dem  Ackerbau  an  Händen 
fehlt,  wodurch  sich  natürlich  der  £rtrag  des  Bodens  Venäin- 
dert,  während  der  Begehr  nach  Getreide  immer  steigt,  weil 
clie  Zahl  der  Arbeiter  in  den  Gruben  fortwährend  sunimmt 
Tritt  dann  ein  Misswachs  ein,  so  vertheuern  sich  die  Lebens- 
mittel bis  ins  Unglaubliche,  und  Alles  strömt  dann  nach  den 
Priisken,  wo  sie  gegen  den  Mangel  gesichert  sind  und  ihnen 
glänzende  Hoffnungen  auf  Reichthum  winken.  Dies  ist  die 
einzige  Ursache  der  allgemeinen  Theuerung,  und  die  Schuld 
liegt  allein  an  den  Besitzern  der  reichen  Priisken,'  eine  grofse 
obwohl  unwillkürliche  Schuld.  Wer  sorgt  am  Ende  nicht  für 
das  eigene  Interesse?  allein  dieses  könnte  auf  einem  anderen 
Wege  erzielt  werden  —  durch  Vervollkommnung  des  tech- 
tiischen  Apparats  und  Einführung  von  Maschinen,  um  dio 
Menschenhände  zu  ersetzen.  Hiermit  aber  geht  es  äusserst 
Wgsam  vorwärts,  wenigstens  bei  dem  grOlsten  Theil  der 
Priiskenbesitzer;  die  Verbesserungen,  die  man  in  den  Kron- 
anstalten vornimmt,  sind  ihnen  entweder  nicht  bekannt  oder 
erregen  bei  ihnen  nicht  das  mindeste  Interesse,  wozu  noch 
der  Zweifel  kömmt,  ob  sie  ihnen  aMch  Nutaen  bringen 
wttrden. 
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„Man  beschuldigt  die  «ibirischen  Goldsucher  eines  un- 
mfifsigen  Luxus;  aber  dieser  Vorwurf  ist  ungegründet»  Dtr 
Wunsch  sich  mii  «Ifen  Bequemlichkeiten  4e$  Lebens  tu  vm* 
geben,  woiu  die  Mittel  vorhanden  sind;  ist  noch  kein  Ver* 

brechen.  Ein  Mann,  der  hunderUausend  Hubel  jährlicher 
Einkünfte  besiUt,  kann  ohne  Verletzung  der  Moral  ein  glän- 
sendes  Haus  machen,  seine  Zimmer  elegant  einrichten  und 
tmtti  schmackhaften  Tisch  führen;  wir  sehen  hierin  nichts 
Tadehisw^irthes.  Wer  tnehr  verschwendet  als  ihm  seine  Mit* 
tel  erlanben;  handelt  allerdings  unrecht,  allein  gerade  diesei 
findet  in  Sibirien  in  weit  ^erinjjerem  Maafse  statt,  als  an  an- 
deren Orlen,  und  namentlich  in  Petersburg.  Im  Gegentheil 
lassen  es  sich  dort  nicht  nur  die  Goldsucher,  sondern  auch 
die  Beanitehy'  so  üppig  sie  auch  kben  mögen  und  so  grafii 
die  Theuenitog  auch  isl^  aufa  sorgsamste  angelegen  sein,  einen 
Theil  ihrer  Binkürifhe  ftir  den  Noihfiall  aufsnsparen,  und  nicht 
mit  Unrecht  hält  die  ölTenllicbe  Meinung  alle  diejenigen  für 
reich  die  in  Sibirien  gewesen  sind,  wo  in  der  That  ein  Ver- 
mögen weil  häufiger  erworben  als  durchgebracht  wird." 

Am  Tage  sdner  Ankunft  in  Tomsk  ward  der  Reisende» 
sobald  es  mchtbar  wurde,  dafo  er  der  BevollmÖcht'^te  einer 
Goldsuchfcr-Compagnie  sei,  „von  einem-  bunten  Schwarme 
wildfremder  Leute  mit  Biirten  und  ohne  ßärte,  in  Fracks  und 
Kaftans,  in  Oberröcken  und  Asjamen  umringt.  Der  erste  I3e- 
SQchende  überreichte  mir  einen  auf  einem  grofsen  Bogen  Pa<' 
pier  geschriebenen  Glückwunsch  in  Versen,  mit  sierlich  ge^ 
matten*  Vignetten,  welche  swei  äußerst  wohlbeleihte  Nym- 
phen wahrscheinlich  die  Genien  des  Goldrmchthums  mit 
vier  Hörnern  des  Ueberflusses  darstellten,  aus  welchen  ein 
Regen  von  Blumen,  Kuchen,  Münzen,  Hämmern  und  allem 
Möglichen  herabfiel.  Der  erste  Buchstabe  eines  jeden  Verses 
war  nach  Pfelferkuchen**Art  vergoldety  und  sie  alle  bildeten  in 
Verbindung  mit  den  übrigen  Anfangsböchstaben,  meinen  Tanf-^ 
Vaters-  und  Familiennamen. '  Mit  dergleichen  Akros^hen,  die 
nicht  immer  einet)  vernünfligen  Sinn  halten,  ernährte  der  Poet 
seine  Familie. 
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„Meine  anderen  Gäste  waren  ehemalige  Agenten  ver- 
schiedener I^riiskenbesitzer,  Techniker  und  Entdecker  V05 
Goldlagern  in  spe.  Jeder  von  ihnen  bot  seine  Dienste  an 
und  strich  die  Rossyp  heraus,  die  er  aufzufinden  versprach* 
Fast  jeder  erzählte  dieselbe  Geschichte:  wie  er  nSmlich  im 
vergangenen  Sommer  oder  im  letzten  Winter  von  seinem  Prin« 
zipal  mit  einem  Gefährten  auf  eine  Gold -Expedition  aus- 

•  geschickt  worden  und  mehrere  Hos^yps  entdeckt  habe;  wäh- 
rend des  Ausschürfens  einer  derselben  habe  sich  sein  Begleiter 
total  betrunken,  so  dafs  ihm  nichts  mehr  davon  erinnerlich 
sei  und  der  Erzählende  jetzt  allein  etwas  von  diesem  Goid- 
lager  wisse;  aus  der  Taiga  zurückgekehrt,  habe  der  Andere 
die  von  ihm  aufgefundenen  Ros^yps  angezeigt,  der  Prinzipal 
aber,  für  dessen  Rechnung  sie  eröffnet  worden,  statt  ihn  für 
seinen  EUer  zu  belohnen,  habe  mit  ihm  Händel  gesucht  und 
ihn  aus  seinem  Dienste  gejagt,  nachdem  er  ihn  noch  um  sei- 
nen Gehalt  betrogen.  Als, der  Erzähler  auf  diese  Weise  den 
nichtswürdigen  Charakter  seines  Prinzipals  kennen  gelernt 
und  vorausgesehen  habe,  dafe  er  ihm  seine  treuen  Dienste  in 
ähnlicher  Art  vergelten  werde,  sei  er  zu  dem  Entschlüsse  ge- 
kommen, ihm  die  Entdeckung  des  Goldlagers  zu  verheimli* 
chen,  das  von  seinem  Gefährten  vergessen  worden,  und  seinen 
Dienst  zu  verlasseni  um  diesen  reichen  Schatz  einem  freige- 
bigeren Herrn  anzubieten.   Dergleichen  Gohllmder  ist  eine 

•  Unmasse  vorhanden.  Der  eine  verspricht,  einen  Priisk  an  der 
ßirjusa  zu  eröffnen,  der  andere  verweist  auf  eine  noch  un- 
verarbeitete Stelle  am  Aktohk,  welche  beiden  Flüsse,  nebst 
einigen  anderen,  den  meisten  Leuten  besonderes  Vertrauen 
eiqflöisen,  indem  dort  die  reichsten  Goldlager  gefunden  wer- 
den. Ein  dritter  macht  sich  über  die  beiden  ersten  lustig,  be- 
merkt iSchelnd:  ein  Sperling  in  der  Hand  ist  besser  als  eine 
Taube  auf  dem  Dach*),  und  bietet  seinen  Priisk  an,  der  nicht 
tausend  Werst  entfernt,  sondern  ganz  in  der  Nähe  liegt,  im 


.  *)  WSrtlieh:  verBprish  miefct  «Inen  Kranirk  im  Himnel,  gieb  eise  Meise 
in  der  Band. 
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Atschinsker  Kreise,  wo  Alles  wohlfeil  ist  und  alle  Lasten  auf 
Wagen  an  Ort  nnd  Stelle  gebracht  werden  können.  Hören 
Sie  nicht  auf  ihn!  räth  ein  vierter;  die  Bürger  von  Atschinsk, 
die  sicfa  ■!»  den  GoMwäschen  verdingen,  sind  die  aUeraehlech* 
testen  Arbtilery  «e  Dehmen  Handgeld  und  bleiben  denn  ans^ 
oder  wenn  sie  kommen,  so  setit  es  gleich  Streit  Dägegen 
habe  ich  einen  Priisk  ganz  dicht  bei  Tonisk,  wo  es  die  schön- 
sten, dichtesten  Goldkünier  giehl,"  u.  s.  \v.  u.  s.  w. 

In  einem  früheren  Jahrgänge  des  Archivs ')  ist  eine  aus 
olfiaieller  Quelle  geflossene  Uebersicht  der  sibirischen  Gold- 
wiBehea  milgelheik  worden,  und  können  nachstehende  .von 
Herrn  Nebolfin  gegebene  DotaSs  ab  Ergansang  derselben 
betrachtet  werden: 

„Wir  sind  nicht  im  Stande,  alle  goldhalligen  Schulllager 
(sololo«oderjaschtschija  rossypi)  Sibiriens  aufzuzählen^  £ur  nä* 
heren  Kenntniss  dieses  Gegenstandes  beschränken  wir  uns 
darauf,  die  hauptsSchlichslen  im  Osten  des  Urals  befindlichen 
namhaft  au  machen  und  die  au  den  Systemen  der  Kija ,  Bir^ 
juM,  Angara,  des  Pit  und  der  Podkamennaja-Tungu«ka  gehö- 
rigen goldhaltigen  Flüsschen  genau  anzugeben. 

^Die  kirgisischen  Goldsande  liegen  in  der  sogenannten 
Kirgisen»Steppe,  diesseits  des  Irtysch  und  an  seinem  jenseiti- 
gjUk  Ufer  lang»  den  FlüBsen,  dia  ihren  Ursprung  in  den  Kol- 
binsker  Bergen  haben",  welche  die  Gewässer  des  Irlysch  von 
denen  des  D/us-Agatsch  trennen,  der  in  den  See-Sai«an  aus* 
mündet. 

„In  dem  Bergrücken  der  den  Fluss  Obj  von  dem  Tom 
scheidet,  dehnen  sich  die  Goldseifen  längs  den  Flüssen  Berdja, 
Ters,  Inja  und  Mraaa  aus.  Die  Wäschereien  werden  hier 
von  der  Regierung  betrieben. 

„In  dem  Bergzuge  zwischen  dem  Tom  und  Jeni«ei  wer- 
den die  Arbeilen  durch  Privatpersonen  in  den  Distrikten  Tomsk, 
Atochinsk,  Krasnojarsk  und  Minuiinsk  vorgenommen. 


•)  Bd.  II.  S.  50Iir.  Vergl.  auch  den  Artikel:  Die  goognostischen  Verhält- 
niMe  ?on  Nord-Aii«n,  TOn  A.  tinnan,  init.der  dazu  gehörigen  Karte. 
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an  dem  Taidon,  der  in  den  Tom,  und  an  der  Kija,  die  in  den 
Tschulym  fliefst.     Die  Kijaer  Wäschen  sind  die  bedeutend- 
sten und  liegen  an  den  Flüsschen,  weiche  das  ötromsyatem 
der  Kija  bildeD,  in  folgender  Ordnung.  In  die.  Kije  ieUen:. 
L  Von  der  rechten  Seile  ihres  Laufe«; 

1)  der  grofse  Talajul;  .  • 

in  diesen  ergiefsen  sich:  •  * 

4  a)  Blagonade/naja,  '  •    :  • 

b)  Suchoi- Talajul, 

c)  Maloi- Talajul,  in  welchem  die  Pokrowsk«  fallt; 

2)  der  -Birikül,  der  de»  Sath»*-  «der  imdBBii^n.fiiffi« 
kül  aufnimmt; 

3)  der  Makarak.  •    •     .        .  • 
IL    Von  der  linken  ^eile: 

1)  die  Troizkaja; 
2>  der  Kundat; 
10  diescp  ergiefsen  sich: 

.     a)  Prjamoi-  (der  redtte^  ILnndi^  .  . 

b)  Poludenny  (der  mittägliche)  Kundat|  in  welchen 
f     ,  •  die  ßurljowka  fällt,  ' .  •  : 

c)  Obschtschji  iStan, 

<^  NikoJjkaja,  mit  dem  A£uiaj|ewdE|t-Kijulsoh  (Atlui« 

nasius-Baeli),   .  *    \ . 

e)  Nowopokirowtkafa, 

1)  Kundu«tujul,  in  welchen  die  «S'euienowka  fällt,  . 
i  •     •*     g)  Paldtna,  .   •  ' 

h)  Pauljül;  •  . 

3)  Bjelok^menka; 

4)  Talänowka; 
b)  SchegittiijiSI: 

.  .  6)  Jschumai; 

7)  Bolschije-Tschebuly; 

8)  ßolschöi-Ko/uch; 
in  diesen  ergiejOsen  sich: 

a)  Ppludejany-Köiuchy.  mit  deni.  Giudutt-I^qruch . 
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b)  Äjewerny  (der  nördliche)  Kd/uch, 

c)  Schailyr-Köjuch,  mit  dem  AUa-Köjui^h  und  der 

.    d)  Tlilajül, 

e)  ßogotjül, 

f)  Bobrowka,  mit  der  Andrejewkai 

g)  Fedolewka;  '  . 
g)  btebde; 

10)  Ahschedat; 

11)  Kitdt; 

in  diesen  ergiefsen  sich: 

■  a)  Prejes/i- Mur/uk, 
b)  Poiudenny-IMui;/uk,  in  den  die  Wo«kreMlika  SäUl$ 
^  WoHötsdmy  (der  ösUiche)  Merjuk, 
4  Taigadat, 

e)  ^fardbna, 

f)  Jedinis, 

g)  iSuchaja  (die  Trockene),  •>: 

h)  Anonym  (BeeinyMika); 

12)  Jaja; 

in  dicien  ergielaen  sich:  :  ^ 

s)  Bolschoi-ßarsi.9y 
in  diesen  fallen: 

aa)  Kamjüly, 
bb)  Werchnaja-tffiijat^ 
cc)  Konjuchtd, 
dd)  N^naja*5ujela; 
b)  Kelbes, 
in  diesen  fallen : 

aa)  Tugonakow-Kelbes, 
bb)  Malby-Kelbee. 
nfatt  AftschimlBer  Kreise  iiegen  die  (Soldlager  an  dem  Ur- 
jup  und  den  FUlasehen  die  sich  in  denSchwereen  und  Wein- 
aen  Jiu  ergiefsen,  welche  in  den  Tschulym  ausmünden. 

,iim  Krasnojarsker  Kreise  ünden  sie  sich  an  den  Flüsschen 
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Mann,  Karaulnaja^  iSlanowaja,  Poperelschnaja,  Bugak,  Kolba 
und  Kuwai. 

„Im  Kreise  Minu^insk  sind  als  goldreich  bekannt  die 
Flösschen  vom  System  des  Abakan,  der  in  den  Jenitei  von 
der  linken  Seite  seines  Laufes  fällt;  an  seiner*  rechten  Seile^ 
d.  h.  jenseits  des  Striches  der  die  Bergrücken  begränzt,  welche 

den  Tom  von  dem  Jenisei  scheiden,  hegen  die  Rossyps  an 
dem  Algiak,  der  in  dem  «Sisljukem  üiefst,  an  der  5eiba,  die 
sich  in  den  S'isim  ergiefst,  und  an  dem  Tjuchtet,  Sibisjan, 
Kuktfin,  Isynd/ül  und  anderen,  die  zum  Fluls^ystein  des  Amyl 
gehören. 

„Weiter  nach  Osten,  in  dem  an  den  Mihotmsker  Distrikt 

gränzenden  Kansker  Kreise  und  in  dem  Nijneudinsker,  der 
durch  die  gralse  Bkju^a  von  dem|Kansker  getrennt  wird,  He- 
gen die  Goldlager  an  der  Mana,  an  der  in  sie  fallenden  Ani- 
tschaga,  an  den!  Kan,  mit  seinen  Nebenflüaseii- Jaaga,  Woa« 
kreaenka,  Negota,  Jangosä  undAguIy,  und  aa  der  ^urch  ihren 
Reichthum  berühmten  Birju«a<  Folgendes i  ial  dks- System  der 
goldhaltigen  Flüsschen  der  ßirjusa:  .  .  '  • 
L   Von  der  linken  Seite  nimmt  sie  auf:  •> 

1)  die  Jangota; 

2)  den  Bolschoi-laaelei,  in  wekhen  der  Maly-Isselei 
flieist; 

3)  den  Bolschoi-Katyschändygoi; 

4)  den  Maly-Ka^ysqhindigoi;    .     .  <' 

5)  den  Aroi; 

6)  den  Mokry  (feuditei|)  Mirjutsi^a-  • 

iL  Von  der  rechten:  i'. 

1)  die  Chörma,  mit  dem  Ungurbei  und  Chdrai;  • 

2)  die  Chachin ; 

3)  den  «Suchoi  (trockenen)  Mirjulschin, 

„Wenn  wir  weiter  nach  Südosten  vorgehen ,  finden  wir 
Goldsand  im  Kreise  irkutsk,  in  dem  benachbarten  Werchne|i«- 
dinsk,.  im  sfidlichston  Distrikte  ^Sibiriens  Nertsohiiiaky  imuI 
ton  dert  nach  Norden  in  der  Provmt  Jakulsl^ 

yJLm  Kreise  Irkutsk  sind  die  Goldlager  längs  den  Systemen 
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der  FlüBse  Kttoi  uimI  OU  xetsfreut,  die  von  de»  lukm  Seite 
in  die  Angara  fallen,  und  längs  den  Flössen  die  vom' Westen 

in  das  B«'iikal-Meery  wie  dieser  grofsc  Landsee  von  den<$ibii> 
jaken  genannt  wird,  strömen. 

,Jin  Werchneudinsker  Kreise  ziehen  sich  die  Goldlager 
an  den  Flüssen  Gremutschaja ,  Meluitschnaja,  Bolschaja  und 
Trawjanoi-KljuUch  hin,  die  in  den  Tschikei  fallen ^  der  sich 
wieder  in  die  iSelenga  ergiefst,  welche  .von  Osten  her  dem 
Baikal  zuströnit 

„In  dem  der  Krone  gehörigen  Bergdistrikt  Nerlschinsk 
trifft  man  Gold  waschen  an  den  Fiüsschen  Kara  und  Kujenga, 
die  in  die  Schilko  münden,  an  dem  Kultiim  und  lldikon,  die 
in  den  Gasimur  fallen,  an  dem  iSoikoktSn,  der  sich  in  die  <Sred- 
naja-Borsja  ergiefst,  und  an  dem  Uniljungui. .  DerUruljungüi» 
die  Srednaja-Borsja  und  der  Gasimur  fliefsen  von  der  linken 
Seile  in  den  Argiiii,  und  der  Argun  von  der  rethten  in  die 
Schilka  *);  durch  ihre  Verbindung  bilden  sie  den  Amur ,  der 
ausserhalb  der  Griinzen  des  russischen  Reichs  in  das  Meer 
von  Ocholsk  fallt  und  eine  treffliche  WasserstraDse  füc  den 
Handel  mit  Ostindien  abgeben  könnte.  ,  . 

„In  der  Provinz  Jakutsk  wird  Gold  im  Olekmiter 
Kreise  in  den  Thiilern  der  Fliisschen  gefunden,  welche  durch, 
die  Tungir,  Buchla  und  ßurkon  in  den  Fluss  Olekma  strö- 
men, der  sich  in  die  Lena  ergiefst,  so  wie  noch  weiter  gegen 
Norden  im  Flusssystem  des  Wilui,  der  «iefagleichÜBdle  mit  der 
Lena  vereinigt 

„Wenden  wir  uns  jetzt  wieder  zurück  nach  dem  Kreise 
Jeniseisk,  der  sich  eines  unerschöj)nichen  Goldreichthums 
rühmt,  und  der  iai  6üden  von  der  Angara,  im  Westen  von 
dem  Jenitei  bespült  wird.  Das  Flusssystem ,  das  sich  rech|A 
an  die  Angara  anschiiefst,  bildet  die  südliche  Abtheilung  des 
Jeniaeisker  Gold-Distriktes,  und  der  gröfoereTheil  der  Flüsse, 
die  sich  gleichfalls  von  der  rechten  Seite  in  den  Jenisei  er* 
giefsen,  die  nördliche  Abtheiiung  desselben. 

*)  V«rgl.  so  diesen  und  den  übrigen  geogr.  Notizen  difltet  Aofcatset, 
meiiM  geoghost.  Karte  zu  dieie»  Anhif«  Bd«  IJ* 
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^  Um  Angara  fallen  nachsiehende  goldhaltige  Flüsse: 
L  Die  TaUrka;. 
in  diese  münden: 

1)  Indygly  (die  linke  Qudle  der  TaUAa), 

2)  Nikulina, 

3)  Garjewtschicha, 

4)  Loktewa, 
6)  Murawina, 
6)  Ros^ocha. 

II.    Die  Pelrischlschewa. 
lU.    Die  grofse  Mürq/naja; 
in  diese  fliefsen: 

1)  Taiaja, 

2)  Werchnaja-Podgolöschnaja, 

3)  Tjurepina, 

4)  Srednaja-Podgol^sdinaja, 

5)  Tschembukli, 

6)  Anonym. 

IV.  Die  kleine  Murojnaja. 

V.  Die  Tschemaja. 

VI.  Die  Rybnaja; 
in  diese  fallen: 

1)  Kiiwlja/naja, 

2)  die  kleine  Talaja, 

3)  die  grofse  Talaja^ 

4)  Afonkina, 
6)  Anonym, 
6)  Moslowaja. 

VII.  Die  Kamenka,  welche  den  Uddrei  in  sich  aufnimml. 
h  diesen  fallen:  * 

a)  Anonym, 

b)  TuktuUjewka, 

c)  GurÄchta, 

d)  Tachtagaikta, 

e)  Anonym, 
Ij^Bolschoi  -Schaulkön, 
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g)  Maly-Schaulkön.' 
•  •    •        h)  ßolschoi -Schaargan, 
i)  Srednji-Schaargän, 
j)  Maly-Schaargän^ 
k)  Schalokit, 
])  Urjiitnok, 
m)  ßoischoi  -  Pe«kin, 
n)  l\Ialy-Pe«kin, 
o)  Chölma,  . 
p)  Mamön, 

q)  Ischimba,  in  welche  sich  ergiefsen: 
aa)  Tygin, 
bb)  Maly-Schalokit, 

cc)  Anonym. 

„In  den  Jeni«ei  fallen,  aulser  anderen  Strömen,  der  groise 
Pil  und  die  steinige  (podkamennaja)  Tunguska. 

„A.  Zum  System  des  Pit  gehören  die  Goldschuttlager  in 
den  Thalern  folgender,  sich  in  ihn  ergielsenderFtOsse  und  Bache: 

I.  Der  Gorbyljok; 
in  diesen  fallen : 

1)  Laniantschikan, 

2)  Olmonokön, 

3)  Machdachdk, 

4)  Buräma, 

5)  Kolsch^n'da. 

IL    Die  ^rolse  Pentchenga; 
in  diese  fliefsen : 

1)  Malaja-Tachlagaikla, 

2)  Maly-Oünonokdn, 

3)  Tompo, 

4)  Beltagan, 

5)  Ptüiiiiiba, 

6)  Kognö, 

7)  Kino, 

8)  Eno, 

9)  Tschiltscha, 

14* 
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10)  M^rchol, 

11)  Bogarichta,  \  ^j^g^  j^^j  Flüsschen  bilden  die  U. 

12)  Hykilsch,     \  P^nlschenga. 

13)  Kukljanda,  ) 

14)  Daulik, 

15)  Tukijanda, 

16)  Anonym. 

III.  Die  Tschiriinba; 
in  diese  fallen: 

1)  Morök, 

2)  Pediin, 

3)  Täwrik, 

4)  Kogai, 

5)  Jagota, 

6)  Wangoscha,  welche  folgendiC  aurnimmt: 

a)  Schevvaldak, 

b)  Midaii, 

c)  Koko« 

d)  iSrednji-OUonokön, 

e)  Achlolik, 

f)  Ukagli, 

g)  Patimokla, 

h)  Anonym^ 

7)  Anonym, 

8)  Jeruda. 

IV.  Der  Kondiaimo  oder  Konj^Mytchimo. 

B.  Mit  der  Podkamennaja-Tungu^ka  vereinigen  sich: 

I.  Die  Tscliapaj 
n  diese  fallen: 

1)  Tschingaaan,  in  ihn: 

a)  Anonymi 

b)  Roko  ; 

2)  Kinkün, 

3)  Almakön,  mit  dem  Djiibkosch. 

II.  Weinie,  mit  der  Teja,  in  welche  sich  ergiefsen: 

a)  Nogota; 
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in  diese  lallen: 

aa)  Anonym, 
bb)  5akuli, 
cc)  Uvvolka; 

b)  Bru«-Lakitsch; 

c)  Noiba; 
in  diese  fliefsen: 

aa)  Tschalbanktily 
bb)  Jeklojul, 
cc)  Delischma, 
dd)  Anonym; 

d)  Bolachoi-Nenladianiö  oder  Nemtschäny, 
^     e)  Sirednji-Nentschamo, 

f)  Maly-Nentsehamo, 

g)  Ledenschdno, 

h)  Ognö, 

i)  Jenaschimo; 
in  diesen  fallen: 

aa)  Kalami,  mü 
a)  der  Gurichta  oder  linken  Quelle  desr  Kalami; 
ß)  dem  NikoI«kji-KljuLsch  oder  der  rechten  Quelle 

des  Kalami, 
y)  Sewaglikon; 
bb)  Dytyn,  mit  der  Kamarchachta, 
cc)  Jtibkosclmno  oder  Tschubkoschi, 
dd)  Ognö, 
ee)  Ollonokon, 
ff)  Anonym, 
gg)  Jelniakdn; 
j)  Jatschimoy  mit  dem  Koto, 
k)  Anonym«** 

Wir  Bchliefeen  unsere  Ansziige  mit  einigen  Bemerkungen 

über  die  bei  den  Goldwüschercien  angewandte  Prozedur*),  über 
die  Art  und  Weise,  in  der  die  meisten  F^nldeckun^en  vor  sich 
gegangen,  und  über  den  jetzigen  öland  der  Gold -Industrie. 

*)  Vergl.  die  früheren  ausführlichen  Beschreibungen  dietea  VerfahreM 
ii  dieeem  ArchiTe  Bd.  IV.  8.I2&. 
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„Was  uns  in  den  sibirischen  Priisken  besonders  auffällt,** 
sagt  Herr  Nebobin,  „ist  die  äusserst  kunsllose  Manier,  in  der 
die  Wäscherei  betrieben  wird.  Seit  dem  Jahre  1814  sind 
allerdings  manche  nützliche  und  bemerk«nswerthe  Vorrich- 
tungen erdacht  worden,  von  den  K a sc hkorow sehen  Ge- 
stellen («tanki)  und  dem  Soimo nowschen  ibassc  bis  zu  den 
Jule hinsehen  Eggen  und  den  Maschinen  mit  dem  ei^n-; 
thämlichen  Mechanismus  des  Herrn  Gardinal^i»  der  in  gans 
^Sibirien  als  die  sinnreichste  und  nötziichste  Erfindung  aner- 
kannt ist.  Aber  ungeachtet  dieser  Verbesserungen ,  der  Ein- 
führung in  den  Fabriken  der  Turbinen  des  Herrn  Gardinskji, 
der  Dampfmaschinen,  die  zuerst  durch  Hrn.  Mja«nikow  zum 
Auswaschen  des  Landes  gebraucht  worden  sind,  und  der  trag- 
.baren  Schienenwege,  von  denen  das  erste  und»  wie  es  scheint 
das  einsige  Beispiel  im  Jahr  1832  von  Herrn  Attachow  in 
seinen  an  der  ßirju«a  gelegenen  Priisken  gegeben  wurde, 
entschliefsen  sich  nur  Wenige  zu  solchen  kostspieligen  Neue- 
rungen, und  die  technischen  Arbeiten  entsprechen  daher  höchst 
seilen  den  Forderungen  der  Zeit  und  dem  eigea/en  Vortheile 
der  Besitzer, 

.  iiMan  denke  sich  einen  einfechea  Kast^Uj  mit  einem  hin- 
eingefügten horizontalen  Sieb  und  unter  diesem  eine  hölzerne 
geneigte  Fläche  mit  einer  sich  daran  schliefsenden  trogformi- 

gen  Waschgelte,  längs  der  sich  kleine  eiserne  Kechen  pendel- 
artig bewegen,  und  man  wird  eixieidee  von  dem  soi^enannten 
Butar  oder  ßudar  haben,  einem  einfachen  Gestell,  das  fast 
in  allen  Priisken  gebraucht  wird  *).   Denke  man  sich  noch 

*)  Noch  kunstloser  war  die  Metbode,  welche  zuerst  in  den  californiscben 
Goldwäschen  in  Anwendung  gebracht  wurdet  Die  Krde  wurde  mit 
Schaufeln  in  kleine  Eimer  oder  in  die  sehr  praktischen  indiaaischea 
Körbe  geworfen,  dann  wurden  die  leichteren  KriUheile  ausgewaschen 
und  die  Steine  ausgesucht,  und  naciideni  oian  den  Sand  auf  hinge- 
«trecklem  Segeltuch  getrocknet  hatte,  blies  man  ihn  mitteist  langer 
Röhre  weg,  so  dafs  nur  die  Goldkörner  zurückblieben.  Die  sogenann- 
ten Wiegen  (cradles)  wurden  erst  spater  eingefiiln (.  S.  Four  iMonths 
•  ■  among  tfie  Gold  Finders  in  Atta  Culifornia.  By  J.  Tyrwiiilt  Brooks, 
M.D.  London,  1849.  —  Eine  toiclie Wiege  steht,  wie  eine  wirkliclie 
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daio  dieMM  Gestell  von  vier  stiniinigen  Arbeitern  «Dringt,  die, 
«in  Innites  Tueh  am  den  Kopf  geschlungen,  aus  LeibeskrSfleii 

mit  eisernen  Stangen  den  auf  das  Sieb  gethürmten  Sandhaufen 
schlagen,  der  ihnen  unaufhörlich  von  anderen  Arbeitern  zu- 
geführt wird,  während  das  Wasser  nch  kaskadenweise  auf 
diese  Sändmasse  ergie£rt  und,  indem  es  in  dnem  reissenden 
Strom  dureh  die  Waschgehe  flieist,  die  kleinen  Steine  mit 
flieh  forttreihi  — ^  und  man  wird  den  hier  angewandten  Waseh- 

• 

Wieg«,  wft  Ewei  ScbanlielbretterD,  and  dieae  laofen,  der  regelniiaigeii 
Bewegung  halber,  aaf  einem  zn  diesem  Zwecke  gewolinlich  roh  so. 
tammenatschlagenen  Vierecl[  starlier  Holtriegel ;  die  innere  Binrleli- 
tiMig  iat  aber  ao  getroffen,  dafa  die  adtgegmbene  nnd  goldhaltige  RSrdo 
aaf  ein  Stiiek  mit  Ldchera  TerNbeiMB  Bleeh  oder  dinrtea  LaMeagittet 
geworfea  wird,  damit  die  grölaerea  Steine  danof  loroekbleilieB  nad. 
leicht  beaeitigt  werden  können,  wnhrend  die  feinere  Krde  dorcb  fort* 
wlbrend  aofgegostenet  WaaW  in  einen  unteren,  wieder  dnreh  ei« 
•cbrag  sorücklaufendes  Brett  getrennten  Behfilter  gewaschen  wird. 
IVihrend  non  ein  Arbeiter  damft  besohSftigt  ist,  Wamer  anfzuglelaen, 
sebankelt  ein  anderer  die  Maachine  ononterbroehen  liin  nnd  her,  nnd 
dadomh  dnfii  sie  ein  wenig  nach  vorn  fiberbBngend- steht,  wird  de« 
leichtew  Sand  bei  dem  Scbaakeln  fem  wieder  heranagewasehaii. 
Zwei  am  Boden  ^ aeibuifeBde  und  wohlbefestigte  Bretter  verhindern 
dabei,  da(s  das  schwere,  sieh  sa  Boden  aetsende  Gold  mit  hinaas 
laufe,  nnd  die  Aufmerkiamkeit  des  WSschera  muss  deshalb  immer  auf 
die  in  der  Maachine  befindliche  Krdmasse  gerichtet  sein,  da  au  viel. 
Waaser  «ad  sn  heftiges  Schaakeln  die  leichteren  Goldblittdien  Tid- 
letaht  #benfiills  mit  hinnoswurfe,  wShread  andererseits  s«  weaig  Was- 
ser den  aehoa  im  Inneren  befindlichen  Sand  erhirten  lassen,  die  an* 
teren  Geficbe  aostSUen  and  aUes  spater  Hineingeworfone,  also  anol^ 
das  Gold,  mit  darüber  hinanatreiben  würde.  Wiid  nur  got  aulgepamt, 
ao  kann  man  den  ganzen  Tag  über  in  einer  solchen  Maschine  wasishea, 
ohne  sie  vor  dem  Abend  zu  reinigen  (was  jedesmal  ziemlich  aufhSIt) 
und  daa  dailn  befindKdie  Gold  zn  beben;  im  entgegengesetzten  Falle 
aber  ist  alle  Mühe  deaArbeiteia  fergebens:  er  mag  noch  ao  vlelGolA- 
mit  der  Krde  ausgraben,  seine  Maschine  wascht  es  ihm  wieder  ins 
Freie.  Abends  wind  die  obere  Krde  noch  ToUends  abseapült,  flaa  un- 
tere durch  einige  unten  angebrachte  2^pfen  in  die  eingescbobenea 
Becken  gelassen,  nnd  dadurch  endlich  der  schwarze  Sand  (d^.  h.  daa 
Magnet-  und  Titan-Risen  B.)  mit  den  darin  befindlichen  Goldat&ckea 
gewonnen. 
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pnnefls  begreifen,  desaen  Unvolikoniiii«ohi!il  dneii  grolsea 
QoldveriiMt  Teniraaeht»  indem  eine  niichl  gelinge  Quanlitlb 
des  edlen  Metalls  in  die  AbaugakanSle  forlgetragen  wird  oder 

von  der  Steininasse  unabgesondert  bleibt.  GewöbiiHch  wird 
in  einem  Bular  von  600  bis  1000  Pud  goldhalligen  Sandes 
täglich  ausgewaschen,  wobei  die  Wachsamkeit  der  Aufseher 
und  andere  Nebennmatände  in  Balracblung  knmmeB.  U«bfi- 
gena«  aiehl  man  in  den  Privaiwäachereien  eber  auf  die  QuAn» 
tilät  als  auf  die  Qualität  der  Arbeit  .... 

„Fast  alb;  namhaften  Goldinger  verdanken  ihre  Kntdeckung 
dem  Zufall.  Nicht  selten  einem  wandernden  Tungusen,  und 
es  ist  durchaus  kein  Grund  zu  der  Annahme  voriianden,  dafs 
man  sich  hierbei  auf  theoretische  Berechnungen  geatütat  habe. 
Es  besteht  sogar  in  /Sibirien  das  Vorurtbeüy  dasa  man  aicb 
bei  allen  Entdeckungen  nur  auf  das  Glück  au  verlassen  habe 
und  dafs  wissenschaftliche  Regeln  zu  gar  nichts  helfen.  So 
ungereimt  diese  Behauptung  auch  scheinen  mag  und  so  sehr 
sie  auch  alier  sonstigen  Erfahrung  widerspricht,  so  ist  doch 
nicht  zu  leugnen ,  dafs  sie  hier  auf  jedem  Schritte  durch  un- 
beswoifeite  Thatsacben  bestätigt  wird.  Die  reichsten  Fund- 
orte sind  durch  gemeine  ßartrusaen  (borodfci)  entdeckt 
worden,  die  das  Schicksal  plötzlich  aus  der  Sphäre  des  Krä- 
merlcbens  gerissen  und,  ohne  sie  zur  Besinnung  kommen  zu 
lassen,  in  das  ihnen  bisher  wildfremde  Gebiet  geologischer 
Untersuchungen  versetzt  hat.  Mit  charakteristischem  Leicht- 
sinn und  naiver  Unbefangenheit  an  Werke  gehend,  entdeckt 
der  Laie  in  der  Bergmannsknnst  eine  Rossyp  nach  der  ande- 
ren, wShrend  ein  Mann  mit  spezieller  Bildung,  trotz  aller  Ge- 
lehrsamkeit und  theoretischer  Kenntnisse,  froh  ist  wenn  es 
ihm  gelingt,  einen  Prii.vk  in  der  INachbarschaft  schon  bekann- 
ter .Goldiager  zu  eröfluen,  ohne  daia  er  sieb  je  durch  eine 
eigene  Entdecluing  hervorthut. 

„Man  wird  vielleidht  sagen,  dafs  je  gebildeter  der  Mensch 
ist,  je  mehr  er  sich  an  die  Bequemlichkeiten  des  europäischen 
Lebens- gewöhnt  hat,  desto  ungerner  werde  er  sich  enlschlies- 
sen,  die  civiiisirte  Gesellschaft  zu  verlassen,  ein  Nomadenleben 
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SU  führen  und  sich  iii  Wüsteneien  zu  vertiefen,  die  kein  mensch- 
licher Fiifs  vor  ihm  belrclen  hat,  wogegen  ein  Mann  aus 
dem  Volke,  dem  es  gleichgültig  ist,  wobia  er  geht,  und  der 
sich  allen  StrapaMa  ohne  Murren  unterwirft,  aueh  weit  grös- 
sere Erfolge  ecreichen  mufis.  Wir  wollen  diese,  -gleichwohl 
elwas  einseitige  Erklärung  nicht  ganz  verwerfen,  müssen  aber 
doch  dagegen  bemerken,  dafs  wir  viele  gebildete  Specialisten 
kennen,  deren  Enlbehrungen  und  Beschwerden  denen  von  Leu- 
ten, denen  die  I^alur  nur  eine  Dosis  gesunden  Verstandes 
verliehen  hat,  in  nichts  nacligeben  und  die  stets  leer  ausge- 
beo,  während  Ignorant  die  reichsten  Schätse  m  Tage 
fördert  Was.  kaim  dies  weiter  sein,  als  Zufall,  als  blindes 
Gluck,  welches  sichtlich  nur  den  einfachen  Steiger  begünstigt? 

„Als  Steiger  werden  von  den  Priiskenbesitzern ,  ausser 
den  gewöhnlichen,  eben  nicht  sehr  geschickten  Technikern, 
und  Aufsehern  (narjadtschiki)  von  den  Kronbergwerken,  haupt-> 
sächlich  sibirische  Bauern  und  Bürger  gemielhet,  die  oft  des 
Lesens  und  Schreibens  unkundig  sind  und  nur  ein  wenig 
rechnen  können ,  ja  auch  sogar  das  nicht  immer.  Sie  haben 
vielleicht  früher  einige  Expeditionen  mitgemacht,  in  den  Priis- 
ken  geai'beitet  und  sich  die  unschwer  zu  erlernende  Gold- 
Wäscherkunst  angeeignet,  bis  nach  langen  Irrfahrten  und  haiw 
ler  Arhcü  der  glückliche  Gedanke  in  ihnen  aulgestiegen  ist, 
die  Prüohte  ihrer  Erfahrung  zur  Erlangung  eines  ehrenvolle- 
ren und  weniger  beschwerlichen  Dienstes  %n  benutzen.  So 
bewerben  sie  sich  denn  um  den  Poston  eines  Steigers,  der 
eben  so  vortheilhaft  als  angenehm  ist  nnd  fürs  erste  nur  die 
Kunst  erfordert,  das  Land  auszumessen  und  Anderen  Aufgaben 
W  steUen,.  wobei  sich  einem  gewandten  Miyik  die  schtoste» 
Gelegenheiten  darbieten,  den  eigenen  Beutel  zu  fiillen,  und 
das»  er  diese  nicht  entschlüpfen  lässt,  dafür  bürgt  schon  der 
Nalionalcharakter.  In  seinen  Berechnungen  jedoch  wird  er 
sich  auch  nicht  um  ein  Haar  irren,  indem  er  das  Normal* 
oiaafs  der  Kubik  •  iSSn/en  auf  Erdmassen  verschiedener  Dicke 
und  ^Ausdehnung  in  der  Länge  und  Breite  anwendet  Für 
einen  einfachen  Mann  scheint  dies  eUerdings  eine  niehl  idisu» 
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leichte  Aufgabe ;  »Hein  der  Russe  macht  eifimal  Alles  vortreff« 

lieh,  was  er  gut  machen  will,  und  besonders,  was  man  ihm 
gut  zu  machen  befiehlt  —  das  russische  Ingenium  ist  besser 
und  gründlicher  als  alle  deutschen  Theorieen  (!)• 

„So  geschieht  es,  dafs  ein  Mann  aus  den  niedrigsten 
Ständen  eine  solche  Kunstfertigkeit  erlangt »  da£i  er  nicht  nur 
Mch  dem  Augenmaafse  mit  der  Elle  hu  der  Hand  einen  gan« 
zen  Berg  in  Kubikzölie  zerlegt,  sondern  auch,  nachdem  er 
von  dem  Gipfel  des  Beiges  die  Locaülät  übersehen,  die  Rich- 
tung des  Bergzuges  bemerkt  und  sich  die  Windungen  der  An- 
höhen und  Schluchten  notiri  hat,  mit  Sicherheit  auf  den  Ort 
hinweist,  wo  es  am  rathsamslen  ist,  -  die  Ausschnrfung  vor- 
zunehmen ,  nach  dem  Erdreich  der  Berge  und  dem  Hulseren 
Anblick  der  Steine  des  FKifsbettes  bestimmt,  ob  die  gefundene 
Steile  eine  Untersuchung  lohnen  werde,  nach  der  Form  der 
Goldkörner  der  ersten  Probe  berechnet,  was  man  von  diesem 
Priisk  zu  erwarten  habe,  und  höchst  selten  nicht  das  Richtige 
trifft  Seine  Maschine  nach  dem  Muster  der  beim  Nachbar 
gesehenen  zu  bauen,  die  Röthigen  Zuthaten  anzubringien ,  mil- 
telst  des  Rechenbrettes  (schlschety)  oder  an  den  Fingern  in  Mi- 
nutenfrist eine  Aufgabe  zu  losen,  die  unser  Einem  eine  Vier- 
telstunde mit  Beihülfe  von  Papier,  Tinte,  Proportionen  und 
Gleichungen  kosten  würde  ^  Alles  dieses  ist  ihm  ein  Spiel, 
und  wenn  er- sich  auch  irrt,  so  ist  es  um  eine  unbedeutende 
Kleinigkeit,  die  bei  einer  Sache,  wo  es  nicht  anf  mathematische 
Genauigkeit  ankömmt,  von  keinem  Belang  ist.  Dieser  natio- 
nalen Anstelligkeit,  dieser  eigenthämlichen  gesunden  Urlheiis- 
kraft  ist  es  wohl  auch  zuzuschreiben,  dafs,  wie  schon  erwähnt, 
die  meisten  Entdeckungen  Leuten  dieser  Classe  zufallen,  und 
nicht  den  aus  Petersburg  angekommenen  Beamten,  welche 
bei  allem  Eifer  oft  nicht  wissen,  an  welchem  Ende  sie  eine 
ihnen  fremde  Sache  anfassen  sollen.  Und  hierdurch  wird  man 
attch  unwillkürlich  zu  der  Belnichtung  vernnlasst,  dafs  es  am 
Ende  nicht  blofs  am  Glück,  sondern  vielleicht  an  dem  Ver- 
stände und  der  Sachkenntnifs  Jener  liegt,  wenn  sie  Vorzugs« 
weise  tomr  Erfolge  begünstigt  werden. 
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■  „Die*  Priwkenbetlilser)        sich  von  der  ÜTMniUelbaren 

Theilnahme  an  den  Arbeilen  fernhallen,  lassen  wir  hier  ganz 
beiseite,  da  man  nicht  das  Reclit  hat,  von  ihren  Speciaikennl- 
nissen  su  fordern.  Der  Mensch  kann  ja  nicht  Alles  wissen 
oder,  wie  tMQ>80  au  sagen  pflegt,  alle  Weisheit  versohkiDgeii 
lubeii.  Begegnen  wir  nicht  äberall  hohen  Staatsbeamten,  die 
keine  Uee  von  den  vaterlandisehen  Gesetaeft' habbn,  Gutsbe« 
sitzern,  die  nicht  wissen,  wie  das  Getraide  wächst,  und  an- 
deren noch  auffallenderen  Abnormitäten?  Dafür  haben  diese 
Leute  die  Wissenschaft  in  der. Tasche.  Wenn  sie  nur  Geld 
kaben;  so  finden  sie  leicht  einen  mit  Specialkenntnisaen '  aas^ 
gtrfislelen'  Gehiiifen.  In  den  Privat- Goldpriisken,  wo  der 
Ober*Director  der  Arbeiten  alle  Eigenschaften  eines  kundigen 
Oekonomen,  eines  geschickten  Ingenieurs,  eines  wissenschaft- 
lich gebildeten  (Geologen  in  sich  vereinigen  sollte,  sehen  wir 
mitunter,  dafs  er  sich  nur  mit  der  Einnahme  und  Auszahlung 
der  Gelder,  der  Zusammenstellung  der  Abreclmungen  und  der 
Führung  der  Prozesse,  und  auch  das  nur  unter  den  Flögeln 
eines  dienstbaren  Beamten,  beschäftigt;  der  ökonomische  Theil 
hingegen  ist  ganz  in  den  Händen  der  Agenten  (prikasch(schiki) 
und  der  technische  hiingl  von  der  Willkür  der  Arbeiter  ab, 
die  zur  Beschleunigung  der  Arbeil  und  Verkürzung  der  accor- 
dirten  Zeit  das  Wasser  flulhweise  aufgiefsen,  ohne  sich  um 
die  Reinheit  der  Auswaschung  au  bekümmern,  und,  den  Man- 
gel an  Aufsicht  benutzend,  das  Gold,  wo  .es  nur  möglich  ist, 
entwenden.  Es  wäre  sehr  gewa^^t,  wenn  man  behaupten 
wollte,  dafs  die  Leitung  der  sibnischen  Prii.vken  sich  stets  in 
den  Händen  von  Leuten  befände,  welche  das  ihnen  anver- 
traute Etablissement  auf  die  höchste  Stufe  der  Wirksamkeit 
und  der  Ordnung  zu  bringen  wissen;  leider  ist  dies  bei  wei- 
tem nicht  der  FaU. 

„Trotzdem  steht  die  Gold  -  Industrie  in  Sibirien  in  voller 
Bliilhe  ;  von  Jahr  zu  .lahi*  venueiirt  sich  ihr  Krlrag,  und  un- 
geachtet aller  Verlockungen  der  Brannlw  einpachl  und  des 
Tauschhandels  mit  China,  bildet  sie  heul/.titage  fnr  die  Capi- 
talisten  den  Hauptgegenstand  ihrer  Thütigkeit,    Bei  einer  so 
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ungehearen  Masse  voa  kostbaren  MetaUen,  wie  sie  in  Sibirien 
produzirt  wird,  ist  es  natürlich,  dafs  jeder  andere  Gewerbs* 

zweig,  der  nicht  im  ersten  Augenblick  so  coiossalen  Gewinn 
verspricht,  in  seiner  Entwicklung  geliemmt  wird,  obwohl  Si- 
birien, namentlich  der  zwischen  dem  Obj  und  der  Lena  lie* 
gende  Theil,  an  Vielem  Mangel  leidet,  vftks  es  mit  leichter 
Mühe  selbst*  hervorbringen  könnte«  Wir  theiien  nichl  die  vor- 
eiligen Hoffnungen  einer  Wasserverbindung  mit  dem  östliehett 
Ocean,  eines  Handelsverkehrs  mit  Indien,  und  bezweifeln  die 
Ausfuhrung  von  anderen  Projecten  und  Unternehmungen,  als 
die  Anlegung  von  Zuckersiedereien  und  die  Bearbeitung  der 
in  Ueberfluss  vorhandenen  Eisenerze,  welche  allerdings  un* 
bereehenbaren  Nutsen  bringen  und  Rusalands  Ruhoi  erhöhen 
wurden.  Allein  mit  biolsen  Plänen  und  guten  Wünschen  isl 
es  nicht  gelhan,  und  so  iange  das  pure,  blanke  Gold  den  Ver- 
ehrern der  Fortuna  entgegenwinkt,  werden  dergleichen  weit- 
aussehende Unternehmungen  keine  Liebliaber  ßnden.** 
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Der  General  P«'ilrick  Gordon  gehört  zu  den  merkwürdigsten 
PeKÖDlichkeken  in  der  rusaischen  Geschichte.  £in  erfahrener 
Kriegsmann,  widmete  er  den  gröfseren  Theil  seines  Lebens 
dem  Dienste  Russlands,  unter  der  Herrschaft  dreier  Zaren, 

zu  einer  Zeil,  wo  das  Land  eine  völlif^e  ünigeslallung  erfuhr, 
an  der  er  eifrigen  Anlheii  nahm.  Von  dem  Zaren  Alexis 
und  seinem  Nachfolger  Theodor  geachtet  und  nach  Verdienst 
geschätzt,  stieg  Gordon  unter  Peter  tu  ganz  besonderem  Ein« 
flnss  empor,  da  der  junge  Monarch  das  gröfste  Vertrauen  xu 
den  Kenntnissen  und  Ffihigkeiten  des  verständigen  und  ge- 
lehrten SchoUländers  gefasst  hatte.  Gordon  diente  ihm  treu 
und  eifrig  bis  zu  seinem  Tode.  Er  wohnte  den  wichtigsten 
politischen  und  militairischen  Ereignissen  jener  Periode  als 
Zuschauer  oder  handelnde  Person  bei,  und  da  er  von  seiner 
Mhesteii  Jugend  an  gewohnt  war,  ein  Tagebuch  zu  halten,  so 
schrieb  er  täglich  Alles  nieder,  was  er  sah,  hörte  oder  that 
Dieses  Tagebuch  stellt  eine  glaubwürdige  und  ununterbrochene 
Chronik  für  einen  langjährigen  Zeitraum  dar,  indem  keine  Ar- 
beit oder  Beschäftigung  Gordon  je  verhinderten,  alle  Tage  we- 

*)  Tagebuch  des  General  Patrick  Gordon,  während  seiner  Kriegsdienal» 
onter  den  Schweden  und  Polen  vom  Jalire  bis  Iböl,  und  seines 
Aufenthaltes  in  Russland  von  1661  bis  1690,  zqm  ersten  Male  voll- 
ständig veröffentlicht  durch  Fürst  iM.  A.  Obolenskin  und  Dr.  Phil.  M. 
C.  Posselt  Erster  Band.  Moskau  1849,  in  d«r  UmveitiläU-Bach- 
dmekwei.  LXVli  aad  072  Seitea  in  & 
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nigstens  einige  Zeilen  darin  einzutragen.  Er  führte  es  regel-  . 
mäfsig  auf  dem  Schlachlfelde^  bei  der  Belagerung  von  Festun- 
gen und  durch  alle  Phasen  seines  ereignifsvoUen  Lebens. 
Neben  historischen  Thatsachen  findet  man  in  diesen  Memoi- 
ren Nachrichten  über  seine  häuslichen  Verhältnisse,  über  Zu- 
sammenkünfte und  Unterredungen  mit  Bekannten,  und  Cha- 
rakteristiken der  verschiedenen  Individuen,  mit  denen  er  in 
Verbindung  stand.  Als  der  Zar  anGng  ihm  sein  Vertrauen 
zu  schenken  und  ihn  über  Staats -Angelegenheiten  su  Ralhe 
KU  sieben ,  traten  die  einflussreichsten  Personen  des  Hofes  in 
nähere  Verbindung  mit  Gordon,  wodurch  sein  Tagebuch  neue 
,  Wichtigkeit  erhalt.  Der  Scharfblick  CJordon's  liefs  auch  die 
Sitten  und  Gebräuche  des  dauiahgen  Busslands  nicht  un- 
beobachtet, zu  deren  Kenntniss  er  Jtöchst  werlhvoile  Materia- 
lien liefert  Kurz,  dieses  Tagebuch  ist  eine  40  interessante, 
und  wichtige  Quelle  für  den  denkwürdigsten  Zeilpunki  derv 
russiechen  Geschichte,  dafs  man  schon  längst  gewünscht  hat, 
es  vollständig  im  Druck  erscheinen  zu  sehen  —  ein  Wunsch, 
deren  Erfüllung  durch  mancherlei  Umslande  verzögert  wurde. 

Das  von  Gordon  eigenhändig  in  englischer  Sprache 
geschriebene  Tagebuch  bestand .  ursprünglich  aus  acht  oder 
neun  Bänden,  von  welchen  einige  aufeerst  umfangreich  sind. 
Die  Existenz  dieses  kostbaren  Manuscripts  blieb  bis  tum  Jahr 
175^.>  unbekannt,  wo  der  Graf  Alexander  5lroganow  nach  dem 
Tode  eines  gewissen  Gordon,  der  als  Translaleur  bei  der  Pe- 
tershurger Admiralität  diente,  erfuhr,  dafs  sich  das  Tagebuch 
seines  Vorfahren  unter  seinem  Nachlass  befinde.  Graf  iStro- 
ganow  kaufte  der  Wittwe  die  Handschrift  ab,  die  aber  nur 
yier  Bande  enthielt,  nämlich  die  beiden  ersten,  einen  aus  der> 
Mitte  und  den  letzten.  Man  suchte  umsonst  nach  dem  Feh* 
lenden;  wenigstens  war  der  Fund  in  gule  Hände  gcralben: 
Graf  [iStroganow  schenkte  ihn  dem  Historiographen  iMulicr, 
der  sich  bei  Durchsicht  des  Manuscripts  erinnerte,  dass  Bayer 
das  Tagebuch  Gordons  bei  der  Compilation  seiner  „Geschichte 
von  Asow**  benutzt  habe,  wo  die  Beschreibung  der  Feldzjüge 
gegen  die  krymischen  Tataren  in  den  Jahren  .1683.  und- 1689 
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und  der  Belagerung  und  Einnahme  von  Asow  im  Jahr  1696 
fast  ganz  daraus  entnommen  ist.  Es  war  also  nicht  zu  be- 
zweifeln, dafs  d^e  fehlenden  Bände  des  Tagebuchs  in  de» 
Händen  Bayerns  gewesen  sein  mossten;  was  aber  «us  ihnen 
geworden  war,  konnte  Mulier  nicht  eher  entdecken,  bis  er  zu 
Anfang  der  Regierung  Cntharina*s  H.  nach  Moskau  versetsi 
wurde,  wo  er  zu  seiner  Freude  das  im  Besitze  ßayer's  ge- 
wesene Manuscript  im  Archiv  des  Collegiums  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  auffand.  Es  bestand  aus  zwei  dicken  ßän- 
^eUy  so  dals  also  jetst  schon  sechs  Theiie  der  Original<>Hand*> 
achrift  vorhanden  waren,  welche  folgende  Perioden  in  sich 
scbKelaen; 

1.  Band:  von  1635  bis  1659 

2.  Band:  von  1659  bis  1667 
•    3.  Band:  von  1677  bis  1678 

4.  Band:  von  1684  bis  1690 

5.  Band:  voik  1690  bis  1695 

6.  Band:  von  1695  bis  1699. 

Es  geht  hieraus  hervor,  d^ifs  sich  in  dem  Tagebuch  zwei 
Lücken  befinden,  nämlich  von  1667  bis  1677,  d.  h.  von  der 
Rtickknnft  Gordon's  aus  England,  wohin  er  im  Auftrage  des 
Zaren  gereist  war,  bis  zu  Anfang  des  sogenannten  Tschigi- 
rin*8chen  Feldsuges  und  von  1678  bis  1684,  nämlich  von  dem 
Schlüsse  des  erwähnten  Feldzuges  bis  sur  Rückkehr  Gordon*s 
aus  Kiew  nach  Moskau.  Leider  ist  das  Fehlende,  welches 
zwei  oder  drei  Bände  enthalten  muss,  bis  jetzt  nicht  aufge- 
funden worden.  Auch  in  den  noch  vorhandenen  Bänden, 
welche  sich  gegenwärtig  im  Besitze  des  Moskauer  Archivs  des 
Ministeriums  der  ausiK'irtigen  Angelegenheiten  befinden,  sind 
Lücken  oder  vielmehr  leere  Stellen,  in  welche  Gordon,  wie 
es  scheint,  weitere  Details  einzuschalten  beabsichtigte;  indes- 
sen komn>en  derj^ieichen  nur  seilen  vor  und  der  Zusammen- 
hang der  Erzählung  wird  dadurch  nicht  unterbrochen.  Es 
geht  aus  den  im  Archive  befindlichen  Papieren  des  Grafen 
Oslennann  hervor,  dafs  er  nicht  nur  um  die  Existenz  des 
Gmrdon^teiien  Tagebuchs  wuOste,  sondern  es  auch  im  J»  1724 
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in  das  Russische  übersetzen  Inssen  wollte,  welches^  er  feinem 
gewissen  Wolkow  und  dann  5injawin  auftrug,  bis  er,  nament- 
lich mit  lelzterem  unzufrieden,  das  Original  aus  Moskau  nach 
Petersburg  bringen  liefs. 

Müller,  der  die  ganse  Wichtigkeit  des  (jordpn'sqhen  Ma- 
nijscripjtes  begriff,  wünschte  einen  detaiUirten  Auszug  daraus 
zu  machen.  Es  ist  Öberhaopt  ersichllich,  daCs  er  eitrig  um  die 
Veröffentlichung  dieses  historischen  Materials  in  einer  oder  der 
anderen  Gestalt  besorgt  war.  Unter  seinen  Papieren  findet 
sich  eine  eigene  Arbeil,  die  von  ihm  seihst  im  Jahr  176^  in 
üraniosischer  Sprache  miler  dem  Titel  „Memoires.du  genial 
Gordon  Berits  par  lui-mSme*'  zusammengestellt  wor^eo^  u|id 
wovon  eine  abgekürzt«  Uebersetzung  im  vierten  Bande  der 
freien  russischen  (iesellscliali  (Opyt  Iriidow  Wolnago  Ho««ij«- 
kago  Sobranija)  1778  im  Druck  erschien,  wo  auch  Müller 
eine  aus  Gordon's  Tagebuch  gezogene  „Nachricht  vom  Ur- 
sprünge der  Regimenter  Preobri^ensk  und  «^emonowsk"  ein- 
rücken liefs.  Unterdessen  ward  dem  arbeitsamen  Müller  ein 
kenntnifsreicher  und  fleissiger  Mitarbeiter,  der  Akademiker 
Striller,  beigegeben.  Gleich  nach  seiner  Arikunfl  in  Moskau 
trug  ihm  Müller  auf,  sich  mit  dem  Gordonsciien  Manuscripte 
zu  beschäftigen.  Sliitter  fühlte  sich  von  dieser  interessanten 
Arbeit  sjo  angezogen,  dafs  er  den  gröfsten  Tbeil  des  Tage|>uclu 
wörtlich  ins  Deutsche  übersetzte,  indem  er  mir  allbekannte 
historische  Ereignisse  oder  kleinliche  Details  a^s  dem  Privat- 
leben Gordon's  ausliefs.  Durch  diese  beiden  Gelehrten,  Mül- 
ler und  Striller,  wurde  der  Huhm  Gordon's  als  Feldlierr  und 
Schriftsteller  verbreitet.  Es  erschienen  vo(i  ihm  zu  verschie- 
denen Zeiten  folgende  Notizen  und  .Auszüge  fius  seinem  Ma* 
nuscript: 

Im  St  Petersburger  Calender  (Mje«ja&eslow)  für  1782 

findet  man  eine  „Beschreibung  des  Lebens  des  gewesenen 
russischen  Generals  Gordon"  (oj)i«anie  ji«ni  bywschago  ro««ys- 
kago  generali!  Gordona).  In  dem  Calender  für  1783  ist  eine 
ifNachricht  von  der  Belagerung  Asow*8  im  Jalvr  1695^".  w<icin 
es  bemerkt  Mrirdj  dals  Gordon's  Tagebuch  als  Mateiial  dastt 
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gßdhui  habe^  In  den  noaeii  ManaU^chriften  (Biovfyjt 
|e/e[nje«jat8ckifyja  «citachidenija)  fiii;  1788  liesst  man  tine  aw 
derselb«!  Quelle  entlehnte  „Nachriclit  von  den  Tsdugirin'schen 

Feldzügen  in  den  Jahren  1077  und  1678,"  deren  Fortsetzung 
sich  im  folgenden  Jahrgange  beiindet.  Der  fleissige  Tuiuan«kji 
druckte  in  seinem  ,,Russischen  Magazin"  für  1793  ein  BrucJiT 
•Ittok  -|iu8  G<>rdon^  Tagebuch  (ia  einer  schlecbtw  und  iocor- 
reolen  Uebersetouog)  ab,  welches  sich  auf  die  Jahre  1684  und 
1685  becieht.  Endlich  gab  der  unvergefsliche  GoKkow  im  J. 
1600  seine  historische  Schilderung  des  Lebens  und  der  Tha- 
ten  des  berühmten  Scholtliinders  Palrick  Gordon,  Generals  en 
Chef  der  Armeen  Sr.  Maj.,  bei  uns  unter  dem  Namen  Peieif 
Iwanowitsch  Gordon  bekaanti"  heraus.  Sie  erschien  «ugleich 
mil  der  Lebensbeschreibung  Lcfori*s,  die  ebenfalls  von  Golikow 
yerfassl  war,  der  aber  bei  seiner  Arbeit  nur  die  frfiher  im 
Mjesjaze^low  eingerückte  Biographie  Gordon's  benutzte,  die 
fr  mit  verschiedenen,  auf  die  historischen  Begebenheiten  jener 
Zeit  bezüghehen  Kioielheiten  ervveitcrlcu 

Weder  Müller  noch  Stritter  hatten  jedoch  die  von  ihnen 
«ngeüsngene  Bearbeitung  des  Tagebuchs  beendigt.  In  Stritt 
ter*8  Uebersetxung  oder  detaillhrtem  Auszuge,  war  sogar  die 
Form  des  Originals  verändert  worden,  indem  er  sich  überall 
in  der  dritten  Person  ausdrückt,  obgleich  er  die  sonstige  j\n- 
ordnung  desselben  beibehalten  hat.  Seine  Arbeit  erhält  bc«^ 
sonders  dadurch  Werth,  dafs  ihm  Müller  mit  seinen  tiefeii 
Keimtniasen  dabei  behüUlich  war.  Es  ist  nicht  bekannt^  warum 
Siritter  seine  Arbeit  nur  bis  zum  Jahr  1691  fortsetzte  und 
nicht  den  wichtigsten  Theil  des  Gordon'schen  Tagebuches, 
von  161)1  bis  1699,  übertrug.  Dieser  Zeitraum  umfasst  im 
Original  bcina}i  zwei  Bände,  welche  mehr  als  1500  Seiten 
Manoagn|>t  enthalten« 

In  neuerer  Zeit  war  die  Stritter^sche  Arbeit  in  den  Be- 
sitz zweier  Personen  übergegangen«  Fürst  M.  A.  Olenskji, 
Direclor  des  Moskauer  Archiv's  des  Ministeriums  der  auswär- 
tigen Angelegenheiten,  halte  in  seiner  Bibliolliek  die  erste  Ab- 
iheilung derselben,  in  der  das  „Tagebuch"  bis  zur  Ankunft 
Maua»  Auu.  Aroliif.  Bd«  I}L  B.Z.  15 


Digitized  by  Google 


,216 


Hutoriioh-philologuobe  Wisienichaften« 


Gordon's  in  Russland  im  Jahre  1661  geführt  ist.  Der  Rest 
der  Uebersetzung  war  mit  allen  übrigen  Papieren  Stritter^s 
iD  die  Hände  des  Herrn  Pogodin,  ehemaligen  Profeesor  an 
der  Moskauer  Universität,  gekommen.  Er  iheilte  dem  Fürsten 
Obolenskji  gern  den  ihm  gehörigen  Theil  der  Handschrift  mit, 
so  dafs  jetzt  nichts  weiter  übrig  blieb,  als  den  Schhifs  des 
Tagebuchs  zu  übersetzen,  eine  Arbeit  welche  der  Dr.  Posselt 
auf  sich  nahm,  der  durch  ein  sorgfälliges  Studium  seines 
Themars  vollkommen  dazu  befähigt  ist,  wie  das  von  ihm  ver* 
fasste  Vorwort  zu  deren  jetzt  herausgegebenen  ersten  Bande 
des  „Tagebuchs**  beweist.  Dieses  Vorwort  bildet  schon  f&t 
sich  ein  interessantes  Buch,  indem  es  einen  historischen  Be- 
richt über  die  Familie  Gordon,  über  Palrick  Gordon  selbst 
und  sein  Tagebuch  giebt.  £ine  Menge  klarer  und  verstandi* 
ger  historischen  Anmerkungen  geben  die  jetzigen  Heransgeber 
des  Gordon*schen  Tagebuchs  als  Männer  zu  erkennen,  die  der 
von  ihnen  unternommenen  wichtigen  Arbeit  gewachsen  sind» 
In  dem  Vorworte  wird  bemerkt,  dals  Slriller's  Version  sich 
bei  sorgfältiger  Vergleichung  als  äufserst  genau  und  dem 
Original  entsprechend  erwiesen  habe;  ihr  einziger  Mangel  sei 
die  incorrecte  und  abweichende  Orthographie  der  Eigennamen« 
Sie  ist  Übrigens  fast  ohne  alle  Aenderung  geblieben. 

Der  vorliegende  ' erste  Band  des  Tagebuches  retoht  bis 
zum  Jahr  1678  und  enthält  die  Jugendzeit  des  Verfassers,  die 
Beschreibung  seines  Dienstes  in  der  schwedischen  und  pol- 
nischen Armee  und  nachher  in  Russland.  Der  folgende  Band 
wird  ein  weit  grösseres  Interesse  darbieten,  indem  Peter  der 
Gro£ie  hier  auf  dem  Schauplatz  erseheint  und  Gordon  von 
nun  an  nicht  oUein  als  Soldat,  sondern  auch  als  Staatsmaott 
thäüg  ist." 

(Otelschestwennya  iSapiski). 
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Bem^kungen  ttber  den  Bezirk  der  Altafschen 
CKoIy wano  -  WojkresenskerJ  Hütiei: werke* 

Voo 

Herrn  S.  Guljajew. 

Der  KoIywnno-WoskrcÄensker  Hüllenbezirk  liegt  zwischen 
49'  und  56"  Nördl.  Breile  bei  75«  bis  88«  0.  v.  Paris.  Er 
bildet  demnach  etwa  die  Hälfte  des  Tomsker  Gouvernements 
und  zugleich»  seinen  Erzeugnissen  zufolge,  eine  der  allerwerth^ 
vollsten  Provinzen  von  Russland. 

Die  östliche  und  die  westliche  Hälfte  dieses  Bezirkes 
sind  sowohl  ihrem  Ansehn  nach  als  auch  durch  ihre  Produkte 
streng  geschieden,  indem  die  erstere  oder  westliche  überall 
von  den  Altaischen  Bergen  durchschnitten  wird,  deren  mil 
Schnee  bedeckte  Gipfel  oder  Bjelki  verschiedene  Namen 
rühren.  Diese  Bergmassen  bilden  einen  von  S.O.  nachN.W*. 
gerichteten  Streifen,  welclier  auch  die  zum  0  bj*  und  Irtyscb* 
System  gehörigen  Flüsse  enlliiilt.  Die  dorlige  Landschaft  ist  an 
vielen  Stellen  mit  dichter  Waldung  bedeckt,  auch  enthält  sie 
an  der  rechten  oder  Wiesen-Seite  des  0  bj  einen  humusreichen 
Boden  auf  weichem  alle  (?)  Arten  von  Feldfrüchten  ohne,  jede 
Düngung  gedeihen. 

Die  Westbfilfte  des  Bezirkes  wird  von  der  dstfichen  ^reh 


*)  Nach  einer  nnt  Ton  (lern  Verfasser  mitpetbeilten  Ruu.  Handichrift. 
Vwal.  in  d.  Atcb.  Bd.lU.  Ed.  V.  8.831,  469.  Vn.  10. 
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die  Thäler  der  Schuiba,  des  Alej  und  des  Obj  getrennt*) 
und  bildet  xwischen  dein  Irtysch  und  Obj  eine  gegen  dieBa« 
rabinsische  Steppe  geneigte  Fläche.    Die  Ebenhdt  dieses 
Landstriches  ist  nur  von  Wellenähnlichen   Hügeln  unter- 
brochen, die  meist  von  NO.  nach  S.W.  gerichtet  sind,  und 
weiche  in  der  Nahe  des  Obj  beträchtlicher  scheinen  als  am 
Irtysch.    Am  Obj  hegen  zwischen  diesen  Hügeln  ziemhch 
regelmäisige  Thäler  von  beträchtlicher  Ausdehnung»  welche 
Von  den  Bewohnern I^adi,  d.h.  Schluchten  (oder  demWori- 
sinne  nach  etwa  Erd fälle)  genannt  werden.   Diese  West- 
hälfle^des  Kolywaner  Bezirkes  ist  fast  völhg  unbewaldet;  Aus- 
nahmen bilden  nur  ein  schmaler  Streifen  an  den  Ufern  des 
Alej  bei  dem  Dorfe  Kra«nojarsk,  auf  welchem  Gehölze  aus 
Pappeln,  Espen,  Weidenarten,  Prunus  Padus,  einem  Mespi- 
lus  und  Rosensträuchern  vorkommen  —  so  wie  auch  ein 
Streifen  von  Fichtenwaldung,  der  60  Meilen  weit,,  von  dem 
Obj  bis  zum  Irtysch,  reicht.   Dieser  erstreckt  sich  namentlich 
slromaufwarls  längs  des  zuletzt  genannten  Flusses  von  dem 
«Semijarsker  bis  zu  dem  Scliulbiner  Gränzposten,  wendet  sich 
darauf  gegen  den  Obj  und  endet  120  Werst  vom  Irtysch  bei 
der  Loktjewer  Hbtte.  £9  ist  aber  diese  Waldung  welche  an 
verschiedenen  Stellen  unter  den  Örtlichen  Benennungen  des 
Barnauler,  des  Srostensker,  Korostelewer,  Schul- 
bin er  und  Lok  Ije  wer  Holzes  (Bariuiulskji  bor,  «Sroslenskji  bor 
U.8.W.)  bekannt  ist.  Man  findet  ausserdem  nur  in  den  tiefsten 
Flussthälern  einige  ßirkengehölae  von  unbedeutender  Ausdeh- 
nung, Welche  den  Provinaialnamen  Köiki  führen.  —  Die  in 
Rede  stehende  Westhälfte  des  Altaischen  Bexirkes  ist  dürre, 
indem  sie  nur  von  spärlichen  Bächen  durchschnitten  wird. 
Diese  entspringen  theils  aus  wScen,  theils  aus  hochgelegenen 
Sümpfen,  fliegen  langsam  und  bilden  Seen,  sowohl  in  der 
Mitte  als  am  Ende  ihres  Laufes.   Der  Boden  ist  auch  in  die- 
ser Hälfte  des  Bezirks  so  humusreich  wie  in  der  ostlichen. 
In  der  Nähe  des  Irtysch  besteht  er  aber  aus  ^em  sandigen 
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Tlwtte  und  enlhllt  «ach  veraehbdene,  klUcfr  seknmleiid« 
Sake.  Von  der  Mündung  des  Alej  finden  sich,  sowohl  ost- 
wärts gegen  den  Irtysch,  als  «luch  gegen  Westen  bis  zu 
dem  See  Tschany,  viele  sogenannte  ^S^olo  ntschaki  (Salz* 
Stellen)  tod  denen  ans  sich  die  Erdoberfläche,  besonders  nach 
dem  Regen,  mil  einem  reifafanlichen  Uebertoge  aus  reinem 
Kochsalse  oder  aus  einem  Gemenge  desselben  mit  Bitlersali 
bedeckt.  Unter  den  Seen  sind  an  diesen  Salzen  am  reichsten : 
die  Borowye  Osera,  Aleu««kija  0.,  «Sjewernyja  O., 
K orjakowskija  O.,  Kara«uzkija  0.  und  ßur linskija 0. 
deren  Gesammtreichthum  völJig  unerschöpflieh  ist.  Viele  an« 
dere  Seen  dieses  Distriktes  setsen  swar  keine  Salse  ab,  werden 
aber  bittere  Seen  genannt,  wegen  des  unangenehmen  Ge- 
achmackes  den  man-  an  ihrem  Wasser  bemerkt.  —  An  hellen 
Sommertagen  findet  man  in  den  Steppen  dieses  Distriktes 
die  seltsamen  Erscheinungen  der  Luftspiegelung,  welche  hier 
unter  dem  Namen  Marewa  bekannt  sind. 

Der  &olywano-Woskresenker  Hüttenbeiirk  enthält 
aannnen  gegen  S90000  QuA^^nt- Werst  oder  7960  Qua* 
drat- Meilen,  von  denen  etwa  V?  12250  Quadrat  »Werst 
bewaldet  sind.  Die  verschiedene  Höhe  über  dem  Meere,  die 
Gestaltung  der  ßodenoberfläche  und  die  geographische  Lage 
vereinigen  sich  um  auch  dem  Klima  in  beiden  Hälften  die- 
aes  Beairkes  einen  Terschiedenen  Charakteir  tu  ertheilen*  £a 
ist  in  der  östfieheren  Hälfte  merklich  rauher  als  in  dar  ande* 
ren,  und  man  bemerkt  in  der  ersteren  namentlksh  länger  an-  ' 
haltende  Winter,  hn  Sommer  sind  aber  im  Allgemeinen  (?)  die 
Lufttemperaturen  ausreichend  nicht  nur  für  alle  (?)  Feldfrüchte 
und  für  viele  dcfu  Menschen  nützhche,  wildwachsende  Pflan** 
len,  sondern  auch,  in  den  südhcheren  Theilen  dieses  Landes, 
9Sat  Arbusen  und  Melonen,  welche  daselbst  im  Freien  au£i 
beste  gedeihen.  In  den  Thälern  finden  sich  vortreflüche  H^u«* 
schlage  und  Weiden  und  an  feuchteren  Stellen  ein  so  hoher 
Krautwuchs,  dafs  man  die  Pferde  unter  den  Reitern  nicht 
sehen  kann. 

Im  Allgemeinen  ist  die  östliche  Hälfte  vm  Kombau  und 
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ittr-  BwneiifmrtbtolUift,  die  westliebere  dagegf»  wat  .Viehsuefat 
geeigneter.  Ueber  der  «rateren  ist  der  Himmel  den  Somobcir 

über  fast  fortwährend  heiter  —  auch  ist  in  derselben  die  so- 
genannte 5ibiris che  P est  (Äbirskaja  jaswa)  fast  unbekannt, 
welche  in  der  Westhälfte  alljährlich  eine  betriichlliche 
2iM  von  Pferden  und  Kindern  tödlet.  Man  pflegt  deshalb 
Büch  schon  seit  alten  Zeilen  die  Pferde  welcbe  su  den  Dör- 
fern h&  dea  Hüttenwerken  gehören^  mit  Anfang  des  Früh'» 
jahrs  ins  Gebirge  zu  treiben,  wo  sie  dann  bis  um  die  Mitte 
des  August  *)  unter  Aufsicht  von  eigens  gewählten  Hirten  ver- 
bleiben. In  diesen  Berggegenden  fehlen  auch  die  schädlichen 
Insekten  und  namenliidi  die  Mücken,  Viehbrämsen  und  Gnetzefi 
(Moskito)  von  denen  unendliche  Schwärme ^  sowohl  in  .deii 
Wiesengegenden  und  sumpfigen  Niederungenj,  als  auch  in  den 
Steppen  und  Gehölsen  der  Westhälfte  vorkommen.  Die  Dorf- 
bewohner dieser  Gegenden  suchen  sich  einigermafsen  vor  diesem 
Ungeziefer  zu  schützen,  indem  sie  in  ihren  Stuben  Rauch- 
gefäfse  (sogenannte  Kürewa)  aufstellen,  d.  i.  Töpfe  mit  ver- 
rottendem Kuhmist,  deren  Ausdünstung  den  Insekten  unertrs^^ 
Ikk  ist  Bei  den  Einfahrten  in  die  Ddrfer  werdon  su  demr- 
sdben  Zweeke  grö&ere  Ablagerungen  von  verwesendem  HisI 
in  gegrabenen  Löchern  gemacht.  Bei  den  Fahrten  die  sie 
zur  Heuärndte  oder  zu  andren  Zwecken  unternehmen,  schützen 
sich  die  dortigen  Landleute  gegen  die  Insejktenstiche  mittelst 
einer  sackähnlichen  Kopfbedeckung ,  deren  Vorderlheil  au4 
^em  P£srdshaarenen  Netze  besteht« .  Das  letilere  wird  bis« 
mil^  nooh  mit  Birkentbür  oder  mit  Pech  bestrichen. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Aufenthalt  in  dem  Altaischen  ße- 
Kirke  der  menschlichen  Gesundheit  sehr  zuträglich,  denn  es 
giebt  in  ihm  keine  andren  örtlichen  Krankheiten  als  Wech- 
selfiebei*  im  Frithjahr  und  im  Herbst,  hitzige  Fieber  und.  die 
fSibifisclie  Pest»  von  welcher  die  Menschen  nur  selten ,  das 
Rindvieh  imd  die  Pferde  aber  fast  jeden  Sommer  befallen 
'  werden. 


*)  NmIi  West-BtaepSiaeher  Zritreohnong  wie  lOto  folgviiden  Angaben« 
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Von  Eraeugnisseii  dt»  in  Red«  »t^mkn  Landei 
Stilen  hier  nur  diejenigen  genannt  werden,  welche  in  der 
Oeiconoime  der  Einwohner  von  Bedeutung  sind  oder  sich  zur 
Ausbeulung  eignen.  Aus  dem  Pflanzenreiche  gehören  dahin 
die  Holsgewächse  und  nnmenüich  die  Sibirische  Ceder  (P. 
Cembra)  die  jj^iefer,  die  Taane»  die  aogenannle  Pichla  (P. 
Piehia,  Fischer),  die  Lärche,  die  £spe,  die  Silberpapp^ 
die  Schwarspappel  und  die  Bahampappel,  die  Birke,  mehrere 
Arten  von  Weiden,  verschiedene  Loniceren,  der  Wach- 
holder und  verschiedene  Robinien. 

Als  Frucht- Baume  und  -Straucher  benutzt  man:  die 
TrAidMuiluradie  (Prunua  Padua),  den  Schneebali  (Vibumiiai 
Opulus;  JRnaa.  Kalioa),  die  Ebereacfae,  den  Rhaioniis  fraagula 
(Ru9s.  Krusdhina),  die  rothen  uad  weissen  Mispeln,  die  so* 
genannten  Kalmykischen  Nüsse  oder  wilden  Pfirsiche  (Amyg» 
dalus  nana),  den  Sanddorn  (Hipophae  rhamnoides,  Russ.  Oblje» 
]Ncha)*),  die  Kosen,  BerberiUen,  Stachelbeeren,  Johaonii» 
i>emn;  Himbeeren,  Brembeeren  und  andre  **)  Sträuche. 

Von  Kranlgewächaen  werden  ihrer  Fri&ehle  wegen  b»* 
nnlal:  Kubus  aaxs tiJis,  K,  Chamaemorus  und  R.  arcUcosi  Fr*- 
graria  vesca,  Vaccinium  Oxycoccus  und  V.  Myrlillus. 

Man  isst  ferner  an  Knollen  und  Zwiebeln,  die  von  ver- 
achiedenen  Lilien  (Russ.  Warans),  den  sogenannten  Kandyk^ 
den  wüden  Knoblauch,  d.  Allium  nrsinum,  den  aogenannten 
Shijaschenakoi  Luis,  d.L  eine  Lauch*  Art  welche  auf  der  Si^ 
naja  Sopka,  bei  dem  Kol3rwaner  Schleifwerke  und  an  einigen 
Punkten  der  Korgoner  und  Tigerezker  Schneegebirge  vor* 
kommt  u.  m.  a. 

Von  Arzneigewüchsen  sind  unter  andren  bemerkenswerth: 
das  Süüihoia  (Glyoirluia  glabra),  die  Siadirnja  trawa  (Hera- 
denm  dulce),  der  aogenannle  bittere  Ania  oder  wilde  KüuH 
iDel(?),  aweicfflei  Schierling,  zweierlei  Wermuth  (Rnsa.  Pd- 

*)  Vergl.  ober  die  Anwendung  der  Fruebte  derselben  bei  Irkask,  Kr- 
QM  Reise  n.  s.  w.,  AbChU  I.  Bd.  II.  S.  03. 
**)  Der  Verfasser  nennt  bier  noeb  „▼erscbiedene  Spirteen,*  ?ob  deaea 
doeb  aber  die  FrlieM»  nrgends  lir  essbnr  geltea. 
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lyn),  ein  Thymus,  Rhododendron  ChrysMithum,^  Adonl»  ver- 

nalis,  Dapline  mezereuin  (Russ.  pliuschtsch) ,  Hypericum  pef- 
foralum,  eine  Mentha,  Pimpinella  saxifraga,  eine  Valeriana, 
Saxifraga  crassifolia  oder  den  sogenannten  Tschagirer  Thee, 
der  bei  defm  Tschagirer  Vorposten  und  namentlich  auf  dem 
Theeberge  oder  der  tschainaja  Sopka  vorkommt ,  den  gelben 
sibirischen  Mohn  (?),  den  Rhabarber  und  das  bländiscbe  Moos^ 

Die  Altaisehe  Flora  ist  bei  weitem  noch  nicht  volbUiii- 
dig  bekannt,  obgleich  die  Herren  Bunge  und  Ledebour, 
im  Jahre  1826,  in  Folge  einer  Reise  die  sich  nur  auf  den 
östlichen  Theil  des  in  Rede  stehenden  Landstriches  be- 
schränkte,  gegen  400  neue  Speeles  aus  derselben  beschrwben 
haben.  Zu  den*  wildwachsenden  Pflanzen ^  die  man  coHivnreA 
sollte,  gehört  unter  anderem  die  Pürberröthe  (Russ.  Ma- 
rjona).  Am  Tscharys  eh  und  am  Alej  sind  alle  Wiesen 
mit  dieser  werthvollen  Pflanze  bedeckt.  Nach  Versuchen  die 
man  in  einigen  Gärten  angestellt  hat,  ist  die  VVesthälfte  des 
Altaischen-  Bezirkes  auch  sum  Anbau  des  Anises,  des  Saffimns^ 
des  Rhicinus  und  mehrerer  anderer  Pflanien  Sosserst  geeignet 
welche  bis  jetzt  nur  in  den  südlichsten  Prövinzen  des  £aro* 
päischen  Russlands  cultivirt  werden. 

Von  Feldfrüchten  baut  man  jetzt  am  Altai  Sommer- 
und  Winter- Roggen,  Spelt,  die^  gewöhnliche  und  die  Himalaja- 
Gerste,  Hafer,  den  Russischen,  den  Kalmykischen  und  den 
Chinesiscben  Waitzen,  Erbsen,  Hirse,  Buchwaitacn,  Blehn^ 
Hanf  und*  Flachs,  während  in  den  Girten:  Gurken,  Melonen, 
Arbusen,  gewöhnliche  und  Kalmykische  Kürbis,  Bohnen, 
Linsen,  Türkische  Bohnen,  verschiedene  Kohl-  und  Rüben- 
Arten,  Kartoffeln  und  Tabak  gezogen  werden. 

Von  .jagdbaren  Vierfüfsern  giebt  es  am  Altai:  den  brau* 
nen  und  schwarzen  Bär,  Wölfe ,i  Füchse,  Zobel,  Maidcr, 
Hermefine,  Eichhörner,  Utis,  Hasen,  den  Vielfraüi,  den,  Luchs, 
den  Sibirischen  Marder  (Mustela  Sibirica,  Russ.  Kulonök),  die 
sogenannten  jermuranki  oder  Feldkatzen  (vielleicht  Felis  Ma- 
nul. Pallas.  E.)  das  gestreifte  Eichhorn  (Russ.  ßurunduk), 
Dachse,  Murme^ihiere,  Wilde  Schweine,  Eleothiere^  Roth- 
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hirsche,  Rennthiere)  Sibirische  Rehe  (Genms  pygargus,  Russisch 
Dikaja  kosa  und  5aiga),  Wilde  Schafe  und,  wiewohl  seltener, 
Tiger.  Man  erinnert  sich  jetzt  dreier  Fälle,  in  denen  diese 
selteneren  Gäste  einen  Besuch  des  Kolywaner  Bezirkes  iml 
dem  Lebttn  iMsahltoD;  Im  Jahre  1613  wurde  ein  Tiger  am 
Irtysch  durefa  den  Kosakenimleroffisier  Seniljanachin  er* 
legt,  und  im  Oktober  desselben  Jahres  ein  zweiter,  3  Werst 
von  der  Loktjcwer  Hütte,  durch  Bauern  des  Dorfes  No- 
waleisk.  Dieser  wurde,  gleich  nachdem  man  ihn  erlegt 
halte,  vor  der  Lokljewer  Hütte  zur  Ansicht  ausgestellt^  und 
der  VerCasser,  der  damab  noch  ein  Knabe  war,  erinnert  sieh 
der  Asgit  die  er  empfandi  als  man  ihn  auf  demselben  reiten 
Hefe.  Er  war  ven  ansehnKeher  Gr5f8e  und  blutete  sehr  stark 
aus  dem  Kopfe,  den  man  an  vielen  Stellen  mit  kleinen  Büch- 
senkugeln durchschossen  hatte.  Die  Bauern  halten  sich  drei 
Stunden  lang  mit  ihm  geschlagen  und  er  hatte  während  die- 
ser Zeit,  zehn 'Hunde  getödiet,  den  Schützen,  die  au  Pferde 
w^sren,  aber  keineA  Schaden  Bvgefögt  Sie  erhielten  von  der 
Regierung  eine  Belohnong  von  100  Rubeln.  Im  Jahre  1839 
wurde  ein  dritter  Tiger  von  den  Bauern  des  Dorfes  5j  eto  wka 
im  Bj  i  s  k  er  Kreise  erlegt.  Er  war  ungewöhnlich  stark,  auch 
endete  diese  Jagd  weniger  glücklich  als  die  beiden  früheren, 
indem  drei  Uenscheo  von  dem  angeschossenen  Wilde  geiahr* 
üch  verwundet  wurden.  •  Die  dabei  bethcihgten  Sebtttaen  er- 
liieiten  eine  Prihnie  von  1000  Rubeln. 

Von  gezähmten  Vierfüfsern  giebt  es  in  der  in  Rede  ste- 
henden Provinz  nur.Pferde,  Rindvieh,  Schafe,  Ziegen  und,  am 
Irtysch,  bei  den  Kalmyken  und  Kirgisen,  auch  Kameele. — 

Der  Verfasser  nennt  von  Vögeln  und  Fischen  mir  Gat- 
tungen die  tiiberall  in  Sibirien  vorkommen  und  deren  Auf* 
likking  weder  ni  sicherer  Erkennung  irgend  einer  Speeles 
fuhrt,  noch  auch  zu  einer  selbst  nur  annähernden  Vorstellung 
von  der  Beschaffenheit  der  hetreflenden  Abiheilungen  der  dor- 
tigen Fauna.  —  ßemerkenswerlher  ist  folgende  Notis  über 
das  Vorkommen  einer  Art  von  Cochenille  am  Altai  und 
über  die  seltsame  Geschiebte  ihrer  doitigen  Auffindung» 
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Im  Jahre  1766  wurde  von  der  RustMchen  Regierung  eine 

Anleitung  zur  Einsaimiilung  von  Insekten  veröffentlicht,  die  ia 
den  Gouvernenienls  von  Kijew,  des  damaligen  Klein -Russ- 
laody  von  <$lobodsk  und  von  ßjelgorod  vorkämen  und  welch« 
nach  gehöriger  Vorbereitung,  die  ächte  Cochenille  «i  eüBettefi 
Im  Stande  seien  *).  *  In  dieser  Vorschrift  war  auch  noch  er- 
wäinf,  dafs  sich  die  gemeinte  Cochenillen- Art  ii^ewöhnHch  att 
den  (Wurzeln  eines  kleinen  gelbblühenden,  und  derKrdbeer- 
pflanze  ähnlichen  Gewächses  Giide.  — 

In  Folge  dieser  Bekanntmachung  bemerkte  ein  damals  m 
Altai  lebender  Arzt,  NamensP.  Andrej ew,  m  der  Nähe  von 
Smeinogorsk,  an  den  Wurzeln  der  Erdheerpflanso  and  a» 
denen  von  Potentilla  fruticosa  ,,mit  einer  schwanen 
„Schale  bedeckte  weisslich  gr;uie  schleimige  Anhäufungen; 
„auch  fand  er  dafs  die  kleinen  Insekten,  die  sich  nach  gehö- 
„riger  Reife  aus  diesen  Haufen  bildeten,  die  Gegenstände  auf 

*)  Bs  war  «hm  ZmttM  di«  iiigsmBnl*  Deotscb«  CoeheaiU«  «dtr 
der  Coceot  polonioat  gemeint^  dcsicn  Biernettcr  an  Dpa  und  ia  dea 
angriinzeBd««  Lindern  an  den  Woneln  von  Scleranthnt  peren- 
nii  nnd  von  einigen  anderen  Pflanzen  vorltommen,  und  seil  alten 
Zeiten  zur  Gewinnung  einet  rotben  Farbestoffs  gesammelt  werden. 
Diese  Schitdiaas  ist  verwandt  mit,  aber  doch  spezifisch  verschieden, 
sowohl  von  C.  Iii  eis  oder  dem  Kermes,  der  Im  sodL  Prankreieb, 
beioaden  an  Qnerom  coecirem  geAiiden  wird,  ab  anoh  'voa  Coeeas 
cacti  oder  dem  Scbarlacbwurm,  der  nrsprSnglioh  ia  Mexico  zaHaaao 
vad  daselbst  besonders  voa  der  Nopalpflanse  oder  dem  C  acta s  ooe> 
cinellifer  tbeils  in  den  Waldangen  gesammelt,  theits  in  Plantagen 
bei  der  Stadt  Mesteque  gezogen  wurde.  ~  Bs  ist  diese  letztere 
Arft  der  Schildlaos  die  audi  nach  San  Domingo  nnd  nach  Ostindien 
verpflanzt  worden  ist  nnd  welche  Jetzt  daselbst,  ebenso  wie  in  Mexico, 
in  Cactasplaatagen  vermehit  ond  aosgebeotet  wird.  Im  sidlichen 
Rassland  war  die  Binsasuntong  des  Coocns  poloaicas  »or  in  Voifes- 
senbeit  gerathen,  in  früheren  Jabrirnnderlea  aber  so  allgemein,  dals 
einer  der  alten  slariachen  Monatsnamen  an  dieses  Geschäft  erinnert 
Der  Juli,  der  zu  demselben  bestimmt  war,  hiels  nämlich  ts  ober  wen 
ond  dieser  Name  war  ebenso  wie  das  slavische  tscherwiennez,  die 
Purpurfarbe,  und  viele  damit  zusammenhangende,  von  dem  Stamm- 
worts tseherw,  ein  Wotm,  abgeleitet  B. 
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,,deiNm  man  sie  zerdrückle,  purpurroth  fat^JHeA.**  Andrej  ew 

sammelte  eine  betrachlliche  Menge  von  diesen  Insekten  und 
sandte  sie  nach  Petersburg,  „nachdem  er  sie  in  Papiere  ge- 
^iwkkeli  und  über  Kohiendunsl  gelödlet  haiie."  £in. Färber, 
dem  dieser  Stoff  von  der  Kegiening  übergeben  wurde,  er- 
kannte in  ihm  ein  von  der  äclilen  Cochenille  twar  v^rachie* 
denes,  aber  auf  ähnKche  Weise  wie  diese,  mit  grofiBem  Vor- 
tlieil  zu  verwendendes  Insekt  und  es  wurde  darauf  der  Altai- 
schen  Bergwei  ksbehörde  vorgeschrieben:  „bei  Sm  einogorsk 
iyUodin  der  Umgegend  zwanzig  Plund  solcher  Insekten  sammeln 
y^und  nach  Petersburg  gelangen  zu  lasaen."  Andrejew  der 
nun  seine  Entdeckung  mit  noch  gröfserem  Eifer  verfolgte, 
fand  jedoch  im  Jahre  1773  nur  etwas  über  2  Pfund  des  frag- 
lichen Stoffes,  weil  der  regnige  und  kalte  Sommer  zu  dessen 
Erzeugung  und  Einsammlung  nicht  günstig  war.  Auch  diese 
gehmgten  aber  nach  Petersburg,  wo  sie  von  einem,  bei  der 
dortigen  Tapetenfabrik  angestellten  Färber,  Namens  Malm- 
ström  untersucht,  und  für  so  vortrefflich  erklärt  wurdtio, 
dafs  man  in  der  Folge  kaum  noch  nöthig  haben  würde,  aua- 
ländische  Cochenille  zu  benutzen. 

1771  fand  Andrejew  die  Cochenillefuhrenden  Pflanzen 
bei  der  Barnauler  und  bei  der  i\awlower  Hütte  in  so  groiser 
Menge^  dafo  er  32  Pfund  Farbestoff  sammelte,  auch  bemerkte 
er  „an  einer  in  derselben  Gegend  vorkommenden  Gicuta  (!) 
ein  ebenso  braachbares,  und  wegen  ansehnlicherer  Gröfiie 
weit  leichter  zu  sammelndes  Insekt."  —  Auf  seine  neue  Sen- 
dung, erhielt  er  nach  acht  Jahren,  von  Seiten  der  Peters- 
burger iiehörden,  die  Antwort,  dafs  ein  Slaals-llalh  Koslow^ 
der  damalige  Vorsteher  der  Tapetenfabrik,  die  Altaischen  In- 
sekten Bur  Färbung  des  Kameeigams  untauglich  gefunden 
hsbe.  Est  im  Jahre  1786  scheint  man  den  Widerspruch 
zwischen  den  eben  erwähnten  zwei  Urtheilen  beachtet  su  ha- 
ben, indem  man  in  diesem  Jahre  die  Altaische  Bergwerks- 
behürde  von  neuem  aufforderte,  Cochenille  zu  sammeln.  Von 
13  bis  15  Pfunden  dieses  Stoffes  welche  demnächst  (1788  und 
1789)  nach  Petersburg  gesandt  wurden,  übeifab  man  jedoch 
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nur  1  Pfund  denifelben  oben  genannten  Direeter  der  Tapcften» 

fabrik,  der  sich  nun  zu  einer  weit  günstigeren  Aussage  ver- 
stand. Er  erklärte  nämlieh  dafs  die  scheinbare  Unlauglichkeit 
des  ihm  übergebenen  Stoffes  nur  von  fettigen  Bestandtheilea 
herrührte,  die  sich  bei  deren  Abkochung  ablösten  und  auf  der 
Flüssigkeit  schwämmen;  dafs  aber  die  Altaiscben  inselUen 
wahncheinlicfa  eine  sehr  brauchbare  Farbe  ausmachen  wür- 
den ,  wenn  man  sie  gleich  nach  der  Einsammlung  gehörig 
präparirte. 

Die  ßergwerksbehörde,  welche  demnächst  noch  zweimal 
(in  den  Jahren  1790  und  1798)  aufgefordert  wurde,  die  An- 
wendbarkeit des  fraglichen  Farbestoffes  an  Ort  und  Stalle  in 
dem  Bamauler  Laboratorium  au  untersuchen,  Woeste  indeseen 
diese  Angelegenheit,  theils  durdi  völliges  Stilbehweigen,  theils 
durch  ausweichende  Anlworlen,  zu  erledigen.  So  unter  ande- 
rem durch  die  Meldung  dafs  eine  Ueberschwemmung  von  der 
die  ßarnauler  Werke  am  15.  IM^ai  1793  betroffen  wurden  ^dia 
aümmtlichen  Akten  über  die  Gocbenilie*'  aerstört,  und  somit 
die  Untersuchungen  •  über  dieselbe  einstweilen  unmöglich  ge» 
macht  hStte.  —  Auch  sei  an  einer  Auflösung,  die  der  ßerg- 
hauptmann  Sclunidl  von  dem  fraglichen  Stoffe  in  dem  ßar- 
nauler Laboratorium  gemacht  habe  „nichts  weiter  als  ein  dem 
des  Ameisenäther  ähnhcher  Geruch  zu  bemerken  gewesen'' (!!). 
In  diesem  völlig  -unerledigten  Zustande  soll  dann  die  nicht 
unwichtige  Angelegenheit,  auch  wShrend  der  folgenden  50 
Jahre  verblieben  sein,  nachdem  noch,  wie  der  Verfasser  ver* 
sichert,  im  Jahre  1797  der  Petersburger  Akademie  5  Pfund 
des  Altaischen  Färbestoffes  übergeben  worden  und  gleichfaUs 
ununtersucht  geblieben  sind. 

Auch  von  den  Fossilien  der  in  Rede  stehenden  Gebirga* 
gagend  enthält  der  uns  vorhegende  Aufsats  nur  ein  äusa erst 
nnvolfetfindiges  Verseichniss ,  anstatt  dessen  wir  hier  auf  die 
geologischen  und  mineralogischen  Notizen  in  diesem  Archive 
Bd.  IILS.  124,  V.S.333  u.  VII.  S.  19,  so  wie  auf  die  dort  an- 
geführten  älteren  Werke  verweisen.  HerrGuljajew  behan- 
delt dagegen  noch  dieGeschiohte  der  Auffindung  aweier 
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afsneiliclien  Stoffe  am  Altai,  mil  etwas  gröfserer  Ausfübrlkli* 
keit  £a  sind  diese  eine  Rhabarber- Art  und  dat  aogeiuiimte 
iSibiriadie  Sah.  Beide  aolleti  schon  1745  von  einem  General 
Beer  und  von  dessen  Begleiter  einem  Doctor  Eckenbrodbt 

beachtet  worden  sein,  welche  zur  Besichtigung  der  damals 
der  Familie  Demidow  gehörigen  Hütten,  nach  dem  Altai 
gereist  waren.  Den  Rhabarber  bemerkte  der  letztere  bei  der 
ifinaja  Söpka,  10  Werst  von  der  Kolywaner  Hütte,  mid  spä- 
ter auch  an  vielen  andren  Punkten.  £s  wurden  Wuraeln  des^ 
»elben  nach  Petersburg  gescnickt^  und  mehreren  Aenten  sur 
Untersuchung  übergeben.  Man  fand  dafs  sie  nicht  su  dem 
eigentlich  ofGziellen  Rheum  palmatum,  sondern  zu  der 
Species:  Rheum  Rhaponticum  gehörten,  dennoch  abei;  je* 
nen  ersteren  in  ihren  mediunischen  Wirkungen  nur  wenig 
nachsUnden. 

Das  sogenannte  iShirische  Sala  wurd^  während  derselben 
Reise,  auf  dem  Wege  von  der  Kolywaner  nach  der  Schulbi« 

Der  Hütte,  20  Werst  von  der  letzteren,  bemerkt,  wo  es  im 
August  einen  Schnee-  oder  Reifähnlichen  Ueberzug  auf  be- 
trächtlichen Strecken  des  ebenen  Bodens  bildete.  Es  wurden 
gegen  3  Pud  dieses  weissen  Stoffes  gesammelt  und  aus  dem- 
selben yt^ufch  einen  Kolywaner  Hüttenverwalter ,  Namens 
Üblich,  eine  Salamasse  geaogen,  die  man  gleichfalls  nach 
Petersburg  brachte."  Sie  wurde  dort  von  dem  Apotheker  der 
AdmiraUtät  für  Seidlitzer  Salz  (d.  b.  für  schwefelsaure 
Talkerde  erklärt),  vbn  der  Medizinischen  Kan^ei  dag^en 
für  übereinslimmend  mit  dem  Glaubersalz  und  ftomU  fiir 
schwefelsaures  Natron*)^  Die  medisinisdie  Wiiiung  des 
Sibirischen  Sahses  fand  man  der  des  Seidlilser  gleich,  und  da 
von  diesem  damals,  in  dem  Kronstadter  und  Petersburger 
Hospitälern,  zwischen  3(X)  und  800  Pfund  jährlich  verbraucht 
wurden,  so  beauftragte  man  die  Altaischen  ßeamlen,  das  er- 
stere  in  gnUerer  Menge  sänm»eln  und  nach  eineri  ihnen  gleich- 

*)  Herr  Galjajew  sagt  mit Unreclit,  dafs  das  sogenannte  Seidlitzer 
oder  Epsoiner  Salz  ebenfalls  scli wefelsaur es  Natron  sei! 

D.  Uebera. 
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zeitig  übergebenen  Vorschrift,  an  Ori  und  Stelle  reinigen  zu 
lassen*  ^^Dieses  Fossil  erschien  auch  noch  deshalb  beachtens* 
Werth,  weil  man  es  in  dem  Petersburger  Münzhole  zur 
Schmelzung  der  Metalle,  zum  Lötben  u.  s.  w.,  so  wirksam  wie 
Borax  gefunden  halie**  *). 

In  den  in  Rede  stehenden  Gebirgslande  bemerkte  man 
darauf  noch  viele  andere  Gegenden,  in  denen  das  sogenannte 
Sibirische  SaJz  aus  dem  Boden  eflioreszirt.  So  nnmentlich 
in  der  N&he  des  Irtysch  und  bei  der  Loktjewer  Uüite,  wo 
es^  zusammen  mit  Kochsalz  vorkommt.  —  Von  demselben 
wurden  im  Jahre  1749  gegen  13  Pud  nach  Petersburg  ge- 
schickt, so  wie  auch  von  1750  bis  1755  zusammen: 

310,2  Pud  Sibirisches  Salz 
und  93,3  Pud  Rhabarberwurzeln 
durch  einen  eigenen  Beamten,  der  damals  mit  der  Einsamm- 
lung dieser  Gegenstände  beauftragt  war.  —  Auflallender  Weise 
sind  aber  spüter  und-his  auf  die  gegenwärtige  Zeit,  die  bei- 
den genannten  Produkte  so  gut  als  völlig  unbenutzt  ge- 
blieben. — 

Seine  Notizen  über  die  Russische  Bevölkerung  des  Allai- 
schen  Bezirkes,  beginnt  Herr  Guljajew  mit  allgemeineren  Be* 
merkungen,  die  im  Wesentlichen  etwa  auf  Folgendes  heraus- 
kommen: die  Wege  auf  denen  Jermak  und  seine  Nachfolger 

bei  der  Eroberung  von  -Sibirien  vordrangen,  wurden  iheils 
später,  theils  wohl  auch  sclion  früher,  von  vielen  anderen  Be- 
wohnern der  ehemaligen  Repubhk  Nowgorod  betreten.  Diese 
wurden  theils  angelockt  durch  die  Erzählungen  der  Kosaken,  von 
den  Vortheilen  welche  die  Jagd,  •  der  Fischfang  und  der- Tausch* 
handei  m  ^Sibirien  gewährten,  theils  flohen  sie  vor  denr  Ab- 
gaben und  anderen  Lasten,  so  wie  auch  bisweilen  vor  Strafen, 


*)  Diese  Behauptung  bezieht  sicli  vielleiclit  auf  die  Reinigung  einor  IMc- 
tallfläclie  durch  Erhitzung  mit  den»  scliwefelsauren  Alkali.  Der  Hus- 
sische  Aufsatz  enthält  aber  ausserdem  noch  die  otfenbar  irrthrimliciie 
Angabe ,  dafs  man  dasselbe  Salz  auch  brauchbar  gefunden  habe  um 
das  Gold  vom  bilber  zu  trennen!  D.  Uebera. 
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welche  ihnen  in  4er  Heimalh  bevorstanden,  theils  waren  et 
endlieh  Sektirer  welche  nur  Ungeslörlheit  in  ihren  reiigiösen 
Uebeneugungen  und  Gebrauchen  suchten.  Die  unruhigeren 
und  ontemehmenderen  unter  diesen  Einwandrern  wurden  Ko-> 

saken,  d.  h.  sie  beschäfliglen  sich,  nach  Art  ihrer  Vorgänger, 
mit  der  Eroberung  neuer  „Ländchen"  (Semlizy)  und  mit 
,,der  Zimmerung  von  VV oh npl ätzen"  (srubienie  gorod** 
kow)  in  den  Besitningen  der  Türkischen  und-  anderer  Urbe» 
wohner.  Sie  zogen  dann  immer  weiter,  nochdem  sich  die  je* 
desmahgen  Besiegten  cur  Zahlung  des  Jatak  oder  Fell*Tri* 
bules  entschlossen  liallen,  während  die  verheiralhelen  Ein- 
wanderer in  jenen  befestiglen  FJecken  zurückblieben  oder 
auch  Dörfer  und  kleinere  Niederlassungen  unter  dem  Schutze 
derselben  anlegten.  So  verluhren  auch  die  religiösen  Sekliser 
(die  sogenannten  6  taroobrjddsy  oder  Altgllubigen),  welche' 
ihre  Wohnungen'  unter  den  Namen  Skiti  und  pustyny, 
d.h.  etwa  Hürden  oder  Weideplätze  und  Einsiedeleien, 
in  den  dichtesten  Wäldern  anzulegen  liebten.  In  dem  Altai- 
sehen  Bezirke  gab  es  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
▼on  Russischen  Niederlassungen  nur  die  Stadt  Kusneak 
am  Tom,  die  umzSumten  Flecken  (ostrogi):  i9ösnowsk| 
Bersk,  Tschausk  (d.  i.  das  jetzige  Kolywan)  und  Bjelo« 
jarsk,  sowie  auch  einige  skiti  und  pustyny,  in  den  Wal- 
dungen der  jetzigen  Barnauler,  Kusnezker  und  Kolywaner 
Kreise.  Alles  Uebrige  von  dem  Tomsker  Gouvernement  ge» 
hörte  noch  den Tschjungarischen Chanen.  Diese  wuss- 
ten  sich  durch  fortwährende  Kämpfe  unabhängig'  von  den 
Chinesen  au  erhalten,  aber  in  ihrem  Lande  nomadisirten 
nur  noch  wenig  zahlreiche  Stämme  der  Talaren,  Kirgisen  und 
Tschjungarischen  Kalmyken.  Dem  Bezirke  der  Kolywaner 
HiHten  wurde  damals  der  Name  bjelowodje  (d.i.  wörtlich 
des  weissen  Wassers)  gegeben,  welcher  so  viel  als  eine  noch 
freie  und  demnach  reichlichen  Lebensunterhalt  darbietende 
Gegend  bedeutet  Er  erhielt  demgemäß  eine  Menge  von  An- 
siedlern, denen  es  zuwider  war  dass  man  itu  Europäischen 
Aussiand  tmd  zum  Theii  auch  sdion  im  westlichen  iSibirien 
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überall  einer  Regierungsgewalt  begegnete.  Es  waren  darunter 
auch  viele  Seklirer:  (Ho^kolniki)  die  anstatt  ihrer  bisheri-: 
gen  Niederlassungen,  noch  einsamere  und  geeignetere, /Mich'* 
teo.  -T^iSie  blieben  nicht  Unge  in  diesem  eryvtinschlealen  Zu«? 
^tande,  denn  schon  im  Jahre  1719  wurde  durth  die  Eacpeditipn 
die,  unter  dem  Befehle  eines  General  Licharew,  längs  des  * 
Irtysch  zu  dem  Saisan-See  ging,  die  Anlage  der  kleinen 
Verschanzungen  (krjeposti)  und  Wachtposten  (forposti) 
begonnen,  welche  noch  jetzt,  unter  dem  Namen  der  irtyscher 
Linie,  die  Süd-^Gränse  des  Gebirgsb^sirkes  auamadien.  In 
demselben  Jahre  1719  wurden  bei  der  iSiiijucha  oder  der  jetzigen 
Sinaja  5opka,  d.  i.  dem  blauen  Berge,  die  «rstea  Kupfer  Erxe 
durch  Abenteurer  oder  Unternehmer  (Promyschleniki)  entdeckt, 
welche  der  Statsralh  A.  N.  Demidow  dahin  geschickt  hatte. 
Derselbe  legte  1725.  die  Kolywaner  Uülte  an,  um  diese  Eiie 
SU  verschmelzen /und  1739  die  Barnauler  Hütte,  auch  wur- 
den schon  1740  die  Bewohner  von  200  Höfen  und  1742  die 
von  200  anderen  diesen  Werken  als  Arbeiter  sugelheilt 
1744  baute  Demidow  die  Schulbiner  Hütte,  welche  später 
ebenso  wie  die  Kolywaner,  aufgegeben  wurde,  und  im  J.  1747 
wurden  alle  diese  Anlagen,  mit  den  dazu  gehörigen  Baulich* 
keiten  und  mit  den  dabei  beschäftigten  Leuten,  von  dem.  Kai* 
serlichen  Kabinet  als  ein  E^genthum  in  Beaits  genommen.  — • 
Es  wurden  ihnen  damals  von  neuem  7814  Men8chf»n  «tr 
getheiit,  so  wie  auch  im  Jahre  1761  abermals: 

12823  Menschen 
so  dafs,  wenn  man  die  in  den  Jahren  1740  und  1742  ^rfoig* 
ten  Einschreibungen  von 

3121  Menschen  hinausählt, 
die  gesammte  Bauembevölkerung  nun  23756  Menschen  betrug. 
In  dieser  Summe  sind  aber  sowohl  die  Beamteten  ab  auoh 


*)  Im  RaMischen  itebt  pripisano  bylo,  d.  h.  lie  Warden  zage- 
schrieben;  ei  wird  aber  nicht  gesagt,  ob  dleaet  durch  einen  Befehl 
der  RegieniDg  oder  doreh  eine  Art  fon  VertrSgen  gcaefaefaen  irt. 

D.  Vebeqk 
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die  cigentlidien  Berg-  und  Hiittenleute  (masferowie)  noch 
nichl  inbegriffen. 

Es  wurden  demnächst  im  Jahre  1764  die  Pawlower 
Hülle,  1765  die  >S\isuner  mit  einem  Münzliofe,  1774  die 
AI  ei sk er  (die  1798  wieder  aufgegeben  wurde),  1783  die 
Loktjewer,  1791  die  Gawrilower  Hülle^  so  wie  auch  in 
den  Jahren  1771  und  1816  das  Tomsker  und  das  Gur« 
jewer  Eisenhüttenwerk  angelegt.  Die  Gesammtzahl  derBe- 
▼dlkerung  dieser  Ländereien  Termehrte  sich  sehr  schnell,  seit- 
dem sie  die  Regierung  an  sich  genommen  hatte,  und  in  Folge 
davon  reichten  in  dem  Südöstlichen  Theiie  des  Bezirkes  die 
Niederlassungen  der  bei  den  Hiilten  beschäftigten  Leute,  sehr 
bald  Ins  an  die  Chinesische  Gränze.  Es  wirkte  dabin  be- 
sonders« die  Aufnahme  der  reichen  Silbergraben  von  ^yrja- 
nowsk,  Ridderek,  Krjukow  ii.  a. 

Man  ersieht  diese  Zunahme  der  Volkszahl  aus  der  fol- 
genden Tafel,  in  welcher  von  Bürgern  und  Kaufleulen,  die 
zur  Stadt  Kusnezk  gehörigen  bis  zum  Jahre  1822  ausge- 
schlossen, in  der  letzten  Reihe  aber«  sowohl  diese,  als  auch 
die  der  übrigen  Städte  des  Altaischen  Bezirkes,  mit  asfgeföbri 
sind  und  zwar  so  wie  sie  sich  1840,  d.  i.  sechs  Jahre  noch 
der  letzten  Zählung  welche  für  die  übrigen  Einwohner  benutzt 
wurde,  gefunden  haben. 
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„Ausgeschlossen  sind  von  diesen  Zählungen:  di€  Jasak« 
Pflichtigen  oder  Urbewohner,  die  Kaufleute  und  Börger  aua 
anderen  Städten  oder  Ländern  (?)  0nogorodnie),  die  GrSna- 
kosalcen  und  die  Beamten  und  Unterbeamten  verschiedener 

Behörden."  Es  sind  demnach  hier  unter  der  Benennung  von 
Slu^aschlschie  die  Berg-  und  HüUenarbeiter  verstanden. 

Die  gesamnite  Bevölkerung  des  Kolywaner  Bezirkes  be- 
trägt jetzt  gegen  350000  Menschen  beiderlei  Geschlechts« 

Der  Verfasser  wiederholt  über  den  Charakter  der  dorti* 
gen  Russen,  die  Urtheile  die  schon  von  vielen -Seiten  Über 
die  Äbirier  im  Allgemeinen  ausgesprochen  worden  sind.  Im 
gegenseitigen  Verkehr  und  überall  wo  sie  als  unabhängige 
Männer  auftreten;  findet  uian  sie  lebhaft,  unternehmend  und 
ehrliebend,  während  sie  sich  den  wirklichen  oder  vermeintli- 
Kchen  Machthabem  gegenüber  so  surückhaltend  und  schweig- 
sam benehmen,  wie  man  es  vorzugsweise  von  den  Kl  ein - 
Rassen  erwarte. 

Die  Sprache  der  Anwohner  des  Altai  ist,  im  Hauptsäch- 
lichen, der  Nord  -  Russische  oder  Nowgoroder  Dialekt.  Sie 
•nihäli  aber  von  diesem  noch  eine  Menge  von  alterthümlichen 
Worten»  die  man  jetat  in  anderen  Gegenden  nur  noch  aua 
den  Chroniken  kennt  Auch  sind  ihr  <manche  für  Süd-Rua* 
sich  gehaltene  Formen  beigemengt,  und  es  ist  überhaupt  für 
die  Geschichte  und  das  Verständniss  der  russischen  Sprache 
unerlässlich,  dals  man  sich  endlich  einmal  mit  dem  Studium 
der  «Sibirischen  Ausdrücke  beschäftige.  In  dem  Kolywaner 
Bezirke  werden  noch  jetzt  bei  mehreren  häuslichen  Gebräu- 
chen Lieder  gesungen,  die  sich,  wahrscheinlich  ohne  Aende» 
rung,  aus  den  ältesten  Zeiten  erhalten  haben  *)  und  ebenso 
Sagen  oder  mündliche  Traditionen,  die  sich  besonders  auf 
die  Zeit  des  Grofsfürslcn  Wladimir  und  seiner  sogenannten 
Heldea  (VVitjasi)  beziehen 

*)  Vergl.  in  dies.  Archive  Bd.  VI  II.  S.  233;   „  ßthnograpbiscbe  Skizzen 
aus  dem  südlichen  Sibirien." 
**)  Vergl.  über  das  Vorkommen  solcher  Sagen  im  Oestlichtt.  iSibirien  und 
auf  Kamttcbatka,  ErinanReiie  am  d.  Erde.  üi«tfi«r.  Bd.  ^  1(>3, 
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Die  Kaufleute  und  eigenllichen  Gewerbetreibenden  des  in 
Rede  siebenden  Distriktes,  hnbcn  ihre  bleibenden  Wohnsitze 
entweder  in  den  Städten  liamaui,  Kusnezk,  Bijsk,  Ust- 
kamenogorsk  und  Kolywan  oder  in  den  Hütlenorten:' 
Lokot,  Smeinogorsk,  Pawlowsk,  ^usun,  Gurjewsk, 
Gawrilowsk  und  Tom^k.  Ihre  Zahl  scheint  *  keines  weges 
bedeutend ,  wie  es  aus  folgenden  offiziellen  Angaben  über 
die  Bevölkerung  der  Städte  iui  Jahre  1840  hervorgeht.  Es 
gehörten  zu  den: 
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Diese  geringe  Ansahl  von  Kaufleuten,  von  denoA  die  vor^ 
lilgliclisten  in  Barnaol  leben,  konnten  von  jeher,  wegen  Man* 
gel  an  Capital,  selbst  den  gewdhnlichsten  Ansprüchen  die 

man  an  sie  machte,  nicht  genügen,  noch  viel  weniger  aber 
dieLuxusgegenstände  beschaffen,  welche  auf  den  Jahrmarkten 
von  Irbit  und  Nij'ne- Nowgorod  zu  haben  sind,  und  eine 
Menge  von  handelnden  Bauern  und  Krämern  kamen  deshalb 
alljährlich  aus  dem  Moskauer  und  Wladimirer  Gouvememenl 
nach  dem  Altai  gerdat  Man  kennt  diese  in  Sibirien  unter 
dem  Namen  der  Äusdaler,  und  findet  sie  überall  unterneh- 
mend, gewandt  und  zuvorkommend  gegen  ihre  Käufer.  Sie 
besuchen  jedesmals  jede  einzelne  Ortschaft  des  Bezirks,  na- 
mentlich aber  jede  Huttenanlage,  nachdem  sie  in  einer  der 
Städte  für  das  Recht  au  handeln,  eine  Abgabe  beaahU  haben. 
Sie  Ineten  den  dortigen  Einwohnern  ohne  Rücksicht  auf  de- 
ren Geldmittel  und  cur  Hälfte  auf  Borg,  die  mannichfalligsten 
Waaren,  wie  baumwollene,  seidene  und  wollene  Stoffe,  Me- 
tall waaren,  porzellanene  und  viele  andere  Arten  von  GefäHsen» 
Lederwaaren  und,  nicht  zu  vergessen,  die  beliebten  Sagen- 
bucher und  Holascbnitte  (Jjubotachnyja  klirtinki)  und  so  sind 
aie  BU  theueren  Gaste  geworden,  deren  Ankunft,  in  der  daw 
bestimmten  Jahreszeit,  von  Jedermann  mit  Sehnsucht  erwar* 
tet  wird.  Es  kommt  dazu  dafs  die  5usdaler,  weil  sie  ihre 
Waaren  aus  erster  Hand  in  den  Europäischen  Fabriken  ein- 
kaufen, dieselben  um  melirere  Prozent  wohlfeiler  als  dieAitai<* 
achen  Kaufleute  ablassen,  und  dafs  sie  lu  den  schon  erwähn- 
ten Credit- Geschäften  immer  erbötig  bleiben,  weil  ihnen  das 
was  die  durch  dieselben  an  einem  Orte  verlieren,  an  mehre- 
ren andren  stets  wieder  ersetzt  wird.  Es  sind  diese  dieselben 
Leute  die,  beim  Beginn  ihrer  Laufbahn  im  Europaischen  Russ- 
land, KU  Fufs  und  mit  einem  Tragekorbe  auf  dem  Rücken, 
TonOrt  luOrt  ziehen  und  welche  daselbst  theiia  chodebsefa- 
ia c hiki ,  d,  h.  etwa  Wanderer  oder  Hausirer,  thdk  anch  W a  r- 
j  a  g  i  *)  genannt  werden.  Sie  erwerben  eben  durch  dicie  Le» 


*)  DIesss  ist  oifoBbar  eiae  amdnr&cdifle  BriuMfug  aa  eine  Hafil  vsv- 
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bensart  die  listige  Kunst  des  Umganges  und  die  hohe  Ge- 
wandÜieU  die  sie  später  avsseichnet,  und  sie  haben  sich  so« 
gar  ra  ihren  Zmeken  eine  eigne  Umgangssprache  gebildet 
die  unter  dem  Namen  der  Athenischen  (?)*)  (Aphinskiji  Ja- 

syk)  selbst  von  den  Petersburger  Krämern  gebraucht  wird, 
wenn  sie  ihren  Kunden  unverständHch  bleiben  wollen.  End- 
lich sind  die  5usdaler  den  Sibiriern  auch  deswegen  äusserst 
wiMkommen,  weil  sie  Vieles  das  für  sie  neu  und  anziehend 
isl^  aus  Moskau,  aus  Nowgorod  und  aus  anderen  Rusnschen 
Städten  au  eraSMen  wissen.  Die  Niederingen  welche  ansäs* 
sige  Händler  in  den  »Städten  und  anderen  Hültenorten  des 
Altaischen  Bezirkes  unterhielten,  sind  somit  auch  allmählig 
durch  die  Ankunft  jener  Fremdlinge  fast  völlig  zu  Grunde 
giSrichtet,  oder  doch  auf  so  unvortheilhafle  Gegenstände  wie 
giiss-  und  schmiedeefserne  Geräthe  und  gana  grobe  baum- 
woUene  und  wollene  Stoffe  beschränkt  worden.  Auch  haben 
sich  einige  von  diesen  eingeborenen  Knufleuten  auf  ziemlich 
unvollkommene  Fabrikationen  z.  B.  auf  Seifen -Siedereien 
und  Lederhereitung  gelegt,  während  sich  andre»  noch  besehe!* 
dener,  mit  dem  Viktualienhandei  begnügen,  und  namentlich 
mit  Flekchliefeningen  füt  die  Bewohner  von  Barnaul  und 
▼on  anderen  Hdttenorten.  Beim  Handel  in  den  GewlHben 
oder  Kaufliäusern  weiss  Keiner  von  ihnen  mit  den  «Su^dalern 
in  der  üeberredungskunst  zu  wetteifern,  oder  gar  in  den  stum« 
men  Winken  und  Gebärden,  welche  diesen  zur  Anlockung 
von  Kunden  schon  genügen. 


gangene  Vorzeit  (nämlich  an  die  Skandinavischen  Einwandrer  in  Russ- 
land), ebenso  wie  ein  -Sibirishher  Gebrauch  nach  welchem  dasselbe 
Wort  warjagi,  die  wollenen  Handschuh  bedeutet,  die  aus  dem 
Europäischen  Russland  bezogen  werden.  D.  Uebers. 

-  *)  Von  den  Russen  werden  bekanotlioh  das  Q  und  das*/»  in  Griechischen 
Worten  sehr  häufig  verwechselt,  und  es  ist  demnach  nicht  unwahr- 
scheinlich dafs  sich  hier,  durch  eine  Reihe  von  Verwechselungen  und 
zähen  Erinnerungen,  der  ziemlicli  scitaome  Begriir  von  griechisch- 
sprechenden  Skandinaviern  aus  der,  norin  der  Vorzeit  wichtigen,  Stadt 
Suadal,  §  «bildet  bat.  D.  ü«beci. 
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Die  sogenannten  Bürger  (Rusi.  mjesehtschaiie)  die 
nach  den  Rechten  ihres  Standes,  vorzugsweise  die  industrielle 
Klasse  ausmachen  sollten,  bcscliiiltigen  sich  mit  dem  Kram- 
handel und  namenthch  mit  dem  Vertrieb  der  landwirthschaft- 
liehen  Erzeugnisse.  Nur  Einzelne  von  ihnen  handeln  mit 
Fabrikprodukten  welche  die  Grofshändkr  ihnen  anvertrauen, 
während  viele  sich  bei  diesen  als  Commis  (prikaschtsehiki)  oder 
sogar  als  Arbeiter  verdingen.  Sie  besitzen  übrigens  alle  einen 
eigenen  Haushalt,  zu  dem  lleuschlugc  und  einiges  Gartenland 
zum  Xjemüsebau  gehören.  Auch  leben  manche  von  ihnen 
ausschüeislich  vom  Ackerbau.  Die  Frauen  und  Kinder  dieser 
Bürger  beschäftigen  sich  zwar  mit  der  Anfertigung  linnener 
und  wollener  Stoffe,  jedoch  nur  ni  eigenem  Gebrauch  und 
es  herrscht  somit  in  dem  in  Rede  stehenden  Bezirk  ein  fasi 
unglaublicher  und  hemerkenswerther  Mangel  an  den  gewöhn- 
lichsten und  gesuchtesten  Handwerkern.  Nur  in  Barnaul  findet 
man  unter  den  Bürgern  wohl  hin  und  wieder -einen  Zimmer- 
mann, einen  Kürschner  und  einen  Gerber:  schon  viel  sei* 
teuer  dagegen  einen  Tischler  und  niemals  wejder 
Schuhmacher,  noch  Schneider,  Schlösser  oderKup* 
fersch miede  (!)  und  so  geschieht  es  denn  dafs  daselbst 
von  weit  her  aus  dem  Tol)olsker  und  Permer  Gouvernement 
so  allgemein  gebrauchliche  Gegenstande  wie  Leder,  Stiefeln, 
Kochgeschirr,  Sensen,  Stahl,  Nägel  ja  sogar  hölzerne  Gefäfse 
und  Löffel  verschrieben  werden.  —  Der  Verfasser  verzeich- 
net nun  eine  Reihe  von  Verordnungen,  durch  welche  die  Re- 
gierung schon  seit  1762  in  dem  Altaischen  Bezirke  „eine 
Bürger-  und  Handwerker -Klasse  zu  bilden  gesucht  hat," 
in  dem  genau  festgesetzt  wurde  wer  zum  Eintritt  in  dieselbe 
berechtigt  sei,  unter  wessen  Beaufsichtigung  sie  stehen  solle 
und  zu  welchen  Leistungen  in  den  Hütten  sie  anstatt  des 
Militairdienstes,  von  dem  man  sie  freisprach,  verpflichtet 
sei.  —  Das  Misshngen  dieser  vorsorgliche|n  Maafsregeln 
wird  als  eine  Thalsache  berichtelund  es  werden  gleich  darauf 
die  industriellen  Talente  und  Erfolge  derjenigen  Bewohner 
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desselben  Landstriehes,  um  deren  Beschäftigung  man  sich 
möglichst  wenig  bekümmert  hat,  folgendermafsen  geschildert: 
„Von  Bauern  die  zu  den  Hüttenwerken  gehören,  zählte 
man  im  Jahre  1840: 

112289  Männer 
und  117467  Frauen. 
Diese  bilden  bei  weitem  die  betriebsamste  Klasse  der  gesamm- 
ten  Bevölkerung.  Sie  beschäftigen  sich  mit  Ackerbau,  Vieh- 
zucht, Bienenwirlhschaft  und  mit  Jagd  und  Fischfang,  verste- 
hen aber  ausserdem  viele  Handwerke,  die  in  andren  Ländern 
das  ausschliefsliche  Eigenlhum  der  Städler  zu  sein  pflegen. 
So  ist  zunächst  jeder  Altaische  Bauer  ein  Zimmermann,  der, 
fast  nur  mit  Hülfe  des  Beiles  und  der  Schneidebank, '  nicht 
blofs  sein  Haus,  seine  Wagen  und  seine  Schlitten  baut,  son- 
dern auch  alles  Acker-  und  Hausgeräth  und  einen  Kahn, 
wenn  er  sich  grade  mit  dem  Fischfang  beschäftigt. 

Er  weiss  ferner  seinen  Ofen,  wie  man  dort  sagt,  su 
schlagen,  d.h.  ihn  aus  Thon  zu  kneten,  indem  er  sich  zum 
Abzug  des  Rau.ches  eines  von  ihm  selbst  gebohrten  und  im 
Innern  ebenfalls  mit  Thon  beschlagenen  Rohres,  aus  einem 
Weiden-  oder  Elsen-Stamme,  bedient.  Fr  ist  ein  wenig  Bild- 
hauer um  die  Aussenseite  seines  Hauses  mit,  oft  sehr  hüb- 
schem, Schnitzwerk  zu  versehen,  sodann  Loh-  und  Weiss- 
Gerber,  indem  er  durch  das  Verfahren  des  ersteren  das  Leder 
tu  seiner  Fussbekleidung  bereitet  und  durch  das  Weissgerben  *) 
das  Leder  zu  Pferdegeschirren,  die  Schaf-  und  Lämmerfelle  zu 
Unterpelzen,  die  Reh-  oder  sogenannten  Wilden  -  Ziegenfelle, 
zu  den  nach  Aussen  behaarten  Überkleidern,  die  man  am  Altai 
dach!  oder  jagi  nennt  (und  welche  nach  Art  der  Ostjakischen 
Parki  oder  Kamtschatkischen  KukJjanki  getragen  werden 
£•)•  —  Er  näht  sich  eine  eigenthümliche  Art  von  Schu- 
hen, welche  tscharki  oder  Koti  genannt  werden  und  Was- 


*)  Im  Roitischeii  «yromjataja,  weichst  wörtlich  das  Kneten  oder  Wal- 
ken roher  9toffe  bedeutet  and  deber  im  Deatscben  noch  bener  durch 
•ine  Art  TOn^Weisigerben  tu  erkUüren  ist  D.  Uebers. 
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serstiefei  mit  langen  Schäften  unter  den  Namen  butyly  — 
obgleich  bei  ihnen  die  Kunst  des  eigentlichen  (d.  h.  Europii* 
sehen)  Sehuhniacfaen  -für  eine  nur  Wenigen  bekannte ,  gilt. 
So  giebt  ee  denn  nur  die  Handwerke  der  Mühlenbauer,  der 
Schmiede,  der  Schlösser  und  der  Kupferschmiede  'an  welchen 
sich  nicht  jeder  der  Altaischen  Bauern  betheiligt. 
Das  erstere  ist  vorzüglich  wegen  des  ailgeineiaen  Russischen 
Volksglaubens  ausgenommen,  dafs  dieMüblenbauer  sogenannnte 
„Wissende*'  (snüchari)  sein  müssen,  welche  der  ^unreinen 
Kraft**  SU  begegnen  wissen,  die  sich  der  fiir  verboten  gehal«- 
tenen  Anwendung^)  oder  Unterwerfung  eines  Gewässers  ent-  * 
gegenselzl.  Das  Bediirfniss  und  die,  in  der  Östlichen  Hälfte 
des  in  Rede  stehenden  Landes,  überaus  günstigen  Naturver- 
haltnisse haben  übrigens  cur  Anlage  einer  nicht  unbedeuten- 
den Aniahl  von  Wassermühlen  veranlasst,  denn  im'  Jahre 
1841  Bühlte  man  fiberhaupf  in  dem  Altaischen  oder  Ko- 
lywaner  Besirke: 

2655  Mühlen, 

▼on  denen  nur  293  durch  den  Wind,  die  übrigen  aber  durch 
Wasserkraft  getrieben  wurden  und  welche  bis  auf  90,  an 
Bauern  gehörten.  Zu  den  eben  genannten  industriellen  Lei- 
stungen der  Landbewohner^  kommen  endlieh  auch  noch  die 
der  Frauen  in  den  Dörfern  welche  Flachs  uud  Hanf  bearbei- 
ten, aus  dem  eisleren  verschiedene  Arten  von  Leinwand  und 
aus  Schafwolle  Tuche  weben  und  sowohl  die  leinenen  wie 
die  wollenen  Stoffe  färben.  Sie  gebrauchen  dabei  zur  Dar- 
stellung des  Blauen  den  Indigo,  des  Grünen  und  Gelben  swei 
Pflansen  die  sie  selenika  und  sjerpdcha  nennen*)  und 

*)  Jm  Rusischen  wird  das  hier  durcb  verboten  ubersetzte  .Beiwort  8a> 
powjedny,  den  Wassern  selbst  beigelegt,  aoch  bedeutet  dieses  Wort 
etwa  M  Tiel  als  das  tabu  der  SüdseeinBolaiier  oder  das  gefeit  dei 

Europaischen  Aberglaubens. 

Von  diesen  ^ibirisdien  Trivialnamen  ist  der  eise  offeabsr  von  dem 
Worte  *eleny,  grun  und  der  andre  v  ielleicht  von  serp,  eine  Sichel, 
abznleiteii.  Die  darunter  verstandenen  Plianzen  lassen  sich  aber  aiobt 
erratheii,  da  der  YerCuaer  darchaot  keine  Kennxeicben  derselben  an- 
füM.  D.  Uebefi. 
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«im  Roth-  und  Orangefärben  die  Färberrökhe  (Rubi«  tbetomi 
oder  R.  peregrina.  Russ.  marjöna).  — 

„In  dem  Viehstande,  den  häuslichen  Einrichtnngen  und 
in  der  Kleidung  der  Aitaischen  Bauern,  zeigt  sich  ein  Wohl- 
stand und  ein«  Aeinlicbkeii,  die  man  in  Yielen  Provinaen  des 
£ttropMi8chen  Russland ,  ja  sogar  in  vielen  Ddrfeni  an  der 
Siralse  von  Moskau  nach  Petersburg  vennisst,  auch  kommt 
daeu  fast  ohne  Ausnahme  bei  jenen  Sibirischen  Bauern,  eine 
ausgezeichnete  Gastfreundschaft  und  eine  ansprechende  Ein- 
fachheit der  Sitten.  Der  Ackerbau  und  die  Viehzucht  in  dem 
Aitaischen  Lande,  verdanken  ihren  verhältniismälsig  blttheadea 
Zustand  der  eigenen  Einsicht  der  Bauern,  denn  wenn  diest 
auch  anfangs  durch  die  Bergwerksbehörde  der  sie  unterwor* 
fen  worden  waren,  angehalten  wurden  ihre  Felder  und  die 
Anzahl  ihrer  Pferde  zum  mindesten  bis  zu.  einer  bestimmten 
Gränze  zu  vermehren,  so  war  es  doch  bald  nur  der  vortheü- 
hafle  Absatz  ihrer  Produkte,  der  sie  veranlasste,  jene  Gräme 
durch  neue  Anlagen  und  Unternehmungen,  weit  su  überschrei- 
ten. Die  Frohndtenste  die  sie  den  Hflttmiwerken  au  leisten 
haben,  werden  jährlich  einer  jeden  von  ihren  Gemeinden  an- 
gezeigt, innerhalb  dieser  aber  nach  Willkür  der  Betroffenen, 
und  daher  mit  vieler  Billigkeit  vertheilt. 

Die  gesammte  ländliche  Bevölkerung  des.  Aitaischen  Lan- 
des, war  im  Jahre  1639  in  viersig  sogenannte  Welosti  oder 
Aemter  getheilt  und  man  sShIte  in  diesen: 

35  Kirch-Dörfer  (5ela) 
1254  kleinere  Dörfer  (derewni) 
36821  Häuser 

6  steinerne  Kirchen 
29  hölzerne  — 
1078  Schmieden 
182799  De«jatinen  Ackerland; 
auf  denen  an  Winterkorn: 

57310  Tschetwert  gesäet 
und  272884      ^  geärndtet; 
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und  an  Sommerkorn: 

195353  Tichtftwort  gesSel 
595540      —       geämdtet  Warden  *). 
Es  wurden  gehalten: 

Pferde  2592()5 
Rindvieh  244023 
Schafe  274354 
Bienenstdcke  90722 
und  von  den  letsleren  gewonnen: 

ri806  Pud  Honig 
2035  Pud  Wachs 
Die  ßauern  verkauften  von  ihren  Erzeugnissen: 

an  Brodkrani  für  496213  Pap.  Rubel 

an  Pferden,  Rindvieh^  Honig  und 
'    Wachs  für  789637  - 

an  Butter,  Talg,  Leder  u.  A.  für  316421  - 

Zusammen  also  für  1602261  Pap.  Kübel 
oder  etwa  für  14  Rubel  auf  jede  Seele.  Freilich  wurden 
aber  auch  denselben  an  Stats-  und  Gemeinde- 
Steuern  jährlich  abgenommen:  1406868  Rubel,  d.  b.  122,63 
ftttbel  von  jeder  Seele  f  )< 

In  den  Berg-  und  Hüttenwerken  giebt  es  jetzt  von  Un- 
terbeanilen  und  Arbeitern: 

25788  Männer 
und  19473  Frauen. 
Sie  werden  durch  Rekrutirung  aus  dem  eben  erwähnten 
Bauemstande  ausgehoben,  und  suchen  daher  auch  die  Br- 
werlcssweige  dieses  letsteren  nel>en  der  ihnen  auferlegten  Ar- 


*)  El  tfald  1  Defjatiue  =  4,2S  Prous«  Morgen. 

1  Tsclietwort  «  3,82  Preuft».  Sclieffel.         1).  Cebm. 

1  Pud  =  35,032  Preuss.  Pfund, 
•f)  Dieses  stinunt  n'uht  mit  der  obigen  Cthauptung  dafs  der  Verkauf  ihrer 
Produkte  silir  lohncnrl  fiir  die  Altaisclien  Bauern  sei,  denn  es  scIieinC 
nun,  als  ob  sie  oline  diesen  Verkauf  zwar  weniger  Steuern  bezahlen^ 
im  Uebrig«a  aber  auf  dieselbe  Weite  leben  könoUn  wie  jetzt. 

D.  Oebsn. 
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beit  zu  behaupten.  Sie  besilzen  fast  alle  ihre  eignen  Häuser 
und  Kraulgärten,  auch  hallen  sie  Pferde,  Kühe,  Schafe  und 
Geflügel 

„Am  begülerUten  unter  ihnen  sind  jedoch  die  ganx  oder 
theilweis  Verabschiedeten,  indem  diese  ihre  wiederge- 
wonnene Mufse  auf  Vervolikonimnung  ihrer  Wirthschaflen 
verwenden  und  demnächst  die  Bewohner  des  Loktjewer 
und  S  m ein 0 g o rs ker  Hüttenbezirkes.  Diese  letzteren  halten 
viele  Pferde,  die  sie  zu  Kohlen-  und  Erzfuhren  vermietbeB: 
namentlich  zur  Zeit  der  Heuamdte,  wo  von  den  Bauern  die 
Pferde,  zu  deren  Stellung  sie  verpflichtet  sind,  nicht  entbehrt 
werden  können  *).  —  Die  Gruben-  und  Hüttenarbeiter  eines 
jeden  Ortes  bilden  drei  Abthciliingen,  von  denen,  je  eine  Woche 
lang,  die  eine  wahrend  12  Tages- Stunden,  die  zweite  wäh- 
rend der  übrigen  Nachtstunden  beschäftigt  und  die  dritte  ganz 
frei  ist  Seit  der  Einführung  dieser  sogenannten  Freiwoche 
(gulnaja  nedjeija)  dürfen  die  Feiertage  und  Sonntage  von  je- 
nen Arbeitern  nicht  mehr  beachtet  werden  und  diese  Einrich- 
tung ist  sowohl  für  die  Regierung  als  für  die  Betroffenen 
vorlheilhaft ,  weil  die  Russischen  Feiertage  ebenfalls  ein 
Drittheil  des  Jahres  ausmachen  —  die  su  längeren  Ab« 
schnitten  vereinigle  Zeit  aber  besser  zu  benutzen  ist  als  die 
'  zersplitterte.  —  Die  Feiertage  werden  jetzt  nur  noch  von  den 
Zimmerleuten,  Schmieden  und  ähnlichen  Hülfsarbeitern  welche 
keine  Freiwoche  haben,  gehalten.  Von  einigen  Hüttenarbei- 
tern und  besonders  von  denen  des  Loktjewer  und  Smeino- 
gorsker  Kreises  werden  noch  Ackerbau,  Fischfang,  Bienenzucht 
die  Jagd  der  Pelzthiere,  so  wie  auch  die  Bearbeitung  des 
Hanfes,  der  Wolle  und  des  Leders  betrieben.  Sie  befriedigen 
aber  damit  nur  die  eignen  Bedürfnisse,  ohne  es  bis  zum  Ver- 
kauf der  genannten  Produkte  zu  bringen.  Sie  haben  daher 
nur  selten  einiges  Geld  und  empfinden  weit  mehr  als  die 

•)  Die  oben  nur  angedeuteten  Verpflichtungen  der  Altaischen  Bauern 
scheinen  hiernach,  ausser  einem  wahrsclieinlich  25jährigen  Dienst  in 
den  Hutten  und  in  dem  Kopfgelde  von  12  bis  13  Papier -Rubel  jähr« 
lieh,  noch  in  ISpanndiensten  zu  bestehen.  D.  üebers. 
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Bauern  den-Mangel  desselben  *),  und  die  daraus  folgende  £nt* 
ftelMTung  gewisser  fssl  unerlftsslicher  Bedürfnisse.  Dabin  ge- 
bSren  namenllieh  die  Bucha ri  sehen  bjäsi  und  d^by,  d.  h« 
grabe,  bamnwoilene  Stoffe,  welche  jahrlich  von  den  Messen 

nach  dem  AUai  gebracht  werden  und  die  Kirgischen  Ar- 
njaki  oder  Oberkleider  aus  Kamelgarn.  — 

Ein  Theil  der  HuUenarbeiier  wird,  anstatt  zu  den  gewöhn-  • 
liehen  Leistungen,  su  gewissen  Handwerken  angehalten  und 
in  diesem  finde  den  sogenannten  Zechi  oder  Zünften  su- 
getbcilt  Es  gehören  da«i  die  Schmiede,  Schidaser,  Tischler 
oder  Zimmerleute,  Gerber,  Talgschmelzer,  Glaser  und  einige 
andere,  die  für  die  Bergwerks-  und  Hültenbedürfnisse,  so  wie 
auch,  wiewohl  zu  geringerem  Theiie^  gegen  Bezahlung  für 
die  Bedürfnisse  der  Beamten  zu  sorgen  haben  und  welche  in 
Folge^  einer  •weckmäCrigen  TheiluBg  der  Arbeit  höchst  preise* 
würdige  Eneugniase  liefsm. 

Zu  den  Handwerkern  gehören  auch  noch  die  Gemeinen 
und  Unteroffiziere  des  sogenannten  zehnten  «Sibirischen  Li- 
nienbataillons, die  aus  demselben  Verabschiedeten  und  andere 
Umerbeamte  welche  direkt  von  der  Bergwerksbehdrde  ab* 
bangen.  Ea  gpebt  davon  namentbch: 

6061  Männer 
und  6123  Frauen 
welche  in  ihrer  Beschäftigung  und  Lebensart  mit  den  eigent- 
lichen Handwerkern  durchaus  übereinkommen.  Die  Menge 
der  Bodeneneugnisse  und  Fabrikate  welche  diese  verschiede* 
nen  Klassen  yon  Arbeitern  darstellen,  ist  swar  unbekannt^ 
aber  gewiss  sehr  betrilchtlicfa« 

Von  den  Jasak-  oder  Tributpflichtigen  Urbewohnern  giebt 
es  in  der  Osthälfte  des  Allaischen  Bezirkes  mehrere  ansässige 
Stämme.  Sie  sind  theiis  Mongolischen,  theils  Türkischen  Ur- 


•)  Nach  der  obigen  Darstellung,  können  doch  aber  auch  die  Baaern  an 
baarem  Verdienst  kaum  mehr  haben  als  jüiirlicil  1^  Rubel  oder  16 Sil- 
l»ergroMbeii  fir  jedei  Familienglied. 

J>.  Mais. 
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gprungs  und  hMteii  sich,  ehemals  diesem  Umstände  (^emSIÜ 
von  einander  so  streng  getrennt,  wie  man  es  noch  jetxl 
aus  den  geographischen  Benennungen,  so  wie  aus  der  Phy« 
HOgnomie,  der  Sprache  und  deu  Gebräuchen  dieser  Leute  er* 
sieht.  In  früheren  Zeiten  war  jene  Gegend  weit  stärker  he- 
vdlkert,  auch  besalsen  ihre  Bewohner  eine  beträchtliche  Bildung 
und  waren  in  der  Gewinnung  der  Metalle  und  noch  in  man- 
chen anderen  Künsten  geschickt. 

Die  Grubenbaue  derselben  die  mm  bekanntlich  unter 
dem  Namen tschudskija  kopi,  d. h.  Tschuden-  oderFremd* 
lings- Gruben  9  an  vielen  Steilen  des  Altaisehen  Beairkes  be* 
merkt»  haben  war  Aufnahme  der  meisten  jetst  betriebtlicii 
Bergwerke  veranlasst.  Man  nennt  jetzt  die  Türkischen 
Stämme  meist  Tataren  und  die  Mongolen,  Kalmyken 
oder  auch  doppeltzahlende  Türken,  weil  sie  zu  Anfang 
des  vd'igen  Jahrhunderts,  als  sie  den  Russen  tributpflichtig 
wurdeui  auch  noch  forlfuhren,  den  Sjunguriach^  Chanen 
itt  besahlen,  denen  sie  bis  dahin  gehorcht  hatitn. 

Zu  den  Fremdatämm igen  oder  Urb e wohn ern  des  in 
Rede  stehenden  Landes  werden  auch  die  sogenannten  Ka- 
menschtschiki  oder  Felsenbewohner  gerechnet,  obgleich  sie 
ihrer  Abstammung,  ihrer  Sprache  und  ihrer  Religion  nach  za 
den  Russen  gehören..  Sie  stammen  nämtich  (Iheilweis)  von 
Bauern  aus  den  HUtlenorten,  die  sich  durch  die  Fhichi  von 
der  Leibeigensdiaft  befreit  hatten,  wurden  aber  im  Jahre  1791 
Sur  ßezahhing  des  Ja«ak  oder  Felltributes  gezwungen  *). 

Man  zählt  jetzt  in  allem 

16483  Jasakpflichtige 

und  iwar: 

1)  Kamensehtaehik'a: 

326  Männer 

und  304  1  lauen  ^^ 
die  in  23  Dörfern  wohnen.    Sie  beschäftigen  s^h  mit  der 


*)  VeigL  aber  die  Felsenbewehaer  Tta  &  Galajew  ia  Afth, 
Bd.  y.     483  0.1 
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Jagd  ulid  dem  Fiachfang,  mit  Ackerbau  und  BlaiiaasMhl  and 
beaitsen  viele  Pferde,  Rinder  undSehafe.  ihre  Attsaaat  bellaft 
aiehaiif: 

19500  Pud  Waitzen 
16900    —  Boggen 
und   5100    —  Hafer. 
Sie  haben  66(K)  Bienenstöcke  und  erlegen  jähiiieh: 

26  Zobel 
81  Föchse 
8  Bären 
52  Wölfe 

und  40  Hirsche  (maraly)  und  £ienthiere. 
2)  aogenannle  Owojedanzy  oder  Doppeixahler: 

6065  Mann  er 
und  5354  Frauen 
welche  2310  Jurten  bewohnen  und  zu  14  Geschlechter  oder 
Gemeinden  gerechnet  werden.  Sie  beschäftigen  sich  vorzugs- 
*  weise  mit  der  Jagd  und  erlegen  jährlich: 

315  Zobel 
815  Fttchae 
3300  Hermeline 
81500  Eichhörner 
1400  Iltis 
9100  Hasen 
205  Bären 
870  W  dUe 
185  Viellralse 
4150  Feuermarder 
8000  Murmelthiere 
4100  wilde  Katzen  (Jemuranki) 
8900  gestreifte  Eichhörner 
350  Hiracbe  und  Elentluere 
415  Moaebualliierd 
die  zusammen  einen  Werth  von  123405  Papierrbl.  besitaen*). 


*)  Aaf  weiclieiii  Markte?  wird  aidit  tftMft*  D*  Vrtwi 
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Die  Ja«akp(1ichtTgen  dieser  Klasse  säen  ausserdem  anWaitzen, 
Koggen  und  Gersie  7500  Pud  jährlich.  "  - 

3)  Tataren: 

2806  Männer 
und  2238  Frauen 
welche  in  1095  Jurten  wohnen  und  in  17  Geschlechter  oder 
Genieinden  unterschieden  werden.    Auch  diese  beschäftigen 
sich  vorzugsweise  mit  der  Jagd.   Sie  erlegen  jahrÜch: 

975  Zobel 
aOO  Fuchse 
5300  Hermeline 
106000  Eichhörner 
7200  Ulis 
19700  Hasen 
115  Bären 
115  Otlem 
160  Vielfirafse 
13200  Feuermarder 
6000  Murinelthiere 
24000  wilde  Katzen  (Jemuranki) 
99500  gestreifte  Eichhörner 
95  Elenihiere 
480  Rennthiere 
und    1210  Rehe. 
/lUsammen  für  284350  Papier-Rubel. 
Ihre  jährliche  Aussaat  an  Waitzen,  Roggen  und  Gerste  be- 
trägt dagegen  nicht  mehr  als  15450  Pud. 

Man  sieht  nach  diesen  Zahlenangaben  dals  die  Ja#ak- 
pflichtigen,  weit  eher  als  die  ttbrigen  Klassen  der  Bevölkerung, 
zum  Wohlstande  gelangen  können,  und*  es  ist  Dieses  um  so 
mehr  der  Fall,  da  die  von  ihnen  bezahlten  Abgaben  nur  auf 
3  bis  5  Papierrbl.  von  dem  Kopie  zu  veranschlagen  ist,  wäh- 
rend die  der  übrigen  Einwohner  bis  zu  8  Papierruhel  jährlich 
beträgt.  —  Die  Eingebornen  oderFremdslümmigiBn'tuiorodsj) 
haben  auch  Heerden  von  Rindern,  Pferden  und  Schafon,  de- 
ren Zahl  aber  nicht  genau  bekMml  iit 
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Die  Alkäischen  Kalmyken  und  Talaren  führen,  wie  viele 
Volksskäimne  unter  gleichen  Verhältnissen,  ein  sehr  einfacheb 
Lehen.  Ihre  Bedürfnisse  beschränken  sich  auf  den  BesHi 
einer  WoUok -Jurte,  der  gehörigen  Menge  von  Stuten-  und 
Schaf-fleisch  und  ihrer  aus  Fellen  genähten  Kleidung.  Zu 
höherem  Glucke  gehören  aber  sodann  bei  ihnen  nur  einige 
kleine  Heerden,  die  zur  Jagd  gebrauchten  Waffen  und  Geräthe 
und  eine  hinreichende  Menge  von  Kumy^^  *). 

Der  Verfasser  wünscht  nun^  üblicher  Weise,  die  religidse 
Bekehrung  dieser  sogenannten  Wilden  und  denmächst  ihre 
grüfidlichere  Verwandlung  in  Russische  Unterthanen.  Er 
sucht  diese  auch  dadurch  als  wünschenswerlh  darzustellen, 
dafs  er  die  Sprachen  jener  Stäiunie  für  „ausserordentlich  ver- 
derbte Mundarten  der  Mongolischen  und  Türkischeh 
Sprache"  erklärt  Nach  unserer  Ansicht  dürfte  es  ihm  aber 
schwer  werden,  dieser  Behauptung  irgend  einen  Halt  au  ge- 
ben, denn  es  gehörte  dazu  suerst  die  Nachweisung  einer  Mon- 
golischen und  einer  Torkischen  Normal-Sprache,  sodann 
ein,  ganz  sicher  noch  nicht  einmal  begonnenes,  gründliches 
Studium  der  Altaischen  Dialekte  und  endlich  drittens  der, 
wie  ei  ona  scheint,  unmögliche  ßevveiss,  daHs  diese  letzteren 
wecthloaer  seien  als  jene  normalen  Sprachen«  odtsr  dafe  sie  wobl 
gar  neben  ihnen  ni  entstehen  nicht  das  Recht  hatten. 

Das  Heer  der  sogenannten  Sibirischen  Linien  >  Kosaken 
nahm  seinen  Ursprung  im  Jahre  1716,  zugleich  mit  den  Festun- 
gen und  Wachtposten  am  Irtysch.  ßeide  Einrichtungen 
wurden  durch  die  Expedition  veranlasst,  welche  Peter  1.  im 
Jahre  1715  unter  der  Leitung  eines  Oberst  Buchhols  nach 
dem  Saisan-See  abschickte ,  so  wie  durch  die  in  den  Jahren 
1717  und  1719  unter  Stupin  und  General  Licharew  un* 
temommenen  Expeditionen,  zur  Aufsuchung  von  Gold  „in 
Mittel-Asien  an  den  Flüssen  Amu  und  SyrJ'  —  1725  wur- 


*)  Mitliin  die  Erfoidoaiise  in  msnm  leiolilicliereii  Unterhalt  als  der 
der  Bauern  in  den  meisten  Gegenden  Ton  Bnropa. 

Der  Uebersetzer. 
taiasBaaSt  Arelitf.Bd.IX.JLl.  17 
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den  5  Festungen  mit  782  Kosaken,  die  unter  einem  Lieutenant 

und  einem  Pjalidesjatnlk  standen,  bemannt,  und  dieser  Stamm 
wurde  demnächst  durch  Leute  die  aus  den  Sibirischen  Städten 
SU  ihnen  geschickt  wurden,  vergröfsert.  Nach  dem  letzten 
Kriege  der  Chinesen  gegen  die  Tscli/ungarischen  Kalmyken, 
der  im  Jahre  1757  mit  vollständiger  Ausrottung  der  letiterea 
endete,  vermehrte  sich  das  genannte  Heer  durch  einige  Donische 
Kosaken,  Baschkiren  und  Meschtscheijaken,  die  cur  Verstär- 
kung der  Festungen  und  Redoulen  kommandirt  wurden.  Diese 
fanden  die  dortige  Gegend  so  einladend,  dafs  sie  nach  ihrem 
eigenen  Wunsche  daselbst  blieben  und  sich  Häuser  bauten. 
1770  kamen  su  ihnen  138  sogenannte  Saporoger  (d.  i.  Be* 
wohner  des  am  Dnjepr  jenseits  der  Wasserfalle  gelegenen 
Landes)  welche  wegen  der  Zerstörung  einer  Polnischen  Stadt 
nach  Sibirien  verbannt  wurden  und  1775  und  1776  einige 
Männer,  die  zur  x\  nsiedlung  verbannt  waren  und  aus  eigner 
Wahl  in  den  Kosakendienst  traten,  und  es  wurden  ferner 
1797  his  1799,  2000  Knaben,  die  Sohne  verabschiedeter  Sol* 
daten  aus  dem  Tomsker  Gouvernement,  derselben  Hee- 
resabtheilung  überwiesen  und  einverleibt  Man  zählte 
demgemäfs  im  Jahre  1808  bereits  6117  Männer  zu  den  dor- 
tigen Kosaken.  Sie  wurden  damals  in  10  Regimenter  zu  je 
500  Mann  mit  47  UDterofüzieren  und  3  Ollicieren  und  2  rei- 
tende Arlillerieregimenter  vertheilt. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1842  gab  es  dagegen  an  aogenanii*' 
ten  Linien-Kosaken: 

24734  Männer 

und  23597  Frauen 
welche  auf  einer  Strecke  von  2000  Werst  in  85  Redouten 
und  Vorposten  wohnten.  Von  diesen  liegen  13  Wachtposten 
und  22  Redouten  mit  20000  Bewohnern  beiderlei  Geschlechts 
in  dem  Gebirgsbesirke.  —  In  Folge  der  günstigen  Beschaffen- 
heit ihrer  Wohnorte,  halten  diese  Kosaken  sehr  viele  Pferde^ 
Rinder  und  Schafe.  Sie  bauen  viele  Arten  von  Mehlfrüchten 
und  unter  anderen  den  Chinesischen  Waitzen,  der  sich 
durch. die  Gröüse  seiner  Körner  und  durch  sein  ungewöhnhch 
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missM  Ansehn  «usieichnet  Sie  bauen  ausserdem  Yersclde- 
denes  Gemüse,  so  wie  auch  Arbusen  und  Melonen  und  Ta» 
bak,  von  dein  eine  Art,  die  man  in  dem  Baraschewer 
Wachtposten  zubereitet,  weithin  berühmt  und  beliebt  ist.  Sie 
treiben  ausserdem  BienenwirÜischafl  und  fangen  in  dem  Irtysch 
und  in  den  Flüssen  an  der  Kusnezker  und  Kolywaner  Linie, 
viele  Lachse  und  andere  Fische.  Ihre  Produkte  Terkaufen  sie 
grofsentheils  an  die  Kirgisen  und  an  andre  Urbewohner,  brin* 
gen  aber  auch  gesalzene  Lachse,  Caviar  und  Arbusen  nach 
den  nächstgelegenen  Hüttenorten.  Man  bemerkt  an  ihren 
Häusern  noch  eine  eigenthümliche,  architektonische  Sorgfalt 
und  namentlich  sehr  gelungenes  Schnitzwerk  an  den  Giebeln, 
und  über  den  Thören  und  Fenstern  der  Vorderwände,  auch 
empfehlen  sich  ihre  Zimmer  stets  durch  die  grölste  Reinlich- 
keit. Fast  alle  Kosaken  können  lesen  und  schreiben  und  hal« 
ten  in  vielen  Beziehungen,  besonders  aber  in  der  ausgesuch- 
ten Kleidung  ihrer  Frauen,  auf  ein  empfehlendes  Aeussere. 
ihre  schöne  Körperbildung,  ihren  Hang  zur  Tapferkeit  und 
mie  andere  gute  Eigenschaften,  verdanken  sie  offenbar  der 
Abstammung  von  den  Saporogern  und  Donischen  Kosa- 
Icen,  für  die  man  auch  in  Wendungen  und  Formen  der  dorli^ 
gen  Sprache  noch  viele  Beweise  findet. 

Auf  diese  Nachrichten  über  die  Bevölkerung,  folgen  in 
dem  Russischen  Aufsalz  wiederum  Betrachtungen  über  die 
ländlichen  Gewerbe  der  in  Rede  stehenden  Gegend,  und  zwar 
nach  einander  über  Ackerbau,  Viehzucht,  Jagd  und  Fischfang* 
Wir  beschranken  uns  auf  das  Thatsächüche  in  dieser  Abband* 
lung,  welches  gewiss  weit  reichhaltiger  ausgefallen  wäre,  wenn 
der  Verfasser  überall  nach  einer  gründlicheren  Anschauung 
und  in  Folge  eis;ner  ßetheiligung  bei  den  genannten  Gewer- 
ben, berichtet  hätte. 

Der  Ackerbau  wird  ohne  jede  Düngung  betrieben.  We* 
gen  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  belriedigter  aber  dennoch— 
wenn  nicht  grade  Misswachs  eintritt*)  —  eowohl  das 

*)  Kine  Angabe  über  die  Wahrscheinlichkeit  dieses  Misswaclises  wäre 
doch  iber  hier  gaü  naeriSMlicb  geweaeiu  D.  Ueben.  ' 
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Bedürfniss  d'er  Bauern  als  auch  der  zu  den  Hüllen  gehörigen, 
uomilitairischen  Bevölkerung  für  welche  das  Korn  in  Ma- 
gannen  aufbewahrt  wird.  Bis  zu  der  um  1830  erfolgten  Auf* 
nähme  der  Goldwäschen  in  dem  Tomsker  und  Jenuejeker 
Regierungsbezirk  waren  die  Kornpreise  so  niedrige  dals  sit 
die  Arbeit  der  Bauern  kaum  belohnten  und  in  Folge  dieses 
Umslandes  gcwaiiri  aucii  der  Ackerhau  nur  eine  sehr  geringe 
Ausdehnung.  Die  genannten  Kornspeicher  konnten  nur  eben 
gefüllt  werden,  und  nach  jedem  Misswachs  erfolgte  ein  ganz 
ausserordentliches  Steigen  der  Kornpreise,  so  i.  B.  für  das 
Pud  Roggenmehl  von 

0,3  bis  0,5  Papierrubel  auf  2,50  Papierrubel. 

Man  baut,  wie  meist  schon  oben  gesagt,  in  dem  in  Rede 
stehenden  LandsUich  an  Mehlfriichlen:  Winler-  und  Sommer- 
Roggen,  vier  Arten  von  Waitzen,  welche  der  gewöhnliche 
oder  rothhülsige,  der  Kalmykische  (teremkowaja  pschenizai 
d.  thurmartige?)  und  der  Chinesische  genannt  werden,  Gerste^ 
Hafer,  Hirse,  Buchwaitzen,  Spelt  und  Erbsen,  femer  Mehr* 
rüben,  Beten  und  andere  Rüben*  Arten,  und  endlich,  besonders 
im  Kusnezker  Kreise,  Hanf  und  Flachs.  Die  letzteren  nur 
zur  Verwendung  innerhalh  des  in  Rede  stehenden  Bezirkes. 

In  den  sogenannten  ogorody  oder  Kraulgärten,  gewin« 
nen  die  Bewohner  der  Hüttenörter  und  der  Gränafestungeo, 
eine  grolse  Anzahl  von  Rüben-Arten  und  ausserdem  Gurken 
und  Kürbis,  so  wie  auch  Arbusen  und  Melonen  in  der  Weal* 
hälfte  des  Bezirkes.  Der  eben  daselbst  betriebene  Tabacks- 
bau  ist  schon  oben  erwähnt  worden  und  es  kommt  dazu  noch 
der  Tabacksbau  und  die  KarloÜel' Gewinnung,  die  tiola  ihres 
auBserordentlichen  Nutzen  noch  sehr  gering  ist. 

Bei  den  eigentÜchen  Bauern  und  bei  allen  Altgläubige  oder 
Raskolniki,  herrscht  ein  noch  unüberwundenes  Vorurtheil 
gegen  die  beiden  letzten  Gewächse,  von  denen  sie  sagen,  sie 
seien  verflucht  und  aus  demLeibe  des  Judas  hervor- 
gewachsen *)• 


*)  Aach  im  Boiopaischen  Riuriand  worden  die  KarMBSdn  bii  yor  Ku»- 
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Kirsch-  und  Aepfelbäume,  mit  denen  man  nur  in  drei  . 
Garten  der  Stadt  Knsnezk  einen  Versuch  gemacht  hat,  haben 
nur  wenig  Früchte  getragen.  Der  Verfasser  ist  der  Aa* 
siebt  deSs  sie  dennoch  mit  Erfolg  geQanzt  werden  würden,  in 
einer  Gegend  in  welcher  man  viele  Arbusen  und  Melonen 
gewinnt  Cr  vergisst  aber  dafs  diese,  als  einjährige  Gewächs^ 
ganz  unabhängig  sind  von  der  bedeutenden  Strenge  der  dor* 
tigen  Winter,  die  den  Obstbäumen  zu  schaden  pflegt  und  ge- 
gen weiche  die  Stamme  der  letzteren  woiii  auch  durch  den 
Schnee  nicht  so  vollständig  geschützt  werden  dürften»  wie  er 
annimmt 

Die  Viehxuchi  wird  überall  in  dem  Altaischen  Beiirke 
durch  vortreffliche  Weiden  begünstigt.  Man  schätzt  die  Pferde 

die  jetzt  in  demselben  gehalten  werden,  aul  450000  Stück  und 
den  Werth  eines  jeden  zum  mindesten  auf  50  PapierrubeL 
Sie  sind  (wie  überall  in  ^Sibirien)  ausserordentlich  dauerhaft 
und  vortrefllicbe  Traber.  Bei  den  Bauern  bekommen  sie 
aelbek  während  der  stärksten  Arbeit,  nur  sehr  selten  Hafer, 
sondern  begnügen  sich  im  Sommer  mit  Gras  und  im  Winter 
mit  Ileu.  Am  T schar ysch  und  am  Alej  sind  die  von  den 
Bauern  gehaltenen  Pferdcheerdcn  zu  grofs  um  mit  Heu  ver- 
sorgtwerden zu  können,  ftlanlässt  diese  daher  auch  den  Win- 
ter über  sieh  in  der  Steppe  mit  Gräsern  nähren,  die  sie  unter 
dem  Sehnee  hervorscharren.  An  mehreren  Orten  halten  die 
Landleute,  die  Bürger  und  die  Beamten  ausser  den  Arbeits- 
pferden auch  Rennpferde,  besonders  im  Loktjewer  und  Smei- 
nogorsker  Kreise ^  wo  im  Winter  viele  Weltrennen  gehalten 
und  dabei  Strecken  von  5  bis  zu  30  Werst  zurückgelegt 
werden.  — 

Die  Bauern  des  Altaischen  Gebirgslandes  neheii  audi 
aus  dem  Pferde-Handel  mit  den  benachbarten  Gouvernements, 

nicht  unbeträchtlichen  Vorlheil,  indem  ihnen  die  Unterhaltimg 


wm  ?oa  de«  Bsaeni,  mä  Aalrivb  der  GeistUohkeit,  f^t  Toefels- 
eior  (tMhertowie  jiin)  aaag«g«lMii  aad  Teitlbidieat 

D.  üebets. 
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bis  zum  Verkauf  aus5?erordenllich  wenig  kostet.  Nachlheillg 
ist  bei  diesem  Geschalt  fast  nur  tlie  iSibirischc  Pest,  an  wel- 
cher in  vielen  Jahren,  besonders  in  feuchten  Niederungen,  mehr 
als  Zehntausend  Pferde  *)  sterben. 

Die  Petersburger  Akademie  erJiefo  vor  etwa  15  Jahren 
eine  Aufforderung  an  die  Aenete  (vielleicht  durch  Aussetiiing 
eines  Preises?  D.  Uebers.)  sich  mit  den  noch  unbekannten 
Ursachen  dieser  Krankheit  zu  beschäftigen.  »Sie  scheint  aber 
ohne  Erfolg  geblieben  zu  sein  und  so  ist  dann  noch  im- 
mer das  einzige,  bisweilen  wirksame,  Mittel  gegen  dieselbe» 
die  Aufslechung  des  Garbunkel  der  sich  beim  Anfang  dieser 
Krankheit  su  zeigen  pflegt  und  dessen  Einreibung  mit  Salmiak 
oder  Tabak.  Auch  Mensehen,  die  nicht  selten  von  derSeucho 
angesteckt  werden,  sucht  man  aul  diese  Weise  zu  heilen  — 
doch  werden  von  den  Ungebildeteren  in  beiden  Fällen  nur 
Besprechungen  (saklinanija)  angewendet. 

Die  Zahl  der  Rinder  ist,  weil  diese  eme  aorgfältigore 
Aufsicht  und  die  Heubereitung  fdr  den  Winter  erfordern,  etwas 
geringer  als  die  der  Pferde.  Sie  gehören  zu  der  gewöhnfichen 
Russischen  Kace  und  sind  meist  von  mittlerer  Gröfse.  Die 
Bauern  und  auch  ein  Theil  der  Städler,  ziehen  aus  der  Milch- 
wirthschaft  bedeutenden  V^ortheil  und  das  Schlachtvieh  wird 
theils  von  den  ersteren,  theils  von  den  ^agai'schen  TatareUi 
die  an  den  Quellen  des  Jeniaei  und  des  Abdkan  wohntDi 
geliefert. 

Von  den  Rindshäuten  werden  viele  durch  die  Bauern 
selbst  verarbeitet,  die  übrigen  aber  von  den  Verwaltern  der 
Hüttenwerke  aufgekauft  und  unter  ihrer  Leitung  zu  Pferden- 
geschirren, Maschinentheilen  und  Fufsbekleidungen  für  die  Ar- 
heiter  verwendet  Der  Talg  und  die  Butter  werden  zu  be- 
trichtlichem  Theile  in  die  angränzenden  Regierungsbezirko 
und  namentlich  in  den  Irkuzker  ausgeführt.  —   Im  Jahre 


*)  In  Roniselieii  hmüt  ei  noch  grolsirtig«r  «bor  etwas  nnbeitioiiiit 
,,mebrer«  Zahntaasende.** 

D.  Cebeis. 
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1840  betrug  der  Verkaufspreis  einer  Kuh  im  Alittel  etwa 
25  Rubel  *). 

Schafe  von  dem  gewöhnlichen  Russischen  Schlage,  wer- 
dcD  von  den  ßanern  in  grofeen  Heerden,  von  den  Städtern 
aber  seltener  gehalten  —  während  man  bei  den  Kalmyken 
md  den  GrSnskosaken  sogenannte  Kirgisische  Schafe  fin- 
det, die  sich  durch  hohen  Wuchs  und  durch  den  sogenannten 
Kurdjiik  oder  Fettschwanz  auszeichnen.  Ihre  Wolle  ist  grob 
und  nur  zur  Filzbereitung  tauglich.  Die  Zucht  derselben  ist 
dennoch  sehr  vortheilhaft,  weil  sie  ausserordentlich  viel  Talg 
geben  und  namentlich  15  Pfund  von  jedem  Schwans.  Sie 
Kefem  ausserdem  sehr  schmackhaftes  Fleisch,  nut  dem  auf 
der  Gränze  ein  beträchtlicher  Handel  gelrieben  wird.  Aus 
der  Wolle  der  Russischen  Schafs-Race  wird  grobes  Tuch  zur 
Bekleidung  der  Bauern  und  Hüttenarbeiter^  so  wie  auch  eine 
Art  gemusterter  Woiloks  gemacht,  doch  verwendet  man  die 
meisten  Felle  luPehen«  welche  bei  weitem  die  vorherrschende 
Kleidung  der  dortigen  Bevölkerung  ausmachen.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  sogar  die  gesammte  Russische  Schafzucht  in  den 
Altaischen  Bezirken  nicht  ausreichend  und  es  werden  viel- 
mehr jährlich  Schaf-  und  Lämmerfelle,  so  wie  auch  aus  den- 
selben gearbeitete  Pelze  in  grofser  Menge  von  den  Kirgisen 
und  andren  Altaischen  Urbewohnenii  die  am  linken  Ufer  des 
]£rifseh  nomadisiren,  gekauft 

Die  Ziegen  die  an  vielen  Orten  in  geringer  Zahl  ge« 
halten  werden,  bleiben  meist  ganz  unbenutzt,  obgleich  sie 
reichlich  mit  dem  bekannten  werthvollen  Flaum  oder  Woll- 
haar  versehen  sind.  In  Barnaul  und  in  den  anderen  Hütten- 
orten  wird  dieses  Haar  mit  eisernen  Kämmen  cur  Zeit  des 
Rauhens  ausgekämmt  und  (das  daraus  bereitete  Garn.  Per 
Uebers.)  bu  Habtttdiem,  Handschuhen  und  Strümpfen  mit  so 
grofsem  Vortheile  verstrickt,  dafs  eine  allgemeine  Verbreitung 
dieser  fast  kostenfreien  Industrie  sehr  wünschenswerth  er- 


*)  Der  VerfiMer  tagt  nicbt  ob  Silber-Rubel  oder  Papier- Robol, 
Btlat  aber  wahnebeialicb  «iie  leistoroik  D«  üebets. 
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scheint.  —  Ebenso  wäre  auch  eine  grdfeare  AusdduiODg  der 
Schweinezucht  vorlheilhaft,  die  schon  jetzt  von  vielen  Bauern 
betrieben  wird,  sowohl  wegen  des  Fleisches,  welches  jedoch 
Blir  BU  ihren  eignem  ßedarfe  ausreicht,  als  auch  um  die  ßor- 
stell  BU  verkaufen,  die  jeUt  su  Bürgten  für  die  Goldwäscher 
verarbeitet  und  daher  stark  gesucht  werden.  Man  entlässt 
diese  Sehweine  den  Sommer  über  in  die,  in  der  Nähe  der 
Dörfer  gelegene,  Waldung,  in  der  sie  dann,  namentUch  an 
den  Flussufern  und  andren  nassen  Slellcn,  wie  im  wilden  Zu* 
stände  leben  und  sich  vortrefllich  mästen. 

Man  findet  ausser  den  bisher  genannten  Hausthieren  noch 
eine  nicht  imbetrachtlidie  Menge  verschiedenen  Geflügeb  imd 
namentlich  Hühner ,  Gänse  und  Enten  In  den  meisten  länd- 
lichen und  städtischen  Wirthschaften ,  ausserdem  aber  endlich 
Bienenstöcke,  die  einen  weit  erheblicheren  Besitz  der  Altai- 
schen  Bauern  ausmachen.  Die  Gesammtzahi  der  Stöcke,  die 
sich  jet&t  in  <iem  in  Rede  stehenden  Bezirke  befinden,  kann 
nteht  angegeben  werden.  Sie  ist  aber  gewiss  sehr  bedeutend, 
indem  sieh  der  nur  allein  auf  die  Bewohner  der  Hüttcnmrte 
beBugliche  Antheil  derselben  im  Jahre  1840  auf  90600  Stück 
behef,  welche  jahrlich  2035  Pud  Wachs  und  11806  Pud  Ho- 
nig  lieferten. 

hUxk  verdankt  die  Einführung  dieses  wichtigen  Industrie- 
Bweiges  einem  Deutschen,  Namens  Berens,  welcher  gegen 
finde  des  vorigen  Jahrhunderts  ab  Ant  bei  den  Giaaskosaken 
angestellt  war.   Dieser  fand  namentlich  die  Umgegend  des 

Dorfes  Wjelkowsk  welche  auf  dem  Wege  (von  der  G ranze) 
nach  Üslkamenogorsk  gelegen,  und  im  Jahre  1768  von  Alt- 
gläubigen aus  Weiss -Kussland  angelegt  worden  war^  xur 
Bienensucht  sehr  geeignet ,  so  wie  auch  die  Bauern  aus  den 
Dörfern  Bobrowka  und  iS^kisowka  geneigt,  sich  mit  derselben 
mi  beschäftigen.  Er  beantragte  deshalb  bei  dem  damaligen 
Befehlshaber  der  Gränztruppen ,  die  Verschreibung  einiger 
Bienenstöcke  von  den  Baschkiren  aus  der  Gegend  von  Oren- 
burg  und  in  Folge  davon  gelangten  in  der  That  30  dergleichen 
in  den  Jahren  1776  und  1777  nach  Ustkamenogorsk  und 
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wurden  in  den  genannten  Dörfern  verllieill.  Sie  sollten 
aber  den  Bauern  denen  man  sie  übergab,  nicht  ge- 
höreoi  sondern  ihnen  nur  die  Mühe  der  ßeaufsich« 
ligung  und  Bewirthschaftung  verursachen  und  es  isl 
daher  selir  erklärlich  weshalh  diese  Bienen  bald  darauf  um* 
kamen,  wiewohl  sie  gleich  im  ersten  Jahre  zwei  bis  drei  Mal 
geschwärmt  hallen.  Die  beabsichtigte  Einführung  gehuig  da- 
gegen vollständig  als  ein  gewisser  Kerbiz  der  um  das  Jahr 
1792  als  Major  bei  den  Granzlruppen  diente,  50  gleichfalls 
aus  Orenburg  verschriebene  und  daselbst  durch  einen  Oberst 
Ärschen  ewskji  mit  besonderer  Sorgfall  ausgesucht« Stöcke 
den  Bewohnern  derseHien  Dörfer  verkaufte.  Der  Wachs-  und 
Honig'verkauf  gewahrte  nun  schon  nach  drei  Jahren  den  ße- 
sitzem,  trotz  der  Auslagen  beim  Ankauf,  einen  beträchtlichen 
Gewinn.  Man  fing  nun  an  sich  überall  im  Smeinogorsker  und 
BuchUrmiosker  Kreise,  längs  des  Alej  und  Tscharysch,  und 
•ogar  bis  nach  Kuanesk  mit  der  Bienensucht  lu  bescfaäfligtBy 
auch  bildeten  sich  viele  grobe  Schwärme  von  wilden  Bie- 
nen in  den  Uf ergehölten,  die  aus  Pappeln,  W«den  und  Es- 
pen bestehen  und  manche  Hüttenarbeiter,  die  nun  ihre  Frei- 
stunden zu  der  Aufsuchung  von  dergleichen  wilden  Stöcken 
verwendeten,  fanden  meistens  gegen  zwei  bis  fünf  Pud  Ho- 
nig. Verderblieh  wirkte  auf  diesen  Betrieb  nur  die  Unver- 
nonfl  einiger  Honigßuchery  welche  die  Bäume  in  denen  sie 
Bienen  ürnden,  fällten  und  dadurch  viele  Baue  ein  fiir  allemal 
ausrotteten  —  und  ebenso  auch  das  Umhauen  vieler  Trau- 
benkirschbäume (Prunus  Padus)  oberhalb  der  Lokljewer 
Hütte  am  Alej,  wo  die  Bauern  durch  dieses  widersinnige  Ver- 
fahren sich  die  Einsammlung  der  Früchte  erleichtem  und  «i« 
gleich  Brennmaterial  gewinnen  wollen,  welches  doch  die 
übrigen  werthloseren  Bäume  und  das  an  den  Flussufem  ab* 
gelagerte  Treibholz  in  genügender  Menge  darbieten.  Die 
Vorlheile  der  Bienenzucht  sind  jedoch  in  den  oben  genannten 
Kreisen  in  dem  Maaüse  anerkannt,  dals  die  Bauern  derselben 
aUjähriich  in  den  Kirchen,  Todtenamter  (sogenannte  Pani« 
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chidi)  zu  Ehren  von  Ars  ebene wskji  feiern,  den  sie  falsch- 
lich als  den  Urheber  dieses  Industriezweiges  betrachten. 

Die  Jagd  wird,  wie  schon  erwähnt,  in  dem  Altaischen 
Lande  von  den  KamenschUchiks,  den  Ja«akpflichligen  Ur- 
bewohnem  und  von  den  mosten  Bauern  der  waldreicheren 
und  gebirgigen  Ortschaften  betrieben.  Die  letsteren  lieben 
diese  BesehSftigung  so  sehr,  dafs  sie  oft  Jahre  lang  in  den 
enllegentsten  Waldungen  verbleiben.  Sic  leben  dort  meist 
ganz  einzeln  mit  ihrem  Hunde  und  haben  an  Geräthschaften 
nichts  weiter  mit  sich  als  eine  Büchse,  einen  Jagdspiels  und 
ein  Messer.  Weit  seltener  vereinigen  sie  sich  su  sweien  oder 
auch  SU  einer  kleinen  Verbrüderung  oder  ArteL  Sie  erlegen 
dann  theils  mit  dem  Gewehre,  theib  mit  allerhand  Fallen» 
Schlagbrettern,  Fangeisen,  Wolfsgruben  u.  s.  w.  eine  so  grofse 
Menge  von  weilh vollen  Pelzthieren,  dafs  sie  stets  reichhch 
für  ilire  Mühe  belohnt  zurückkehren.  Durch  eine  solche  Le- 
bensart und  durch  ihre  natürlichen  Anlagen »  genicüsen  dies« 
Leute,  die  man  Swjerowschtschiki  (d.  h«  etwa  Thierfön- 
ger von  swjer,  ein  wildes  Thier)  oder  auch  allgemeiner 
proni yschleniks,  d.  i.  Freibeuter  oder  Industrielle  zu  nen- 
nen ])flegt,  einer  unerschütterlichen  Gesundheit  und  zeigen 
sich  überall  kühn  und  unternehmend.  Ausser  den  Reh-  oder 
sogenannten  wilden  Ziegen -Fellen  welche  die  landesübliche 
Bekleidung  ausmachen,  wird  meist  alles  auf  diese  Weise  ge« 
wonnene  Pekwerk  nach  den  Russischen  Messen  und  nach 
anderen  Orten  (an  der  Chinesischen  Gränae?  D.  Uebers.) 
ausgefülirt. 

Die  Fischerei  hat  in  dem  Altaischen  Lande  bei  weitem 
noch  nicht  die  Ausdehnung  deren  sie  fähig  ist,  erlangt.  Sie 
wird  in  der  gebirgigen  Hälfte  derselben  meist  nur  für  das 
eigene  Bedttrfniss  und  somit  nur  von  Wenigen  als  ausschfieTs- 
hches  Gewerbe  betrieben,  und  man  findet  daher  nur  lu  Bar- 
naul und  in  einigen  Hültenorten  auf  den  Markten  frische 
Fische,  neben  den  gesalzenen  RothQschen  ( wahrscheinhch  • 
Lachsarten.  D.  üebers.)  und  den  getrockneten  Karauschen 
und  Nelmlachsen.   Am  ergiebigsten  ist  der  Fang  der  im  Ir- 
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lysch  oberhalb  der  Buchtarminsker  Festung  und  im  Saisan 
von  Gränzkosaken ,  von  Altaischen  Kamentschtschikiy  von 
Bauern  aus  den  zunächst  am  Irtysch  gelegenen  Dörfern  und 
▼on  einigen  verabschiedeten  Hüttenarbeitern  betrieben  wird. 
Man  f&ngt  daselbst  an  den  sogenannten  Hybalki  oder  lur 
Fischerei  geeigneten  Stellen,  Störe,  Sterljade,  Nelmlachse 
und  einige  andere.  Die  Störe  des  Irtysch  sind  aber  durch 
ihre  Gröfse  und  den  Wohlschmack  ihres  Fleisches  vor  denen 
der  meisten  andren  Flüsse  ausgezeichnet,  und  deshalb  überall 
in  dem  Gebirgadistrikte  begehrt.  Bei  der  dortigen  Fischeret 
werden  theila Netze,  theila  sogenannte  ^om olo wij  d. h.  Selbil- 
fänge  gebraucht  Nächst  diesen  eben  genannten  Pisehatellen 
sind  die  im  See  Tschany,  dessen  0«thälfte  den  Altaischen 
Hütlenorten  gehört,  in  den  ßurlinsker  und  Kulundinsker  Seen 
und  in  dem  Obj  berühmt.  In  den  Seen  werden  vorzüglich 
Karauadien  und  ausierdem  in  geringerer  Menge  Hechte^ 
Barache  und  einige  andere  gefangen.  Die  Karauschen  aind 
in  dem  Tschany  am  grd&ten,  während  die  Burlinsker  für  die 
schniackhafteslcn  gelten.  Man  fängt  sie  meistens,  und  zwar 
sowohl  im  Sommer  wie  im  Winter,  mit  Netzen.  Sie  werden 
den  Sommer  über  an  der  Luft  getrocknet,  zu  je  zweien 
auf  Stäbe  gezogen  und  Uundertweise  in  den  verschiedenen 
Httttenorten  leUgeboten.  In  diesem  Zustande  halten  sie  aich, 
nanentKch  im  Sommer,  sehr  lange  unverderbt  und  bilden  des- 
halb für  die  Bauern  und  Hüttenarbeiter,  ein  ebenso  wichtiges 
Nahrungsmittel,  wie  der  Stockfisch  für  die  Bewohner  des  nörd* 
liehen  Europäischen  Hussiand. 

Auf  eben  diese  Weise  werden  auch  Hechte,  Plötzen  und 
Barben  getrocknet  Im  Obj  langt  man  Sterljade  und 
St5re  den  Sommer  über  in  Selbstfängen ,  im  Winter  aber 
an  ihren  Ruheplätzen  mit  Angelschnüren,  die  mit  einem  Blei- 
gewicht und  mit  vielen  Ilaken  versehen  durch  Wuhnen  unter 
das  Eis  gehängt  werden  —  auch  gebraucht  man  ausserdemi 
sowohl  in  den  Seen  als  in  den  Flüssen,  Hand  angeln.  Reu-* 
•en  (werschi),  Fisch  körbe  (Mordi)  und  die  sogenannten 
kortsckagi,  d.  h.  etwa  Tröge  und  sajeski  oder  £infahi^ 
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ten.   Die  Reusen  werden  vorziiglfoh  im  Frühjahr  angewendet. 
Sie  sind  aus  Weidenrulhen  geflochten,  haben  an  der  Mündung 
his  7  Fufs  im  Durchmesser  und  werden  am  Ufer  ausgelegt. 
Die  Fischk&rbe  und  Kortschagi  versenkt  umd  dagegen  miltebl 
angebundener  Steine  an  tiefen  Stellen ,  nachdem  man  ibra 
Mundung  mit  einem  dicken  Teige  aus  Roggenkleie  beatiicliett 
hat.   Sie  füllen  sich  mit  Hechten,  Barschen,  Kaulbarschen, 
Quappen  und  vorzüglich  mit  Barben.    Eine  sogenannte  Ein- 
fahrt (sajesok)  besteht  aus  einer  ziemhch  weitläufigen  Flecht- 
wand, welche  queer  durch  den  Fluss  gezogen  und  in  ange« 
messenen  Entfernungen  mit  länglichen  Oefihungen  Teradm 
ist    Vor  diese  werden  mittelst  daran  befestigler  Stangen 
Fischkftrbe  auf  den  Grund  des  Flusses  gelegt,  die  über  ihnen 
befindlichen  Theile  der  OelTnung  aber  mit  einer  gleichfalls 
geflochtenen  und  mit  dünnen  Holzscheiten  c^cdichtelen  Klappe 
verschlossen.   Gegen  dos  Ende  des  Sommers  und  im  Herbste 
werden  ausserdem  in  dunklen  Nächten  Hechte,  Taimeni, 
Pldtsen  und  Quappen  aus  Kähnen  mit  Speeren  gestochen,  indeiii 
man  auf  einem  eisernen  Roste  (der  sogenannten  Kosa)  in  dem 
Vordertheil  des  Fahrzeuges  ein  Feuer  aus  kleinen  harzigen 
Stücken  von  Fichtenen  Wurzelenden  unterhält,  auch  werden 
im  Winter  sogenannte  je rlizy  ausgehängt,  das  heisst  starke 
Angelhaken,  an  denen  kleine  Barben  als  Köder  befiestigl  sind* 
Man  fängt  an  diesen  grofse  Quappen  und  Hechte«  —  Der  «A- 
siehendste  Fischfang  wird  aber  in  dem  oberen  Laufe  des  Alej 
und  zwar  mehr   zur  Belustigung  als    des  Ertrages 
wegen,  betrieben.  Es  gicbt  in  diesem  Flusse  eine  Art  Plötzen, 
die  ausserordentlich  flink  und  listig  ist,  und  deshalb  niemals 
in  den  Fischkörben  oder  Ueusen  und  nur  selten  an  den  Angeln 
gefangen  wird.  Sie  schwimmt  immer  in  sogenannten  Schwär- 
men (runi).  Gegen  das  Ende  des  Sommers  wird  diese  Flscb- 
art  von  den  Scharben  (P.elecanus  carbo,  Russ.  Baklan) 
unter  die  flossarligen  Anhäufungen  von  Treibholz  gelrieben, 
welche  an  vielen  Stellen  des  Bettes  einige  Hundert  Faden 
seiner  Länge  einnehmen.  Ehe  dieser  Zeitpunkt  eintritt  wird 
nun  ein  von  Klippen  und  anderen  Hindermsaen  frem  Fahr^ 
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Wasser  ausgesucht  und  queer  iiher  dasselbe  der  ganzen  Breite 
nach  ein  Netz  gespannt,  dessen  oberer  Uand  iniltelsl  passen- 
der Siangen  um  etwas  mehr  als  einen  Fufs  über  den  Was- 
soipiegtl  henromgL  Alsdann  fahren  die  Fischenden  in  iwei 
oder  drei  Kähnen  von  unterhalb  dieser  Stelle  stromeufwärte 
gegen  diese  Qoeerwand.  Sie  sitsen  bu  mehreren  in  jeden 
Kahne  und  schreien  oder  singen  möglichst  laut,  während  An- 
dere auf  den  Ufern  ebenfalls  Stromaufwärts  gehen  und  Steine 
oder  Stöcke  in  das  Wasser  werfen.  Die  Piöisen  werden  durch 
dieses  Verfahren  erschreckt  und  schwimmen  in  dreien  Haufen 
'  slioniapfwirtBy  indem  die  Alten  vorangehen  und  jede  Abthci« 
lung  der  vorigen  eine  grade  und  regelmäfsige  Vorderseite 
zukehrt.  An  dem  Ufer  gehl  während  dieser  Zeit  noch  ein 
erfahrener  Fischer  dem  Schwarme  vorauf  und  beobachtet  sehr 
aufmerksam  ob  er  schwimmt  oder  slill  steht.  Er  benachrich- 
tigl  hierüber  die  Schiffenden  durch  entspreehende  Zeichen  und 
veranlasst  sie  entweder  schneller  lu  folgen  oder  gleichlaUa 
m  verweilen.  Auf  diese  Weise  werden  die  Plötzen  verfolgt^ 
bis  dafr  die  Kähne  etwa  40  ^jen  von  dem  envähnlen  Netie 
entfernt  sind.  Man  wirft  dann  möglichst  schnell  ein  zweites 
Netz  (unterhalb  der  Kähne.  D.  Uebers.)  queer  über  den  Fluss, 
hebt  auch  dessen  Rand  auf  die  erwähnte  Weise  über  dea 
Wasserspiegel  und  beginnt  endlich  den  Fang  durch  AusweN 
tag  eines  dritten  oder  Zugnetaes.  Die  Plötsen  zeigen  sich 
mm  emsUich  erschreckt,  indem  sie  an  den  bdden  Wandnetzen 
aus  dem  Wasser  springen  und  sich  über  dieselben  zu  retten 
versuchen.  Dieses  gelingt  jedoch  nur  wenigen  und  man  pflegt 
vielmehr  durch  einen  solchen  Zug,  welcher  von  mindestens  d 
Personen  ausgeführt  wird,  gegen  250  Fische  zu  fangen. 

In  den  Telezker  See  hat  man  schon  vor  20  Jahren  tnk* 
gefangen,  den  dort  vorkommenden  Heringen  nachznstdkn. 
Diese  Fischerei  ist  aber  nodi  von  geringer  Bedeutung,  auch 
weiss  man  nicht  ob  die  daselbst  gefangene  Art  die  gewöhn- 
liche in  den  Meeren  vorkommende  ist  *),  oder  vieiieichty  s^ 

*)  Ridili|;«r  soUli  m  lieiMea:  «Ine      ia  d«  Meerea  torkonnoeBte 
Befiafsartea.  D*  ÜSebara. 
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wie  die  Baikalischen  Omni  (die  aber  zu  den  Lachsen 
gehören.    D.  Uebers.)  eine  eigen iluimliche. 

An  mehreren  Orten  des  Gebirgsbezirkes  wird  aus  den 
kleineren  Fischen,  nachdem  man  sie  in  Oefen  getrocknet  hat, 
die  (von  den  Urbewohnern)  sogenannte  Porta  bereitet  (d.  i 
eine  Art  von  grobem  Mehl  aus  erhärtetem  Fiscbfleiseh  welches 
in  Säcken  aufbewahrt  und  zum  Gebrauche  in  kochendem  Was- 
ser wieder  aufgeweicht  wird.  D.  Uebers.)*).  Der  Verfasser 
bemerkt  dafs  es  zweckmäfsig  wäre  auch  in  diese  Gegend  die 
noch  ganz  unbekannte  Raucherung  der  Fische  einzuführen 
und  fügt  hin«i  daOs,  wenn  man  dieses  Mittel  ergnfie  und 
wenn  sich  ausserdem  ein  gröfserer  Theil  der  Bewohner  mit 
dem  Fischfange  beschäftigte,  die  Enseugnisse  des  Altaischen 
Bezirkes  zur  Ernährung  seiner  Bevölkerung  ausreichen  würden, 
während  jetzt  alljährlich  eine  beträchtliche  Menge  von  Muk- 
jun  (Salmo  Muksun,  Pallas)  und  von  ^yrok  {S»  Vimba)  aus 
dem  Tomsker  Kreise  eingeführt  werden« 

Herr  Guljajew  wendet  sich  schliefsüch  zu  einer  Schü^ 
derung  der  Fabriken  die  in  dem  Altaisehen  Beiirke  bestehen, 
übergeht  aber  dabei  absichtlich  die  (anderweitig  bekannten) 
bergmännischen  und  metallurgischen  Anstalten,  die  zur  Ge- 
winnung des  Silber,  Kupfer  oder  zum  Goldwäschen  die- 
nen. Von  den  übrigbleibenden  erwähnt  er  nach  einander  die 
fiir  die  Regierung  und  die  für  Privaten  betriebenen  Fabrikoi« 
Die  ersteren  bestehen  in  zwei  Eisenhütten,  einer  Glas- 
hütte, einigen  Gerbereien,  Ziegelbrennereien,  Talg- 
siedereien  und  einer  Seilerei,  welche  sämmtlich  dazu 
bestimmt  sind,  die  zum  Hültenbetriebe  oder  von  den  dabei 
beschäftigten  Leuten  gebrauchten  Gegenstände,  die  schwer  zu 
transportiren  sind,  an  Ort  und  Stelle  su  beschaffen.  Diesem 
Zwecke  wird  jedoch  noch  keineswegs  vollständig  entsprodien^ 
wie  der  folgende  Auszug  aus  den  Anführungen  des  Russisch« 
Aufsatzes  beweist. 


Vergl.  Kr  man  Reite  nm  die  Bide,  AblhU  I»  Sd.3.  S.2lft.  Bd,2. 

6.m 
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Die  Tomsker  und  die  Gm  iewer  Eisenhütte  welche  beide 
in  dem  Kusnezker  Kreise  liegen,  wurden  respektive  in  den  J. 
1771  u.  1816  angelegt,  um  diejenigen  Guss-  und  Schmiede- 
euemen  Gegenstände  leichter  zu  erhalten,  die  man  bis  dahin 
theils  aus  der,  389  Werst  von  Krasnojarsk  entfernten,  an  der 
Irba  gelegene  Irbinsker  Hütte  bezogen  hatte,  theils  sogar 
über  Jekatrinburg  aus  den  ü  r  all  sehen  Werken.    Es  wer- 
den nun  in  denselben  sowohl  Maschinenlheile  und  Handwerks- 
zeug zur  Verwendung  in  den  Gruben  und  Hütten,  als  auch 
lam  Verkaufe  Gefaise  und  andere  Waaren  von  Gusseisen, 
sowie  Beile,  Sensen  u*  dergl.  aus  Stabeisen  angefertigt.  Dem 
letzteren  gemeinnützigen  Zwecke  entsprechen  jedoch  diese  An- 
stalten offenbar  in  höchst  unvollkommenein  Maafse,  denn  es 
sind  aus  ihnen  während  des  Jahres  1839  nur  abe;eselzt  wor- 
den: 5308  Pud  Waaren  und  awar  konnnen  davon  3120  Pud, 
d.h.  mehr  als  die  Hälfte,  auf  unverarbeitetes  Eisen,  1389 Pud 
auf  gegossene  Gegenstände,  und  nur  der  kaum  erwähnens* 
werthe  Ueberrest  auf  eiserne  und  stählerne  Werkzeuge.  — 
Diese  werden  daher  auch  noch  immer  in  grofser  Menge  aus 
den  Uralischen  Werken  bezogen  und  demnach  durch  einen 
Transport  auf  einem  Wege  von  mehr  als  2000  Werst  ver- 
theuert.   Der  Verfasser  erklärt  dieses  Missverhaltniss  für  um 
80  auffallender,  da  die  beiden  genannten  Hütten  in  einer  so- 
wohl an  Eisenerzen  als  auch  an  Holz-  und  Steinkohlen  un- 
gemein reichen  Gegend  liegen,  und  da  ihnen,  ausser  dem  an- 
sehnlichen Absatz  in  Tomsk,  in  Kusnezk,  in  ßarnaul  und  in 
den  Hüttenorten  auch  ein  weit  beträchtlicherer  in  die  volks- 
reichsten Gegenden  von  Inner- Asien  bevorstände,  wenn  sie 
ihre  Erzeugnisse  nach  den  leicht  zu. erfüllenden  Beditrihissen 
der  dortigen  Einwohner  einrichteten  und  sie  dann  auf  den  klei- 
nen Märkten  in  Ustkamenogorsk,  j^emipolalinsk  und  in  ande- 
ren Gränzfestungen  feilböten. 

Von  einer  schon  seit  1755  in  Barnaul  bestehenden  Glas- 
hütte wird  erwähnt,  dafs  sie  Flaschen  und  andere  Gefäfse 
theils  für  die  von  der  Regierung  unterhaltenen  Apotheken, 
theils  zum  Verkauf  an  Privatleute  anfertige.  Trotz  desUeber- 
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flinses  an  den  nVlhigen  Materialien  sei  aber  dat  in  derselben 

angefeiiigle  Glas  von  schmutzig  grüner  Farbe,  sehr  blasig 
und  dabei  ungewöhnhch  theuer,  auch  Jiabe  in  Folge  davon 
diese  Hütte  im  Jahre  1839  zum  Verkauf  nur  06  Fud  Glas« 
*    waaren  tum  Werthe  von  3iÖ  Rubel  geliefert« 

Wir  übergehen  die  ganx  ähnlich  lautenden  EiaidheiteB 
über  die  Gerbereien,  Talgsiedereien  und  Ziegeldfen^ 
denen  nur  wegen  des  in  den  Silberhütlen  vorhandenen  Bedarfes 
^hrer  Erzeugnisse  eine  künsthche  Existenz  gefristet  wird,  hal- 
ten afaier  mit  dem  Verfasser  des  uns  vorliegenden  Aufsatzes^ 
den  niedrigen  Zustand  der  Industrie  in  jenem,  an  natürlichen 
Hitifsquellen  so  überaus  reichen,  Lande,  für  voUstÜndig  erklärt 
durch  den  Mangel  einer  unabhängigen  Bevölkerung»  die  durch 
ihre  Arbeit  zu  einigem  Besitz  gelangen  könnte  und  welche 
dann  nicht  unterlassen  würde  denselben,  durch  den  inneren 
Handel  und  durch  Absatz  an  die  Süd- Asiatischen  Nachbarn, 
aussutauschen  und  höher  zu  verwerthen«  Selbst  die  durch 
Privaten  betriebenen  Goldwäschen  werden  aber  wohl  ninr  dann 
eine  heilsame  Aenderung  dieser  Verhältnisse  bewirken,  wenn 
etwa'  den  bereits  in  iSibirien  ansässigen  oder  andern  noch  ein- 
wandernden Arbeitern  ein  genügender  Anlheil  an  dem  Erlrage 
dieses  Gewerbes  und  eine  freie  Disposition  über  denselben 
gesichert  wird. 
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AJs  für  dck  bestehendes  Institut,  eis  «gner  Stand  und  be- 
sondere Abiheilung  der  moskowilischen  Heere  finden  wir  die 
Sireiitea  erst  im  16.  Jahrhundert.*)  Als  eigner  Stand  werden 
sie»  80  selieint  es»  zuerst  erwähnt  auf  Joanns  IV.  zweilem 
Zo^e  wider  Kasan»  im  Jahre  1551.  Der  Zar  befiehlt  dem 
KbSs  Petetf  ^ebräny»  mit  den  Bcjarens^hnen»  denStrjelBj 
voi  Kosaken»  toii  Niinii  aus  die .  Vorstadl  von  Kasan  au 
überfallen. 

Durch  das  Institut  der  Slrehzen  wollte  man  den  Verle- 
genheken  abheilen,  die  ein  aus  Bojaren,  niederem  Adel^  Bo-' 
jsnansChnrn  und  ihren  Leuten  bestehender  Heerhaufen  ver- 
anlasste.  Diese  Verlegenheiten  waren  iwiefacher  Art: 

1.  Die  gemeinen  Edeln  und  Bojarensöhne  mit  Ihren  Leu- 
ten rüsteten  sich  nur,  wenn  es  Krieg  gab,  und  kamen  daher 
oft  zu  spiit  in  den  Kampf.  Ausserdem  safsen  sie  Alle  /.a 
Pferde»  bÜdeten  eine  Reiterei,  und  konnten  also  gegen  Fufs- 
¥olk  wenig  ausrichten.  **)  Die  ReiUrei  war  schon  «emiich 


•)  Das  Wort  jftrjelez  Ixuleutet  Pfeilschütz,  luul  ist  von  ütrjela 
Pffil,  polnisch  strzala,  altslawisch  strala.  Unser  deutsches  Wort 
Strahl  [radius]  hat  noch  im  iMittelhochdeutscheii  die  Bedeotaog 
Pfeil.   Nibelungenlied,  Vers  944  —  45  heisst  es  z.  B«: 

 den  schoz  er  mit  dem  bogen^ 

eine  schurpfe  stralen  liet  er  darin  gezogen. 
♦•)  Nor  einige  gingen  zu  Fufs,  und  auch  diese  erst  in  spateren  Zeiten. 
Die  Leute  waren  aas  Bauern  recrutirt  und  bieisen  „abgegebene"  (da- 
totschnye). 

Mnum  AuM.  Ardüv.  Bd.  II.  H.  %,  18 
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gut  eiD£;erichtet;  aber  das  elwanige  Fu(svoik  besland  aus 
einem  auf  dem  Zuge  selbst  zusammengerafften  Haufen ,  der 
sich  mit  BeiieD>  Spiesen  oder  Prügeln  bewaffnete.  Die  russi- 
schen Knase  mussten  solchem  Mangel  durch  Einrichloog 
eines  stehenden  Fufsvolkes  abhelfen. 

2.  Das  russische  Heer  besland  (vor  Peter)  aus  hohem 
und  niederem  Adel.  Die  Führer  wurden  gröfstentheiJs  nach 
ihrem  Geburt&range  gewählt,  und  die  gemeinen  Krieger  i^onn- 
ten  niemals  im  Dienste  steigen«  weil  der  Dienst  nur  eine  ge* 
wisse  Zeit  dauerte  und  die  Krieger  nach  dem  Feldzug  in  ihr 
früheres  Vertöltniss  zurückkehrten.  Man  bedurfte  eines  nadh 
anderen  Grundsätzen  gebildeten  Heeres,  und  dieses  zeigte  sich 
zuerst  in  den  Sirehzen.  Manstein  sagt  von  ihnen:  „Dieses 
Truppencorps  sollte  ein  Gegengewicht  gegen  die  Ansprüche 
iet  Geburt  bilden.  Gleich  hin  seiner  ersten  Einrichtung  he* 
strebt«  man  sich,  nur  Leute  die  bei  Hefe  angesehen  waren 
oder  Ausländer  die  in  den  Kriegen  mt  Polen  Auseeiofanung 
erlangt,  zu  Führern  zu  wählen.  Dieser  Umstand  nährte  dann 
auch  Hass  zwischen  den  Strelizen  und  dem  Adel.  Kein  Edel- 
mann wollte  jemals  in  dieses  Corps  eintreten,  da  er  es  für 
einen  Schimpf  hielt,  unter  einem  Menschen  zu  dienen,  deseea 
Stand  dem  seinigen  untergeordnet  war." 

Die  Werte  Honsteina  finden  darin  ihre  BestM^ung,  dass 
ohneffadbtet  aller  Vorthetle  welche  der  ISlreiiaendienst  ver« 
schaffte,  die  Bojaren  aus  den  angesehensten  Familien  immer 
und  auf  alle  Weise  diesem  Dienste  auswichen.  So  Onden  wir 
öfter  Eingaben  von  Regimentschefs  der  Strelizen,  worin  sie» 
bitten,  dass  ihr  Dienst  ihnen  und  ihren  Familien  von  Seiten 
anderer  Geschlechter  |,nidit  zu  Vorwurf»  Schmach  und  Ta- 
del werde." 

Schon  der  Vater  Joanns  IV.,  der  Grofsfiirst  Wasilii  loan- 
nowilsch,  recrutirte  aus  den  Städten  ein  Corps  das  erPisch- 
tschalniki  nannte*).  Einige  glauben,  an  diese  Pischtschahiilu» 


*)  Ohne  Zweifel  von  piachts ctiai,  einet  Art  Fiint«  auf  deren  Laof 
eine  ScUange  abgebildet  war. 
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oder,  wieU«pen«kii  vermutliet,  an  ein  besonderes,  durch  den^ 
selben  Grofsfürsten  geschaffenes  Corps  Bogenschützen,  denke 
«ueh  Herberstein  unter  dem  Namen  Satellites»  wenn  er 
sagt:  „Porro  non  procul  a  civitate  denmneulae  quaedaa  ap* 

parent  et  Irans  flunum  villae,  ubi,  non  multis  retroactis  annis, 
Basilius  princeps  salellilibus  suis  novam  civitalem  exaedifica- 
Tit.**  Wahrscheinlicher  ist  jedoch,  dass  Herberstein  lu^er  die- 
ser Benennung  Leibwächter  oder  höchstens  gedungene  Aus* 
länder  versteht  Ehen  so  hat  man,  nach  unserer  Mebinng,  die 
folgenden  Worte  des  Paulus  Jovius  zu  erklären:  „Basilius 
etiam  sclopetariomm  equitum  manum  inslituit**  Was  es 
mit  den  Pischlschalniki  für  eine  Bewandlniss  gehabt,  ersehen 
wir  aus  einem  genauen  Bericht  über  die  Hecrutirung  von 
Manaschaften  aus  Nowgorod  bei  Gelegenheit  des  Zuges  wtder 
KasaiC  '  Dieser  lehrt  uns,  dass  die  Pisehtsehalnikir  auf  eigne 
Kosten  ach 'ernährten  und  waAieleii,  und  entwedet  •  einen 
eignen  Stand  <toslowie)  bildeten,  oder  ausgeheben  ^rden 
wie  die  „«ibgegebenen  Leute '  des  Adels,  oder  wie  heutige  Ke- 
cruten,  während  die  wStrehzen,  wie  später  sich  ergeben  wird, 
Freiwillige  waren  und  auf  öffeniüche  Kosten  unterhallen 
wurden. 

Die  StreKzen  biklelen  eine  stehende  Truppe  ^  die  selbst 
in  Friedensieiten  nicht  aufgelöst  ward.   In  der  ersten  Zeit 

ihres  Bestehens  waren  sie  nicht  alle  Fufsgänger;  denn  Paerle 
sah  im  Jahr  lt'>06  zu  Moskau  2000  berittene  Strelizeii  in 
Kaftanen  aus  rolhem  Tuche,  mit  weissem  Bandclier  über  der 
Brost,  mit  Schie(sbogen  zur  dnen  iSeite  und  Flinten  die  am 
Sattel  leetgeknüpft  waren,  zur  anderen.  Auch  in  anderen  Ur* 
künden  geschieht  eben  so  läufig  berittener  als  au  Fubt  ge- 
hender Strelizen  Erwähnung. 

Die  Bewaffnung  der  Strelizen  bildeten  Musketen,  früher 
Pischlschaii  (eine  Art  Flinten),  Hellebarden  und  Säbel;  bei 
den  ersten  Compagnieen  aber  Piken  und  Schwerter^)»  Sie 


')  Von  der  ersteren  Waffe  hiefsen  die  Leute  dieser  Cooipagnieen  Ko- 
|iejsciitscbiki  Pikenmaimer* 
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waren  abgelheill  in  „moskowische"  und  „städtische"  (goro- 
dowye);  und  jene  wie  diese  gehörten  zu  Prikasen  oder  Pol- 
ken», wie  man  die  Prikas  seit  16Ö2  nannte.  Die  Zahl  der 
Lettie  eiaes  Prikase  betrug  wenigstens  300  und  iköchstens.  IOQOl 

Kotosehiehin  sagt,  in  Moskau  hätten  auch  in  Friedenssc»» 
ten  fiber  20  Prikase  Strelizen,  jeder  Prikas  au  800 — 1000 
Mann,  gelegen.  Diese  Regimenter  führten  die  Namen  ihrer 
Obersten.  Anfangs  waren  ihrer  12.  Zar  Aleksjei  Michailo- 
wilsch  vergröljserte  ihre  Zahl  nach  dem  Zeugnisse  Kotoschi- 
ehinsy  der  unter  seiner  Regierung  schrieb.  —  Der  schwedische 
Gesandte  Paknqvist  sah  im  Jahre  1674  in  Moskau  14.  moako- 
wische  Streliaen-Pdke«  Ausserdem  lag  in.  fast  jeder  Stadt» 
besonders  in  Grenzstädten,  eine  gewisse  Zahl  Strehzen,  und 
diese  eben  hiefsen  die  „städtischen."  An  den  Granzen  muss- 
ten  sie  vor  Allem  wichtig  sein. 

Die  einaelnenKegimenter  unterschieden  sich  in  der  Farbe 
jürnr  Kleidung.  .  Der  österreichische  Gesandte  Meienberg 
schreä>t  in  den  Jahren  1661  und  1662:  ,»Ala  wir  m  die  Stadl 
gekommen  waren,  wurde  uns  ein  Wachpostian  von  50  Stre- 
lizen  in  hellrother  Tuchbekleidung  vorgestellt."  —  Kämpfer 
sagt  in  seinem  Berichte:  „Auf  dem  ganzen  freien  Platze  vom 
greisen  spaskischen  Thore  bis  zum  kaiserlichen  Audienzsaale 

waren  Streliaea  au  beiden  Seiten  att%epflanst  Deif 

eine  Polk  irug  Kaftane  von  hellgrtinemj  der  andere  von  dun- 
kelgrünem  Tuche»  die  mitftelst  goldner  Schnüre  auf  derBraat 
zusammenhielten." 

Der  Rock  derSlrelizen  glich  einem  Ferjas  *)  mit  zurück- 
geschlageuem  Kragen.  Auf  dem  Kopfe  iiugen  sie  anfänglich 
ciaerae  Helme,  später  Pelunützen. 

Die  Zahl  derStrelizen  war  bald  grölaer  und  bald  kleiner. 
Margeret,  der  iaa  Jahre  1606  über  Russland  schrieb,  sagt,  es 
habe  zu  seiner  Zeit  in  Moskau  10000  Strelizen  gegeben. 
Ausserdem  lagen  in  jeder  Stadt,  die  100  Werst  von  den  Gren- 


?)  Ferjai,  polaiioh  fereija,  hieli  ek  weitw,  mit  Pek  g«fiitoiler 
Obeifoeki 


Digitized  by  Gc) 


Deber  die  StreUsen 


207 


zen  derTatarei  entfernt  war,  je  nach  derGröCse  der  Festung^ 
Garnisonen  von  60,  80  und  150  Streiiseni  in  den  Grens^ 
Stödten  aber  eine  weit  gröfsere  Zahl.  Um  die  Zdt  abMeier-r 

berg  in  Moskau  verweilte,  unterhieli  Alek«jej  Michailowitsch 
überhaupt  40000  Slrelizen,  von  denen  immer  ein  Drittheil  in 
der  Residenz  lag.  Unter  dem  Zar  Feodor  Aleksjejewitsch 
lählte  man  im  Jahre  1681  nur  20000  dieser  Soldaten. 

Die  Strelizen  in  Moskau  hatten  viele  Privil^en  vor  den 
ttbrigen,  die  sie  jedoch  in  der  Folgezeit  verloren.  £iner  ihrer 
Polke  hiefs  der  vom  Steigbügel  (stremjanny),  weil  er  ,,ata 
Steigbügel  sein",  d.  h.  den  Znr  und  die  Zarin  begleiten 
musste.  Nachmals  gab  es  übrigens  mehrere  ^Steigbügel- 
Polke." 

Da  die  Klöster  in  damaliger  Zeit  auch  als  Festnngen 
dienten,  so  lag  in  jedem  derselben  eine  Garnison  sogenannter 
jyKloster-Strelisen.'* 

Der  Dienst  war  erblich.  Wenn  Einer  in  die  Listen  des 
Corps  eingeschrieben  war,  so  galt  die  Einschreibung  auch  für 
seine  ganze  Familie  und  Nachkommenschaft:  seine  Söhne, 
Enkel  I  Vettern  u.  s.  w.  mussten  sich  gern  oder  ungern  su 
SireliBen  machen  lassen.  So  ergänzte  sieh  die  Tmppe  aus 
sich  selber;  nur  wenn  die  Ergänzung  unzureichend  war,  fUllte 
man  die  Lücken  mit  1  reiwilhgen,  die  aber  niemals  Leibeigne 
sein  durften. 

Bei  allen  erforderlichen  Eigenschaften  konnte  jedoch  nicht 
jeder  freie  Mann  unter  die  Strelizen  treten.  Man  verlangte 
▼on  den  Aspiranten,  dass  sie  durchaus  rechtschaffene  und  aua* 
eerdem  verheirathete  Männer  seien,  da  der  Ledige  ,,mehr 
zum  Aufruhr  geneigt  sei  als  der  Ehemann."  Ledige  Männer 
erhielten  nur  Zutritt  in  das  Corps,  wenn  ihre  Anverwandten 
und  die  älteren  Strelizen  feierliche  Bürgschaft  dafür  leisteten, 
dass  der  Aspirant  „keinen  Verrath  am  Groishirsten  begehen 
und  keiner  Person  zu  Leibe  gehen  werde^  um  sie  su  berauben.** 

Kein  Strelize  durfte  sich,  ausser  im  Krankheitsfalle/  auf 
gewisse  Zeit  durch  einen  Söldner  vertreten  lassen;  das  be- 
treffende Individuum  musste  aber  selbst  ein  Streike  sein. 
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Wenn  die  Zahl  der  sich  meldenden  Freiwilligen  stt  ge-. 
ring  war,  so  schritt  man  zu  Recruiirungen  und  diese  waren 
dann  geswungene.  So  wurde  im  Jahr  1558  im  Bezirke  der 
Dwina  aus  zwei  BauerhSfen  je  -ein  Mann  zu  diesem  Corps 
ausgehoben.  Im  Jahr  1656  recrutirle  man  ebendaselbst  500 
Mann  unler  die  „städtischen''  Strelizen. 

Die  Strelizen  erhielten  Unterweisung  im  Gebrauclie  der 
Waffen»  wogegen  dies  bei  anderen  Bewaffneten,  die  nar  in 
Kriegszeifen  zusammengetrieben  wurden,  ganz  und  gar  nieht 
der  Fall  war. 

Nur  hohes  Alter  oder  Verstümmelung  berechtigte  den 
Strelizen  mm  Auslrill  aus  seinem  Corps.  Die  Ausgedienten 
wurden,  wenn  sie  Kinder  im  Corps  hallen,  zu  diesen  Kindern 
geschickt;  doch  erhielten  sie  bei  denselben  ihren  Unterhalt 
ans  den  Kidstern.  Waren  die  Kinder  noch  klein,  so  sehiekt6 
man  sie  zur  Verpflegung  in  die  Klöster. 

Zur  Verwaltung  aller  gemeinsamen  Angelegenheiten  des 
Corps  gab  es  einen  Centrai-Ort,  deiiFrikas.  Dieser  existirte 
seit  1601  unter  dem  Namen  „Strelizen -Kammer"  (strjelez- 
k^ja  isba),  und  wurde  im  J.  1629  inPrikas  umgetauft.  Hier 
sa&en  ein  Bojarin  und  zweiDijaki  (Diakone,  Obergeheim- 
adhreiher).  Neben  diesem  Centrai-Amte  hatte  jeder  Polk  ein 
locales  Amt  für  die  besonderen  Angelegenheiten  deis  Polkes. 
Der  Präsident  war  zugleich  Oberst  des  Polkes  (Uegimenles), 
und  die  übrigen  Ofßciere  bildeten  seinen  Rath  *). 

Die  Obersten  und  Oberststellvertreter  wurden  aus  Edel- 
lettten  gewählt,  die  iihngen  Offi<iiere  aus  iStrehzen.  Der  Obersl 
fikrfas.die  Nameniste  seiaet  Maaiischafl,  wachte  über  ihre 
Anütihrung  und  konnte  U^beiiretungen  im  Dienste  mit  Stock* 
prügeln  und  Gefangniss  bestrafen.  Er  untersuchte  die  Strei- 
tigkeiten der  Leute  und  nahm  Kenntniss  von  allen  ihren  An- 
gelegenheiten; nur  um  Kaub  und  flagranten  Diebstahl  hatte 

♦)  Der  Oberst  oder  Polkownik  Iiiefs  auch  Gülowa,  <l.  i.  Haupt,  Clief. 
Dann  kamen  die  Pohigolowy  (Halblu'iupter)  oder  Podpo  Iko  wniki 
(Unter-Polkownikf),  die^>ütniki  (Hiindf^rtmiinner)  oder  Capitäne,  did 
Pjatide«}atniki  (Funfngmänner)  und  Dej)jatniki(ZelinmMiaer>« 
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«t  ileh  nveht  cn  bekümmern.  In  den  zwei  leUten  Fällen 
führte  der  VVoiwode,  jedoch  in  Gegenwart  des  Obersten  die 
Untersuchung.  Der  Oberst  durfte  die  Strelizen  nicht  zu  sei- 
ttem  PrivalrergDügen  irgend  einen  Dienst  thoni  oder  irgend 
dwae  für  sicii  arbeiten  lassen  u.  s.  w. 

Ihre  Besoldung  erhielten  die  Slrsllzen  theils  in  Geld  und 
iheiis  in  Naturalien*  Sie  wurde  mittelst  Steuern  beschafft,  die 
man  verschiednen  Classen  auflegte.  So  z.  B.  erging  im  J, 
1613  an  die  Fischerdörfer  von  Perejaslawl  der  Befehl,  allmo- 
natlich den  Strelizen  dieses  Kreises  Roggen,  Graupen,  Hafer- 
mehl und  Sab,  Alles  auf  eigne  Kosten,  tu  liefern.  So  wurde 
Im  Jahr  1621  Tererdnet,  dass  rem  Pfluge  je  100  Tschetwevt 
Kom  und  je  100  ditto  Hafer  den  StreHien  als  Besoldung  ab- 
zugeben seien.  Wer  diese  Lieferungen  nicht  leistete,  der 
empfing  in  Gegenwart  aller  übrigen  Bauern,  denselben  zum 
abschreckenden  Exempel,  weidliche  Stockprügel. 

Jeder  Poikownik  der  Strelizen  erhielt  gegen  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  eine  jährliche  Besoldung  von  90  bli  60  Ro- 
beki  und  in  demselben  Verhältnisse  ein  Orundstäek  von  900 
bis  600  Tschetwert  Ertrag.  —  In  der  Mitte  des  17.  Jahrhun- 
derts stellte  sich  die  Besoldung  in  Geld  also:  ein  Poikownik 
erhielt  200  Kübel,  ein  Ünter-Polkownik  100  oder  ÖU,  ein  iSot- 
nik  40  oder  50  u.  s.  w. 

Die  Strelizen  bewohnten  ihre  eignen  Slobodeui  derdn 
llittBer  auf  Statskosten  erbaut  waren.  Da  der  Beruf  dieser 
Krieger  erblich  war,  so  konnten  ihre  Häuser  vom  Vater  ailf 
Söhne  und  fernere  Nachkommen  übergehen.  Starb  die  Fa- 
milie irgend  eines  Strelizen  aus,  so  wurde  die  beireffende  Be- 
hausung einem  neugeworbnen  Streüaen  zugewiesen,  und  konnte 
in  keinem  Falle  verkauft  werden. 

Die  Strefizen  erhielten  vom  State  Grundstöcke,  die  sie 
anzubauen  verpflichtet  waren.  Diese  Grundstücke  waren  herr- 
schaftlich und  vererbten  von  einem  Geschlecht  auf  das  andere, 
wie  die  Hauser.  Audi  sie  kamen,  im  Fall  des  AussMbens 
einer  Familie,  an  neugeworbene  Strelizen. 

Ausser  ikreii  kriegeriBchen  i/ebungen  und  dem  Gtfniaefi» 
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dienste  hatten  diese  Soldaten  in  Friedettsaeit  ttoeh  aHeiM 

Verpflichtungen.  So  z.  ß.  bezogen  sie  alle  24  Stunden  die 
Palastwache  des  Zars.  Hier  beschützten  50UiMann  die  Schatz- 
kammer. An  Feiertagen  erhielten  die  bei  Hofe  wachehaben- 
den Strelizen  ihr  Essen  vom  Tische  des  Zars  und  ihr  Getränk 
ans  dessen  Kellern*  Wenn  der  Zar  oder  die  Zarin  eine  Reise 
unternabmen,  so  begleiteten  die  im  Paläste  anwesenden  Stre- 
lizen sie  zu  beiden  Seiten,  ohne  Musketen  und  nur  aut  Ru- 
then bewaffnet,  um  das  Volk  aus  einander  zu  treiben.  Brach 
in  Moskau  eine- 1* euersbrunst  aus,  so  mussten  ülle  Strelizen 
mitAexten,  Eimern,  kupfernen  Sprilzröhren,  Feuerhaken  u.s*i9^ 
nach  der  Brandstätte  abgehen.  War  das  Feuer  geiöseht,  so 
wurde  gnindfich  untersuebt,  ob  Keiner  eine  unerlaubte  Prise 
gemacht' hatte.  Wer  dieser  Musterung  auswich,  der  erhielt 
weidliche  Prügel.  —  Wollte  der  Zar  irgend  einen  fremden 
Gesandten  mit  besonderer  Auszeicliiiung  empfangen,  so  liefs 
er  die  ölrelizen  in  voller  Rüstung  zu  beiden  Seilen  des  We- 
^  aufmarschiren. 

Es  ergiebfc  sich  aIso~,  dass  die  Streliaen  tn  Friedenaseit 
Policeidienste  thaten.  Sie  ersetzten  auch  die  heutige  „innere 
Wache."  So  schickte  man  sie  mit  den  Handelskarawaiieu,  um 
diese  vor  räuberischen  Ueberfällen  zu  schützen.  Bis  zum  J. 
1666  trieben  sie  auch  den  Jasak  (Tribut  an  Pelzwerke)  von 
den  nichtrussischen  /Sibiriern  ein,  wurden  aber,  da>  sile  bei 
solcher  Gelegenheit  sich  Erpressungen  erlaubten,  von  jenem 
Jahre  ab  nicht  mehr  dorthin  geschickt. 

In  Friedenszeiten  durften  die  Strelizen  Handel  und  andere 
Gewerbe  treiben.  Wenn  Einer,  ohne  in  der  Vorstadt  (d.  L 
unter  den  Gewerbtreibcndcn)  zu  woluien,  mitWaaren  von  50 
bis  100  Rubel  Geldwerlh  handelte,  so  musste  er  auf  jede 
Löhnung  (in  Geld  und  Naturalien)  veruchten.  War  der  Geld- 
werth geringer  als  50  Rubel,  so  wurde  ihm  nur  die  Löhnung 
in  Naturalien  entzogen  und  er  hatte  gleiche  Abgaben  zu  ent- 
richten wie  die  Kaufleule. 

War  ein  Strelize  verschuldet  und  nicht  im  Stande,  seine 
•Schuld  m  bezahlen,  so  wurde  seine  Löhnung  in  Geld  so 
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lange  an  den  Gläubiger  gesahU,  bis  die  ganze  Schuld  g  tilgt 
war.    Bis  dahin  musste  sich  also  der  Schuldner  mit  seiner 

Löhnung  in  Naturalien  begnügen.  Halle  ein  Strelize  den  an- 
deren schwer  beleidigt,  so  nuissle  er  dafür  Strafe  zahlen.  In 
Ermangelung  des  erforderlichen  Geldes  bekam  er  eine  be- 
stimmte Anzahl  Knutenhiebe.  —  Die  Streüzen  durften  das 
Amt  von  Marktschreibern  verwalten,  welches  Amt  sehr'dn- 
iriiglieh  war. 

Ihrem  Range  nach  waren  die  Strelizen  niedriger  als  der 
Adel  und  vornehmer  als  Gewerbsleule.  Dies  ergiebt  sich 
aus  dem  Umstände,  dass  man  für  gefangene  Strelizen  ein  hö- 
herts  Löae|^ld  bezahlte  als  für  gefangene  Leute  von  der  ge- 
werbtreibenden  Classe. 

Als  Krieger  konnten  die  Strelizen  mit  rcgelmäfsigen  Trup- 
pen keine  Vergleichung  aushalten.  Bei  Ko^uchow,  beim  Klos- 
ter Woskresensk ,  bei  Narwa  ergrilTen  sie  vor  regelmässigen 
Heeren  die  Flucht.  Ihre  Bewegungen  waren  unordenüich  und 
sdiwerfäUig.  Peter  der  Grofse  lächelte  über  ihr  Commando; 
4a  hiefii  es  z.  B.  „streut  Pulver  auf  diePfannel*'  —  „sdiieOit 
das  Gewehr  ab!'*  u.  dergl.  Ein  regelmäfsiger  Soldat  konnte 
dreimal  schiefsen,  dicweil  der  Strelize  nur  einmal  schoss.  Nur 
wider  Talaren  und  Türken  kämpften  sie  ehrenwerth.  Sie  wa- 
ren, mit  einem  Worte,  zwar  ein  stehendes  Corps,  aber  mil 
ittiatischer  Zucht  und  Organisation. 

I 
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tersuchung der  Küsten  von  Asien  und  Amerika 
jenseits  der  Berings-Strafise,  in  den  Jahren 

1819  bis  1822. 


^on  dieser  Reise  ist,  obwohl  sie  schon  vor  «28  Jahren  vol- 
lendet wurde,  bisher  nur  wenig  oder  gar  niehts  sur  Kunde 
des  Publicums  gekommen,  wShrend  doch  ihre  Resultate  in 

mancher  Beziehung;  nicht  ohne  hitei  esse  waren.  So  ist  durch 
sie  schon  vor  Beechey  festgestellt  worden,  dafs  die  von 
Kolzebue  in  der  Nähe  der  Berings-Strafse  entdeckte  Insel 
Ratmanow  nur  in  der  Einbildungskraft  dieses  Seefahrers 
existirte,  in  der  WirkJichkeit  aber  nicht  vorhanden  ist  Fev^ 
ner  drang  man  längs  der  amerikanischen  Küste  nördlich  von 
jener  Meerenge  etwas  weiter  gegen  Osten  vor,  als  es  den 
Schiffen  des  Capitän  Cook  gelungen  war  —  ein  Erfolg  der 
freilich  durch  die  späteren  Untersuchungen  der  Engländer  ver- 
dunkeil worden  ist.  Wir  benutzen  daher  einen  von  denOte- 
tschestwennyja  Sapiski  (Band  LXYI  und  LXVU)  mit- 
gelheilten  Eleridity  um  die  wichtigsten  Momente  dieser  fast  in 
Vergessenheit  gerathenen  Reise  zu  skizziren. 

Die  Expedition  von  der  hier  die  Rede  ist,  bestand  aus 
den  beiden  Sloops  Otkrytie  und  BJagonainjerenny,  unter  dem 
Commando  des  Capitain-Lieutenants  (nachherigen  Vice-Admi- 
rals  und  General -Intendanten  der  Flotte)  M.  N.  Watiljew, 
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und  hatte  die  Bestimmung^  die  Küste  von  Amerika  von  der 
Halbinsel  Aljaeka  ab  möglicfasi  w«(  gegen  Norden  und  die 
von  Atien  bis  xum  Ostcap  su  untersiMlien  *).  Der  .Verfaaeer 
de»  Reiteberichte,  Herr  Gillsen,  der  am  Eerd  des  von  dee» 

Capitain -Lieutenant  Schischmarew  befehligten  ßlagonamje- 
renny  diente,  beginnt  seine  Erzählung  mit  der  Abfahrt  von 
Port  Jackson,  indem  er  die  vorher  besuchten  Punkte,  Brasi- 
lien, das  Oap  der  guten  Hoffnung  u.  s.  w«,  als  schon  hinläng- 
lieh  bekannt  fibergeht 

Die  Fahrt  der  beiden  Schiffe  bot  von  dem  28.  Män  1820» 
wo  sie  Port  Jackson  verlielsen,  bis  zufti  29.  April  nichts  Merk- 
würdiges dar.  An  diesem  Tage  erbhekte  man,  von  der  Mast- 
spitsrc  des  Blagonauijerenny  aus,  Land,  welches  sich  bald  als 
eine  noch  nicht  auf  den  Karten  veneichnete  Gruppe  niedriger 
CoraMeninseki  erwies*  Sie  waren  meistens  mit  Wald  bedeok^ 
unter  welchem  die  Cocospalme  ihre  majestStisehe«  Wipfel 
zum  Himmel  emporstreckte.  Diese  Gruppe,  die  vom  Capitain 
Wasiljew  den  Namen  der  „Inseln  des  lilagonamjerenny"  er- 
hielt, hegt  in  8'  4!  6.  Br.  u.  176"  4'  O.  v.  Paris.  Sie  besteht  aus 
vier  grofsen  und  zwölf  kleinen  Eilanden,  welche  ein  sphäii* 
scherDreieck  bilden  (?)  und  durch  ein  unter  dem  Wasser  he* 
indliches  Riff  mit  einander  vefbundeu  sind.  An  der  wesüidien 
Seite  öffnet  sich  ein  1  %  Kabeltaue  hreiter  Eingang  in  das  In- 
nere der  Gruppe.  Weder  dieser  Canal  noch  die  Lagune  im 
Innern  wurden  erforscht,  theils  wegen  IMangel  an  Zeit  und 
theils  weil  die  Gruppe  an  sich  für  den  Seefahrer  von  gcrin« 
ger  Wichtigkeit  ist,  indem  sie  von  den  gewöhnlichen  Conen 
entfernt  Uegt;  auch  war  ansundimen  daliB  man  sich  hier 
eben  so  wenig  wie  auf  den  anderen  Coralleninseln  des  Stifr* 
len  Meeres  mit  frischem  Wasser  versorgen  könne.  Indessen 
war  ihre  Auffindung  und  die  genaue  Bestimmung  ihrer  geo- 
graphischen Lage  nicht  ohne  Nutxen:  dergleichen  Inseigru^eni 


•)  Ueber  *1ie  zu  pleiclier  Zrit  nach  den  aiitaiktiscLen  Meeren  abgefer- 
tigte Kvpeditiun  des  Capitains  Bellinghausen,  vergl.  Bd.  II.  8.125 
OMcm  AiciÜTft. 
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die  sich  nur  wenig  über  die  Oberfläche  des  Wassers  erheben, 
bleiben  selbst  beim  klarsten  Horizont  dem  Blicke  in  einer  Ent* 
leraung  von  10  bis  15  Seemeilen  verborgen,  und  bei  trübem 
Wetter  oder  in  den  dunkeien  tropischen  Nfichten  ist  nichts 
leichter,  als  auf  ihnen  zu  stranden  und  einen  fast  unvenneid« 
liehen  Untergang  zu  finden. 

Als  man  sich  der  Gruppe  näherte,  bemerkte  man  dafs  nur 
^  vier  Eilande  bewaldet  waren,  auf  drei  oder  vier  anderen  zeigte 
sich  Vegetation^  auf  den  übrigen  aber  gelber  Sand  und  Mu-* 
schein.  Behausungen  waren  am  Ufer  nicht  sichtbar,  aus  dem . 
Dickicht  des  Waldes  ei^ob  sich  jedoch  an  mehreren  Stellen 
Rauch,  woraus  man  den  Schhiss  zog,  dafs  die  Inseln  bewohnt 
waren.  Hiervon  ward  man  bald  durch  den  Anblick  dreier 
Böte  überzeugt,  deren  Zahl  sich  nach  und  nach  bis  auf  zehn 
vermehrte,  welche  auf  die  russischen  Schiffe  zuruderten.  In 
der  Entlemong  von  drei  Kabeltauen  hielten  sie  an  und  schie- 
nen mit  Erstaunen  auf  die  fremdartige  Ehrscheinung  zu  blicken* 
Oapitain  Schischmarew  liefs  die  Sloop  beilegen  und  befahl 
dem  ersten  Lieutenant  Ignatjew  den  Insulanern  mit  einer 
sechsruderigen  Jolle  entgegenzufahren,  um  mit  ihnen  in  freund- 
schaftlichen Verkehr  zn  treten  und  sie  wo  möglich  zu  bewe- 
gen» an  Bord  des  Schiffes  zu  kommen.  Anfangs  waren  alle 
seine  Versuche,  sich  ihnen  zu  nahem,  vergeblich}  auf  ihren 
leichten  Böten  wufsten  sie  ihm  stets  zu  entschlüpfen  —  end- 
lich, als  er  und  die  Matrosen  zum  Zeichen  des  Friedens  mit 
weilsen  Tüchern  wehten,  verlor  sich  ihr  Mifstrauen  und  sie 
legten  bei  der  Jolle  an.  Um  ihre  Freundschaft  zu  erwerben, 
theilte  der  Lieutenant  Ignatjew  Glasperlen,  zinnerne  Ringe 
und  kleine  Spiegel  aus;  jeder  von  den  Beschenktta  gab  seine 
Freude  durch  Geschrei  und  Händeklatschen  zu  erkennen. 
Hierauf  begann  man  Waffen,  Verzierungen  und  Früchte,  als 
Cocosnüsse,  Bananen  und  ßrodfrucht  einzutauschen.  Unter- 
dessen bewegte  sich  Ignatjew  immer  mehr  dem  Schiffe  zu, 
bis  er  sich  dicht  neben  demselben  befand,  und  lud  sie  dann 
^n,  mit  ihm  an  Bord  zu  gehen,  aber  nichts  konnte  die  WU* 
den  hierzu  bewegen.  Von  allen  Sachen  die  man  ihnen  zeigte. 
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gefielen  ihnen  die  von  den  Mahosen  getragenen  Mützen  (fu- 
rajki)  am  besten;  die  ihnen  angeboleiien  Stücke  Eisen  warfen 
ä\e  mit  Verachtung  über  Bord,  und  erst  als  man  sie  mit  dem 
Gebravoh  di^es  Metalies  bekannt  machte,  steckten  sie  es 
Mffgfiillig  zu  sich  imd  gaben  dann  itlr  Messer,  Scheeren  «rad 
Nadeln  Alles  hin,  was  sie  nur  besalsen«  Man  schlols  aus  <fie* 
sem  Umstände,  dafs  sie  noch  keinen  Verkehr  mit  Europäern 
oder  mit  den  anderen  Völkerschaften  Oceaniens  gehabt  hatten. 

Die  Einwohner  dieser  Inselgruppe  sind  von  hohem  Wuchs, 
eastamenbrauner  Farbe  und  wohl  gebaut;  sie  haben  ein«  ma* 
laiiaciie,  änftersl  unangeaekme  Physiegnomie.  Ihre  ganu 
Kleidung  besteht  aus  einem  Gilrtel  um  den  Leib,  der  aus 
einer  Menge  farbiger  Bänder  eigenen  Fabrikats  verfertigt  ist. 
Als  Waffen  gebrauchen  sie  Keulen  und  Lanzen,  die  mit  vie- 
ler Kunst  aus  einer  dunklen,  schweren  Holzart  gearbeitet 
sind»  Ihre.  Böte  sind,  wie  bei  allen  Völkerschaften  dieeer 
Meere,  mil  Auslegern  Tersehen. 

Voft  den  Inseln  desßlagonamjerenny  segelten  die  beiden 
Sloops  in  Gesellschaft  bis  cur  Parallele  von  di*94^N.Br.,  wo 
sie  sich  auf  Befehl  des  Capitains  Wasiijevv  trennten,  welcher 
letztere  seinen  Cours  nach  N.  W.  nahm.  Am  1.  Juni  ward 
der  Biagonamjerenny  von  einem  heftigen  Sturm  überfallen, 
der  ihm  sme  Grols«  und  Vorbramstengen  kostete  <~  ein  Ver* 
lusl)  der  jedoch  bald  erseCat  wurde.  Am  8.  sah  man  beiTa» 
gesanbrueh  den  gansen  nSrdlichen  Horizont  von  einer  langen 
Kette  hoher,  wilder  Inseln  begiätizt  und  dicht  vor  sich  die 
Insel  Amtschitka.  Gegen  Mittag  nuherle  man  sich  dieser  Insel, 
durchschifile  glücklich  die  Meerenge  und  befand  sich  jetzt  im 
Meere  von  Kamtschatka.  Amtschitka  ist  niedriger  als  die 
ttbngenFuclisinseln;  ihre  LSnge  ist  vonO.  nach  W.  etwa  1,5 
ihre  Brette  vonN.  nach  S.  0,75  Meile.  Sie  besteht  aus  kahlen, 
rothen  Felsen,  auf  denen  nicht  die  geringste  Spur  von  Vege- 
tation zu  erblicken  ist.  Auf  ihren  niedrigen  Ufern  liegen  tau- 
sendweise dieiSeehunde  und  Seebären  (mor^kie  i^oty),  die  sich 
M  ABnähernng  eines  Fahneugs  mit  Geniusch  und  Gdwüll^ 
einer  den  mkrm  Mogud,  im  Meer  stOnien»  Jm  Nmt- 
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W^slen,  sechs  Meilen  von  Amlschitka,  bemerkt  man  dKe  in 
ihrer  Art  einzige  Siebenkuppen-Insel  (^'cini«opotschny  O^trow), 
die  ihren  Namen  von  sieben  kegeiiöriuigen  Vulcanen  vAH.faat 
gleicher  Höhe  erhaiten  hat.  Dtei  von  diesen-  Yuicanen  rau* 
oben  unaufhörlicliy  und  kun  vor  Ankunft  unserer  Reiseoidett 
iMCf  wie  ihnen  die  Aleuten  in  Unalaschka  crziyilteny  eine  , 
heftige  Eruption  stattgefunden. 

Mit  dem  EinlritL  in  das  Meer  von  Kamtschatka  hatten 
die  beständigen  südwesthciien  Winde,  die  bisher  die  Fahrt  des 
BJagOOaaijerenny  begünstigt  hatten,  ihn  verlassen  und  waren 
durch  veranderhche,  mehr  aus  Oslcs  und  &iid-Osten  wehende 
Lülte  efseUt  worden,  welohe  den  Lauf  des  Schiffes  wseger- 
ten,  8i>  dsfe  man  erst  am  13.  Juni  die  Insel  Iwan  Bogoalow 
vor  sich  sah.  Diese  Insel  stieg  im  Jahr  1797  nach  einein 
starken  Erdbeben  und  Ausbruch  der  Vulcane  von  Unioak  und 
Unalaschka  aus  dem  Meere,  indem  sie  sich  mit  einemmale 
bis  SU  ihrer  jetzigen  Höhe,  d.  i«  250  Fufs  über  der  üherfiäofae 
des  Oceans,  tfhob.  Da  sie  noch  von  Nieosandem  m  dcr^ähe 
untersucht  worden  war,  so  liefe  dw  Capilaib  den  Cutter  au»- 
rüsleu  und  den  Lieutenant  Lasarew  in  liegleitung  des  Natur* 
forschers  der  Expedition  eine  Fahrt  dahin  antreten.  Der 
Cutter  aegelie  so  dicht  an  die  ImeL  heran,  dafs  man  auf  der 
kmgen ,  niedrigen,  sandigen  Erdsunge  (kosehka)  die  von  ihrer 
oelliehen  Spitse  fast  eine.  Meile  weit  ins  Meer  hineuslätift» 
hätte  landen  können,  wenn  die  sahUose  Menge  Seelöw«n,  die 
sich  daraui  gelagert,  dies  nicht  verhindert  hatten.  Es  ist  sehr 
gefälniich,  sich  diesen  Ungethümen  zu  niihein,  wenn  sie  sich 
Mif  dem  Ufer  befinden.  DerSeeiövve  wirft  sich  auf  dieMea- 
neben,  die  ihm  den  Weg  zum  Wasser  abschneiden  wetten»  . 
und  kann,  mit  seinen  scharfeUi  runden  Zatmm  leikki  mü 
einemmale  einen  Arm  abbeifsen,  was  vor  kurseus  einenn 
Tojon  aus  Unalaschka  begegnete.  Da  Herr  Lasarew  es  un- 
möglich fand,  auf  der  Erdzunge  zu  landen,  so  fuhr  er  das 
Ufer  enthuig,  um  eine  andere  hierzu  passende  Stelle  aufzu- 
Sucheft;  allein  /fiberall  stieg  die  UCerwand  senkrecht  über  denn 
Wasser  empar  uod  dia  firandung  vantattele-  nicht,  ssck  ihn 
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zu  nähern.  Unter  diesen  Umstünden  war  man  genöthigt,  sich 
mit  dem  zu  begnügen,  was  man  von  dem  Culter  aus  beob- 
achten konnte«  Di«  In&ei  bat  etwa  drei  Meilen  im  Umfang 
uad  bildet  einen  dasigen  steilen  Berg  von  thonigttr  FeJaenr 
erde,  die  stellenweise  mit  einem  dicken  Schichte  gerenacMV 
Lava  Wdedkl  iat.  Auf  dem  Gipfel  befinde!  sich  e«i- Krater, 
aus  dem  eine  Rauchwolke  aufsteigt.  Von  dem  Pflanzenreiche 
sieht  man  hier  nichts  als  Moos.  Die  Aleuten  von  Unalaschkft 
und  Umnak  ,kommen  oft  nacii  der  Insel  um  Seelöwen  zu  erle- 
gen, deren  Fleisch  imd  FcU  ihnen  zur  Nahrung  dient;  mu 
den  Gedäimen  verfierligen  sie  ihre  Kamleiken,  die  Zähne  ge«» 
brauchen  sie  rar  Venierung  ihrer  Blötsen,  die  Knochen  vt 
Pfeilen  und  statt  des  Holzes  zum  Heisen  und  die  Haut  end- 
hell  zur  Bekleidung  ihrer  Baidaren. 

Nach  einem  elftagigen  Aufenthalt  zu  llljuljiik  auf  der  In^» 
aal  Unaiaschka  ging  der  Uiagonamjerenny  am  27.  Juni  wieder 
unter  Segel  und  errekhie  am  6.  Juli  die  St.  Lorenainsel»  wa 
man  den  Schiflskooh,  dar  Tags  luvor  gestorben  war,  begruk 
vmA  sich  dann  mit  den  Eingebomen  in  mnen  Tauschhandel 
einliefs.  Bei  diesen  standen  jedoch  sogar  Aexte  und  eiserne 
Kessel  in  geringerem  Ansehen,  nis  gemeiner  Blättertabak.  Da 
sie  dessen  Namen  wussten,  so  riefen  sie  immer:  Tabagff^I 
TalMigel  und  gaben  dafür  Alles  hin,  was  sie  nur  hattei^  — 
WiUreMhni^  Waffen,  Schlitten  und  selbst  ihre  aus  Rennthier^ 
Iriiulen  irerfeiiigten  Parken.  Der  Taback  wird  von  ihnen  wef> 
der  geraucht,  noch  geschnupft,  sondern  einfach  gegessen,  indem 
sie  ihn  kauen  und  verschlucken  (?!?).  Sie  sind  von  kleinem 
Wuchs;  ihr  Gesicht  ist  breit,  flach,  von  schmutzig  gelber,  gleich« 
aana  nincherige»  Farbe,  mit  hervorstehenden  Backenknoehea^ 
dicken  Lippen,  breiter  Nase  und  enggeschlitzten  Augeii,  ihrei 
Kleidiing  bestellt  aus  einer  Parka  BHt  Kaputae,  weiten  Hosen 
(brjuki)  und  Stiefeln  von  Seehundsfell.  Die  Frauen  sind  viel 
weÜser  und  hübscher  als  die  Männer,  von  denen  sie  sich  aber 
in  der  Tracht  £asi  gar  nicht  unteischeideo.  Sie  haben  k&ü». 
anderett  Hauslhiere  ala  Hunde  von  kamtachatiaehar  Race^ 
gMiMy  nittiie.  Xkien.  mä  iqiitziger  Sohffmtc  md4  9»bmi^ 
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stehenden  Ohren,  genau  denjenigen  ähnlich,  welche  die  Kam- 
tchadalen  des  Winters  als  Vorspann  gebrauchen.  Rennthiere 
giebt  es  auf  der  Insel  nicht;  ihre  Felle  werden  von  den  Ein- 
wohnern bei  den  benachbarten  Ttchuktschen  gegen  WallrWe« 
ilQme  und  Jiikola  eingetauscht 

Nadideni  unsere  Reisenden  drei  Standen  «n  Uler  .Mk- 
gebracht  hatten,  stiefsen  sie  ab,  vom  Geschrei  der  Eingebor- 
nen  begleitet,  welche  in  der  Enllcrnung  von  einigen  Sajen 
Steine  nach  den  Böten  warfen  i  ohne  sie  jedoch  zu  treffen. 
Da  man  ihre  Geschicklichkeit  im  Werfen  kannte,  mit  4er  sie 
die  Möwen  im  Fiuge  zu  erlegen  wissen,  so  sehlo&  maB,  daüi 
£es  durchaus  keine  feindsehafUiehe  Demonstration,  sondern 
nur  ein  Äbschiedsgnifs  sei,  und  segelte  ruhig  weiter. 

Die  81oo|)  riclitele  jetzt  ihren  Cours  nach  N.  O.,  um  die 
östliche  iSpitze  zu  umfahren.  Als  man  sich  am  folgenden 
Tage,  den  7.  Juh,  diesem  Vorgebirge  näherte,  fand  man  das 
ganseMeer,  so  weit  es  sich  übersehen  lieüi,  von  dicht  susanw 
mengefögten  Eisschollen  bedeckt,  die  «in  unermelslichte  Bis« 
feld  bildeten,  an  dessen  Rändern  sich  hunderttausende  Ton 
Wallrossen  gelagert  hatten;  einige  von  ihnen  schwammen 
am  das  Eis  und  luiiierten  sich  oft  dem  Schiffe.  Man  schosa 
ans  Flinten  und  Büchsen  auf  sie,  aber  ohne  Erfolg;  die  Ku- 
geln pfallten  von  ihrer  dicken  Haut  ab,  Ihr  Geheul,  Wekhes 
mit  dem  ßrOllen  eines  wüthenden'  'Stiers  lu  vergleiehen  ist, 
war  betäubend;  einige  von  ihnen  warfen  sich  von  dem 
ins  Wasser,  andere  hingegen  kletterten  mit  Hülfe  ihrer  langen 
Hauzähne  auf  die  Eisscholien  hinauf  und  stürzten  mit  Wulh 
auf  diejenigen,  weiche  schon  dort  Jagen  und  sieh  entweder 
ins  'Wasser  flüchten  muDsten  oder  die  Angreifenden  suriiek' 
trieben. 

Da  der  Capitam  es  anmöglich  fand,  von  dieser  Seite  der 

Insel  aus  nach  der  Berings-Strafse  vorzudringen,  so  liefs  er 
das  Schiff  wenden  und  längs  dem  südlichen  Ufer  nach  dem 
westlichen  Vorgebirge  der  Insel  segein.  Trotz  des  dichten 
Nebels  wurde  dieses  umschifft,  und  am  12.  Juli,  als  die  Wit- 
teung  sich  4Mdkllifte,  «riblicktenandit  in  derMom^gc  selbst 
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liegenden  Gwosdew's  Inseln.  Nach  einer  Stunde  zeigten  sich 
auch  das  Ostcap  und  das  Cap  i^rinz  von  Wales;  man  durch- 
fuhr die  ßeriogs-Strarse  und  segelte  in  das  Eismeer  ein,  indem 
man  den  Cours  nach  dem  Kotzebue-Sund  richtete.  51it  gün« 
9tigem  Winde  halle  man  am  13^  um  10  Uhr  Morgens  bereits 
den  Eingang  dieser  Bai  erreicht,  fand  ihn  aber  vom  Eise  ge- 
sperrt. Der  Capitain  beschloss'  also  der  Berings-Strafse  wie- 
der zuzusteuern,  um  diese  zu  iinleisuchen  und  sich  von  der 
Existenz  des  von  Kotzebuc  enldeckleii  Eilandes  Ratmanow  zu, 
übeneugen.  Ais  er.  sich  den  Gwosdew's  Insehi  näherte,  ne» 
ben  welchen  dieses  Eiland  liegen  sollte,  war  auch  nicht  eine 
Spur  davon  xu  sehen,  und  er  konnte  nicht  daran  sweifelni 
dafs  Kotzebue  und  er  «elbst,  der  die  Reise  auf  dem  Rjurik 
als  erster  Lieutenant  mitgemacht  lialte,  von  einer  hier  sehr 
gewöhnlichen  Erscheinung,  der  starken  Brechung  der  Licht- 
atralen  die  von  Wolken  am  Horizonte  kommen,  getäuscht 
worden  seien.  Nach  Verbesserung  dieses  Irrthums  kehrt^ 
man  nach  dem  Sunde  surtick,  mufsle  jedoch  des  Eises  halber 
noch  einige  Zeit  in  dessen  Nähe  laviren,  bis  man  am  22b  in 
denselben  einlaufen  konnte. 

Kaum  hatte  man  die  Anker  geworfen,  als  sich  schon 
Gäste  auf  drei  grofsen  ßaidaren  einstellten.  Sie  erstiegen 
gans  furchtlos  das  Verdeck  und  boten  Marder-  und  Seeotttr« 
feile  gegen  Aexte,  eiserne  Kessel,  Nadeln  und  Messer,  na^ 
mentlich  aber  gegen  Waffen,  Pulver  und  Blei  sum  Verkauf; 
da  es  aber  verboten  war  ihnen  letztere  Gegenstände  zu  über- 
lassen, so  brachen  sie  bald  den  Handel  ab  und  fuhren  wieder 
ans  Land.  Auf  einer  Fahrt,  die  man  einige  Tage  später  mit 
der  Barkasse  nach  dem  nordöstlichen  Theiie  des  Kotaebue* 
Sandes  unternahm,  lernte  man  diese  hidianer  näher  kennflOj 
hatte  sich  jedoch  von  ihrer  Seite  kdner  sehr  freundlichen  Be^, 
gegnung  zu  rühmen.  Dieses  röhrte  wohl  hauptsächHch  daher, 
dafs  es  ihnen  nicht  gelang  sich  mit  der  von  ihnen  so  ge- 
schätzten Munition  zu  versehen.  Sie  nennen  sich  Talui» 
und  wiesen  auf  die  Frage  woher  sie  kämen»  nach  Süd-Osten* 
Sie  sind  grois,  wohl  gebaut,  von  angenehmen  Gesichftsuig^p^ 
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und  können  im  Ganzen  ein  schönes  Volk  genannt  werden. 
Männer  und  Frauen  lra(;en  die  Haare  in  zwei  Zöpfe  geÜoch* 
len;  ersteVe  schmücken  sich  iml  Walhossknodben,  welche  sie 
m  die  an  beiden  Seiten  des  Mundes  angebra<^en  Durch*' 
schnitte  stecken;:  letztere  bemalen- sich  ober«*  und  imterKalb 
der  Augen  und  verbinden  diese  Cirkel  mit  einem  über  die 
Nase  inid  das  Kinn  gciogenen  Strich  von  dunkelbhiuer  Farbe. 
Die  Reichen  haben  Koj)f-  und  Halsbänder  von  grofsen  blauen 
Glasperlen.  Sowolil  Männer  als  Weiber  kleiden  sich,  je  nach 
ihrem  Vermögen,  in  Marder-  oder  Rennthier- Parke,  mit  Bein- 
kleidem  und  Stiefeln  von  Seehundsfell. 

Am  28.  Juli  vereinigte  sich  die  Olkrytte  wieder  mit  dem 
Blagonamjerenny ,  und  am  30.  nahmen  beide  Sloops  ihren 
Cours  an  Cnp  Knisenslern  vorbei,  nach  Norden.  Schon  nach 
einigen  Tagen  aber  wurden  sie  während  eines  dichten  Nebels 
von  einander  getrennt,  und  als  sich  dieser  aufklärte,  sah  sich 
dirr  Blagonamjerenny  am  öden  Ufer  Amerika's  allein.  Er  war 
lifiterdessen  bis  cum  691  Grade  derBräte  gelangt;  oft  begeg- 
neten ihm  ganze  Felder  von  dickem  Eis.  Endlich  war  es 
unmöglich,  sich  noch  weiter  durchzuwinden,  und  man  machte 
kehrt,  um  die  Otkrytie  wieder  aufzusuclien.  Bis  zum  6.  August 
hatte  man  täglich  um  Mit  lag  Nebel,  des  Morgens  und  Abends 
aber  helles  Wetter,  sah  jedoch  nidits  als  eine  lange,  einffr* 
m$ge  Landzunge /die  sich  einige  Meilen  weit  zwischen  den 
Caps  Lisbume  und  Mulgrave  ausdehnt  und  auf  der  sich  eme 
kleine  amerikanische  Ansiedlung  befindet.  Während  der  gan- 
zen Zeil  bemerkte  man  eine  starke  Strömung  von  Nord* 
Osten. 

*  Nach  ekicfm  heftigen  Sturme,  der  vom  10.  bis  zom  12. 
August' wGthete,  traf  man  am  13.  wieder  mit  der  Otkrytie 
Kttsamtnen-,  und  nrnfste  bald  darauf  bei  eintretender  Windstille 

in  68*34'N.  Br.  vor  Anker  gehen,  um  nicht  durch  die  Strö- 
mung nach  Siiden  getrieben  zu  werden.  Um  den  Einlluss  der- 
selben zu  messen  warf  man  das  Log  aus ,  und  es  ergab  sich, 
dalii  sie  ■  eine  Schnelligkeit  von  zwei  Knoten  halte.  Daa 
sdHQlM»  Wetter 'bekitttsend,  gingen  einige  Offiziere  aul  dieWall- 
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UMMjagd,  aber 'tnil  sehr  geringem  Erfolg.  Nachdem  der  Ctn 
pkain  Schischmarew  mit  dem  Chef  der  ExpediUon  anf  dei* 
OArytte  eine  Bernthung  geheilten,  gingen  beide  Sciiifie  mit 

N.W.Wind  unter  Segel  und  sleuerlen  die  amerikanische  Küste 
entlang  nach  Süden. 

Man  hatte  in  Kronstadl  die  auseinander  genommenen 
Theik  eines  flach  gebauten  einmastigen  Fahrzeugs  aof  den 
Blagonamjercnny  geladen,  welches  zur  Untersuchung  und  Auf« 
nahm«  des  amerikanischen  Üfers  von  *  der  Halbinsel  Aljukta 
bis  zum  Cap  Prinz  von  Wales  gebraucht  werden  sollte;  diese 
Theile  wollte  man  in  Kamtsclialka  oder  5itcha  zusammen- 
setzen lassen,  um  das  Boot  zur  Navigation  von  1821  fertig 
tu  halten.  Für 'dieses  Jahr  konnten  unsere  Reisenden  w^en 
der  unübersehbaren  Eisfläche,  die  sich  vor  ihnen  ausdehilt, 
nfichl  weiter  voreodringen  hoffen  and  sie  wandten  sich  daher' 
wieder  der  Berings-Slrafse  zu.  Die  erwähnte  lange  Erdzunge 
erhielt  von  dem  Capitain  Wa^lljew  den  Namen  Cap  Golownin, 
nach  dem  duich  seine  Gefangenschaft  in  Japan  bekannten 
masischen  Seefahrer. 

•  Nach  einer  alfirmischen  Fahrt  erreichte  man  am  21.  August 
das  Ostcap,  ^vetches  'sich  bei  Tagesanbruch  in  der  ganxeti 
Majestät  der  wilden  Natur  darstellte.  Die  hohen  Felsen  er** 
heben  sich  senkrecht,  und  die  Wopjen  die  sich  an  ihnen 
brechen,  bringen  ein  donnerahnliches  Getöse  hervor,  welches 
je  nach  der  Richtung  des  Windes  in  einer  Entfernung  toh  20 
Meilen  imd  darüber  vernehmlich  ist  In  den  Felsenklttften  be*' 
laerkfe  man  die  SommeivJurten  der  wandernden  Tscholtaehen, 
die  sich  hier  mit  dem  Fange  der  Scevögel,  Seehunde  und 
Fische  beschäftigen.  '  ••• 

Die  beiden  SIoops  steuerten  jetzt  nach  der  .St.  Lorenz* 
IM,  die  in  fast  gleicher  Parallele  mit  der  Insel  dieses  Namens 
liegt  Man  hatte  die  Absicht,  hier  von  den  Tschulsehkeiüf 
Rennthiere  zu  kaufen,  um  der  Mannschaft,  unter  der  sich  be-* 
rcits  einige  Symptome  des  Scorbute  tu  zeigen  begannen,  et-' 
was  frische  Speise  zu  verschafTcn,  da  mau  weder  auf  Una- 
laschka  noch  in  Neu -Archangel  sich  damit  versehen  konnte 
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un4  also  bis  zur  Ankunft  in  Californien  hätte  warten  müssen» 
Gegen  Abend  befand  man  sich  am  Eingang  der  Bai,  der  aber 
80  von  £m  gesperrt  war  dais  man  nicht  einlaufen  konnte. 
In  der  Hoffnung  dafa  das  Eis  durch  die  Strömung  fortgetra- 
gen würde,  legte  man  bis  zum  Morgen  bei;  da  sich  indessen 
hierzu  keine  Aussiclit  zeigte,  so  segelte  man  weiter. 

Der  nach  der  westlichen  Öpitze  der  Insel  St.  Lorenz  ge- 
richtete Curs  brachte  unseren  Reisenden  diese  hisel  am  23« 
stt  Gesicht»  Der  Capitain  Wasiijew  befahl  dem  Commandenr 
des  Blagonamjerenny  durch  ein  Signal,  die  Aufname  der  Insel 
fortzusetzen  und  sich  ihm  in  Unalaschka  wieder  anzuschiefsen, 
worauf  er  selbst  zur  Untersuchung  der  amerikanischen  Küste 
»wischen  Norton-Sound  und  13ristol-ßai  abging.  Da  es  schon 
spat  em  Tage  war,  so  heiis  der  Capilain  Schischmarew  wen» 
den  und  'die  Sloop  miter  wenigen  Segehi  in  einher  Entfer- 
nung Tom  Ufer  halten. 

Die  Nacht,  schreibt  unser  Verfasser,  war  Sufserst  finster, 
wir  lagen  bei  dem  Winde  auf  den  linken  Hals,  indem  wir 
nur  die  gerefften  Marssegel,  Vorderstengen,  Slag-  und  Besam- 
aegei  auf  hatten.  Nach  unserer  Berechnung  befanden  wir 
iins  mehr  nördhch,  fast  in  der  Mitte  der  Sirafse  swischen  der 
Insel  und  dem  Festlande  Asiens,  weshalb  es  erst  gegen  Mit- 
lemacht  n5thig  sehi  würde,  auf  den  anderen  Hals  su  geben. 
Um  11  Uhr  kam  der  wachhabende  ßoolsman  von  dem  Back 
mit  der  Meldung,  dnfs  sich  unter  dem  Winde  das  Geräusch 
der  Brandung  hören  lasse.  Der  wachhabende  Lieutenant,  dem 
es  bekannt  war,  dafs  wir  uns  um  8  Uhr  in  «ner  Entferntmg 
von  mehr  als  30  Meilen  von  beiden  Ufern  befanden  und  seilr* 
dem  bei  dnem  Gange  von  drei  Knoten,  nicht  über  ^9  Meilen 
gemacht  hatten,  wollte  der  Aussage  des  ßotsmannes  zuerst 
keinen  Glauben  schenken:  aber  bald  wurde  die  Brandung  auch 
auf  den  Schanzen  hörbar,  und  durch  das  nächtliche  Dunkel 
Kdgte  sich  eine  hohe,  Gnslere  Masse  mit  weilsen  Streifen, 
d.  h.  dem  Schnee,  der  in  den  Felsenspalten  lag«  Wir  liefteii: 
sogleich  wenden  und  entgingen  dadurch  der  Gefahr.  Wah-- 
rend  dessen  wurde  ganz  dicht  am  Ufer  die  Lothlinie  ausge- . 
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Wolfen,  ohne  jedoch  in  einer  Tiefe  von  200  'i9a;en  Oitmd  zu 
finden.  Man  sieht  hieraus,  mit  wie  genauer  Nolh  wir  enl- 
kommen  waren,  denn  wenn  es  uns  unter  so  wenigen  Segeln 
Bieht  gelungen  wäre,  zu  wenden,  so  hätien  wir  keiife  Anker 
auswerfen  können  und  wAren  unfehlbar  an  den  Klippen  leiv 
schellt '  Man  wird  fragen,  auf  welche  Arl  wir  so  nahe  an  -  die' 
Insel  gerielhen?  Unsere  Berechnungen  waren  richtig,  allein 
wir  wurden  durch  die  aus  der  Berings^iStrafse  fliefsende  vSlrö- 
inung  forlgetrieben.  Ich  habe  schon  oben  der  in  dem  Eis- 
meere bemerkten  Strömung  gedacht,  die  stets  von  Nord-Osten 
flielsi:  woher  kömmt  nun  diese  Wassermasse,  die  sich  immer 
in  einer  Richtung  bewegt?  Wir  konnten  nur  annehmen, 
dafe  die  amerikanische  Kflste  sich  nicht  bis  cum  Pol  erstreckt, 
sondern  eine  breite  Durchfalirt  Jiat,  durch  welche  sich  die  Ge- 
wässer des  Eismeeres  und  des  Atlantischen  Oceans  in  das 
Stille  Meer  ergiefsen.  Leider  war  es  uns  nicht  vorbehaUen, 
diese  Durchfahrt  aufsufinden,  veii  deren  fi^xislens.  wir  fest 
Überzeugt  waren;  wie  man  aus  dem  Verfolg  dieser  Reise' 
sehen  wird,  stellte  uns  'die  Eismauer  ein'  unüberwindliches 
Hinderniss  entgegen. 

Da  das  stürmische  Welter  die  Aufnahme  der  St.  Lorenz- 
Insel  nicht  gestattete,  so  richtete  der  ßiagonamjerenny  seinen 
Lauf  nach  der  St.  Matthäus  «Insel,  die  sich  am  26,  August^ 
Morgens  um  sechs  Uhr,  am  Horizont  seilte.  Ihre  NShe  wurde' 
durch  sahttose  Schaaren  von  Seevögein:  Seepapageien  oder 
Toporki  (Lunda  arctica),  Ary,  Gagary  (Cepphus  seplentrio*» 
nalis)  und  Möwen,  angekündigt.  Sie  liegt  in  60°  13' 48" N.B r. 
und  187**  45^  48''  Ost  von  Greenwich,  und  besteht  aus  ho- 
hen, nackten  Felsen,  in  welchen  Millionen  der  erwähnten  Vö« 
gel  nisten.  An  ihrer  Nordspitse  befindet  sich  ein  abgesonder- 
tes kleines  Eiland  und  an  der  sQdiichen  ein  grober  Fels,  der 
einem  Sattel  ähnlich  ist  und  von  Clerk  Pinnacle  genannt 
wurde.  Die  Matthäus -Insel  selbst,  die  eine  Länge  von  etwa 
60  Meilen  hat,  ist  ganz  öde  und  unbewohnt.  Die  Menge  von 
Seeiöwen,  Seehunden  und  Seebären,  die  sich  an  ihren  Ufern 
lagern,  Ycranlafste  den  ehemaligen  Direktor  der  nissisehen 
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zur  Jagd  auf  diese  Tbiere  hier  anzusiedeln;  allein  sehen  nach 

drei  Jahren  inussle  er  das  Untei neluneii  aufgeben,  indem  in 
dieser  kurzen  Zeil  mehr  als  die  lliiltle  der  Colonisten  durch 
die  Kalle  und  den  8corbut  umgekommen  war.  Ausserdem 
hatten  sie  neoh  durch  die  Eisbären  zu  leiden»  denen  in  jedem 
Wiilter  mehrere  Menschen  zum  Opfer  fieka. 

Am  3w  September  ankerte  der  ßlagonamjevenny  wieder 
im  Hafen  von  Illjuljuk,  wo  die  Olkrytie  schon  drei  Tage  vor- 
her eingetrofTen  war.  Von  liier  segeUen  beide  Sioops  nach 
Neu-Archangel. 

Wahrend  ihres  Aufenthalts  in  diesem  Uauplort  der  rua^ 
siaeh -amerikanischen  Niederlassungen  liefen  auch  der  Schoo* 
ner  Balranow,  Lieutenant  de.  Livron«  aus  Ochotsk,  und  der 
Dreimaster  ßorodino,  Capitain  Panafidin,  aus  Europa  im  dor- 
tigen Hafen  ein.  Lel/leres  der  Conij)ai;nie  gehörige  Schiflf 
war  mit  europäischen  und  chinesischen  VVaaren  h^iaden,  die 
für  die  Colonicen  bestimmt  waren  und  wogegen  es  in  ^tcha 
Raaehwerk  in  Empfang  nehmen  sollte.  Unterwega  hatte,  es 
Manilla  besucht,  wo  bald  darauf  die  Cholera  ausbraeh.  Der 
Capitain  Panafidin  verlor  mehrere  Seeleute  und  sogar  seinen 
Schiffsarit,  statt  dessen  er  einen  andern  in  Manilla  engagiren 
mufste,  und  er  eilte  die  Insel  zu  verlassen,  in  der  Hoünung 
dd(s  die  Veränderung  der  Luft  dem  Uebel  ein  Ziel  setzen 
werde;  allein  auf  der  Reise  nahm  .die  Krankheit  noch  mehr 
tibeirliai^y  und  bis  zur  Ankunft  des  Borodino  in  Netir  Archen* 
gel  waren  bereits  dreifsig  Menschen  gestorben.  Von  den 
fünf  Kranken,  die  er  damals  noch  hatte,  genasen  vier  und 
starb  einer,  womit  die  Epidemie  aufgehört  zu  haben  schien; 
nach  der  Rückkehr  unserer  Heisenden  nach  Kronstadt  erfuh- 
ren sie  jedoch,  dais  die  Mannschaft  des  Borodino  auf  dem 
Heimwege  von  neuem  davon  ergriffen  worden  sei.  Auf 
<Sicba  wurden  zum  Gluck  weder  die  Einwohner  des  Landes 
selbst,  noch  die  Besatzungen  der  übrigen  dort  liegenden  iSchifTe 

dieser  Seuche  angesteckt. 
I    lu;  Neu-Archangel  war  auch  der  neue  Ober-Direktor  der 


Digitized  by  Google 


Expedition  dtr  Sloop  8Uitoiiioi|6rauif« 


385 


amerikaniscjben  Niederlassungen,  Flotten  -  Capitain  Murawjew, 

mit  dem  zum  ILiicucoinmandeui"  ernaiiiilen  Midshipman  Chram- 
Isehenko*),  dem  Secretair  Grihanow  und  dem  Arzte  Wolkovv 
angekommen,  so  dafs  eine  ziemlich  zahlreiche  GeselUchafi^ 
gebildeler  OlTiziere  sich  Itter  versammelt  hatte.  Es  wurde  ein 
Liebhaber- Thealer  errichtet,  mfn  gab  Balle  und  Ataskeraden^ 
uDternahui  Ausflüge  in  der  Umgegend  des  Hafens  und  nach 
den  heifsen  Quellen ;  allein  Irolzdcm  war  man  froh,  als  der 
Augenbhck  der  Abreise  von  dem  unfreundlichen  5itcha  her- 
aanahte,  wo  man  in  sechs  Wochen  keinen  einzigen  klaren 
Tag  erlebt  hatte,  indem  ein  kleiner  Hegen  fast  unaufhörlich 
meder&eh  Der  Lieutenant  Ignatjew  wurde  mit  einigen  Zim- 
merleuten,  einem  Schmiede  und  einem  Kalfatorer  suriickgc- 
lasseo,  um  die  Zusammenstellung  und  Ausrüstung  des  erwähn- 
ten Fahrzeuges  zu  besorgen,  und  am  6.  November  gingen 
beide  Sloops  nach  Calilornien  unter  iSegeL 

£s  wird  um  so  mein*  überflüssig  sein,  die  Bemerkungen 
unseres  russischeo  Gewährsmannes  Uber  Galiforaien  wieder- 
mgeben,  ak  dieses  Land  einige  Jahre  früher  und  später  voi^ 
Ketaebue  auf  seinen  genugsam  bekannten  Entdeckungsreisen 
besucht  wurde  und  die  Beschreibung  der  damaligen  Zustande 
Californiens  mit  der  seinigen  in  dor  Hauptsache  übereinstimmt, 
wahrend  sie  beide  durdi  die  seitdem  vorgegangenen  grofa- 
«rtigen  .Veränderungen  einen  nicht  geringen  Theii  ihres  lo- 
teresses  verloren  haben.  Aus  ähnlichen  Gründen  lasaen  -wir 
auch  die  Schilderung  der  Sandwich  «Inseln  unberührt,  indem 
wir  nur  bemerken,  dals  es  den  Capitains  \Va«iljew  und 
Schischinarew  eben  so  wenig  als  Cook,  Clerk  und  Vancouver 
gelang,  die  angeblich  in  der  Parallele  Tom  27.  Grade  Norder 
Breite  liegenden  Inseln  Rico  d'Oro  und  Rico  de  Plata  auiatt- 
finden,  und  nehmen  den  Faden  der  Erzählung  mit  ihrer  An- 
kunft in  53^  N.Br.  am  20.  Mai  1821  wieder  auf. 


')  Derselbe  mactite  spater  zwei  Reisen  «m  die  Krde  (1828  hit  1630  ond 
1831  bis  1833)  und  entdeckte  mehrere  Inselgruppen  im  tfSdmeere, 
als  Mensehlkow,  DmHriew,  Lchrendal  n,  t.w.  Leider  ist,  so  viel  wir 
wissen,  nMHi  Nllier«  Ober  diettBkpadHioii  iMiaant  etaMMM  warta. 
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Am  genannten  Tage  wurde  der  Blagonamjerenny  durch 
einen  dichten  Nebel  von  der  Otkrylie  getrennt;  dies  verhin-  * 
derte  enteren  jedoch  nicht,  seine  Fahrt  fortzusetzen.  Am  24. 
erblickte  man  den  Berg  Edgecomb  und  lief  am  26:  in  den 
Hfofen  von  Neu- Archangel  ein,  wo  die  Otkrytie,  obgleich  ein 
besserer  Segeler,  erst  vier  Tage  später  eintraf.  Den  Tag 
darauf  wurde  das  vom  Lieulenaul  Igiialjew  erbaute  Fahrzeug 
von  Stapel  gelassen  und  dieser  Offizier  zum  Commandeur 
desselben  ernannt,  dem  noch  ein  Unteroffizier,  ein  Wundarzt- 
gehülfe  und  zehn  Matrosen  beigegeben  wurden.  Der  Ober- 
Director  der  Colonieen,  Cnpitain  Murawjew,  war  na  ßegri/T, 
eine  Inspectionsreise  nach  Kodjak  und  Unalaschka  anzutreten, 
wozu  er  das  Couipagnieschiff  (jolowuin  unter  dem  Befehl  des 
Midshipman  Chramlschenko  ausrüsten  lids.  Herr  Murawjew 
wollte  eine  Zeitlang  auf  Kodjak  verweilen  und  unterdessen 
Chramtschenko  auf  Untersuchungen  nach  Norden  absenden. 
Der  Erfolg  dieser  Expedition  ist  unserem  Verfasser,  wie  er 
sagt,  unbekannt  geblieben.  Auch  wir  können  nichts  weiter 
darüber  miltlieileii,  als  das  (.^hramtschenko  eine  bisher  nicht 
auf  den  Karten  verzeichnete,  unbewohnte  Insel  in  59®  28' N.B. 
and  164°  58' Ost  von  Greenwich  entdeckt  hat. 

Am  10.  Juni  segelten  beide  Sloops  von  Neu- Archangel 
aby  nachdem  der  Blagonamjerenny  einen  auf  5itcha  befindli- 
chen Kamtschadalen  und  einen  Agalachmjulen  als  Dolmetscher 
an  Bord  genommen  hatte.  Das  von  der  Olkrylie  ins  Schlepp- 
tau genommene  Boot  des  Lieutenants  Ignatjew  verzögerte 
die  Fahrt  nicht  wenig,  so  dafs  man  erst  am  25.  bei  den 
Fuchsinsein  ankam,  obgleich  der  Wind  fortwährend  günstig 
war.  Endlich  warf  man  am  3.  Juli  zum  drittenmal  Anker 
vor  dem  Dorfe  llljuljuk,  wo  man  einiger  Reparaturen  halber 
sechs  Tage  verweilen  mufsle. 

Da  man  sich  jetzt  wieder  nach  Norden  begab,  wo  stür- 
mische Witterung,  Kälte  und  mancherlei  Ungemach  bevor- 
standen, so  glaubte  der  Capilain  des  ßlagonamjerenny  nicht 
mit  drei  Offizieren  ausreichen  zu  kdnnen,  weshalb  ihm  von 
der  Otkrytie  der  Lieutenant  Seleny  zugelKeilt  wurde.  Wih- 
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rtnd  nun  der  Capitain  WaÄÜjew  einen  neuen  Versuch  unler- 
nabiDy  längs  der  amerikanischen  Küste  nach  Nord-Osten  vor- 
lodringeni  erhiell  der  Commandear  des  Blagonamjerenny  fol* 
gend^  Instruction:  „Nach  der  Abfahrt  von  Unaiaachka  aemen 
Ours  nach  dem  von  einem  PromyscMeiinik.  gesehenen  Ver- 
kliirungs- Eilande  (0«lrow  Preobrajenia )  tu  Hehlen  und  die 
Lage  desselben  zu  bestimmen,  resp.  sich  von  dessen  Existenz 
zu  überzeugen :  alsdann  die  von  Cook  entdeckte,  seitdem  aber 
nicht  wieder  gefundene  Insel  Anderaon  aufiuauchen;  femer 
die  Inseln  St  MattbSas  und  St.  Lorens  aufaunehmen  und  sich 
endlieh  au  bemühen,  das  Eismeer  bis  lum  19*  Juli  lu  erreichen, 
dann  aber  die  asiatische  Küste  entlang  zu  fahren,  um  wo  mög- 
lich eine  Durchfahrt  nach  Westen  zu  finden." 

Am  9.  Juli  ging  also  die  Otkrytie  mit  dem  zur  Unter- 
suchung der  Brislol-Bai  bestimmten,  vom  Lieutenant  Ignatjew 
eommandirten  Boote  in  nordöstlicher  Richtung  unter  Segel, 
während  der  Blagonamjerenny  nach  W.N.W*  steuerte.  Bald 
verloren  sich  die  beiden  Schiffe  bei  dem  sich  erhebenden  dich- 
len  Nebel  aus  dem  Gesichte. 

Am  13.  Juli  erreichte  der  Blagonamjerenny  die  Stelle, 
wo  auf  der  Karte  die  Verklärungs-Insel  angegeben  war,  näm- 
heh  4&  N.Br.  u.  183'  24^  0.  v.  Gr.  Das  Wetter  war  liemlich 
hell  und  der  Horliont  klar;  gleichwohl  war  von  der  Spitae 
des  Maatea  aus  kein  Land  au  erblicken,  weshalb  der  Capitami 
aich  nicht  lange  bedachte,  sondern  die  angebliche  Insel  vom 
Angesicht  der  Crde  oder  vielmehr  des  Ocean  strich. 

Man  wendete  sich  jetzt  nach  der  Anderson's  Insel  und 
langte  am  1&  bei  der  Stelle  an,  die  sie  aiif  den  Karten  ein- 
ninmt,  ohne  jedoch  Land  zu  erblicken;  um  vier  Uhr  Nach* 
mittags  aber,  als  sich  der  Horisont  im  SOd- Osten  aufklürte, 
zeigte  sich  ein  hohes  Land.  Da  man  sich  in  diesem  Augen- 
blick m  62«  5(V  der  Breite  und  193*  32'  0.  v.  Gr.  befand, 
also  mehr  als  ISO  Meilen  von  der  amerikanischen  Küste  ent* 
lernt,  so  muliite  dieses  Ufer  entweder  eine  neue  Entdeckung 
oder,  wenn  .man  einen  Irrthum  in  den  Beivchnimgen.dea  Ct- 
pitaina  Cook  amuihm,  die  Anderaon^a  Inael  sein.  Um  ;aieb 
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hiervon  zu  überzeugen,  liefs  CnpUain  Schisehmarew  auf  lüe» 
ses  Land  ziisleueiii;  da  aber  das  Wasser  immer  seichter  zu 
wenden  anüng  und  die  Tiefe  sicli  von  aciit  bis  auf  vieriSajen 
verminderte,  so  liielt  er  alsbald  für  rathsatn»  seinen  üuY».«i 
änd^n  und  nach  der  Si.  Lorenz -losei  au  segeln.  Am  21. 
näherte  man  sieh  der  we^Uichen  Spitze  derselben  und  nahm  bald 
zehn  grofse  ßaidaren  wahr,  die  von  der  Insel  abetlefiieii.  Um 
ihnen  Zeit  zu  geben,  an  das  Schill"  heranzukommen,  wurde 
beigelegt,  und  es  begann  ein  Tauschhandel,  der  bis  zum  Abend 
fortdauerte.  Um  dieü^laimschafl  mit  frischem  Rennlhierfleisch. 
erquicken  tu  .können ,  iieis  .  der  UapUain  in  die  l^ai  hinan* 
steuern^  und  am  folgenden  Tag€  ankerte  derBIagonamjerenny 
einer  kleinen  Ansiedlung  der  seeshaflen  Tsebulksohen  gegdn- 
über.  ■ 

Die  3ai  von  St.  Lorenz  ist  ganz  offen  und  würde  zu 
einem  Ankerplätze  durchaus  nicht  geeignet  seiUt  wenn  sich 
nicht  von  dem  nördlichen  Ufer  eine  niedrige »  sandige  ßrd- 
%i|nge  erstreckte,  welche  eine,  kleine  Bucht  bildet,  die  g^M^ 
den  Wellenschlag  geschiitzi  ist.  Im  inneren  ilerBti>  in  nord- 
weslliciier  Hichlung,  liegen  zwei  kleine  Inseln,  welche  für 
F^bi'4&cuge,  die  sich  eine  ZeilJang  hier  aufhalten  oder  auch 
übei'winlern  wollen,  manche  Vorlheiie  darbieten.  Das  Ufer 
um  die  Bai  herum  ist  grdfeteniheila  hoch  und  gebiigig;  nicht 
nur  die  Gipfet,  sondern  auch  die  Spalten  der  Berge  sind  mit 
ewigem  Schnee  bedeckt,  und  iwr  in  den  Niederungen  iSnge 
dem  Ufer  sieht  man  etwas  einer  Vegetation  Aehnliches  —  ein 
vcigili)tes,  trockenes  Gras,  unter  welchem  sich  nur  selten  ein 
geihes  Blümchen  bemerkbor  macht.  Am  Ufer  der  Bai  erhe«- 
ben  sich  die  kegelförmigen  Jurten  der  Kingebomen,  die»  nb 
si^.den  Blagonamjerenny  nnsichtfg  mrden,  aogleich  in  ihre 
Baidaren  sprangen  und  ganz  furchtlos  an  Berd- kanaen«  Ee 
waren  im  Ganzen  zwölf  Mann,  iinler  denen  sich  der  Aelteste 
der  Niederlassung  befand.  iNachdem  der  Capitain  diese 
T&chuktschen,  oder  T s  c h a  u  ts c h  e  n ,  wie  sie  sich  selbst  nen« 
neu«  beschenkt- hatle»  hat  er  den  .AeU4sten,  ihm  einige  Reiift- 
tkiere      verschaflen;  Jener .  versieherta  jedeeh»  4afe  keine 
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von  diesen  Thieren  in  der  Umgegend  seien,  indem  man  sie, 
aus  Maugel  an  Moos,  in  das  Innere  des  Landes  getrieben 
iiabC|  uad  würde  es  wenigstens  zwölf  Tage  dauern,  ehe, man 
m  zurückbringen  könne. 

Dor  A^kestCi  weicher  Paigdad  hiels  und  dem  das  Lebea 
mI  der  Sloop  'so  wohl  geCel,  dafs.  er  ntiekrere  Tage  am  BorA 
Mieb,  ersähhe  unter  Anderem,  dafs  er  alljährlich  nach  dem 
Jahrmarkt  in  0.vtrownoje  *)  reise,  wo  er  dieses  Jahr  viele 
russische  Tojone  aus  Ni/ne-Kolym«k  gesehen  habe.  Auf  die 
Nachfragen  imaerer  Reisenden  über  die  Möghehkcii,  die  asia- 
lieche  Küste  entiang  xu  segeln,  antwortete  er,  daü»  sie  niobt 
rmi  naeli  Norden  kommen  kilnnten,  und  als  ihm  gesagt 
wurde,  dafs  sie  bis  Ni/ne-Kolynisk  vorzudringen  gedachten, 
lachte  er  und  rief;  „Viel  Eis,  Berge  von  Eis,  Ihr  werdet  nicht 
durchkommen.'* 

Als  man  am  25.  unter  Segel  ging,  erschien^  ein  zweiter 
AeUeeter»*  mit  Namen  Leitscbeiga,  der,  wie  er  Tersidierte« 
eigens-  deshalb*  von  der  Metsofaigmensker  Bucht  hergekomnomi 
sei,  um  £e  Russen  m  besnehen.  Er  nannte  sich  emen  &ohn 
des  Aelteslen  Ilnleral,  der  den  Capilaiu  liiiiings  auf  seiner 
Reise  durch  das  Land  der  Tsciuitkschen  gegen  Ende  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  begleitete.  Da  man  hoffte,  endhch  von 
ibm  die  veriangften  Rennthiere  zu  eriialten,  so  wendete  sicH 
der  Capitain  des  Blagonamjerenny  mit  der  Bitte  dämm  an 
ihn»  Leitscheiga  erbot  sich,  ihm  jede  beliebige  Anaahl  Renn-i 
thiere  zu  verschaüen ,  doch  könne  dies  erst  in  sieben  Tagten 
gesciiehen.  Zu  einem  solchen  Zeitverkisl  konnte  sich  Capi» 
tain  Schischmarew  nicht  entschhelsen;  er  gab  also  dem  Tschiik- 
tMhen« Häuptling  lu  verstellen,  dafs  er  jetzt  abreisen  müsse» 
aber  in  einem  Monat  oder  sechs  Wochen  selbst  nadi  der  Me* 
tschigmensker  Bueht  konunen  werde,  um  Rennthiere  eiDiu>r 
kaufen,  und  Jener  versprach  auch,  sicii  zur  bestimmten  Zeit 
dort  einzutinden. 


*)  üeter  disMM  Js&rnarkt  tm«I.  imr  Am  Artikel  oter  die  TSchektsstea 
aos  I.itte*s  Rene  on  die  Jfade,  in  d.  Arak,  Bd.  Iii.  S.46lff. 
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Nach  einer  durch  Windstillen  und  ungünstige  Brisen  ver- 
lögerlen  Fahrt  umsegelte  man  erst  am  28.  das  Ostcap.  Von 
hieraus  sollte  die  Aufnahme  der  asiatischen  Küste  begianeni 
allein  die  häufigen  Nebel  und  unveränderlichen  Winde  warai 
diesem  Vorhaben  hinderlicL  Am  1.  August  erbHckte  man 
das  Cap  5erdze  Kamen,  von  welchem  ein  angeheueres  EtsfeU 
sich  längs  dem  Ufer  sog  und  den  ganzen  Horizont  im  Norden 
einnahm.  INIaii  machte  deshalb  einen  Abstecher  nach  der 
amerikanischen  Küste,  um  sich  mit  Treibholz  zu  versorgen; 
als  man  sich  wieder  nach  Westen  wandte,  war  der  «Serdze 
Kamen  zwar  noch  immer  mU  Eis  beseUt.  indessen  Üels  sich 
im  N.W«  eine  liemlich  geräumige  Fläche  offenen  Wassers  se- 
hen. Der  Blagonamjerenny  steuerte  in  dieselbe  hinein;  der 
Canal  w^ird  aber  nach  und  nach  immer  enger,  und  als  man 
zu  einer  etwa  drei  Meilen  im  Durchmesser  haltenden  ofl'enen 
Stelle  (polynja)  gelangt  war,  versperrte  das  im  Norden  auf- 
gethürmteEis  den  weiteren  Forkgang.  An  diesem  Tage  (den  5.) 
war  die  Breite  nach  Observation  69*  51' 46",  die  Unge  182* 
33^22^0. V.Gr.,  die  Dedinalion  des  Compasses  28*1'  15^'0.  Das 
Eis  blieb  bis  zum  15.  unbeweghch,  und  bis  dahin  blieb  auch 
die  Sloop  auf  derselben  iblelle,  in  der  Hoffnung  auf  eine  gün- 
stige Veränderung.  Endlich  erhob  sich  ein  frischer  Wind  aus 
N.N-Ov  der^  nach  N.N.W,  übergehend,  die  Ränder  des  Eises 
SU  Mrbrechen  anfing.  Gegen  Abend  verstärkte  er  sich;  der 
Donner  des  sertrümmerten  Eises  war  belaubend;  ungeheure, 
auf  das  noch  stehende  Eis  a:estiilzte  Schollen  erhoben  sich 
aus  dem  Wasser  und  fielen  krachend  nieder.  Man  eilte  ins 
freie  Meer  hinauszukommen,  von  gewaltigen  Eismassen  ver- 
folgt. Gerade  nach  Südosten  hatte  sich  dne  neue  Oeffirang 
gebildet;  alle  Segel  beisetzend,  schoss  die  Sloop  vorwärts, 
wurde  aber  immer  enger  von  dem  Treibeis  eingeschlossen» 
bis  sie  zuletzt  nicht  weiter  konnte.  Ihre  Lage  fing  an  kritisch 
zu  werden;  der  Wind  wurde  nach  Mitternacht  schwächer  und 
legte  sich  am  Ende  ganzj  das  Eis  umringte  sie  von  allen 
Seiten  und  drohte  sie  zu  zerdrücken.  Zum  Glüyek  stellte  sich 
nach  vierandawansig  Stimden  ein  leicbter  Wind  aus  W.N,W. 
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ein,  der  sich  bald  in  eine  frische  Brise  verwandelte  und  zu 
ihrer  Befreiuog  diente.  Die  Eismnssen  welche  sie  gefangen 
hielten,  kamen  in  Bewegung  und  öffneten  ihr  eine  Strafse,  die 
sie  gegen  Abend  aus*  diesem  Labyrinlh  führte.  In  einiger  Ent- 
fernung lieb  der  Capitain  beilegen  und  unter  bleiben  Stagsegeln 
eine  günstige  Conjunclur  abwarten. 

Nachdem  es  einen  ganzen  Tag  und  eine  Nacht  gestürmt 
hatte,  steuerte  man  als  der  Wind  sich  legte  abermals  nach 
Norden»  indem  man  sich  langsam  zwischen  dem  schwimmen- 
den Eise  durchwand.  Wie  fast  immer  bei  nördKche«  WiiH^ 
den,  herrschte  ein  sterker  Nebel,  und  es  fiel  oft  ein  dichter 
Schnee,  so  dafs  die  wachhabenden  Matrosen  vollauf  damit  be- 
schäftigt waren,  ihn  vom  Verdeck  wegzufegen;  das  Thermo- 
meter senkte  sich  bis  auf  zwei,  drei  und  mehr  Grade  unter 
Null.  Am  17.  August  hatte  man  die  Breite  von  7V  idf  er* 
reicht,  wo  eine  leste  Eismasae  sich  in  der  Richtottg  von 
nach  N.O.  ausdehnte.  Die  Unmöglichkeit  einsehend,  weüer 
gen  Norden  vorzudringen,  liefs  der  Capitain  nunmehr  nach 
der  asiatischen  Küste  wenden,  um  die  Aufnahme  des  eisfreien 
Theils  derselben  fortzusetzen,  und  bei  hellem  Wetter  und 
leiohtem  S.W.Winde  entfernte  sich  die  Sloop  allmähüg  aus 
der  gefiihrliehen  Nachbarackaft  der  £isberge. 

Man  war  noch  nicht  weit  gefahren,  als  unser  Verfasser, 
der  die  Wache  hatte,  ein  Brüllen  am  Hintertheil  des  Schiffes 
und  ein  Klirren  der  Ruderkette  vernahm.  Er  sah  sich  um 
und  erblickte  einen  riesenhaften  Eisbären,  der  sich  mit  den 
VorderfiilBen  an  der  Kette  hielt.  Der  Capitein  liela  sogleich 
ein  Bool  ausaeteeni  um  den  Räuber  zu  fangen,  aber  von  dem 
Gcriuach  erachreckt,  schwamm  er  mit  einer  solchen  Schneliig^ 
keit  dem  Eise  zu,  dafs  man  ihm  kaum  folgen  konnte.  Man 
wollte  nicht  nach  ihm  schiefsen,  aus  Furcht,  dafs  er  untersin- 
ken würde,  falls  man  ihn  tödtete,  und  suchte  ihn  daher  mit 
Piken  zu  erlegen;  allein  jedesmal  wenn  man  ihm  zu  ntkt 
hua  tauchte  der  Bär  mit  merkwördiger  Gewandtheil  untef 
und  kam  etil  in  weüer  Entfernung  wieder  zum  Voraohifai« 
Oiflier  Jagd  wlidat  laneiin  man  endlich  mdum  Flinten« 
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Schüsse  auf  ihn  ab;  ob  einer  von  ibnen  traf,  blieb  jedoch  un- 
bekannt, da  er  von  neuem  unter  das  Wasser  verschwand  und 
fljch  nicht'  wieder  auf  der  Obei  iläche  zeigte. 

Ab  man  sich  innerhalb  lunftig  Meilen  vom  Osteap  bt» 
find«  komle  man  sich  endlich  der  KUste  so  weH  nahem,  nm 
die  Aufnahme  derselben  zu  beginnen.  Am  2)3.  Morgens,  an 
der  Südseite  der  Gwosdew's  Insehi,  traf  man  nach  langer 
Trennung  wieder  mit  der  Olkrytie  zusammen,  die  aus  der 
Berings-Strafse  hervorkam.  Der  Capitain  Schischmarew  ver- 
£ügt6  sieh  mit  einigen  seiner  Offizieren  sogleich  an  Bord.  Di« 
orale  Frage  war  nach  dem  auf  iSHcha  gdbanlen  Boote,  wcl-i 
cImb  nicht  mehr  b^  der  Otkrytte  zu  sehen  war«  Man  erfahr, 
dafs  es  schon  von  Co|)  Neweiiham  ab  von  der  Otkrytie  ge- 
trennt sei,  indem  man  es  unter  dem  Commando  des  Lieute- 
nants (jetzt  Vice-Admiraia)  Awinovv,  dem  der  Midshipman  Hall 
und  der  Steuermann  Korgujew  als  Gefaülfen  beigiBgehen  war* 
de%  nir  Unt^rsudmng  der  Bnstol*Bai  ahgeachidEt  hAbe»  ail 
der  Vorschrrfl,  sich  wo  möglich  bis  sum  27%  August  im  Nor- 
lon-8ound  einzufinden,  um  sich  dort  mit  der  Olltrytie  zu  ver*. 
einigen,  die  jelzl  n\if  der  Fahrt  dahin  begrilTen  war. 

Während  also  diese  ihren  Curs  nach  S.O.  richtete,  steuerte 
der  Blagonamjerenny  In  die  Metschigmenakfer  Bucht  hineiB, 
um  dott  Rennlhiere  zu  holen,  deren  fiedttr&nsB  mh  -Uglich 
mehr'  herausslellle,  indem  ein  grolser  Thefil  der  Mefinsohall 
am  Scorbut  Htt.  Einer  von  den  Palieulen  starb  am  folgenden 
Tage  und  ward  am  Ufer  begraben. 

f  .  iju  Augenblick  als  die  Sioop  vor  Ankei*  ging,  kam  der 
unseren  Reisenden  schon  bekannte  Leitscheiga  m  Boml,  mit 
dem  Versprechen,  binnen  drei  Tagen  Rennftbiere  su  litfeni) 
und  als  'der  OaiHtain  ihm  nicht  glauben, wolUe,  erbet  er' sich* 
unterdessen  als  Geifsel  auf  dem  Schifle  zu  bleiben  und  seinen 
Sohn  als  Land  zu  schicken.  Am  folgenden  Abend  bekam 
man  auch  wirkÜch  sechs,  iiennthiere  und  Tags  darauf  noch 
vier,  wofür  Leitscheiga  zwei  eiserne  Kessel,  ein  Binl,  etwit 
Tttbnk»  Glasperlen  nnd  andere  .  lUeinigkeifeen  erhielt  . 
.  Mit. dem  gewünschten Prevnnt  rnieheiK  segelte  man  am 
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27.  nach  der  St.  Lorenzinse!  nb  und  begann  ihre  Aufnahme 
am  28.,  an  derselben  Stelle,  wo  man  sie  im  vorigen  Jahre  ab- 
brechen mufste.  Nachdem  man  mit  der  Nordseile  fertig  war, 
ging  man  am  29.  Süin  übrigen,  südöstlichen  Theile  der  h>* 
sei  fiber,  konnte  aber  des  Nebiels  und  der  heHigen  Wind« 
halber  erst'  am  4.  September  damit  anfangen. 

Am  30.  fiel  ein  höchst  trauriges  Ereignifs  vor.  Der  als 
Dolmetscher  angenommene  Agalachmjule  halle  schon  längst 
Anzeichen  des  Wahnsinns  gezeigt;  er  bildete  sicii  ein,  dafs, 
da  er  seinen  Auftrag  nicht  erfiiiien  konnte,  indem  die  Sloop 
nirgeiids  anhielt  vfo  peine  Sprachkenntnisse  erforderiieh '  wi** 
ren,  er  eine  Sünde  begehe  ynd  daher  starben  müsse.  *  Man 
musste  streng  auf  ihn  Acht  geben ;  am  genannten  Tage  wusste 
er  sich  während  eines  heftigen  Squalls  der  Aufsicht  zu  ent- 
ziehen und  sprang  über  Bord.  Die  Jolle  wurde  sogleich 
ausgesetit)  doch  umsonst:  er  kam  nicht  wieder  cum  Vor- 
schein* 

Am  4.  und  5.  September  beendigte  man  die  Untersuchung 
der  St.  Lorensinset  bis  zu  dem  Punkte  wo  Kotzebue  mit 

dem  Rjurik  dieselbe  abgebrochen  halte,  und  steuerte  dann 
nach  der  Insel  St.  Matthäus,  welche  man  am  9,  erreichte. 
Nachdem  man  einen  6  bis  10  Si\jen  liefen  Canal  zwischen 
der  greÜBen  und  einer  kleinen  Insel  durchschifft  und  zwei 
dort  befindliche  Klippen  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  den  an 
der  engfischen  Küste  gelegenen  die  Needles  genannt,  den 
Canal  selbst  aber  den  Namen  des  Admiials  iSarytschew  ge- 
geben halte,  segeile  man  der  Bering's -Insel  weiter,  ohne  sie 
jedoch  im  Nebel  erblicken  zu  können. 

Einen  ^nzen  Monat  lang  hatten  unsere  Reisenden  mit 
den  Elementen  gekämpft,  als  sie  am  29.  Kamtschatkas  ansich- 
tig worden.  Die  gigantische,  aus  rothem  Stein  bestehende 
Kronok^kaja-Äopka  stellte  sich  ihneu  zuerst  in  einer  Entfer- 
nung von  80  Wersten  dar  ')\  die  anderen  weit  niedrigeren 


*)  Üeber  die}  Kronolukaja  (Kronozkaja)  9opka  vergl.  Brman^i  Reiie 
Hin  die  Erde  AbthL  I.  Dd.  8.  S.       411,  624. 
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Berge  wurden  nur  in  einem  Abstände  von  35  Wersten  ent> 

deckt,  woran  allerdings  auch  das  einlrelende  Dunkel  schuld 
sein  mochte.  Die  Abhänge  w:\ien  noch  mit  Grün  bedeckt 
und  erschienen  dem  von  den  Anblick  starrer  F^isflachen  er- 
müdeten Auge  als  überaus*  reisend.  An)  3.  Oclober  segelte 
man  in  die  Bai  von  Awatscha  und  am  4.  in  den  Petropauls* 
hafen  ein,  wo  die  Otkiytie  schon  aehn  Tage  vorher  angekom* 
men  war. 

Von  Kanilschalka  aus  durclischiiillen  die  beiden  Sloops 
noch  einmal  das  Stille  Meer,  umschilTlen  das  Cap  Horn  und 
kehrten  nach  einer  dreijährigen  Fahrt  im  A^igust  1822  glück* 
lieh  nach  Kronstadt  xurück. 
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Ein  Russisches  Lehrbuch  der  Oroilhoiogie. 

Von 

Herrn  K.  Kessler. 
Piofeisor  in  Kiew. 


Unier  dem  Titel: 

RuMkaja  Ornitologia  iii  rukowod«kwo  dlja  opredjele* 
mj/i  plis  kotoryja  wodjaUja  ili  w^jetsdiajub^  w*  jop 
'wropejskoi  RoMÜ, 

das  heisst 

Kussische  Ornilhologie  oder  Anleitung  zur  ßestimmung 
der  Vögel  die  im  Europäischen  Kussland  leben  oder 
vorkommen.  Kiew  1^7.  8.  S.412  und  2  Tafeln 
liaiHerr  Kessle ri  Professer  der  Zoologie  bei  der  genann- 
ien  UmversiUty  eio  Lebrlmcli  .heraoagci^eben,  welehes  «r  ab 
eine  erste  Fnichi  seiner  vieljährigen  BemtthuDgen  um  den  ge- 
nannten Zweig  der  Zoologie  betrachtet  zu  sehen  wünscht 
fijr  hat  sich  auf  die  Beschreibung  der  Vögel  des  Europäi- 
schen Russlands  beschränkt,  weil  er  seine  Materialien  cur 
lUaasifiealion  der  auaachlieÜBlicii  in  Nord-Asieo  oder  in  den 
Kaakasiachen  Provinseu  vorkonuDenden^  noch  nichl  als  abge- 
aehlossen  betraebtet  Auch  sind  die  Synonimie  und  die  To- 
pographie der  abgehandelten  Species  aus  dem  uns  vorliegen- 
den Bande  ausgeschlossen,  und  einer  Fort&etzung  des  Werkes 
als  Uauptgegenstäode  aufbehalten. 

Herrn  Kesslers  Lehrbuch  aerfülit  dagegen  in  eine  all* 
gemeine  oder  einleitende  und  in  die  eigentlich  ayale- 
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matische  Ablheilung.  In  der  eis  leren  werden  die  vorzüg- 
lichsten anatomischen  Charaktere  der  Vögel  und  sodann  die 
Hauptmomente  ihrer  Lebensart  oder  ihres  Verhaltens  gegen 
die  Aussenwelt  abgehandelt,  namentlich  aber  das  Anatomisdie 
(S.  1  b.  50)  in  den  üblichen  Abschnitten  über  die  äusseren  Be- 
deckungen, das  Skelet,  die  Muskeln ,  das  Nervensystem,  die 
Gefühlsorgaiie,  die  Ernährungs-  und  Verdauungsorgane,  die 
Organe  des  Bluluiulaufes ,  die  Alhmungs*  und  ötimmvverk- 
zeuge,  die  Harn-  und  andere  Secretionsorgane  und  die  Ge- 
schlechtswerkzeuge. 

Das  Oapitel  von  der  Lebensart  (S.51  bis  95)  behandelt 
nacheitiander :  die  Bewegung,  die  Ernährung,  die  geschlecht- 
lichen und  die  Verwandschafts- Verhältnisse,  die  Entwicklung 
und  Mauser  und  die  Züge  der  Vögel.    Der  Verfasser  hat  ia 
diesen  Abhandlungen,  wohl  in  Folge  des  geringen  Umfanges 
auf  den  er  sie  beschränken^  tnussle,  die  Erwähnung  der  noch 
flcilwebeiiden  FVagen  aua  diesem  TheÜ«  der  Wissensehaft  ver- 
mieden und  vielmehr  nur  Thatsachen  zur  Spmhe  gebracht,  die 
bereits  allgemein  anerkannt  sind  und  bei  denen  es,  weil  sie 
in  den  meisten  ähnlichen  Werken  aufgezählt  werden,  keiner 
Beziehung  auf  besondere  Autoritäten  bedurfte.  Es  wird  daher 
auch  in  dieser  Abtbeiiung  des  Buches  nur  eine  Beobachtung 
•  als  dem  Verfasser  (eigenlhömlich  erwähnt^  und  zwar  iii  deot 
Gapitel  von^  den-Familieobfeziehungen  der  Vögel,  m  welchem 
die,  nur  in  dieser  ThieHclasse  vorieommende,  Fürsot^e  der 
männlichen  Individuen  für  die  junge  Generation  abgehan- 
delt, und  zum  Beweise  derselben  unter  anderen  folgende  aA-> 
ifiehende  Thatsache  angeführt  wird:  „ich  bin  einmal  Augen- 
zeuge eines  Ereignisses  gewesen,  welches  die  älterliohe  TfceiU 
nuhme  der  Ydgel  ftlr  ihre  Jungen  recht  schlagend  bewiele« 
Auf  einer  kleinefi  Bucht  des  Flusses  Wekseha  wurde  eine 
Mät-z-Ente  (A.  Boschas)  mit  ihren  noch  nicht  flüggen  Jungen 
so  vollständig  von  Jägern  umstellt,  dafs  der  Untergang  der 
ganzen  Familie  unvermeidlich  schien.    Plötzlich  und  gegen 
ihre  GewoKnheit  verliefs  nun  die  Mutter  ihre  Bw^  als  eb  sie 
dlMi.hoflbfihgsiase  Lege  emgeseheii  hätte  iiftd  flog  deiFOO. 
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£s  waren  aber  kaum  fünf  Minuten  vergangen  und  erst  zwei 
Junge  getödtet,  als  sie  surückkehrle  und  zwar  in  Begleitung 
des  £q>ei,  Dieter  fing  non  n  eich  vor  den  Jägern  auf  den 
Waaeer  heramtolreiben  and  woaete  ao  gcachickt  ihre  Aul^ 
netkaaedMil  in  Anspruch  m  nehmen ,  dala  unterdeasen  die 
Ente  mit  den  Jungen  unvermerkt  bis  zum  Ausgange  der 
Bucht  vordringen  und  demnächst  den  Fluss  erreichen  konnte^ 
auf  dem  jede  Verfolgung  fruchtlos  war." 

Wir  wollen  ala  ein  dem  vorliegenden  Werke  eigenthiim- 
Üehea  Reaultat,  aus  demaelben  daa  Veneicbniaa  der  387  Arten 
von  Vögeln,  die  im  EuropSiachen  Ruaaland  Jiacbgewieaen 
sind,  und  der  Trivialnamen,  die  man  ihnen  beigelegt  hat,  mit- 
theilen, lassen  aber  zuvor  das  Wesentlichste  über  die  äusse- 
ren Kennzeichen  die  Herr  Kessler  seiner  Claasification  au 
Grunde  gelegi  hat  und  über  die  von  ihfla  vorgeac^blagene 
Ruaaiache  Nomenclatur,  nach  seinen  eigenen  Angaben  auf 
8.99>  bis  IdD  dea  in  Rede  atehenden  B«»dea,  feigeiL  . 

„Die  Anzahl  der  beobachteten  und  beschriebenen  Arten 
von  Vögeln  dürfte  sich  jetzt  wohl  auf  7000  belaufen.  Es 
giebt  jedoch  kein  Werk  in  welchem  die  Beschreibungen  der- 
aelben  vereinigt  wären ,  sondern  nur  thcila  omithologische 
Faunen  einaeiner  Länder,  theils  Monographien  von  einaehien 
Fattttien  »der  Gattungen.  Auch  finden  eich  viele  Beatiainvan- 
gen  neuer  Arten  nur  noch  in  Reiaebericfaten  oder  in  Zeit» 
Schriften  und  es  sind  endlich  viele  von  ihnen  ohne  die  gehö- 
rige Umsicht  und  Gründlichkeil  abgefafst.  Durch  alle  diese 
Umstäude  wird  eine  genügende  und  vollständige  Klasaifipation 
der  Vögel  bedeutend  erschwert  Es  kooMOt  aber  hierUH  ^edb| 
dafi  tm  einer  guten  Klaaaifieatien  der  Arten  eine  tiefe  K^nt^ 
nha  der  geaammlen  Organiaation  einer  jeden  von  ihnen  g^ 
hörte,  während  uns  bis  jetzt  eine  soldie  Kenntniss  sogar  für 
viele  Familien  und  Gattungen,  die  nur  ausserhalb  Europa 
vorkommen,  vollständig  fehlen.  So  war  man  bis  vor  kuraeoi 
noch  allgemein  der  Ansicht  dafs  alle  Singvögel  eine  ihnen 
eigeniMbnIiclM  md  ttberaU  gleiche  Anov^ung  des  nnteraa 
Keli)k#pfea  4»der  dea  aogenannlen  Singapparate«  li^ 
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säfsen.  Die  seit  1845  bekannt  gewordenen  Untersuchungen 
von  J.  Müller  haben  aber  die  Falschheit  dieser  Ansicht  nach- 
gewiesen, indem  vielmehr  bei  vielen  ausländischen  Singvögeln 
der  untere  Kehlkopf  gans  anders,  als  bei  den  Europäiaehta 
gebaut  ist  So  bleiben  denn  aueh  alle  systematisclien  Em* 
theiiungen  der  Vdgel,  unter  denen  die  vonLinn^,  Latham, 
Dumeril,  Iiiiger,  Cuvier,  Viellot,  Temmink,  Blain- 
ville,  Nitsch  und  Sundeval  am  bekanntesten  geworden 
sind,  noch  äusserst  unvollkommen.  Für  den  besonderen  Zweck 
des  gegenwärtigen  Werkes  habe  ich  mich  der  Cuvierschen 
Ckssification  am  nächsten  angeschlossen,  dieselbe  aber  dennoch 
in  soweit  abgeändert,  dalii  sie  aur  ausscUieTslichen  Bestim« 
mung  der  Europäischen  Vögel  passender  geworden  ist,  von 
denen  es  nicht  mehr  als  400  Arten  giebt." 

),Ich  theile  demnach  die  lUasse  der  Vögel  in  füni  Ab- 
theilungen : 

L  Aecipitres  sen  Raptatores,  Rus&  chisehtsehnyja  ptizy, 
.   d.  h.  Raubvögel, 
n.  Passeres  sen  Insessores,  Russ.  worobinyja  iü  nasjed- 

nyja  ptizy,  d.  h.  Sperlingsarlige  oder  Sitzvögel. 
II.   GaUinae  sen  Kasores,  Russ.  Kurioyja  ptizy,  d«  h.  Hüh- 
nerartige  Vögel. 

IV.  GraUae/«eu  Grallatores,  Russ.  Golenaatyje  üiBofelttjja 
ptizy,  d.  h.  langgeschiente  oder  Sumpf- VdgeL 

V.  Natatores  sen   Palmipedes^  Ruas.  Wodjanyja  ptizy, 
d.  h.  Wasservügel. 

„Diese  Abtheilungen  lassen  sich  auf  (olgende  Weise  cha- 
rakterinren  und  gliedern: 

.  L  Aecipitres.  Sie  unterscheiden  sich  am . kicfalesteii 
von  allen  übrigen  durch  den  Bau  des  Sehnabels  und  dar 
Füfse.  Ihr  Schnobt  isl  stark,  kurs  und  sdtlich  susammen-* 
gedrückt.  Der  Oberkiefer  ist  nach  unten  gebogen,  umfasst 
den  Unterkieter  und  ist  zu  einem  spitzen  Haken  von  verschie- 
dener Länge  ausgezogen.  Er  ist  gegen  seinen  Ursprung  mit 
einör  Wnchshaut  bekleidet,  in  .  der  die  Nasenlöcher  li^en  und 
wdche  bisweilen  mit  hontitmaügpn  Fedmhen»  welche  dl« 
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Basis  des  Schnabels  um£i;el)en,  bedeckt  ist.    Ihre  Füfse  sind 
kräftig,  uiit  starken  Muskeln  versehen  und  zum  mindesten  bis 
lum  Fuisgeienk  befiedert.   Gewöhnlich  ist  sogar  ^uch  dieses 
Gelenk  und  bisweilen  sind  die  Zehen  selbst  bis  wa  den  N8*. 
geln  •  mil  kleinen  Federn  besetat    Auf  dem  nackten  Theile 
ihrer  Fufsgelenke  und  ihrer  Zehen  sitzen  hornige  Schuppe» 
oder  Schilder.    Sie  haben  immer  vier  in  einerlei  Ebene  lie- 
gende Zellen,  von  denen  drei  nach  vorne  und  der  vierte  nach 
hinten  gewandt  sind.  An  den  vorderen  Zehen  findet  man  oft, 
Bwisoben  dem  mitllereii  und  Süssem»  und  bisweilen  auch  swi* 
sdien  dem  mittleren  und  inneren  eine  kleine  hau l ige  Verbindung. 
Die  ersten  Glieder  der  Zehen  sind  viel  kürzer  als  die  folgenden 
und  die  Zehen  somit  zum  kräftigen  Greifen  geeignet.  Ihre  Nagel 
sind  meist  lang,  seitlich  zusammengedrückt  und  zugespitzt  — 
auch  sind  die  andern  hinteren  und  an  den  inneren  Zehen  be- 
findlichen die  längsten.  Ihr  Kopf  und  ihre  Augen  sind  ffob, 
ihr  Hak  kum  und  die  Flügel  lang.  Ihre  Federn,  stehen  m  so 
schmalen  Reihen  dals  sie  beträchtliche  unbefiederte  Streifen 
zwischen  sich  lassen.    Die  Rückenreihe  ist  zwischen  den 
Schultern  gegabelt  und  hört  dann  auf  und  die^wei  Hälften  der 
Brust-  und  Bauchreihe  entfernen  sich  weit  von  einander.  Sie 
haben  immer  10  grdfsere  Schwungfedern  und  meistens 
12  biswttlen  aber  auch  14  Steuerfedern.  —  . 

Man  unterscheidet  die  Abtheilung  der  Raubvögel,  nach 
der  Zeit  die  sie  zum  Beulemachen  verwenden,  in  Tages- 
Raubvögel  und  nächtliche  Raubvögel.  Die  Tagesraub- 
vögei  haben  die  Augen  an  den  Seiten  des  Kopfes,  die  VVachs- 
haut  unbefiederty  den  inneren  Zehen  nicht  nach  hinten  dreh- 
W  und  einen  umfangrdehen  Kropf.  Ihre  Flügel  sind  mehr 
oder  weniger  zugespitzt  und  die  Federn  der  Schienbeine  so 
lang,  dafs  sie  einen  Theil  des  Fufsgelenkes  bedecken.  Die 
Mündung  ihrer  Schwanzdrüse  ist  mit  kleinen  Federn  besetzt. 
£s  ist  ferner  charakteristisch  für  die  Tages -Raubvögel»  dala 
das  Männchen  oft  beträchtlich^  und  bisweilen  sogar  um  ein 
Viertel,  kiemer  ist  als  das  Weibchen  und  dafs  bei  ihnen  audi 
ia  der  Bekleidong  binder  GesdilBdiler  Unterschiede  vorkom* 
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men,  welche  bei  der  Arlenbeslimmung  sore^illig  zu  beachten 
sind.  Die  ünlerablheilun^  der  Toges-Uaubvögel  wird  gewöhn- 
lich noch  in  zwei  Familien  unterschieden,  welche  aber  bei 
der  Betrachtung  der  EuropäÜBchen  Gallungen  von  geringiem 
Interesse  sind.  Es  wird  demnach  hier  die  genannte  Unterab- 
thmlung  ohne  weiteres  in  Gattungen  und  Kwar  in  13  der^ 
gleichen  getrennt  werden.  DieNachtraubv  ögel  oder  Eulen 
(Russ.  Sowy)  haben  nach  vorne  gekehrte  Augen,  eine  mit 
borstenartigen  Federchen  bedeckte  Wachshaut,  einen  rückwärts 
drehbaren  äusseren  Zehen  und  einen  wenig  entwickelten  KropL 
Hire  grolsen  GehörlScher  sind  mit  steifen  zugerundetoi  Federn 
besetzt,  welche  oft  einen  um  das  ganse  Gesicht  retdiendeii 
Halbkreis  bilden.  Ihre  grofeen  Schwungfedern  sind  an  dem 
äusseren  Rande  fein  ausgezackt.  Die  iMündung  ihrer  Schwanz- 
drüse ist  nackt  —  Wir  haben  7  Gattungen  derselben  auf* 
anzählen. 

IL  Passeres  oder  speriingsartige  Vögel/  In  dieser  Äb- 
theilung werden  nahe  die  Hüfte  aller  beschriabnen  Toreinigt, 
Welche  von  denen  der  übrigen  Klassen  awar  genugsam  ge- 
trennt, dennoch  aber  aiicli  unter  einander  so  verschieden  sind, 
dafs  man  kaum  einige  genugsam  constante  Charaktere,  die 
ihnen  allen  gemein  wären,  auffindet  Ihre  Schnabel  zeigen 
unsähüg  verschiedene  Gestalten ,  denn  wenn  sio  auch  immer 
konisch  oder  pyramidal  snid,  so  unterscheiden  sie  sich  bei  den 
den  verachiedenen  Arten  bis  auls  iusserste  durch  ihre  Lange, 
ihre  Breite,  und  die  bald  eingedrückte,  bald  convexe  Gestalt 
ihrer  Seiten  wände.  Sie  haben  keine  Wachsliaut  und 
ihre  Nasenlöcher,  die  stets  nahe  an  der  Basis  des  Schnabel« 
liegen,  sind  bisweilen  gana  offen,  öfter  aber  mit  borstenartigeft 
Federcfaen  bedeckt.  Ihre  Beine  sind  theib  von  mäfinger 
Länge,  theils  sehr  kurz,  auch  haben  sie  fast  immer  gSnalicfa 
befiederte  Schienbeine,  während  ihre  Füfse  und  Zehen  meist 
nackt,  in  seltenen  Fallen  aber  auch  mit  kleinen  hornähnlichen 
Federn  besetzt  sind.  ^  Die  Fülse  sind  meistens  an  der 
Vorderseile  mit  hornigen  Queerschildem,  an  der  Unterseite 
aber  iml  längüdM  Homplatlm  die  nwei  Läa^eMreikeB  bii- 
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diB»  bodeokU  ^an  findet  aber  anstatl  dieser  Bedeckungefi 
auch  an  der  Vorderseile  einen  zusammenhangenden  hornigen 

Schaft  und  hinten  kleine  »Schilder  oder  Schiij>pen.  Sie  iiaben 
meistens  vier  in  einer  Ebne  gelegene  Zehen,  von  denen  ge- 
wöhnlich drei  nach  vorne  und  der  vierte  nach  hinten  gewea« 
dei  aind«  Bisweilen  sind  .sie  jedoch  auch  paarweis  nach  vorae 
«od  nach  hinten  und  in  einigen  seltenen  Fällen  sogar  alfe 
irier  nach  vorne  gekehrt.  Die  vorderen  Zehen  und  besonders 
der  mittlere  und  äussere  sind  sehr  oft  an  der  Basis  verwach- 
sen, bisweilen  aber  auch  ganz  getrennt  oder  nur  durch 
schwache  Zwischenhäute  verbunden.  Das  Langen verhältniss 
des  ersten  su  den  folgenden  Zehengliedem  varürt  ebenfalls 
auis  bedeutendste^  wiewohl  das  erste  i)fter  als  eines  der  fol- 
genden am.  Kursesten  bt*  Die  sperlingsartigen  Vögel  ha« 
ben  ferner  einen  kleinen  Kopf,  einen  kurzen  Hals  und  deq 
Schwanz  und  die  Flügel  vollständig  entwickelt.  Ihre  Feden- 
reihen  sind  schmal  und  die  Zwischenriiume  zwischen  deQsel«> 
hm  ohne  Flaum.  Die  Rückenreihe  erweitert  sich  mehr  oder 
weniger  swiedien  den  Schultern  und  enthält,  oft  eine  unbe- 
fiederte Stelle.  Die  awei  Hälften  der  Brust-  und  Bauchreihe 
entfernen  sich  stark  von  einander.  Sie  haben  gewöhnlich  9 
oder  10  grofse  Schwuni^federn  und  entweder  10  oder  häuGger 
12  Steuerfedern.   Die  Schwanzdruse  ist  kahl  und  auch  selten 

an  ihm  Mündung  mit  kleinen  Federn  bedeckt  Die  in 

£urepa  rorkommi^nden  Vögel  dieser  Abtheilung  lassen  sich 
fiigUch  in  den  iwei  Unterabtheihmgen  der  passeres  anomallb 
Russ,  odnogolo^yja,  d.  h.  eintönige  und  passeres  melodosi^ 
Buss.  pjewtschyja  worob.  pl.,  d.  h.  Singvögel  unterbringen." 

Für  die  erste  dieser  ünterablheilungen  variiren  die  eben 
genannten  äusseren  Kennzeichen  fast  zwischen  denselben 
Grfinaeiii  wie  fiir  die  Ge^jammiabtheilung  der  sie  angehörti 
und  es  bleibt  daher  als  durchgreifend  nur  der  einfachere 
Beu  ihres  unteren  Kehlkopfes.  Es  sind  hier  9  Gattungen 
aus  dieser  Unterabtheilung  aufzuzählen,  welche  vermöge  ihrer 
beträchtlichen  V'erschiedenheiten  fast  für  ebenso  viele  Fami- 

Jieii  geUen  könneo»   Die  singenden  sperliAg^ariigen 


Digitized  by  Google 


802 


Physikalisch  -mathemaÜBche  Wiisensehaften. 


Vögel  haben  immer  drei  nach  vorne  und  eine  nach  hinten 
gewandte  Zehe,  von  denen  die  mittlere  vordere  stels  mit 
den  äusseren  vorderen  an  der  Basis  verbunden  ist.  Ihre  er- 
sten Zehenglieder  sind  immer  kUner  als  die  letslen,  and  ihre 
Hintereehe  hat  immer  den  längsten  Nagel.  Sie  haben  ohne 
Ausnahme  12  Steuerfedem  und  niemals  eine  befiederte  Män^ 
dung  der  Schwanzdrüse.  Alle  Europäischen  Arten  dieser 
Unterabiheilung  besitzen  den  sogenannten  Singapparat,  d.  h. 
fünf  oder  sechs  Muskelpaare  am  unteren  Kehlkopf,  weiche 
ihnen  su  mannichfaitigerer  Modulation  der  Stimme  dienen« 
Die  36  Gattungen  die  wir  aus  dieser  Unterabtheilung  aufra- 
zählen  haben,  gehen  so  unmerklich  in  einander  über,  dafs 
eine  Sonderung  in  Familien  kaum  rathsam  ist. 

ilL  Die  Rasores  oder  Hühnerartigen  Vögel  haben  im- 
mer einen  Schnabel  der  kürser  ist  ab  der  Kopf,  aber  bald 
dick  and  stark,  bald  dönn  und  schwach«  Die  aufgetriebene 
Spitze  desselben  ist  immer  hart,  die  Basis  aber  bisweilen 
weich  oder  mit  einer  VVachshaul  versehen.  Die  Nasenlöcher 
sind  von  oben  mit  einer  convexen  weichen  Haut  oder  einem 
knorpligen  Deckel  übersogen«  Ihre  Beine  sind  niedrig,  moo* 
kulös  und  stark,  meistens  mit  Federn  auf  dem  Schienbein  und 
bisweilen  auch  auf  dem  Fufsgelenk  und  den  Zehen.  Wenn 
das  Schienbein  unbefiedert  ist,  so  sieht  man  auf  seiner  Vor- 
derseile eine  Bedeckung  mit  Schildern  von  verschiedener 
Grö£se.  Die  hühnerartigen  Vögel  haben  immer  jdrei  nach 
vorne  gekehrte  Zehen,  die  entweder  gana  frei  oder  an  der 
Basis  durch  kleine  ZwischenhMute  vereinigt  sind»  Die  Hinter- 
zehe liegt*  theils  in  einerlei  Ebene  mit  den  vorderen,  theils 
weit  über  ihnen  am  Fufsgelenk.  Bisweilen  fehlt  sie  auch 
gänzlich.  Die  ersten  Zehenglieder  sind  länger  als  die 
folgenden.  Die  Nägel  breit  und  stumpf.  Die  Federreihen 
sind  bei  dieser  Abtheilung  breiter  als  bei  den  beiden  vorher- 
gehenden, doch  bleiben  auch  bei  dieser  die  Zwischenriume 
swischen  jenen  Reihen  theils  kahl,  theils  nur  mit  wenigen 
Flaumfedern  besetzt.  Die  Rückenreihe  ist  meistens  zwischen 
den  Schultern  gegabelt^  doch  vereinigen  sich  ihre  beiden 
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Zweige  weiter  nach  hinten  und  umschiieiseD  demnach  eine 
linglidie  federloae  Steile.  Die  swei  Hälften  der  Bnul«  vai. 
Beuehreihe  vmd  auf  der  Brusl  so  breit,  dafs  sie  nur  eined 

engen,  unbefiederten  Zwischenraum  umfassen,  welcher  dem 
Bnislknochen  entspricht.  Auf  dem  Bauche  nähern  sie  sich 
wieder  und  vereinigen  sich  meistens  zu  einer  einfachen  Mit- 
telreihe. Man  findet  an  den  Vögeln  dieser  Abtheilung  theils 
10,  theils  Ii  grobe  Schwungfedern,  und  von  12  bis  20  Steuer* 
federn.  Die  Mündung  der  Sehwanzdrüse  ist  theils  kahl,  theils 
mit  einigen  weichen  Federchen  bedeckt.  — •  Die  Abtheilung 
der  hühnerartigen  Vöjgel  zerfällt,  wie  die  vorhergehenden^  in 
iwei Unterabtheilungen,  nämlich  in  die  tau ben artigen, Ra-> 
sores  colrumbini,  und  die  eigentlichen  Höhner  Ras.  galli- 
nacei. 

Die  tauben  artigen  Vogel  haben  einen  schmalen  läng- 
lichen, an  der  Basis  weichen  Schnabel  und  mit  einer  dicken, 
weichen  Haut  bedeckte  Nasenlöcher.  Ihre  vier  Zehen  liegen 
In  mer  Ebene  und  die  vorderen  sind  ganslich  frei.  Ihre  FÜi* 
gel  sind  lang  und  zugespitst.  Sie  haben  12  bis  14  Steuer- 
ledern  und  eine  kahle  Mündung  der  Schwanzdrüse.  Von  den 
Europäischen  Vögeln  gehört  nur  die  eine  Gattung  coiumba 
zu  dieser  Unterabiheilung. 

Die  e  i  g  e  n  1 1  i  c  h  e-n  H  üh  n  e  r  haben  kurze,  dicke  und  harte 
Sdinäbely  die  bisweilen  an  der  Wurzel  mit  einer  Wachshaot 
versehen  sind'.  Ihr  Oberkiefer  ist  mehr  oder  weniger  gebo- 
gen und  über  den  unleren  übergreifend.  Die  ISasenöffnungen 
sind  mit  einem  knorpligen  Deckel  versehen.  Die  Vordei  zehen 
sind  an  der  Basis  durch  kleine  Zwischenhäute  verbunden  und  die 
hintere^  die  meistens  beträchtlich  höher  steht  als  die  vordemy 
ist  weit  kürzer  als  diese;  bisweilen  fehlt  sie  sogar  gänzlich. 
Man  findet  dagegen  häufig  und  besonders  bei  den  Männchen, 
einen  Sporn  an  dem  Schienbein.  Die  Flügel  der  eigent- 
liche Hühner  sind  kurz  und  zugerundet.  Die  Zahl  ihrer 
Steuerfedem  wechselt  von  14  bis  20  und  die  Miindung  ihrer 
Schwanidrtise  ist  mit  einigen  Federchen  besetiL  Wir  habe» 
5  Gattungen  aus  dieser  Uotenibtheilung  aufinizäUem 
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IV.  Die  Grallatores  oder  Wader  haben  einen  äu^er»! 
verschieden  geformten  Schnabel,  doch  ist  dieser  melsleM  auf* 
fallend  durch  seine  LSnge,  welche  oft  die  des  Kopfes  bedeu* 

tend  übertrifft  Im  Uebrigen  findet  man  ihn  bald  dick  und 
hnrl,  bald  dünn  und  weich,  bei  gewissen  Arten  von  der  Seile 
stark  zusammengedrückl,  bei  andren  entweder  aufgetrieben 
oder  völlig  grade.  Die  Nasenlöcher  sind  gewöhnlich  länglich 
und  von  Klinten  und  von  oben  mit  einer  weieken  Hautdecke 
überxogen.  Ihre  Beine  sind  meist  hocW  und  iMsweilen  auch 
sehr  hoch  in  Folge  bedeutender  Lange  des  Schienbein  und 
des  Fufsbeines.  Das  Schienbein  ist  nie  vollständig  befiedert 
und  vielmehr  oft  von  seiner  Mitte  bis  zu  seinem  Unter -End^i 
Backt.  Das  Fulabein  ist  mit  hornigen  Schüdern  oder-  Schup- 
pen bedeckt  Drei  Zehen  äind  nach  vorne  gerichtet  und  von 
einander  getrennt,  oder  doch  nur  an  ihrer  Wurzel  durch 
kleine  Zwischenhiiute  verbunden  —  ausserdem  aber  bisweilen 
mit  seitlichen  Hautlappen  ihrer  ganzen  Lange  nach  besei^L 
Die  Uinteraehe  steht  meistens  höher  als  die  drei  vordereti 
und  ist  stets  klein.  Biswmlen  fehlt  sie  auch  gansKctu  IMe 
ersten*  Zehgelenke.  sind  bis  auf  seltene  Ausnahmea  länger 
als  die  letzten.  Die  Niigel  sind  meistens  klein  und  seitlich 
zusaminengedrückt.  —  Bei  den  Snmpfvögeln  ist  ferner  der 
Kopf,  klein  der  Hals  aber  von  einer  der  das  tSchienbeines  ent> 
sprechenden  Länge.  Ihre  Flügel  sind  oft  tugeqpitat  und  Mir 
Schwans  ist  kurz.  Die  Federreihea  sind  gewÖbnUeh  sohmal, 
die  Zwischenräume  zwischen  denselben  aber  mit  Flaumfeder« 
chen  besetzt.  Die  Riickeiueiiic  enthält  fast  iaimer  eine  kleine 
unbeüedcrte  Unterbrechung.  Die  Zahl  der  grofsen  Schwung* 
federa  beträgt  10,  oder  wiewohl  seltner,  auch  II»  und  die  der 
Steuerfedem  variirt  «wischen  10  und  26,  (die  ietst^re  bei 
Seolopax  stenoptera).  Die  Mündung  der  Sehwitnsdrtiae 
ist  mit  Federchen  besetzt  —  bisweilen  fehlt  aber  auch  diese 
Drüse  gänzlich.  —  Das  Gefieder  ist  meistens  übereinstimmend 
bei  beiden  Geschlechtern,  bisweilen  aber  auch  keim  MänncIlMI 
während  des  Frühjahrs  mit  glänseoden  Versebdnerttni^  vcff*» 
sehen,    Yemiöge  der  üebergänge  die  von  der  Abdittlung 
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d«r  W«der,  einemiU  suder  der  Hühnervögel  nndvon  der  an* 
deren  in  der  der^astervdgel  stattfinden,  zerfällt  dieselbe  in 
▼iele  Familien,  swischen  denen  aber  dennoeh  nur  so  geringe 
Unterschiede  statlGnden,  dafs  man  ihre  Gesamnilhcit  auch  als 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Galtungen  beirachtea  kann. 
Vcn  diesen  sind  hier  35  aufzuzählen. 

V..  Die  Wasser  Vögel  oder  Naiatores.  Der  Schna- 
bel Keigt  anch'  bei  diesen  so  verschiedene  Geslahen,  dafs 
keine  allgemein  gUltige  Charakteristik  desselben  möglich  ist 
Er  ist  meistens  bedeutend  in  die  Lange  gezogen  und  nicht 
selten  ausserdem  sehr  breit,  in  anderen  Fällen  jedoch  auch 
sehr  etark  seitüoh  comprimiri  oder  sogar  vollständig  abgt- 
plattet  Die  SjpHbte  dos  ObeildeCers  ist  oft  mit  emm  denA* 
liehen  Nagel  versehen.  Die  Nasen5fTnungen  sind  meistens 
länglich  mit  einer  weichen  Haut  überzogen  und  offen  (sie!). 
Bisweilen  sind  sie  aber  auch  so  eng  da£s  man  sie  kaum  be- 
merkt oder  befinden  sich  a«eh  in  vorragenden  knoipligen 
ftöfarchcn«  Sm  liegen  bald  an*  der  Basis  des  Schnabels,  bald 
mehr  oder  weniger  nadi  vorne.  UebereinstimoMnd  sind  die 
stets  kurzen  Beine.  Das  Schienbein  ist  meistens  nach  hinten 
gekehrt  und  mehr  oder  weniger  von*  den  Ikdeckungen  des 
Bauches  überzogen.  Das  Fufsbein  ist  unbeüederi  und  osit 
hornigen  Sohiidern  oder  Scbttppen  versehen.  £e  ist  iiald  von 
baMcblliehav  Breite,  bald'  auch  im  Gegenihttl  von  der  Seit« 
comprimirt  Die  drei  vorderen  Zehen  sind  durch  Schwimn»« 
häute  verbunden  oder  mit  breiten,  seitlichen  Hautauswüchsen 
versehen.  Die  Hinterzehe  ist  oft  sehr  klein  und  steht  höher 
als  die  übrigen,  fehlt  auch  bisweilen  gänzlich.  Bei  einigen 
ist  sie  nach  vorne  gekahrt  und  mit  den  vorderen  Zehen  durch 
eine  breite  Zwischenhaut  verbunden.  Die  ersterenZehengliek 
der  sind  nur  um  weniges  länger  als  die  letzteren  und  die  , 
rSägel  kurz,  breit  und  bald  stunij)f,  bald  zugeschärft.  —  Der 
Kopf  ist  bei  den  Wasservögeln  klein  (?),  der  Hals  bisweilen 
sehr  lang.  Die  Flügel  sind  meistens  schmal  aber  theils  be- 
trächtlich lang,  theils  sehr  kura.  Der  Schwanz  ist  bisweilen 
ziciiilicii  lang,  häufiger  aber  sehr  kurz,  auch  fehlt  er  bisweilen 
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gänzlich.  Die  Federreihen  sind  sehr  breit,  so  dafs  sie 
fast  den  ganxeD  Körper  bedeclLen  uad  nar  scbmale  Zwischen* 
räiime  umschlieraeni  welche  aiuaerdem  mit-  Flaumfedem  be* 
setzt  sind.   Die  Zahl  der  grofeen  Schwungfedern  beträgt  25 

bis  50,  die  der  Sieuerfedern  10  bis  30,  auch  ist  die  lelzlere 
nicht  selten  ungrade.  Die  Schwanzdrüse  ist  umfangreich 
und  hat  eine  mit  kleinen  Federn  besetzte  Mündung.  Die 
Männchen  dieser  Abtheiiung  sind  oft  grdfser  mid  scb$ner  be- 
fiedert als  die  Weibchen,  und  die  Jungen  werden  oft  erst  im 
zweiten  oder  dritten  Jahre  mit  den  älteren  Vögel  überein- 
stimmend. Die  Familien  der  Wasservögel  sind  besser  geschie- 
den als  die  der  Wasservögel,  im  Europäischen  Russiand  sind 
von  Gattungen  dieser  Abtheiiung  20  tu  uniersdieidaL** 


Ueber  die  Trivialnamen  die  in- dem  folgenden  Verseich- 
niss  den  lateinischen  Benennongen  der  eintelnen  Speeles  .isa 
je  Kweien  hinsugefügt  sind,  bemerkt  Herr  K es«  1er,  dafs  je- 
desmal nur  der  eine,  und  iwar  bald  der  generische  bald 
der  spezifische,  schon  an  und  für  sich  üblich  gewesen, 
der  andere  aber  von  ihm,  zur  Vervollständigung  einer  syste- 
matischen Terminologie,  hinzugefügt  worden  ist.  Er  hat  fer- 
ner, in  den  häufigen  Fällen»  in  denen  ein  und  dieselbe  Speaee 
in  verschiedenen  Gegenden  von  Russiand  unter  verschiedenen 
Trivialnamen  bekannt  ist,  den  am  weitesten  verbreite- 
ten beizubehalten  gesucht,  gesteht  aber,  dals  dieser  Theil 
seiner  Arbeit  noch  beträchtlicher  Vervollständigungen  und 
Abendenmgeni  durch  Mitarbeiter  in  den. verschiedenen  Ge- 
genden von.  Russland,  bedarf. 
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'   namen  derselben. 


Tages  -  Raubvögel. 

Calhartes  Percnoplerus,  L.   Slerwjatnik  jeltolizy. 
Yultur  cinereus,  L.   Äp  »jery. 

—  fulvus,  L.       —  bjelogolowy. 
Gjpaetus  barbatus,  L*  Jagnjatnik  borodastj. 
HaÜaetua  Albidlla,  Brisa.      Orlan  BielochwosI* 

—  Leucorypha  PalL     —  Dolgochwost 
Aquila  Chrysaetus,  L.        Orel  Cholsan. 

—  nobilis,  Fall.         "  —  ßerkut. 
— -  imperialis,  BechsL  Mogilnik. 

—  danga,  Pall.  —  Karagiifi 

—  naevia,  Briss.  Krikun. 
ßuteo  Lagopus,  Brünn.    iSarytsch  Konjuch. 

—  vulgaris,  Sechst.        —  Äarp. 

Pemis  apivorus,  L.   Myschelowka  ptschelojadnaja. 
Circaetus  gallieoty  Gm.  Kratochnn  gotubonogjL 
Pandion  Halia^lus,  L.  Skopa  rjetschnaja. 


Falco  candicansy  Gm. 

«okol 

Kretschet. 

—  sacer,  Gm. 

Balaban. 

— .  peregrinus,  Briss. 

5ap«an. 

—  Subulep,  L. 

Tscheglok« 

—  Aesalon,  Gm« 

Derbnik« 

—  Vesperlinus,  L. 

Kobea. 

—  Cenchris,  Naum. 

krasny. 

—  Tinnunculus,  L. 

Pustelga. 

Aslur  palumbarius  L.  Jastreb  Totere wjatnik. 

—  Nisusy  L.  —  Perepeljatnik. 
MilvuB  niger,  Brias.  Korsehun'tsdiemy. 

—  regalisi  Briss.  Kanja. 
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Circus  cyaneus,  L.         Lun  poIewoL 

—  cinerac0U8|  Ment  —  logowoi. 

—  niftts,  kamysehewy*' 

Nachi»  Raubvögel. 

Äegolius  brachyotus,  Forst.   5owa  bolotnaja. 

—    Ollis,  L.      '  —  uschataja« 

Ulula  barbata,  PalK  Nejasyt  kamentiajai 

—  uraiensis,  Pall.     —  Uralskaja. 

—  Aluco,  L.  —     «jeraja.  . 
Slryx  flammea,  L.    «Sippucha  jeltaja. 
Nyctale  Tenga^almi,  Gm-  «Sytsch  rutoctmol  . 
Sumia  noclua  fUla.   iSirin  domowy«  . 

—  passemia,  L. .  kroscheslny. 

—  funerea,  Lalli.    —  jastrebiny. 

—  nyctea,  L.        —  bjely. 
Bubo  maximus,  Ret^   Filia  Pugatsch. 
£phialte8  Scops,  U  KAsjuk  Ijeanoi. 

Eintönige  sperlingsartige  Vögel. 

-  * 

Ciiculus  canorus,  L.    Kiikuschka  wjesoktebl^ 
lynx  Torquiila,  L.   Wertigplowka  XikiUH 
Picus  viridis,  L.       Djatol  seleny. . 

—  ^canus,  Gm.  «jedoi, 

—  Martins,  L.  — »  Jelna, 

— -  leuconolus,  ßcbstt  bjelospinny. 

—  majori  L.        .        obyknowemiy« .... 

—  mediuSy  L.         —  werlljawy. 
~  minor,  L.  .-^  maly.  - 

—  Iridactylus,  L.     —  Irecliperslny. 
Coracias  Garrula,  L.    Siwowoionka  Kra&ka* 
Upupa  Epops,  L..  Udol  Pusloscbka» 
Alcedp  rudis,  L.  Simofodak  bjely; 

—  Ispida,  L.       .t*^      golttboi«      .  i.  . 
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Herops  persica,  Fall.   Schtschurka  selenaja. 

—  Apiaster,  L«  —  sololaja. 
CaprimulgiM  enropfteus,  L»  Kofodoi  PolunoBcboilk 
Cypselus  MeittSy  L»  Slrij  kamenny. 

—  nmiwrkii^  Meyer.     —  baschenny. 

Siegende  Sperlingsartige  VögeL 

HiiUDdo  mticü,  L*      Laatotsehka  Strijok. 

—  ripariti  L.  — *  semljanaja. 

—  rapestris,  L.  —  gornaja. 

—  alpestris,  Fall.  — ^  kamennaja. 

—  rustica,  L.  —  Kosatka. 
Miudeapa  gritola,  L.         Muchoiowaka  ajeraja. 

—  •  Mietpilla,  L.  —  Peatroschka. 

—  •   alMeoNis»  Teinm«     —  bjeioaehMka. 
Lanius    Excubilor,  Ii.  6'orokopu(l  «jery. 

.   —     minor,  L.  —  maly. 

—  oolliino,  L«         —  «/iilan. 
Saxicola  Hitbetnii  L.     Tscfaekan  lugowoi» 

—  Rubleola,  L,  lachernochwoaKy. 

—  Oenanlhe,  L.        —  Poputschik. 

—  Saltatrix,  Men»      —  FIja«un. 

—  Stapazioa»  L.  Kaiuenka. 

—  leocomeUiy  PaU.  — *  Pleachanka. 
Lufdola  Philomela,  Bechat     Sohiwei  wostotaehny. 

—  Lusdnia,  —     aapadny.  . 

—  caligala,  Licht  —  Talowka. 

—  Calliope,  FaiL  — -  Kraanoscheika. 
suecica,  L.  —  Warakoaefaka«. 

—  Rttbeculay  L.  —  Malinowka« 

—  PhoeniGurus»  L;  Gorichwoslka. 

—  Erythaea,  L.  —  Ischernogrudka. 
Sylvia  hortensis,  Fenn.         iSlawka  «adowaja. 

—  Niaoria,  Bechst  —  pealrogrudka. 

—  cinereay  Briaa.  *  *     —  polewaja. 

—  alricapiUa,  Briaa.  —  tadieniotaaiiap6la€liim|a. 
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Sylvia  curruca,  Lath.       51awka  Feie^nijeschka. 

— -   subalpina,  Bonelli.     —  prigornaja. 

—   melanocephala,  Gm.  —  Uchernogolowaja. 
Ficedula  Hypoiasis»  L.         Pjenotsdika  tadowpj«. 

—  SibilatriXf  Bechat  —  lje«naja. 

—  Trochilus,  L.  —  obyknowennaja. 

—  rufa,  Lath.  —  malaja. 


Regulus  ignicapiUus,  Brehm.   Koroiek  krasnowoloay. 


cristatiia,  Koch. 

_  teltowoJAiv;. 

ProreguluS)  Pali 

—  akrornny^ 

SaUcaria  fluvialilis,  Meyer. 

Kamyschewka  rjeltschnaja. 

luidoides,  Meyer. 

—  drosdowidnaja. 

arundinacea,  Lalh. 

—  trostnikowaja» 

paluslrifii  BechsL 

«—  bolotnaja.) 

liocuatellay  Lath. 

|»r[etJiWAja. 

phragmitis,  Bedhat. 

— *  Kamyachewaja. 

cariceti,  Naum. 

wertjlawaja. 

Celti,  Morm. 

—  pribrejnaja. 

famiiiaris,  Men. 

—      .  rutachnaja* 

Accentor  montonellusi  Fall 

iSawiruachka  gmaja« 

moduiaria,  L* 

—  Ijeanaja. 

Turdus  saxatilis,  L.      Oroad  kamen ny. 

iHacus,  L.  — 

orjechowy. 

musicus,  L. 

pjewtschji. 

fqaca^i  Pall.  — 

tschemo^ohy» 

torquatuSi  PaiL  — 

bjelosoby.  , 

pUariS)  L.  — 

Rjabinnik*' 

viscivorus,  L.  — 

Derjaba. 

paUüdus,  Lath.  — 

jelly. 

Merula,  L.  — 

Ischerny. 

Oiiolus  Galbula»  L.    IwoJga  krikhw4^4|. 
Hotadlla  alba,  L«  Trjeaoguachkii  bjelaja. 

—  lugubris,  Temn.  —  tschernaja. 

—  Boarula,  L.  —  «jeraja. 

—  citreola,  PalL  — *  jeltogolo.Wi^. 
.  ~     flava,  L»  ^    .  jelUija. 
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Anthus  aquaticus,  Bechst.   Schtschewrina  wodjanajal 

—  pratensis,  Bechst  —  lugowajtl« 
^    Cervinits»  PalL            —        '  lj««ita{a/ 

—  arboreus,  Beeilst  —       '  drewetnaj 

—  campeslris,  Bechst.  •  polewaja. 
Cinclus  aqualicus,  Briss.    Oljapka  wodjanaja« 
Merula  rosea,  Briss.   Schrikun  kamenny. 

Stornus  vulgaris,  L.  Skwores  obyknowenny» 
Tichoilroma  muraria,  L..  Stjenolas  kraanokryly. 
Certhia  familiaris,  L.   Pischtschucha  5wertschok.  * 
Troglodyles  parvulus,  Koch.    Krapiwnik  Lasutschik. 
Sitta  europaea,  L.      Popolsen  JamschUchik« 
—  uralensisy  Licht  — '  Uralskji. 


Pam»  tarbaltts,  Briss. 
CMi^atus,  I/* 

—  pendulinus,  L. 

—  crislatus  L. 

—  Sibiricus,  Gm. 

—  pahistrisi  L. 

—  •  af  er,  L. 

—  major,  L. 

.  _  coeruleus,  L. 

—  cyanus,  Pall. 


Sitäiti  Borodawka» 

—  dolgochwosfoja. 

—  Renies, 
chochlataja.  ' 

—  iSibirskaja. 

—  kamys^e^jä; 

—  tsi^rbiiijä.   '  ' 

—  Kusnetschik. 
— '  Lasorewka. 

—  Knjasek. 


BombyciUa  garmia,  L.  iffwirislel  chochluBchka. 
Gamiltts  intaustus,  L.  A>lka  Ron/a. 

—     glandarius,  L.   —  Kukscha. 
Nucifraga  Caryocatactes,  L.    Orjechowka  pestraja. 
Pica  cyana,  Pall.    £foroka  «iwaja. 
—  europaea,  Cuv.    —  jewropeiskaja. 

Worona  Galka. 

—  tsechmaja. 

—  «jeraja. 

—  Woron. 

—  Grätsch. 
Pyrrhocorax  alpmus,  Vietll.     Kloschiia  Alpjiakaja: 

—       Graculus,  L.  —  *  Grioir. 
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Cortus'  moneduhi,  L. 
CoTone,  L. 

— ■    Cornix,  L. 

—  Corax,  L. 

—  frugilegus,  L. 


Loxia  Pyüopsittacus,  Becbst  .   Kletl  iSmowik.  ^ 

—  Curvirostea,  L.  — •  jelowik. 

—  ieucpp^A^  C^m.  —     bjelokryJy.  ) 
Coecotlff«M9^8  Vulgaris,  Gm.   Dubono«  iKbyknowfnny. 
Pyrrhula  caudato,  PalL  &igir  do]gocl|]vafty.  . 

—  vulgaris,  Briss.  .  obyknowenny.. 

—  Enucleator,  L.     —  Schischur. 

—  rosea,  Fall.  •       —  rosowy. 

—  erythrina,  Paü.     —  kra«ny, 
Passer  domeMjcmt  tU   Worob^i  domaschay. 


—  montanus,  L. 

—  Petronia,  L.  ,  ; 
FringlUa  spiiuis,  L. 

^     Carduelis,  L* 

—  Linaria,  JU. 

—  cannabina,  L. 

—  fiavirostris,. 

—  Chloris,  L.  j.  ,^; 

—  coelc^bs^.L« 

—  Monli^ringill^,.^. 
Ii]vali8,,;^|i;i^}, 


^  gdewoL 
.-*-  kamenny. 
..   Wjurok  Tschi;. 

—  Schlscheglönok. 
Tscketschötk^^ 

—  KonapiljaDk^. 

—  jellono«,  • 

—  selenuschka. 

—  sjabhk. 

—  nastojaschta^L 
gomy. 


Emberixa  melanocephalas  Scop.  .  Sirenatka  tscharn ogolowaja. 


aureola,  Fall, 
hortulana, 
cilrinella,  L. 
Cirlusy  K« 
miii^iria,  L. ' . 
Cia,  L. 
ruslica,  Puil. 
pithyoruus,  Fall. 


^    Schoenidus,  — 

—  pyrrhylo'ides,  PalL  — 

—  passerina,  Fall.  — 
Piectrophaues  nivalis,  L.   PunoUchka  Podoro/nik. 

—        Uppooicdi  Ih      —  Lapiandskaja« 


Ischernolizaja. 
«adowaja. 
ow^janka. 
ogorodnaja. .  , 
Profjaikkiu 
OuratschoL 
polewoi. 

bJeloschapoUch- 

»aja« 
kamyadhewaja» 
bolotoaja. 
worobjioaja. 
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Alauda  alpestris,  L.  /aworonek  snjejny. 

sibirica,  Gm. 


r  in  jj 


—  brachydaclyla,  Uial  ^  ..uÄ  < 

—  CalaDdra,  L.  ,1  —  J  ®^*^W?f 

—  tatarica,  Fall.  ^#i^hcnly. 

—  anrenais,  L.  — .j      polewoi.^^^  , 

—  arborea,  L.  — Ije«noi. 

—  cri^Ula,  L.  ..^,j\,.^f|j,gfi^ly.  ; 

Columba  Paluinbus,  L.  .  ^jjGivlpb  V/jiäm  . 

—  Oenas,  Gm.  —    klinduch. ,  ■     '  '■ 

—  Ima,  Briss.,.^,,,,,.,..,        polewpi.^.,.  ... 

Tetrao  albus,  Gm.  ,  TeUrew  bjely.  n 

—  Telrix,  L.  V  i^rrrt  i«clierDy.  < 
«-    Bo&aaia,  L.   '  ^  Rjabtschik.' 

Pliasianus  colcbicus,  L.    Fasan  Mad/arskji '  j 
Pcrdix  rubra,  ßriss.  ,  ^  Jj^^Jf(^f^ika  jj^m^o  i^Ji-j 
^    iaxatUis  Meyer.  ^,  ^  Jw^WIfei,,, 

—  canerea,  Brisa.  ^;  ,      ,     «^^^^  ^ 
Coiurnix  dactyliaonaiis,  Meyer.   Perepelka  jewrbpeiskaja. 
Pierocies  Alchata,  L.      Riabok  gorny.        ^  . 

— -      arenaria^  PalL  — -  stepnaj. 

'    '     Wader.  '  ■ 

Otis  tarda,  L.     Drochwa  Dudok»  . 

—  Tetrax,  L.       —  Strepet. 

—  Houbarn,  Gm.  —  kiMolka. 
Cursorius  ciiropaeus,  Lath.    Birgun  jewrop^iskja« 
Giaraola  pratiocola,  L*  Tirkuachka  liyowaja. 
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Glareola  melanoptera,  Nordm.  Tirkuschka  stepnaja. 
Oedicnemus  crepiUns,  Temm.      Awdotka  jewrop^kaja. 
Hoplopteras  ispinosus,  L.      Schiponom  lachctnogru^y, 
Charadiius  pluvialis,  L,      R/anka  Äwka/ 

—  helvelicus,  ßriss.  —  Tule».  *  *  *" 
Aegialetes  morinelius.  L.      Sujök  glupy. 

—  caspius,  Fall.         —  Kaspjiskj!. 

—  cantiahusy  Lath.      —  primorskji. 
— .      curonicus,  Pall,'      —  rjetschnoi. 
  Hiaticula,  L.  —  Galstuschnik. 

Yanelius  cristalusi  Meyer,'   *  Pigoüza  Tschibu*. 

—  gregarius,  Pall.  —     Keptuschka.  ] 
Sirepsilas  Interpres;  L.  "   Kamnescharka  «jewernäja. 
Haemotopus  ostralogus,  L.      Kriwok  mankoi.'  ' 
Hypsilates  himanlopus,  L.      Choduloischiiik  Akatka. 
Recurvirostra  Avocelta,  L.      Schilokljuwka  jewropeiskaja. 
TotaDua  gloltis,  L.             UÜt  bolschoi. 

—  8tagnatiÜ8|  ßechst  —  prudowoL 

—  fuscttSy  Briss.         —  ^Smny. 

—  Calidris,  L.  naslojasehtsdijl 

—  Glareola,  L.  —    bololny.         '  '  *  .* 

—  ochropusi  L.  *  —  Trawpik. 
Ackitia  hypoleucus,  L.  Beregowik  ajery. 
Phalaropus  dnereua^  Briss.      Plawunfachik  krugionoay« 

—  rufeseens,  Br2)is.         — "     "  pfoAonosj. 
Macheies  pugnax,  L.      Tuiuchlan  Pjetuschok. 
Calidiis  arenaria,  L.      Pestschanka  mor^kaja. 
Tringa  canala,  L.  Pesotschnik  ajewerny. 

—  maritima,  Briss.  —  morskoL 
8ubarquata>  Güld.  .  —  kriwonoay. 

—  alpina,  L.  —  pestrosoby. 

—  Temminckii,  LeisL  —  Temminka, 

—  minuta,  Leisl.  —  maly. 
Limicola  pygmaea,  Lath.      Grjasowil^  kroschetochny. 
Limosa  cinerea,  Güld.  -      «Sukaleii  Horodunka. 

»    mdanmra,  LeiidL"     '        *  tsdiernochwosty. 
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Limosa  rufa,  Briss.      5ukalen  kra«ny. 
Scolopax  Gallinula,  L*      Bekas  Slutschik. 
^      GallinagOy  L* 

—  major,  L« 

—  ruslicola,  L. 
Numenius  PhaeopuS)  L. 

—     arquata,  L. 
Ibis  Falcinellusy  L.      Ibk  korowaika. 
Grus  Lettcogeranusy  PalL       /iirawl  bjely. 

—  Anligone,  L.  — i  tschemy. 

—  cinerea,  BechsL  —  -sjery. 

—  Virgo,  L.  —  maly- 
Ardea  cinerea|.L.      Ttchtpiira  Zap^a, 


—  Baraschek« 

—  DuppeL 

—  Slomka. 
Kulik  iiaslojaschUcbji. 

—  kotrus. 


purpurea,  L. 

—  alba,  L. 

—  Garzetla,  L. 

—  Nycticorax,  L* 

—  stellaris,  L. 

—  minula,  L. 

—  comata,  PalL 
Ciconia  nigra,  L.  . 

—  alba,  L. 
Tantalus  Ibis,  L. 


—  .  kraanaja« 

•h*  bjelaja. 

—  Nu/da. 

.  —      Kwakwa*  . 
Wyp. 
~  Woltschok. 
.  koamaUja. 
Aist  Ischerny. 
—  bjely. 


.  KJjuwatsch  kra^nolizy. 
Plataiea  leucorodin^X*      Kolpisa  Loptteo. 
Phoenicoptenia :  ^mmuh.  IPalL  Flamin  go  kraany* 
Crex  pratenns,  Bechst.  Korostel  Dergatsch.  ' 
Porzana  Marvetta,  Prisa.      Kurotschka  wocijanaja. 

—  minuta,  Fall.  ^  n^alaja. 
Pallus  aquaticus,  L.  Paatuacbok  wodjanoi« 
Galiinula  chloropus,  L»  Kamyscknik  aeienonogji. 
Porphyrie  hyacinihinua,  Tamm.   Porphyronoaes  giazintowy. 
Fulica  alra,  L.   Ly«ucha  tscbernaja. 

Schwimmvögel 

Podiceps  cristatas,  L.     Nyres  Tachomgtf.* 

—  mbricolliiy  U  Kraanoachoibi« 
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Podiceps  crislatus,  Lalh.  Nyrez  rogaly. 

—  auritus,  Gm.  —     Poganka.  . 

—  minor,  L»  —  roaly. 
Colymbus  arcticus,  L.  Gagara  polosataja. 

—  torquatus,  Brünn.      —  Ischernogolowaja, 

—  seplenalrionalis,  L.    —  Kmnoffobaja. 
Ulla  Lomvia,  Brünn.      Kaira  tonkonotaja. 

—  Arra,  PaJl.  —  idalDtiosaja. 

—  Giylla,  Cuv.  —  Swistun. 
Mergalo8  Alle,  Vieill.  Ljurik  maly. 
Lunda  arctica,  Fall.  Toporik  «jewerny.  • 

—  glacialis,  Leach.  —  ledowity. 
Aica  toi  da,  L,     TschisHk  obyknowenny. 

—  Pica,  L.  —  maly. 

Sula  ßassana,  ßriss.   •  Oluscha  Glupysch. 

Pelecanus  Onocrolalus,  L.      ßaba  rosovvaja, 

—  crispus,  Sechst.  —  kudrjawaja. 
Garbo  cormoranua,  L.  ßakian  boiachoi. 

—  graculoa,  L.  —  chochlaly. 

—  pygmaeus,  Pall.  —  maly. 
Mergus  merganser,  L.  Krochal  bolschoi. 

—  serrator,  L.  —  diinnono#y. 

—  albellus,  L.  —  LiitoL 
Somateria  moilisaiaa,  L.      Gagka  Normota. 

—  specUbMia,  L.         —  Grebenuschka. 
Fuligyla  fusca,  L.  Nyrok  *wiiok.  •  '* 

—  nigra,  L.  —  Äinga. 

—  mersa,  Pall.  —  Äawka. 

—  clangula,  L.  —  *  Gogol 

—  glacialia,  L.  —  Morjanka. 

—  InatrioiHea,  L.  —  Kamenuschka. 

—  Stellen,  Pall.  —  Stellera. 

—  cristata,  Steph.  —  Tschernek. 

—  raarila,  L.  —  aorowoi. 

—  Nyroca,  Gttld.  —  bjdoglasy. 

—  forina,  L.  —  kraanogoJowy. 
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Fuligula  rufina,  Pall« 
Anas  Penelope,  L. 

—  Quercjuedula,  L.  — 

—  streperS)  L. 

—  acuta,  U  .  -r 
Boschas,  L.  — 

—  Crecca,  L.  — 

—  glocitans,  Pall.  — 

—  angustiroslris,  M*  — 

—  cJypeatai  L«  — 

—  Tadorna,  L.  — 

—  rutila,  Pall.  -r 
Anser  BernlcJa,  L. 

—  leucopsis,  ßechsU 
^   rubicoUis,  Pall. 

—  minutaa,  Naum. 

—  albifrons,  Bechst 
intermedius,  Naum. 

»  segetuai)  ßechst. 
arvensis,  Brehm. 

—  dnereus, .  Meyer, 
hyperboreus,  Pall. 


Nyiok  Kra«nonQ«y. 
Utka  Swischtsch, 

—  Tschirok. 
Polucha. 

-r  Schilochwpst 

—  Kijakwa. 

—  Tschiranka. 

—  Moklok. 

—  uskono^aja« 

—  ^k«un. 

—  Pjeganka. 
-r^  karagalka. 

Gu8  Nemok. 

Tschugaika. 
Tschakwoi. 
maly* 
bjeloloby. 
pjöslrono«y. 
paschenny. 
polewoi. 
Gumeniuk. 
bjely. 


Slerna  caspia,  Pall.      Kralschka  Tschegrawa. 


— -  macrura,  Naum. 

—  nuDuUy  L. 

—  cantiaca,  Gm. 

—  hinmdo,  L. 

—  anglica,  Mont 

—  hybrida,  Pall, 

—  fiasipes,  PalL 

—  nigra,  L. 
Laras  minutos  PalL 

—  ridibundus,  L. 


moi'fikaja. 
malaja. 
pjöstrono^aja. 
ijetschnaja. 
tschernonotaja. 
bjeloschtschokaja. 
«vvjetlokrylaja. 


tschernaja. 
Tschaika  malaja. 

—  obyknowennaja. 

—  melanocephalus,  Nilsch.   —  Ischernogolowaja. 

—  Ichlhyaelus,  PalL  —  Rybolow. 

—  iridactyliia,  L.  —  trechpalaja. 
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Laras  eburneus,  Gm. 

—  glaucus,  Brünn. 

—  canus,  L. 

—  argentattis,  Brün. 

—  cachinnaDSi  Fall. 

—  fuacus,  L. 
marinus,  L. 

Lestris  Catarractes,  L. 

—  Pomarinai  Temio. 

—  parantica»  ßriinD. 


Tschaika  bjelaja: 

—  poljarnaja« 

—  «isaja.  • 
terebriatala. 

—  Chochotunja. 

—  Seljdelow. 

—  mor^kaja. 
Pomornik  bolschoi. 

^  mdiuji. 

t8eha|«|adn]r 

—  -  •  maly. 


—    Cephus,  Brunn. 

Procellaria  glacialis,  L.  Burewjestnik  ledowily. 
Tbalassidroma  pelagica^  L.    Katscburka  malaja. 
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Herr  Kessler  hat  dem  voislehenden  allgemeinen  Verzeich- 
niss  noch  ein  auf  die  Umgegend  von  Kiew  (50"  27'  ßr.,  28*13' 
O.v.  P.)  bezügliches  hinzugefügt.  Er  giebt  aber  dieses  nicht 
für  voUstiindig  aus,  sondern  nur  als  dermaliges  Ergebniss 
seiner  eignen  Erfahrungen.  Der  Nutzen  dieser  Arbeit  wird 
besonders  erhöht  durch  die  mit  ihr  verbundne  Unterscheidung 
der  betreffenden  Vöü^elarlcn  in: 

1.  diejenigen  die  bei  Kiew  völlig  ansässig  sind^ 

2.  die  daselbst  brüten,  zum  Winter  aber  nach  wärme- 
ren "Gegenden  sieben, 

3.  die  daselbst  nur  im  Winter  gesehen  werden  und  den 
Sommer  in  kälteren  Gegenden  verleben, 

4*  diejenigen  welche   die  genannte  Gegend  nur  beim 
Durchzug,  im  Frühj^r  und  im  Herbst,  berühren  und 
5.  welche  daselbst  nur  selten  und  in  Folge  lulaUigor 

Ereignisse  vorkommen. 
Es  folgen  dann  endlich 

zwei  Arien  die  Herr  Kessler  bisher  nur  von  Kreme- 
nes  (50°  6'  ßr.  23"  22'  0.  v.  P.)  erhalten  hat,  und  über 
deren.  VerMMben  in  der  dortigen  Gegend  noch  Bichls 
nSher^s  bekannt  ist . 
Wir  haben  zur  leichteren  Uebersicht,  diese  einzelnen  Klas- 
sen von  Vögeln  abgesondert^  wahrend  sie  in  dem  Russischen 
Werke  nur  durch   Buchstaben  unterschieden  werden^  die 
ihren  Namen  in  dem  allgemeinen  Verzeichnisse  tegehangtsind. 
Zweifel  ,  über  die  Identität  der  Spedes  sind  durch  ?  angeideu«' 
tet  Man  bemerkt  schon  hier  manche  wichtige  Unterschiede, 
im  Vergleich  mit  Orten    die  im   westlichen  Europa  unter 
gleicher  breite  liegen ,  wie  z.  ß.  dafs  die  Waldschnepfe  (Sco- 
lopax  rusticula)  bei  Kiew  zu  den  am  Orte  brütenden,  in 
Deu^chland  aber  überall  nur  zu  den  zweimal  durchziehenden 
Vögeln  gehört. 
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Yerseichniss  der  bei  Kiew  beobachtelen  YögeL 


I.   Ansässige  (37). 

Raubvögel. 

Halia^tiis  albicilla. 
Ailar  palumbariiis, 

—  Nisus. 
Uluia  Muco. 
Nyctaie  Tengmalmi. 
Sonnia  noetua. 
Bubo  maximus. 

SperliDgsartige. 

Pieiia  rwim.. 

—  Martiua. 
leiiconetua* 

—  major. 
Regttlus  ignicapiUus. 

— •  •  eritUtiu. 
Gertliia  familiarM. 
Sitia  uralensia. 
Paru9  caudatus. 
•  cristatus. 

—  palustris. 
^  ater? 

—  major. 

—  coeruleus. 
Garriüus  glandarius. 
Pica  caudata. 
Corvoa  Monedula. 


Corvus  Comix» 

—  Corax. 
Fyrrhula  erythrina 
Passer  domeaticus. 
.FringUla  carduelist 


—  cannabiiML 

Emberiza  cilrineiia. 
Alauda  crisilata. 

HühnerrageL 

Tetrao  Urogallus. 

—  Tetrix. 

—  Bonasia* 
Perdix  cinerea. 

Wadtr. 

fehlen. 

Schwimmvögel, 
fehlen. 


IL  Brütende  die  im  Win- 
ter fortziehen  (li^)* 

Raubvögel 
Buteo  viügaria. 
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Pernis  apivorus. 
Circaetus  gallictD? 
Pandion  HaliaStoB. 
Falco  peregrinui. 

—  Subuteo. 

—  aesalon. 

—  veaperlinua. 

—  .  tinnuDcuIiia. 
Müvus  ater. 
Gircus  cyaneus. 

—  cineraceus. 

—  rufus. 
Aegoliiu  brachjoUts. 

—  Ollis. 

Sperlingsartige. 

Cuculua  canorus. 
lynx  TorquiMa,  . 
Picua  mediua. 

—  minor. 
Coracias  garrula. 
Upupa  Epops, 
Älcedo  Ispida. 
Merops  apiastcr. 
Caprimulgus  europaeus. 
Cypselus  muranus. 
Htrundo  urbica. 

—  riparia. 

—  nistica. 
Httsckapa  grisola. 

—  atricapilla. 
Lanius  minor. 

—  Colurio. 
Sasdeola  rubeira. 

—  oeosnUM. 


Lusciola  Philomeh»  • 

—  Suedca, 

—  rubecula. 

—  Phoeniewnis. 

Sylvia  hortensis. 

—  Nisoria. 

—  cinerea. 
— >  atricapilla, 

Ficedttia  Trochilus. 

—  Hypolais. 

—  sibilatrix. 

—  rufa. 
Salicaria  fluviaüs« 

—  lurdoides* 

—  phragmitis. 

—  cariceli. 
Turdus  musicus. 

—  pilaris. 

—  Menila« 
Oriolus  Galbula. 
Motacilla  alba. 

—  flava. 
Anthus  arboreus. 
Starniis  vulgaris« 
Troglodyles  parvalos. 
Parus  pendulinus. 
Bombycilla  garrula. 
Corvus  frugilegus. 
Passer  montanus. 
Fringill«  spiniis. 

—  chloris. 

—  coelebs. 
Emberiza  hortulana. 

—  Scboeniclits» 
Alauda  anrensis» 

—  arborea» 
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Hühnervögel. 

Coiumba  palimibus« 

—  OeiNM»  * 

—  Turlar: 

Coturnix  daclylisonans. 

Waden 

Otis  Tarda.  * 
Aegialites  Curonicu3« 
Vanellus  crislatus. 
Hypsibates  Himantopus, 
Totamis  Glareola. 

—  ochropus. 

—  Calidris. 
Actitis  hypoleucus* 
Machetes  pugnax. 
Limosa  melanura. 
Scolopax  major. 

—  Gallinago. 

—  ruslicuia« 
Numemua  Phaeopus. 

—  arqnaia. 
Grus  cinerea. 
Ardeu  cinerea. 

—  sieJlaris« 

—  minuta. 
Ciconia  alba.*' 
Grex  pratensis. 
Porzana  Marvelta. 
Gallinula  chloropus. 
Fttlica  alra. 

Schwimmvögel. 

PodiQepa  cristaliia. 

—  auritoa« 


* 

I  ■ 


Fuligula  cristata. 

—  Nyroca. 

—  feiina« 
Anas  Penelqp^ 

—  Querquediila« 

—  strepera. 

—  acuta. 

—  Crecca*  :  • 

—  ßoschas. 

—  clypeala.* 
Sterna  Hirundo. 

•  —  minuta.* 

—  fisgjpes. 

—  nigra. 
Larus  lidibundus. 


m.  Nur  im  Winter  vor- 
kommende (7). 

Raubvögel. 
Buteo  lagopus. 

SperliogaarUge« 

Picus  viridis? 
Pyrrhula  vulgaris. 
Plectrophanes  nivalis. 
Alauda  aJpestris. 

Hühnervögel, 
fehlen.  . 

Wader. 
fehlen^ 
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Schwimmyögei. 

Mergus  Merganser. 
Fuligula  Cbingula. 


•  Wader; 

Charadrius  pluvialis. 

.  kelveticus. 
ToUnus  atognaiilia. 
__'  '        —  glöltis. 

Tringa  alpina. 
Scolopax  galJinuIa, 
IV.    Zweimal   durchiie-    Rallus  aqualicus. 
hende  die  daselbst  nicht 


brüten  (24  bis  33)*). 

Raubvögel 
fehlen. 

Speriingsartige«  - 

Lanius  Excubitor? 
Accenlor  modularis?. 
Turdua  iiiacua. 

—  viscivorus. 
Hotadlla  Boarula? 
Anthus  pratensis. 
Nucifraga  caryocalactes. 
Loxia  pytiopsittacus. 
Coccothraostea  vulgaris. 
Pyrrhula  vulgaris. 
Frinf^Ua  Montifringilla. 

Hühnervögel 
fehlen. 


S ch win^pi Vögel...  i 

Colymbus  arcticus. 
Mergus  Serrator. 
^  —  albellus. 
Fuligula  Marila. 

Anser  (variae  Speeles?). 


V.   Zufällig  vorkom* 
mende  (8). 

Raubvögel. 
Aquila  Chrysaetus? 

0 

Speriingsartige. 

Muscicapa  albicollis. 
Saxicola  Kubicola, 
Lusciola  Luscinia« 


*)  Je  nMh  der  Zihl  cler  dorehs!ehend«n  GSmearten. 

Der  Ueben. 
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Hühnervögel, 
fehlen. 

Wilder. 

Ardea  Nycticorax. 
CicoBia  nigra. 

Schwimmvögel. 

Pelecanos  Onocrotalus. 
Lama  argentatoa. 


Nnr  bei  Kremeftci-  aind 

bis  jetzt  gesehen  worden: 

Sperlngarlige: 

Cmclus  aquaticus. 

Wader: 


Porsana  niinuta.. 
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Beitrag  zur  Naturgeschichte  and  Anatomie  der 

Russischen  Tarantel. 

Von 

Herrn  K.  Kessler. 

Profeiior  10  Ki«w: 
(Hieaa  Tü.  1). 


Vorkommen  der  grofsen  russischen  Tarantel  (Lycosa 
singorieDsis  Laxmann)  in  hiesiger  Gegend,  h«t  mir  Veranlas« 
sang  twr  Bearbeilung  der  Monographie  dieser  Spinne  gege« 
ben.  Im  Laufe  des  kommenden  Sommers  Itoffe  ich  damil 
fertig  EU  werden  und  will  daher  hier  vorläufig  nur  einige 
Bemerkungen  über  die  Gattung  Lycosa  im  Allgemeinen^  nebst 
einielnen  Noüien  über  die  Lebensweise  und  den  inneren  ßaa 
4er  enrShnten  gioliien  AH,  geben. 

L  Allgemaine  Bemerkungen  über  die  Gattung  Lycosa. 

Die  GattoDg  Lycosa  ist  bekanntlich  eine  der  zahlreichsten 
unter  den  eigentlichen  Spinnen.  Sie  enthält  schon  jetst  gegen 
100  Arten,  obgleich  ausser  den  europäischen  üast  nur  noch 
dnigt  amerikamsehe  von  Abbot  und  nordafrikanische  Von 

Savigny,  Koch  (M.  Wagner)  und  Lucas  beschrieben  worden 
sind.  Lucas  hat  im  Verlaufe  weniger  Sommer  in  Algerien  24 
Arten  aus  der  Gattung  Lycosa  zusammengebracht*),  von  de- 

*)  Biplonlimi  Mueutiii^iie  de  TAIsirie  et«,   fiittoiie  des  «ümau  artf« 
oiddi.  nur  LtOOii* 
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nen  20  bis  jetzt  nur  in  Nordaliika  gefunden  worden  und  16 
vollkommen  neu  waren.  Man  kann  also  voraussetzen  dass 
die  Zahl  der  Arten  noch  sehr  bedeutend  anschwellen  wird. 
Da  ausserdem  die  Gattung  Lycosa  Spinnen  von  sehr  versclue* 
dener  GrÖfse  und  Lebensart  enthält,  so  ist  schon  mehrfach  der 
Versuch  gemacht  worden,  dieselbe  in  untergeordnete  Sippen 
j^inzui,beilen,  oder  seihst  in  mehrere  sclbstständj^i^  Gattungen 
ivL  serfäilen.  So,  zum  ßeisj^iel,  theilt  Waickenaer  die  Gattung 
Lycosa  Jn  drei  Familien 'und  die*  erste' Familie  wiederum  in 
sieben  Racen  ein  *) ;  Koch  unlevscheidet  in  derselben  Gattung 
sieben  Sippen:  Arclosa,  Trocliosa,  Tarantula,  Aulonia,  Pola- 
mia,  Leimonia  und  Pardosa^  die  er  als  Untergattungen  oder 
auch  als  eigne  Gattungen  angesehen  haben  will.  Waickenaer 
und  Koch  berücksichtigen  bei  ihrer  Eintheilung  voraugUch  die 
Stellung  der  Augen,  die  Roekensachnung,  dieGröfse  und  die 
Lebensweise  der  einzelnen  Arten.  Doch  muss  ich  gestehen 
dafs  mir  sowohl  die  einen,  als  auch  die  ander^^.4er  vorge- 
schlagenen Sippen  ungeniigend  gesoiiienen  .habeii«  Sie  sind 
4«irohay4  nicht  ^eharf  .gomi^  von  einander  ^bgf^äflft  und  mm 
bleibt  daher  b«i  vielea  ArUtu  im-  Zweifel,;. su  w,e|chev  Sippe 
sie  gerechnet  werden  sollen.  Am  wenigsten  kann  ich  zuge- 
ben, dass  die  Gattung  Lycosa  auf  die  von  Koch  angegebene 
Weise  in  sclbstständige  Gatiungca  fterfäUt  war4e^  Die  Ueber- 
einstimmung  in  der  ganzen,  äusseren  und  inneren  JBildwig  4ev 
verschiedenen  Arten  ist  zu  grois,  als  dalii  sie  dergestalt  von 
ein«ider  gerissen  werdeti-  dürften.  Am  Nutfirlidhateii  noch 
erscheint  mir  die  Eintheilung  der  Gattung  Lycosa  in  zwei 
Untergattungen,  von  welchen  die  eine  die  gröfsereui  unter  dem 
Namen  der  Taranteln  bekannten  Arten  (Tarantulae,  Tar^uaiiir 
kUes  und  Tarantulinae  Walokenaers),  die  andere  .hingegen 
atte  übrigen,  kleineren  Arten  entbatteo  würde.  Die  eigentli* 
eben  Taranteln  sind  namentlich  alle  sehr  nahe  mit  einander 


*)  Die  Errichtung  Ton  Familien  Innerhalb  einer  Gattung  itt  dnrdiaiit 
"*  "'  nicht  mlSssig,  weil  dadurch- die  Confusion  fai  der  ehnehin  sohOB 
schon  schwaakeaden  soologiachen  STitemalik  nur  Tergtöfiwrt'wiid« 
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verwandt.  Sie  bewohnen  Höhlen  in  der  Erde,  .wislobe  sii^ 
seibst  anfertigen,  gehen  vorxüglich  in  der  Dämmerimg,  aof 
Raub  aus,  «eigen  dieeelben  Verhihnisse  in-  der  relalamiSiri* 
king  und  Orilfse  der  Augen,  besitien  eine  lilmfiche  fiilekent 
Zeichnung  u.  s.  w. 

Ich  habe  im  vergangenen  iSommer,  wo  ich  anfing  miok 
nai  Vorliebe  mit  den  Spinnen  zu  beschäfÜgen ,  ungefähr  10 
'Arten  der  Galtang  Lycosa  in  der  Umgegend  Kiews  geiam* 
nelL  '  Bs  sind  dies  namentlich  folgende:  *  • 
1.  Lycosa  singoriensis  Laxoi. 


2. 

inquilina  Koch  *).  ■ 

a 

trucidatoria  Waick. 

♦ 

Agretjfca  Walek.  • 

5. 

▼orax  WaIck« 

mfniata  Koch. 

'7. 

piratica  Clerck. 

a 

piscatoria  Clerck« 

9. 

saccata  Lv 

16. 

Eine  oder  swei  neue  Arten. 

Nock  mehrere  andere  Arten  werden  sich  bei  IsrtgeselsteB 

Nachforschungen  ohne  Zweifel  vorfinden  und  ich  behalte  mir 
daher  vor  später  ein  ausführliches  Veizeichniss  derselben, 
nebst  der  Beschreibung  der  mir  als  neu  erschienenen  Arlenii 
SU  Hefem.  Doch  kann  ich  nicht  unterlassen  sdioii  hser  dar^ 

■ 

auf  aufmerksam  su  machen,  dass  die  geographisdie  Verhrair 
lung  der  Spinnen  in  Rossland  manchen  eigenthUmlicheii  Ger 

setzen  unterworfen  zu  sein  scheint,  welche  den  fiir  das  westJ, 
Europa  gültigen  widersprechen.  So  finden  wir  in  dem  grosr 
seil  Wakkenaerschen  Spinnenwerlce  **)  folgende  Sätze:  „Cerv 
ti^es  esp^ces  d^Aran^ides,  relnarquabies  par  leurtaille*et  puf 
leara  cooleors,  pourrarent  servir  k  appr^cier  la'  temp^atura 
iL&yenne  d'uue  grande  contrec/'  und  weüer:  „La  presence  4q 


*)  Ich  halte  mit  Koch  dieL.  iaquiliaa  fir  aiae  tob  aegWeiofcaaasfiohtii 

L;  TareabKml  vefsdiledene  Aek.  • 
^iHietoim  aataielle  dei  Inaectea  apt^  (SaHea  hBaftai),  T.JL.ft^^l. 
liaiaai  Imü.  Awhlf*  Bd.  DL  IL  1>  22 
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kl  grande  Tarantule  dans  la  Pouille  est  un  indice  certain,  que 
le§  contr^es  meridionales      TUalie  soQt  les  plus  chaudes  de 
y^9p9.*'  Nun  aber  kommtti  litei  &iaw,  iui(är  d^m  iL  Brei- 
tengrade, bei  einer  mittlren  JahrilsteiifipeFaUir  von  kaum  6*fL 
die  grossen  Arien  Lycosa  singoriensis  und  Lycosa  inquilina 
vor,  und  namentlich  ist  erstere,  welche  an  Giöfse  keiner  an- 
deren europaischen  Tarantelspinne  nachsteht,  sogar  ziemlich 
liiofig.   Ofienbar  kann  also  die  mittlere  Jahrestemperatur  und 
auch  selbst  die  mittlere  Sommertenyperatur  (von  13^  R.)  nicht 
als  allein  mafsgebend  für  die  Verbreitung  derselben  angenom- 
men werden,  sondern  es  müssen  noch  andere  Faktoren  dabei 
berücksichtigt  werden.    Ueberliaupt  ist  die  russische  Tarantel 
ungemein  weit  verbreitet   Sie,  bewohnt  nicht  nur  das  ganze 
ausgedehnte  Steppengebiet  des  evropäischen  sü<^ichen  Russ- 
lands, von  Kremenes  bis  ZaH^yn,  sondern  geht  tief  bis  nach 
^birien  hinein,  durch  die  Songorei  bis  Ustkamenogorsk  am 
Irtysch,  und  ist  auch  in  Grusien  überall  häufig.    Fast  alle 
russische  Reisende,  wie  Laxmann,  Lepecbin,  Georgi,  Falk, 
Güldenstädtf. Gmelin,  Pallas,  Klaproth^  fiversmaim  und  Eich- 
wald ervHiknen  dei^elbeD.  Pabei  ist  es  m^kwürdig  das«  bis 
jetzt,  so  viel  mir  bekannt»  noch  kein^  ordentliche  Abbildung 
derselben  existirt.  Zum  ersten  Male  wurde  dieselbe  von  Lax- 
mann  in  den  Novis  Comraent.  Acad.  scient.  Petrop.  T.  XlV. 
1770,  unter  dem  Namen  Aranea  singoriensis  *)  beschrieben 
lind  abgebildet  Doch  ist  die  ßeschreihung  sehr  «ngenllgend 
mid  die  Abbildung  vollkommen  missratfaem  Zwei  weitere  Ab* 
bildungen  davon,  unter  der  Benennung  Lycosa  Latreillii,  be- 
finden sich  in  dem  Arachnidenwerke  von  Hahn  Koch,  die 
erste  T.  L  Fig.  74  ist  ganz  unkenntlich,  die  zweite  T,  V«  Fig. 406 
lit  'sdiesi  bedeutend  beasfir^  doch  ist  die  Rückenzeichnung  dei> 
selben  ^odi  hier  ^H^^ohaHs  nicht  genaue  JOtie  von  Krynicki  d« 
lirte  Abbildung  **)  Lycosa  rossic4>  Fischer,  Oryctogr.  PI  VI, 
habe  ich  nicht  auffinden  können. 

^  TM  flMmU  tu  Ii.  fsi^amasis  omgeWart 
**)  AiadiBos;npliiae  Rosticae  deoM  piuna«-  a.  10,  Im  BeUsdn  der  .Mos- 
•    tatasr  Nalanfc  QespMssh 
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II.   Ueber  die  Lebensweise  der  russischen  Tarantel. 

Bei  Kiew  wird  die  russische  Tarantel«  so  inel  nuf'  bekannt 
iih  nirgeiids  in  gröHwrer  Zahl  aogetroffbOy  kikmnt  aber  yer- 
einidt  fasl  ttberall,  sowohl  in  der  Stadt  selbst,  ab  auch  in 

deren  nächsten  Umgebung  vor.  Es  sind  mir  mehrere  Indivi- 
duen gebracht  worden,  die  im  Inneren  der  Hüuser  gefangen 
iWprden waren,  und  ich  selbst  habe  einmal  eine  im  zoologi- 
idien  Laboratorium  der  Universität  gefunden.  Man  b^egnet 
ihr- in  Garten,  aufFeklem  und  kahlen  Sandhügeln;  auch  musa 
sie  an  den  Dnjeprufem  nicht  selten  seui,  da  ich  zweimal  alte, 
ausgewachsene  Thiere  im  Magen  von  groisen  Flussfröschen 
gefunden  habe. 

Oefters  habe  ich  lebende  Tarnnteln  Monate  lang  im  Zim- 
mer gehalten  und  dabei  Geli^nheit  gehabt  einige  interessante 
Beobachtungen  über  die  Lebensweise  derselben  au  machei!, 
welche  ich  hier  mittheiien  will. 

Eine  jede  Tarantel  wurde  gewöhnlich  abgesondert  in  ein 
grofses  Glas  gethan,  das  bis  zur  Höhe  von  2  bis  3  Zoll  mit 
Srde  angefüllt  und  oben  mit  einem  siebförmig  durchidohertea 
Papitrbogen  sugebunden  war.  Zur  Nahrung  för  dieselben 
wurden  täglich  10  bis  20  Fliegen  in  das  Glas  geworfen  und 
auf  diese  W  eise  manche  in  Verlaufe  von  3  bis  5  Monaten  am 
Lehen  erhaUen.  Die  meisten  Taranteln  wurden  mir  im  Mai 
und  iipi  Juni  gebracht  und  blieben  bis  zu  Ende  des  Septem« 
b^  qißt  aelbst  bis  gegen  die  Mitte  des  October  am  Leben» 
Vor  dem  Tode  wurden  sie  stets  sehr  matt,  nahmen  keine 
Nahrung  mehr  an  und  blieben  die  letzten  Tage  über  fast  ganz 
unbeweglich.  Dabei  ist  es  auffallend,  dafs  keine  alte  Taran- 
tel je  den  Versuch  machte ,  sich  in  die  Erde  einzugraben ; 
M»  jüngere  Thier«  pflegten  dies  saweilen  zu  tbun,  ohne  je» 
doeh  eigentliehe  Gänge  oder  Höhten  annkgeB.  DieUiaadie 
davon  könnte  vielleicht  in  der  zu  grofsen  Trockenheit  der 
niemals  von  mir  angefeuchteten  Erde  enthalten  sein ;  doch  wi* 
d^rspri^t  einer  solchen  Annahme  zum  Theile  die  Crschei- 
nungy  dais  eineTarantuhne(LyGosa  iniiuilina))  die  ich  imver- 

22* 


Digitized  by  Google 


'330  ' '  Pbyiikaliich-mathematiiclie  Wiifenschaften.  

gang^Qen  Herbste  ganz  in  den  nämlichen  Verhältnissen  ge* 
fangen  hielte  sich  sogleich  eine  schräg  in  die  Erde  hinabge- 
liende  Hdhle  mit  swei  Ausgängen  verferligte  Wenn  ich 
'Papiärduten  oder  SchneckengehHufte  in  das  Glas  that,  so  gin* 

gen  die  Taranteln  wohl  bisweilen  in  dieselben  hinein ,  wähl- 
ten diese  fertigen  Höhlungen  aber  nie  zu  ihrer  bleibenden 
Wohnung. 

•Zu  verschiedenen  Malen  habe  ich  den  Kampf  swisohen 
Wei  Taranteln  beobachtet,  der  jedoch  in  meiner  Gegenwart 
immer  ohne  entschiedenlfen  Ausgang  blieb.  *  Nachdem  die  bei- 
den Gegner  mehrmals  versucht  hatten,  einander  mit  den  Füfsen 
^ik  packen,  p;ingen  sie  stets  auseinander  und  verhielten  sich 
längere  Zeit  ganz  ruhig;  erst  am  anderen  Morgen  fand  ich 
'dknn  gewöhnlich  die  eine  Tarantel,  wahrsebeinUeh  in  Folge 
e^es  erneuerten  nächtlichen  Rampfes,  todt  da  Hegen.  'Nie 
war  eine  bedeutende  Verletzung  an  dem  gelödteien  Thiere 
zu  bemerken  und  ich  glaube  daher,  dafs  Leon  Dufour  sich 
wohl  zu  energisch  ausgedrückt  haben  mag,  wenn  er  bei  der 
Beschreibung  des  Kampfes  swischen  swei  spamschen  Taran- 
VcAn  (Ljfco^a  narbonnensn)  sagt**):  Tune  ddchira  ii  Tautr«  le 
ifitht  et  la  d^vora.  Noch  mehr  Obertrieben  scheinen  mir  die 

ff 

Worte  Georgisf):  „Sperrt  man  mehrere  Taranteln  in  ein 
plus,  so  fressen  die  stärkeren  die  schwächeren,  bis  endlich 
nur  eine  nachbleibt/'  Die  Fresswerkzeuge  der  Spinnen  nnd 
gär  nicht  so  eingerichtet,  dass  sie  einander  aäfiihessen  oder 

Überhaupt  feste  Theile  verschlucken  könnten.  Sie  nähren  mh 

ii~  — 

^  ')  Ich  iBUsa  ausserdem  bemerken ,  dafs  die  erwähnte  Tarantuline  auch 
linger  ab  die  eigentlichen  Taranteln  am  Leben  blieb,  nämlich  bis 
gegen  dai  Ende  des  Monata  .December,  Ala  ich  einmal  ihre  Höhle, 

i  '  in  welche  sie  sich  znrackgesogen  hatte,  Ton  oben  nnfdeekte,  lani 
idi  ate  in  einer  ataik  maaiaiencelnraerten  'SfellangS  die  Flfre  watna 
.§0  nath  obeikmAiBmBBgQbogeo,  dali  al«  fibtt  dem  Tncdeileibe  !■ 
einem  IfillelpDnlte  xoaamniemtieisen.  ' 

Obttrrttiona  avr  la  Tarentnle  elo«  Annalea  des  ae.  natnrellcf*  T.  III« 
.    1835.  p.  107. 

f)  GeQgraphiich-phjaikaliache  nod  aatnrhiatorieche  Beaehitlban^  des 
*  *  miii*.  Reichs;'  T.  UI;  Yal.'?.  p.  2t7ft 
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ausschliefslich  von  den  Säflen  der  von  ihnen  gefangenen  In-t. 
sriU^tL  Nie  hat  eine  der  von  mir  beobaehteten  Taranftela:  4k' 
ihr  vorgeworfenen  Fliegen  lerstUckelt;  aondnm  inuaer  nur- 
ausgepresst    Sie  ergreift  dieselben  mit  den  Taalem,  tddlel 
sie  durch  einen  Stich  der  Gifthaken  und  bringt  sie  dann  zwi-- 
sehen  die  ObeHippe  und  die  Basalglieder  der  Kinnbacken». 
Die  ausgepresste  Flüssigkeit  strömt  an  der  behaarten  Ober-, 
lippe  hinab  aur  Munddflniuig.    Anderacsta  aeheinen  aueh  die 
Umiladen  ds«i  au  dienen,  den  aussupressenden  Korper  lastei^' 
an  die  Lippe  und  die  Mundöffnung  anzudrücken.    Todte  Flie- 
gen wurden  von  meinen  Taranteln  nie  angenommen,  sondern 
nur  lebende*    Um  ihnen  das  Ergreifen  der  Fliegen  zu  erleiehr: 
tlim,  gebrauehte  loh  gewöhnlich  die  Vorsicht,  denaettm  vor- 
linfig  einen  Flügel  abawreiaseOb   Mdat  gewohnten  akh  die. 
Taranteln  sehr  baM  Mi  ihre<3efongen8chaft  uml  wenn  ich  dea 
Morgens  kam,  um  ihnen  Fliegen  in  das  Glas  zu  Ihun,  so  wur- 
den sie  schnell  munter  und  hielten  sich  ordenlUch  bereit»  die. 
erste  Fliege  in  Empfang  zu  nehmen.   Doch  muss  ich  gestor 
liett»  daaa  ich  nichi  den  Math  hatte  um  den  Versuch  «i  omit/ 
oben,  sie  immittebar  aus  der  Hand  au  füttern,  wie  das  Leott 
Dufour  gethan. 

Der  Mitlheilung  werlh  scheinen  mir  noch  folgende  awei 
Beobachtungen: 

Am  11.  Juni  1843  erhielt  ich  eine  weibÜche  Taistetaly. 
wefehe  ieh  in  einen  chemisclie  Glaakolben  aelate.  Binige-Tage 
apäler  wurde  mir  eine  zweite  Tarantel  gebracht,'  and  «war 
ebenfalls  ein  Weibchen,  das  seinen  Eiersack  an  den  unteren 
Spionwarsen  befestigt  bei  sich  trug.  Indem  ich  diese  Taran-. 
lel  lu  der  vorigen  in  den  Kolben  hineinthun  wollte,  ward  der 
EiersaGk  loagerissen  und  fiel  auf  den  Boden  des  Kolben,  aul 
die  daselbst  befindliche  Erdschicht.  Beide  Taranteln  stünteii' 
sich  sogleich  auf  den  Sack,  umklammerten  denselben  mit  den 
Vorderfüfsen  und  suchten  ihn  einander  zu  entreissen.  Nach« 
dem  der  Kampf  einige  Zeit  gedauert  hatte,  machte  ich  den 
Versuch  et<Kaa  Cigarrenrauch  in  den  Kolben  au  blaaen.  Die' 
dne  Tarantel  floh  auek  wirUich  in  den  entfimlesten  Winket 
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des  Kolbenhalses,  die  andere  hingegen,  die  rechte  Mutter^ 
rührte  aich  nicht  von  der  Stelle  und  gelangt«  auf  diese  Weitt 
vriedcir  in  den  BtaH  ihres  Eienackes.  Am  folgenden  Mor^ 
gen  war  4fie>  erste  Tarantel,  die  tkbrigens  ancb  ein  wenig  kiel** 
ner  war  als  die  zweite,  todt;  diese  letztere  hingegen  befand 
sich  vollkommen  unversehrt  und  hatte  ihrea  Sack  wieder  an 
die  Spinnwarzen  befestigt 

Im  Spälherbste  des  vergangenen  Jahres  aetate  ich  eine 
halhwüehsjge  männliche  Tarantel  In  ein  Gks,  worin'  sich  eine' 
weibliche  befand,  die^  den  Tag  vorher  gestorben  war.  Dar 
die  alle  Tarantel  sich  vor  ihrem  Tode  in  eine  Papierdute  zu- 
rückgezogen hatte,  so  wurde  sie  nicht  sogleich  von  der  jun- 
gen bemerkt  und  diese  fing  an  munter  umherzulaufen.  Bald 
aber  kam  ne  außülig  gans  nahe  an  die  todte  Tarantel  heran' 
and  erblickte  dieselbe.  Mit  wahrem  Biftselien  fuhr  'sie  sn^ 
rück  und  blieb  wohl  einige  Minuten  ganz  unbfeweglich  auf  der 
Seite,  mit  aufgehobenen  Vorderfüfsen  liegen.  Cndlich  schien 
sie  durch  die  starre  Lage  der  Todten  etwas  beruhigt  su 
werden;  sie  bewegte  sieh  wieder  langsam  and  vorsichl^ 
imwtrta  and  wagte,  es  sogar  dieselbe  mit  ihren  Vorder- 
füfsen leise  zu  berühren.  Nachdem  sie  sich  auf  diese 
Weise  von  der  Leblosigkeit  der  Alten  überzeugt  hatte,  wurde 
sie  wieder  ganz  munter  und  bekümmerte  sich  nicht  weiter 
um  dieselbe. 

.  Da  kh  mehrere  Mal  alte  weiUicbe  Taranteln  be- 
kommen habe, «die  entweder  ihren  •  Eiersack  bei  sich  hatten 
oder  welche  die  schon  ausgekrochene  junge  Brut  auf  dem 
Rücken  trugen,  so  ist  es  mir  möglich  gewesen,  das  Wachs- 
thum  und  Familienleben  der  Jungen  zu  verfolgen.  Manche 
merkwürdige  Ersohemung  in  dieser  Beziehung  bietet  Ae  Ge- 
aeUdrte  jener  Tarantel  dar,  von  welcher  schon  oben  die  Rede 
hmsichtKch  des  Kampfes  um  die  Behauptung  ihres  Eiersackes 
war.  Dieses  Thier  wurde  mir  am  14.  Juni  gebracht.  Bald 
darauf  machte  ich  eine  kleine  Heise,  von  welcher  ich  erst  am 
L  Juli  zurückkehrte.  Ich  fand,  dass  während  meiner  Aliwe- 
■enh^  die  Jnngen  aus  dem  Sacke  lier«tt8geacHu|ift  warm 
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in  mohrem  Schichten  den  Hinterleib  der  Mutter  besetst 
htelteiL   Nach  der  Aussage  des  Dieners  dem  die  Fütterung 

der  Tarantel  anvertraut  gewesen,  hatten  die  Jungen  nament- 
lich am  26.  Juni  den  Eiersack  verlassen.  Es  mochten  deren 
250  bis  300  vorhanden  sein,  die  kaum  1'"  in  der  Länge 
midseB.'  Die  ersten  Tage  über  blieben  sie  fast  gans  unbe- 
weglich ^  doch  schon  am  3.  Juli  fingen  einige  von  ihnen  an 
sich  lu  rühren  und  den  Rücken  der  Mutter,  wenn  auch  fürs 
erste  nur  auf  kurze  Zeit,  zu  verlassen.  Bald  folgten  alle  übri- 
gen diesem  Beispiele.  Sie  zerstreuten  sich  am.  Tage  durch 
den  game  Kolben,  in  welchem  sie  eingeschlossen  waren>  kehrten 
aber  regelmäTsig  jeden  Abend  und  ausserdem  auch  bei  trüber 
\l^terung  immer  wieder  alle  auf  den  Hinterleib  der  Alten  ku* 
rück.  In  kurzer  Zeit  hatten  sie  mit  vereinten  Kräften  im 
oberen  Theile  des  Kolben  ein  unregelmiifsiges,  weitmaschiges 
Netx  angefertigt;  dennoch  blieben  sie  anscheinend  ganz -ohne 
Nahrung,  da  sie  die  hineingeworfenen  Fliegen  durchaus  nichl 
aniagraiktt  wagten,  selbst  wenn  dieselben  in  dem  Netze  hin- 
gen blieben.  Eine  Ausnahme  davon  machten  einige  junge 
Thiere,  die  sich  fasi  beständig  an  den  Mundtheilen  der  Alten 
aulhielien  und  Antbeil  an  der  Aufsaugung  des  von  derselben 
aiHgcpreBslen  Füegensaflea  zu  nehmen  schienen.  Auch  wuch- 
aeo  diese  bevorzugten  jnngen  Spinnen  merklich  rascher,  ab 
ihre  übrigen  Geschwbter.  Nie  wurden  sie  von  der  Alten  be- 
schädigt, indem  dieselbe  bei  der  Ergreifung  der  Fhegen  stets 
nui  der  gröbsten  Vorsicht  zu  Werke  ging. 

Im  Ganzen  war  das  Wachsthum  der  jungen  Taranteln 
«in  sehr  langsam^  und  allmälig  starben  die  Meisten  von  ihnen 
wog.  Bis  zum  i.  August  waren  von  der  ganzen  Zahl  nnr 
noch  65  übrig,  welche  die  Länge  von  2'"  bis  2,'"5  erreicht 
hatten;  wenige  malsen  3'",  und  nur  eine  einzige,  welche  sich 
fast  nie  von  den  Fresswerkzeugen  der  Alien  entfernt  hatte» 
Die  Rückenzeichnung  der  grüiseren  jungen  Thiere  war 
schon  ganz  deutlich  zu  sehen  und  stunmte  vollkommen  mit 
der  Rückenzdehnung  der  Alten  überdn.  Noch  Immer  aber 
bsl(e  keine  der  Jungen  den  Mulh  selbstständig  eine  Fliege 
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anzugreifen,  obgleich  ich  öfters  beinerkle,  dafs  sie  sich  mit 
den  von  der  Alten  getödleten  Fliegen  zu  schaffen  machten 
und  ^Atan.WL  saugen  schienen.  Auch  diente  der  Hinterleib 
der  Mutter,  denselben  noch  fortwährend  zatn  s^fcweifigetf  Zo--' 
fluchtsorte,  besonders  den  kleineren  von  ihnen. 

Im  Verlaufe  des  Zeitraumes  vom  1.  August  bis  zum  11. 
September  gingen  ailmählig  auch  die  noch  übrigen  jungen' 
Spinnen  zu  Grunde,  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  der  gröiii- 
ten,  deren  schon  Erwähnung  geschah.  Diese  von  der' Mutter 
gleichsam  mit  besonderer  Sorgsamkeit  au%efUtterte  junge  Ta- 
rantel blieb  bis  zum  Winter  am  Leben,  länger  als  die  Alte 
selbst,  welche  schon  am  26.  September  starb.  Sie  nahm  nach 
dem  Tode  der  Alten  die  Gewohnheit  an,  sich  öfters  in  die 
Erde  einzuscharren,  ohne  sich  jedoch  ein  ordentliches  Loch- 
darin  anzulegen ;  auch  blieb  sie  immer  nur  wenige  Tage  in 
der  Erde  und  kam  dann  wieder  auf  die  Oberfläche  heraus* 
Bis  zu  den  ersten  Tagen  des  December,  wo  sie  ebenfalls 
mit  Tode  abging,  hatte  sie  ungefähr  die  halbe  GrÖüse  eines 
völlig  ausgewachsenen  Thieres  erreicht. 
'  Später  ist  es  mir  nie  wieder  geglückt  ein  Taratltelwc^ 
ihen  mit  Eiersack  zu  bekommen,  wohl  aber  habe  'ich  in  Ter*- 
schiedenen  Jahren  im  Verlaufe  der  Monate  Mai  und  Juni  Ta- 
ranteln erhalten,  welche  ihre  ganze  FamiUe  auf  dem  Rücken 
trugen.  Sehr  günstig  für  die  Entwickeiung  der  Taranteln 
scheint  namentlich  der  durch  sein^  ausserordeiitKche  TrodLen* 
heit  bezeichnete  Sommer  des  letzt  verflossenen  Jahres  geweaen 
zu  sein.  Schon  am  12.  Mai  brachte  man  mir  eine  alle  weib- 
liche Tarantel  nebst  ihrer  FamiHe,  und  dann  bis  zum  27.  Mai 
noch  drei  andere  Tarantel- Weibchen,  welche  ebenfalls  ihre 
Brut  auf  dem  Rücken  hatten,  obgleich  meistentheils  schon  dn 
beträchtlicher  Theii  der  Jungen  verloren  gegangen  war,  ehe 
sie  in  meine  Hände  kamen.  Auch  hörte  ich  damals,  dass  baM 
hier,  bald  dort  in  der  Stadt  eine  Tarantel  gelödtet  wor« 
den  sei. 

Jede  .Tarantelfamilie  bekam  bei  mir  stets  ihr  besonderes 
Glas  imd  wmrde  ^egehnäfidg  und  reichlich  *  mit  Ffiegen  ver- 
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sorgL  Dennoch  starben  die  Jungen  immer  bedeutend  rascher 
weg,  als  da«  erste  Mal^  so  d'afs  gewöhnlich '«chqB.naoh  dm 
Veriaufe  von'  vier  bb  Ünf  Wocheik  keine  von  ihtoim'  oicjbr  am. 
Leben  war.   Sie  veralanden  es  nieht,  sieh  an  der  Beute  der 

Alten  zu  betheiligen  und  da  sie  auch  auf  eigene  Faust  keine 
lebende  Fliege  anzurühren  wagten,  so  schienen  sie  ganz  ohne 
Nahrung  zu  bleiben.  Auffallend  war  es  mir  jedoch,,  dass  ic)i 
iwischen  dem  Haufen  der  kbenden  jongen  Spinnen  Wiera 
leere' Hüllen  fand,  di4  fast  gans  das  Aussehen  bMen,  als  sciiB! 
sie  durch  Häutung  abgestreift  worden.  Da  nun  aber  eine  so 
frühe  Häutung  der  Jungen  in  anderen  Fällen  nicht  von  mir 
beobachtet  worden  ist,  so  wäre  es  vielleicht  möghch,  dafs  di^ 
eirwiftinten  leeren  Hüllen  von  jungen  Taranteln  herrühren), 
die  'vob  ünren  Geschwisiern  getSdtel  und  aiisgMaugl  woivdeE 
waren. 

Eine  höchst  sonderbare  Erscheinung,  die  noch  der  Auf- 
klärung bedarf,  besteht  darin,  dafs  die  alten  TarantelweibciM% 
nachdeno  ihnen  die  Jungen  weggestorben  waren,  ^ers'  einen 
neuen  fiiersack,  welcher  zum  Theile  oder  auch  vollständig 
mit  Eiern  angerollt  war,  verfertigten.  Die  merkwürdigste 
Beobachtung  in  dieser  Beziehung  machte  ich  an  der  Tarantel, 
weiche  ich  am  12.  Mai  1848  erhalten  hatte  und  weiche  bis 
BttT  Mitte  des  Oetober  bei  mir  in  Gefangenschaft  lebte,  Aia 
sie  mir  gebracht  wurde,  befanden  «sieh  lauC  dem  Rücken  der^ 
aelbtn  200  bis  250  Junge ,  die  bis  zu  den  ersten  Tagen  de* 
Juni  alle  su- Grunde  gingen.  Am  8.  Juni  fand  ich  dasrs.  diese 
Tarantel  während  der  vorhergehenden  Nacht  einen  Sack  pro- 
ducii^  hatte,  welcher  an  ihren  unteren  6pinnwa»en  befestigt 
war  und  gans  die  Gfoite  und  das  Aussehen  eines  gew$bo[- 
Ikbcn  Eieraackee  hatte.  Der  Hinberleib  des  Thieres  war  d|H 
bei  bedeutend  cusammengesöhrumpft,  so  dafs  er  dem  Sacke 
an  Umfang  nachstand.  Am  18.  Juni  wurde  der  Sack  von  der 
Tarantel  abgeworfen,  doch  lieis  ich  ihn  unversehrt  liegen,  um 
ni  sehen,  was  dabei  heraus  kommen  würde.  Am  4.  Juli  beh 
merkte  ieh,  'diifs»  meine  Tarantel  abermals  einen  Sack  an  den 
S^pinnwanen  krümtrag,  der  voUkbmmto  dem  ent^  glich, 


Digitized  by  Google 


336  Pli7iikalisoh-aM«kMmtiMlie  WilMwehalMi« 

doch  nickt  ganz  angefüllt  war;  auch  wurde  dieser  zweite  Sack 
ath&n  am  folgenden  Tage  von  ihr  abgestreift.  Am  26.  JuU 
iiahin  idi  Mde  Säcke  aoa  dem  Glase  lieraus  und  öffnete  die* 
selben.   Im  ersten  waren  420,  im  «weiten  326  TeHlBOimBeD 

ausgebildete  Eier  enthalten,  von  welchen  die  zunächst  an  der 
Oberfläche  gelegenen  schon  ganz  eingetrocknet ,  die  .  übrigen 
aber  noch  frisch  geblieben  waren. 

Sollten  die  Taranteln  im  Freien  viellei^t  wiitUeb  swei 
Braten  im  Verlaufe  des  Sommers  machen?  Unmdglieh  scheint 
es  mir  nicht,  wenigstens  in  einzelnen  Fällen.  Der  Umstand, 
dafs  ich  Tarantelweibchen  mit  ganz  kleinen  Jungen  sowohl 
in  den  Tagen  des  Mai,  als  auch  in  den  letzten  Tagen  des 
Jttni  erhalten  habe,  scheint  ebenüaile  darauf  hiwmweiseB»  Auch 
glaube  ich,  dais  die  jmigen  Taranteln  im  Freien  den  Ruefcen 
der  Mutter  schon  nach  5  bis  6  Wochen  gänslich  verlassen 
und  selbstsländig  werden.  Doch  mögen  bis  dahin  immer  die 
meisten  au  Grunde  gehen  und  dadurch  der  groiaen  Vermeh* 
nmg  ders^ben  Gränsen  geaetat  werden» 

in.  Zur  Anatomie  der  Russischen  Tarantel. 

Die  Anatomie  der  Arachniden  ist  immer  noch  sehr  man- 
gelhaft bekannt,  trotz  der  Arbeiten,  die  von  so  auagezeichn^ 
ten  Forschern,  wie  Treviranua,  Meckd,  Jehamiee  MäUer, 
Brandt  and  andern,  auf  diesem  Felde  antemommen  worden 
sind.  Man  braucht  nur  einen  Blick  in  die  besten  der  neue- 
ren zootomischen  Handbücher  von  Strauss- Dürkheim,  Owen, 
Rudolf  Wagner  (Frey  undLeuckart)  und  Siebold  zu  thun,  um 
sich  davon  au  überseugen.  Namentlich  lassen  die  Unter- 
rachnngen  über  den  inneren  Bau  der  eigentlichen  Spiimeii, 
die  doch  überall  verbreitet  und  leicht  auganghch  sind,  noch 
Vieles  zu  wünschen  übrig.  Auch  sind  solche  Untersuchungen 
wirklich  mit  grofsen  Schwierigkeiten  verbunden,  theils  wegea 
der  Weichheit  der  einzelnen  Theile,  theils  wegen  der  starken 
£nlwiekhing  der  Muskeln  im  Vorderleibe  mid  des.  sogenannr 
ten  Fetlk6t<pers  im  Hinteilelbei,  wMluRdi  alle  übrigen  Organ« 


Digitized  by  Google 


Mtng  nr  ÜHÄftttiMditt  wii  AMtoni«      ftuf«  TtnattL  dS7' 

mehr  oder  minder  versteckt  werden  und  schwer  blossulegen 
sind.  Beifolgende  Bemerkungen  (Iber  die  Muikuklkir  qnd  ^e 

Verdanungsorgane  unserer  grofsen  Tarantelipinne,  LyecMia  sin- 
goriensis,  werden  hofTenllich  dazu  beitragen  den  inneren  ßau 
der  Spinnen  im  Allgemeinen  näher  kennen  zu  lernen.  Wenn 
dieselben  noch  nicht  in  allen  Stücken  vollkommen  geaögend 
aosgelsUen  sind,  so  liegt  dieSdmld  faauptsdetrfieli  daran,  dafii 
ich  SU  meinen  Untersuchungen  fast  nnr  tfofehe  l%tere  be- 
nutzen konnte,  die  schon  längere  Zeit  in  Weingeist  gelegen 
hatten  -,  bei  denselben  aber  kleben  die  meisten  Organe  fest  an 
einander  und  sind  sehr  leicht  zerreissban 

Noch  glanbe  Ich  vomusschickeB  su  -müsseOi  dals  von*  dto 
Uber  die  eigentlichen  Spmneo  veröffentlichlen  anatamisehiii 
Schriften  mir  folgende  ra  Gebote  gestanden  haben  und  mü- 
den Ergebnissen  meiner  Untersuchungen  verglichen  wer«* 
den  sind. 

(k  iL  Treviranus.  Ueber  den  inneren  Bau  der  Araohniden».' 

Nürnberg.  181Z  4 
G.  R.  Treviranne  und  L.  G.  Treviamis.  Vemrisehto  Schrif*' 

ten  anatomischen  und  physiologischen  Inhalts.  3  Vol. 
4.  Bremen.  1820. 
Lyonet   Recherches  sur  TAnatomie  et  les  Metamorphoses 
de  differentes  esptees  dinsectes.   2.  Vol  4.  Paris« 
1632. 

Brandt  -Anatomie  der  Kreuzspinne,  in  der  Medicinischen 
Zoologie  von  Brandt  und  Ratzeburg.  11.  Band.  Ber- 
lin. 1833. 

Bbnaodt.  Redierches  snr  rMMtonie  des  Araigndes.  Annalea 

des  seienees  natnrelles.  T.XIIL  1640. 
Duges.   Recherches  sur  les  Aran^des.  Annales  des  sciencea 

-  naturelles.    T.  VI.  1836. 
Grube.   Einige  Resultate  aus  Untersuchungen  über  die  Ana« 

tomie  der  Araneiden»   Möllers  Archiv  für  Anatomie- 

und  Phyiiologie.  164a 
Waamann.  Bdtriige  aar  Anatomie  der  Spinnen.  AbhaM» 

lungen  des  naturwiss«  Vereins  in  Hambur^^    Thi.  I. 
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:•    .  •  1846.    Dieses  Werk  habe  ich  erst  vor  kurzem  er- 
-  haiteo.  Es  eolhäli  ziemlich  ausführliche  Untersachan* 
.  gta  über  das  Muskelsyslem,  die  Verdaaungs-  uad 
'         Spinhorgatie  der  Gattung  Mygale,  mit  welcim  die 
:  .    meinigen  in  vielen  Stücken  ubereinstimmen. 
Bbnchard  und  Pappenheim.    Kleinere  Mitlheilungen  über 
die  - Blutgefäße  und  die  Lungensäcke  der  5pione&|  m 
den  Gooaples  rendus  fiur  1848. 
Endlich  muss  ich  noch  der  hübsoheii  Abhandlung  des  Hm. 
0r.  Kittary  über  den  anatomischen  Bau  der  Solpuga  [erwäh- 
nen, welche  in  dem  Bulletin  der  Moskauer  Naturf.  Gesell- 
schaft im  vergangenen  Jahre  in  deutscher  Uebersetzung  ge- 
dr«ekt  worden  ist    Dieselbe  vervollständigt  bedeutaid  die 
vm  Blanchnrd  mitgeliieUlen  Notisen  über  *  dassetbe  genus 
(Gomptee  rendos^  1845,  T.  XXK  N.3&)  und  behandelt  zwar 
einen  von  den  eigentlichen  Spinnen  verschiedenen  Typus, 
weist  aber  die  nahe  Verwandtschaft  der  iSolpugen  mit  den 
Araneen  nach.   Höchst  merkwürdig  ist  namentlich  die  grobe 
UebdreinsliiaiiiiiDg  in  der  Muskulatur  des-  Uiatecleibes  k  den 
&#ei  erwäbaten  OrdniingeQ  der  SfNnnenartigea  Thiere. 

1.  Der  ßriistknorpel. 

Ich  beieichne  ab  Brustknorpel  einen  inneren,  skeletarti- 
gen'Theil  des  Briislkasteiia,  auf  welchen  sieh  der  Saugmagen 

stützt  und  von  welchem  sn,  gleicher  Zeit  zahlreiche  Muskeln 
ihren  Ursprung  nehmen.  Es  scheint  dieser  Theil  allen  eigent- 
lichen Spinnen  zuzukommen;  auch  ist  er  schon  von  Trevira- 
nus  und  Lyonet  (sternum),  und  neuerdings  von  Wasnann  be- 
adnieben  niid  abgebildet  worden,  doch  unmer  noch  nieht  ge- 
nügend bekannt.  v 

Der  ßrustknoi  j)el  liegt  fast  genau  in  der  Mitte  der  Brust- 
höhle, welche  er  in  zwei  Hälften,  eine  obere  und  eine  untere 
scheidet  Er  ist  ziemlich  hart,  von  faserknorpeliger  Textur 
und  Hat  die  GeslaH  dtaer  längliehen,  liemlich  breiten,  nach 
Untbti;  abgerundete  und  sugespititen»  hoiinönldeD  Platte. 
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Sem  vorderer  Rand  enifaäli  eine  tiefe  Auabuektung-  find  Jlkib 
jederaeits  in  leine  «chmale,  geräde  nach  vOTie  ^ewamMe  Sehne 
ans;  sein  hintere^  fugespiteles  Ende  geht  ebenfalls  in  eine 

schmale  Sehne  über.  Durch  die  beiden  vorderen  Sehnen,  an 
weiche  sich  Muskelbündel  ansetzen,  wird  der  Brustknorpel  an 
die  vordere  Leibeswand,  durch  die  hintere  Sehne  hingegen 
an  den  Rand  des  Bauchatiels  befestigt  Die'  aeitüehen  Mnder 
des  bnietknorpela  sind  merklich  verdickt  und  bieten  awei 
Reihen  sehniger  Fortsätze  dar,  eine  obere  und  eine  untere. 
In  jeder  Reibe  stehen,  in  fast  ganz  gleichen  Zwischenräumen, 
vier  solcher  Fortsätze,  doch  sind  die  oberen  bedeutend  mehr 
entwiokelty  als  die  unteren^  JDie.  oberen  Fortsätze  dienen 
platten,  dreieckigen  Muskeln  cum  Ansätze,  welche  gleich  ver- 
tikalen ^erw^den  zwischen  den  oberen  ßmstnniskeln  hin- 
durch zur  Brustdecke  treten  und  sich  mit  ihrem  breiten,  obe- 
ren Ende  an  die  leistenförmigen  Vorragungen  derselben  an- 
lieflen.  Die  unteren,  bedeutend  kürzeren  Fortsätze  deo'finia^ 
kndrpeb  geben  ebenfalls  besonderea  Mmkebi'  de»  Ursprung, 
welche  zwischen- den  unteren  Brustmuskieln-  Ina  siim  Rande 
der  Bodenplatte  des  Brustkastens  verlaufen.  •  •  •  • 

Ausser  allen  bisher  erwähnten  sehnigen  Fortsätzen  des 
Brustknorpels  giebt  es  deren  noch  zwei,  welche  von  der  obe-> 
Ten  FlSehe  desselben- abgehen.  Sie  stehen  hart  an  Rande 
des  Bfuitknorpdsj  zwischen  de»  nnttlereff^  seitHehen  f#brt^ 
Sätzen,  und  gehen  wie  jene  in  platte  dreieckige  Muskeln  über. 
Diese  Muskeln  begeben  sich  unter  dem  Ringmagen  weg  zu 
dem  centralen  hornigen  Fortsatze  der  Brustdecke  und  befestl- 
gen  sich  an  demselben  mit  ihrem  breiten  Endew  Der  centrale 
Fortsatz  der  Brastdecke  hat  hier  die  Gestalt  mer  bolien>i  vier- 
eckigen Längslc^te/wefohe  in  die  TOtt  Ringmagen  gelnldete 
Grube  hineinragt.  i.-.A 

Oßenbar  dient  eine  solche  Vorrichtung  dazu,  den  Brusl- 
knerpel  fest  in  sdner  relativen  Lage  zu  erhalten;  jedoch  -mö- 
gen seine  oberen  dreieckigen  Maskeln-  ihm  ausserdem  einen 
Druck  auf  den  Ihm  nufgelagerten  Rtngmagen  austtben*  iaseen. 
*-*  t  Die  obere  Fläche  des  Brustknorpels^  ist  in  der  Mitte,  der 
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.ifänge  nach,  flach  mtildenföruug  ausgehÄlfc»  um  den  Swngmagen 
imImI  destMi  Quennuakelii  «afeunebineii«  Die  untere  Fjäehe 
•Ml  ebenfalls  eoncavi  endUUt  aber  eine»  aoeehiilichea»  mittle- 
ren, der  Länge  naeh  verlaufenden,  leletenarligen  Voraprung, 

welcher  zwei  starken  Muskeln  zum  Ansalze  dient,  die  in  den 
ßauchsliel  hineintreten.  Ausserdem  wird  die  untere  Fluche 
des  Knorpels  durch  geringere,  stralförmig,  von  der  Mitte  zum 
Rande  gebende  Leisten  jederseita  in*  vier  Fächer  getbeilt.  Jn 
.diesen  Fächern  kommen  die  unteren  Brustmuskeln,  welche 
ihxQn  Ursprung  vom  ßrustknorpel  nehmen,  zu  liegen» 

2,  Das  Muskebystem. 

*  • 

Das  Muskelsys4em  der  Spinnt  ist  sehr  stark  entwickelt 

und  erklärt  die  ungewöhnliche  Kraft  und  Behendigkeit  dieser 
Thiere.     Die   einzelnen   Muskelfasern   zeichnen  sich  durch 
-ibre  .vollkommen  deutliche  Querstreifuog  aus  und  bilden  bald 
birM  pyramidale  oder  platte  Itonddi  bald  cylindriseheiStiränge 
nmk  veiscbiedciier  Lange.  Das  ganse  Moskel^Fstem  aeciällt» 
in  Uebereinstimmung  mit  der  KKiperbildong  der  Spinnen,  in 
vwe\  Hälften,  das  Muskelsystem  des  Vorder -Leibes  und  das 
Muskelsystem  des  Hinterleibes.    Das  Muskelsystem  des  Vor- 
derleibes besteht  aus  einem  centralen  und  einem  peripheri- 
aeben  Xbeile..  2fit  den  peripbariiebeii  Huskehi  rechne  ieb  di#- 
.jenigen,  lirekhe  im  Inneren  der  Mundtheile  und  der  Extrean- 
täten  gelegen  sind.   Am  stärksten  entwickelt  von  ihnen  sind 
die  inneren  Kinnbackenmuskeln.    Sie  bestehen  aus  mehreren 
kurzen,  sehr  dteken  Bündeln»  welche  das  Wurselglied  der 
Kinnbacken  ganz  auaittllen»  von  desaen  Wänden  und  bintereoi 
lUnde  /ihren  Urspniog  nehmen  und  «cb  an  die  Basis  des 
Klauengliedes  ansetzen.  Andere  kurze  Muskelbfindel  nehmen 
den  inneren  Raum  der  wulstigen  Oberlippe  ein  und  befestigen 
sich  mit  ihrem  vorderen  £nde  hauptsächlich  an  einem  kleinen» 
harten  Fortsatze,  welche  von  dem  der  Oberlippe  oben  ein* 
jelüiglen  HomplittcAien  in  die  Höhlung  der  Li^  biDcmragt 
W^taKt  ÜHiMitränge  befinta  rieh  in  4^9  Kinnl«4ti»  in 
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den  Palpen  und  in  den  Extremitäten.  Dabei  ist  zu  bemer- 
ken, dais  jedea  einzelne  Glied  der  Palpen  und  der  £xlremi- 
tttan  deiBe  cjgoen  Beuger  und  Strecker  besitzt,  die  in  <Ufi 
«nnai^l  Yorh^ehenden  Gliede  ihren  Anfang  nehmen.  80 
vld  ich  habe  sehen  kdnnen»  giebt  es  keine  Muskeln,  die  sich 
durch  mehrere  oder  auch  nur  durch  zwei  Glieder  erstreckten. 

Der  centrale  Theil  des  Muskelsystems  im  Vorderieibe 
verfällt  in  eine  vordere  und  eine  hintere  Partie.  Die  vordere 
Partie  ffud  hauptsächlich  von  den  äusseren  MuskeJn  der  Kinn* 
baeken  und  der  Kinnladen  gebildei  und  nimmt  die  durch  eme 
Einschnürung  schon  äusserüch  angedeutete,  vordere  Abthei- 
lung der  Brusthöhle,  den  Kopfraum  ein.  Die  äusseren  Kinn- 
backenom^eln  sind  alle  pyramidenförmig;  mit  ihrer  ßasis 
injtf rsi  riß  sich  an  die  Kopfdecke  an,  mit  ihrer  sehnenartig 
vetlä^geilb?«  $|Ntae  hingegen  befestigen  sie  sich  an  dem  hin- 
ter/9ii  Umie  des  Wurselgliedes  der  Kinnbacken.  Ich  habe 
deren  5  Paar  unterscheiden  können.  Die  am  meisten  nach 
vornen,  in  einer  Heihe,  gelegenen  zwei  Paar  befestigen  sich 
am  oberen  Rande  der  Kinnbacke;  darauf  folgen  zwei  andere^ 
«benfaUa  in  einer  Reihe  gelegene  Paare;  von  welchen  :sidb 
die  ianerea  an  den  oberen  und  äuaaeren  Winkel  der  fUnn^ 
backen,  an  die  sogenannten  Angeln  anheften,  die  äusseren 
hingegen  an  dem  äusseren  Rande  der  Kinnbacken  inseriren; 
4^  Muskeh)  des  hintersten  Paares  endlich  gehen  an  den  in7 
Haren  Rand  dec  Kinnbacken« 

Gleich  hinter  und  unter  den  Muskeln  der  Kinnbacken  lie* 
gen  diejenigen  der  Kinnladen.  Es  sind  deren  mehrere  hinter^ 
tiinander  gelegene  Paare  vorhanden,  welche  die  ganze  Breite 
des  Vorderleibes  einnehmen.  Mit  ihrem  breiten,  oberen  Ende 
aels^n  sie  sifih  an  die  eingeschnürte  Stelle  der  Rrustdecke 
99»  mit  ibrem  verschmälerten»  unteren  finde  inngc^gen  an  den 
biolmn  Rand  der  Kinnladen« 

Ausserdem  giebt  es  in  dem  Kopfraume  noch  zwei  platte, 
viereckige  Muskeln,  welche  in  vertikaler  Richtung  zwischen 
dett  miUle^en,  vorderen  Kinnbackenmuskela  emporsteigen  und 
di^aelb^  8^>d)  eiacyr  Scheidewand  von  einand^  tmniien» 
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Bie^se  beiden  Muskeln  neliitien  iliren  Ursprung  theils  von  itm 
nach  innen  vorragenden  Theile  der  Mundhöhle,  UieÜB  vmi 
iden  vorderen,  sehnigen  Bändern  des  Bra8tknor|>ei8  rnid  setoen 

sich  oben,  in  der  Mittellinie  zwischen  den  vier  grofsen,  hin- 
teren Augen,  an  die  Kopfdecke  an.  Jeder  Muskel  besteht  fast 
-nur  aus  einer  einzigen  Schicht  vertikaler  Muskelfasern  und 
heide  Muskeln  sind  ziemlich  fest  an  einander  geheftet  Sie 
'adieinen  vorzüglich  sbm  Schutae  und  aar  Erhaltung  der  re^ 
lativen  Lage  der  Augennerven,  welche  zwischen  ihnen  hin- 
durch ihren  Verlauf  nehmen,  zu  dienen:  wesshalb  ich  ihnen 
auch  die  Benennung  Augennervenmuskeln  beilegen  möchte. 

Die  hintere,  centrale  Muskelpartie  des  Vorderleibea  wird 
von  *  den  eigentlichen  Brustmuskeln  geMMeL  Alle  Bnial* 
mttskehi  verlaufen  stralenförmig  votn  Mittelpunkte  der  Brust- 
höhle zu  deren  Peripherie,  wo  sie  sich  vorzüglich  an  den  Ba- 
salgliedern  der  Exlreinilaten  inseriren.  £s  giebt  deren  zwei 
Schichten,  eine  obere  und  eine  untere. 

Die  oberen  Brustmuskeln  haben  alle  die 'Gestalt  platter, 
«dreieckiger  Pyramiden,  welche  sich  mit  ihrer  breiten  Baab  an 
ifte  Brustdecke  anlehnen,  mit  ihrer  nach  unten  gewandten 
Spitze  hingegen  zum  Grunde  der  Extremitäten  begeben.  Durch 
die  platten  oberen  I\luskeln  des  Brustknorpels  werden  sie  je- 
derseits  m  vier  Abtheilungen  geschieden,  welche  d^  vier£z«* 
tr^nAltSteil  ' entsprechen.  Die  beiden  vorderstete-  Abiheilungen 
werden  von  den  Kinnladenmuskehi  begranzt;  awei  hmter- 
sten  Abtheilungen  durch  zwei  schmale  Muskelstränge  von  ein- 
ander getrennt,  welche  in  der  MitteUinie,  über  dem  Brust- 
darmrohre hin,  Eum' Bauchstiele  verlaufen.  In  der  Mitte  des 
Bhistkastens  werden  die'  oberen'*  Brustinuskaht  durch  eine 
Tängliche,  schmale  Grube,  in  welche  der  centrale,  hornige 
Forlsalz  der  Brustdecke  hineingeht,  in  zwei  Hälften,  eine 
rechte  und  eine  hnke,  von  einander  geschieden.  Diese  Grube 
wird  vorne  und  hinten  von  den  beiden  Strängen  des  Saug- 
pnagenhebemuskels,  von  dem  ispSter  ahsliihrlidier  die  Rede 
kehl  wird,  begränat  In  der  Mitte  d^r  Grube  'sidit  man  jene 
beiden  platten  Muskeln  des  Brustknorpels,  welche  zu  dem 
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centralen  ForUatae  i^f  ßniatdecke  ireUPi  £um  Vorscheine 

Dm  ohmmkBmimmMm  nebet  den  Unteren  KUmhaeken» 
muakeln  bedeckeu  vollkommen  den  Rlngpaagen  mit  allen  eei» 
äen  Theilen;   Oeffnel  man  daher  den  Bnieikaslen  von  oben, 

durch  vorsichtige  Ablösung  der  Brusldecke,  so  erscheint  er 
^;ana  mit  Muskeln  ausgefüllt  und  erst  nach  deren  Entfernung 
Wer  Veraehiebnng  werden  die  ^on  denselben  überlagerten 
jEii^fW#i4e  eiobAbar. 

Die  ontaren  BmaUnuakeln  nehmen  ihren  Ursprung  von 
4er  unteren  Fläche  des  Brustknorpels  und  verlaufen  von  da 
in  Gestalt  strahlenförmiger,  dicker  Stränge  zum  Grunde  der 
JBxtremitilten.  Auf  denselben  aind  die  blinden  Foi-isätze  des 
Ringmagena  anfgelagert;  aneh  «erfallen  aie  jedeiaeitSy  gleich 
4an  oberen  Bniatmuskeb,  in  vier  Abtheilongen,  welche  den 
einzelnen  Füfsen  entsprechen.  Von  dem  leislenförmigen,  un- 
teren Längsfortsatze  des  Brustknorpels  gehen  mehrere  starke 
Muskelatränge  gerade  nach  hinten  unter  dem  Brustdarm  röhre 
Un*  ZomTheile  befestigen  sin  sich  an  dem  Hände  dea  Bauch* 
aliela»  Inmi  Tbeile  aber  auch  treten  aie  durch  den  Bauchstiel 
kindorch  in  den  Hinterleib  über  und  vermitteln  auf  diese 
Weise  eine  Verbindung  zwischen  den  Muskelsystemen  de^; 
haiden  grolisen  Leibesabtheilungen. 

Oaa  UuakelsyaUm  dea  Umterleibes  aeigt  eine  höchst 
nMrkwürdige  und  kunatreiebe  Anordnung,  indem  es  berechnet 
Ml  sein  scheint,  diesen  weichen  KSrpertheil  einerseits  in  allen 
Richtungen  m  stützen  und  anderseits  denselben  mit  gewalti- 
ger Kraft  zusammenzupressen.  Man  hat  am  Muskelsysieme 
4es  Hinterleibes  «wei  Theile  zu  unterscheiden:  erstens  eine 
flMiakutiiae  Haut»  welche  fast  den  ganaen  Hinterleib  sackartig 
ninichliefst,  und  aweitena  starke,  cylindrische  Muskelatränge, 
welche  den  Hinterleib  in  verschiedenen  Richtungen  durch- 
setzen und  zu  einem  ziemlich  complicirteu  Gerüste  zusam- 
mengefügt aiad.  Die  muskulöse  Haut  dea  Hinterleibes  is^ 
schon  bei  verschiedenen  Spinnen  von  Treviranus,  Brandti  Dwr 
§U  und  Wasmann  memfifk  genau  beachcicJ^  iforden»  ao 
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daüs  ich  fürs  erste  deren  Angaben  nichts  von  Wichtigkeit  hmr 
susufügen  habe.  Ich  wende  mich  daher  sogleich  zu  der  aua» 
fUhrfieheo  Beschrdbong  des  hlDereii  Ifoskelgeriisleai  daa  noch 
nicht  genügend  erforscht  worden  ist. 

Die  Grundlage  des  im  Hinterleibe  angebrachten  Muskel- 
'gerüstes  bilden  zwei  starke,  einander  ziemlich  parallele  Stränge, 
welche  den  Hinterleib  der  gansen  Länge  nadi,  vom  Bauch» 
stiele  an  bis  rur  Afteröffnnng,  darehseta^m  Da  sie  nahe  an 
der  Bauchfläche  verlaufen,  so  nenne  ich  sie  Banehsträoga. 
Jeder  Bauchslrang  wird  vorne  aus  mehreren  Muskelbündeln 
susammengeselzt.    Das  eine  dieser  Bündel  kömmt  aus  dem 
Bauchstiele  hervor  und  ist  eine  Fortsetzung  des  Muskels,  wel« 
eher  vom  unteren  Fortsatse  des  Bruskknorpela  nach  hinten  alK 
geht  Ein  zweites  Bündel  nimmt  seinen  Ursprung  von  der 
oberen,  hornigen  Platte  des  ßauchstieles;  ein  drittes,  schwä- 
cheres endlich  von  dem  äusseren  Hände  des  Bauchstieles. 
Ebenso  zerfallt  jeder  Bauchstrang  gegen  das  hintere  Ende 
hin  wieder  in  mehrere  Bündel,  welche  sich  .aum  Theüe  an 
die  hintere  Ldbeswand  ansetzen,  zum  Theile  m  dte  Spinn* 
Warzen  hineintreten.  Jeder  Bauchstrang  ist  durch  zwei  kurze, 
dicke,  in  viele  kleine  Partieen  gespaltene  Muskelbündel  an 
die  Bauchwand  des  Hinterleibes  angeheftet.    Auch  bemerkt 
man  an  der  äusseren  Bauchfläehe,  nach  vorsichtiger  Abseha- 
bung  der  Haare,  zwei  Reihen  von  vertieitett  Punkten^  welche 
die  Anheftungsstellen  der  einzelnen  kleinen  Muskdpartien  he* 
zeichnen.     Ausserdem  sind  die  beiden  ßauchstränge,  etwas 
vor  dem  ersten  Drittel  ihrer  Länge,  durch  einen  muskulösen 
cjriindrischen  Querbalken  mit  einander  verbunden«  Gleich 
vor  diesem  Querbalken  Hegt  die  GeschlechtsölfiDung.  Neben 
jedem  Bauchstrange  zieht  sich  an  der  mneren  Seite  em  Bfin* 
del  zarter  Nervenfäden  hin,  welche  sich  alimälig  an  die  um* 
liegenden  Organe  vertheilen. 

In  mehr  oder  minder  genauer  Verbindung  mit  den  bei- 
den Bauchmuskelsträngen  des  Hnttrleibes  stehen  folgende 
Muskeln: 

a.  Drbi  Paar  Rüekenmuskeb.   Die  vorderen  Rücken* 
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muskeln  befesligen  sich,  neben  den  ßauchsträngen,  an  der 
Hornplatte  des  Bauchstiels  und  steigen  voi^  da  in  schräger 
Bkbtung».  fast  genau  über  den  Bauchsträngen ,  zu  dem,vor^ 
deren  Drittel  des  Rückens  empor. .  Die  mittleren  und  hinteren 
Rückenmuskeln  kommen  aus  den  Bauchsträngen  selbst  hervor 
und  gehen  von  denselben  vertikal  zum  Hucken  hinauf.  Die 
vorderen  Hückenmuskeln  sind  die  stärksten,  doch  stehen  ihnen 
die  mittleren  nur  wenig  an  Dicke  nach;  bedeutend  dünner 
hingegen  sind  die  hinteren.  Die  Insertionsstellen  dieser  Mus* 
kein  an  der  Decke  des  Hinterleibes  sind  schon  äusserlich 
durch  kleine,  verliefte  Narben  bezeichnet.  Millen  in  dem 
Räume  zwischen  den  Rückenmuskelpaaren  liegt  das  langge* 
dehnte  Herz. 

b«  Zwei  Paar  Lungenmuskeln.  Die  vorderen  Lungen- 
muskeln nehmen  ihren  Ursprung  ebenfalls  von  der  hornigen 

Platte  des  Bauchsliels,  nach  aussen  von  den  ßauchsträngen. 
Sie  enlfernen  sich  von  den  Baiichstrangen  unter  einem  schar- 
fen Winkel,  indem  sie  in  schräger,  nach  aussen  etwas  auf- 
steigender Richtung  das  vordere  Drittel  der  Bauchhöiile  durch- 
setzen  .und  sich  an  der  äusseren  Wand  derselben,  gleich  über 
den  Lungenspalten  befestigen.  Die  hinleren  Lungenmuskeln 
kommen  unter  einem  rechten  Winkel  aus  den  Bauchslriingen 
hervor  und  bilden  gleichsam  eine  Fortsetzung  des  Querbal- 
kens, durch  welchen  jene  beiden  Stränge  mit  einander  ver- 
iHinden  werden.  Sie  inseriren  sich  an  der  Bauchwandung 
dicht  neben  den  vorderen  Lungenmuskein.  Die  gemeinschaft- 
lichen Insertionstellcn  der  vorderen  und  hinleren  Lungenmus- 
keln sind  äusserlich  durch  ansehnhch  Liefe,  ovale  Narben  be- 
leichnet,  welche  über  und  etwas  hinter  den  Lungenspalten 
gelegen  sind.  Sowohl  die  vorderen,  wie^  auch  die  hinteren 
Lungenmuskeln  haben  eine  bedeutende  Stärke.  Noch  muss 
ich  bemerken,  dafs  die  Benennung  Lungenmuskeln,  welche 
denselben  beigelegt  worden,  einzig  und  allein  ihre  relative 
Lage  andeuten  soll,  nicht  ihre  Wirkung,  über  die  ich  mir  noch 
kciiMn  gani  kjaren  Begriff  habe  machen  können. 

c.  Zwei  Paar  Spinndrüsenmufikehi«  Die  vorderen  Spina- 
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drüsenmuskeln  nehmen  ihren  Anfang  von  den  Bauchstrfingen 
an  derselben  Stelle,  wo  die  mittleren  Rückenmuskeln  ▼on  dcfw 
selben  abg;ehen.  Sie  wenden  sich  unter  einem  sdiarfm  Win- 
kel nach  aussen  und  hinten  und  befesligefi  sich  weit  liinten 

an  der  ausseien  Bauchwancking,  An  der  nämlichen  Stelle 
inseriren  sich  auch  die  hinteren  Spinndrüsenmuskeln,  welche 
von  dem  hinteren  Ende  der  Bauchstränge  nach  aussen  und 
vorne  verlaufen;  doch  sind  diese  InsertionsstelleA  iusserlieh 
nur  durch  schwache  Vertiefungen  angedeutet.  Die  Spirni» 
drüsenmuskeln  unifassen  den  von  den  Spinndrüsen  eingenom- 
menen Raum  der  Üauchhöiile  und  mögen,  nehst  den  hinteren 
Bündeln  der  Bauchstränge  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die 
Produdrung  des  Spinngewebes  ausüben. 

dl  Ein  Paar  GeschlechtsÖflhungsmuskeln.  Es  sind  dies 
zwei  ziemlich  starke  Muskelstränge,  welche  unter  der  vorde* 
ren  Abtheilung  der  greisen  Bauchstränge  versleckt  liegen. 
Mit  ihrem  vorderen  Ende  befestigen  sie  sich  an  dem  äusseren 
Rande  des  Bauchstiels,  mit  ihrem  hinteren  Ende  dagegen  an 
einem  h&ckerarUgen  Vorsprunge  der  Bauchwand  etwas  vor 
und  neben  der  GeschlechtsOffnung,  tn  deren  Erweiterung  Me 
zu  dienen  scheinen.  Eine  nähere  Verbindung  derselben  mit 
den  Bauchsträngen  findet  nicht  statt 

3.  Die  Verdauongiorgaiio. 

Ich  beschränke  mich  hier  auf  die  Beschreibung  der  im 

Vorderleibe  gelegenen  Theile  der  Verdauungsorgane,  welche 
bis  jetzt  vorzugsweise  meine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  ge- 
nommen haben.  Es  sind  dies  namentlich  folgende  Theile: 
die  Mundhöhle,  die  Speiserdhre,  der  Saugmagen,  der  Ring- 
magen  nebst  seinen  Minden  Fortsätsen  und  das  Brost- 
darmrohr. 

Die  MundöfTnnng  hat  die  Form  einer  schmalen  Ouer- 
spalte,  weiche  zwischen  der  dicken,  fleischigen,  behaarten 
Oberlippe  und  der  hornigen,  viereckigen  Unterlippe  angebracht 
ist.  Sie  führ!  in  eine  niedrige,  längliche  Mundhöhle,  welche 
Tin  den  briden  Lippen,  die  ziemlich  weit  vorragen  und  seit* 
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lieh  mit  einander  verwachsen  sind,  umfasst  wird.  Die  innere 
Wandung  der  Mundhöhle  wird  von  länglich -ovalen,  vorne 
MigcraMteteOf  dünnen,  hornigen  Platten,  einer  oberen'  und 
einer  unkven,  gebildet  Die  ebere  PiaUe/  welober  die  Benea«» 
nung  Gaumenplille  sükeamien  mSolite,  nimmt  den  gitisen 
unteren  Umkreis  der  Oberlippe  ein.  Sie  hat  einen  wulstigen, 
verdickten  Kand  und  wird  der  ganzen  Länge  nach  durch 
eine,  mittiere  Leiste,  in  zwei  Hälften,  eine  rechte  und  eine 
ünbei  geiheiH.  Diese  Lingileisle  iefc  neeh  Tome  pfeilföraiig 
Biigespitit,  an  ihren  Unlereii,  breiteren  Ende '  ausgesehweift 
und  erscheint,  bei  niäftiger  Vergröfserung,  an  beiden  Seiten 
stumpf  ge*ahnell.  Die  untere  Platte  der  Mundhöhle,  welche 
man  etwa  als  Zungenplatte  bezeichnen  könnte,  ist  der  Unter* 
üppe  eingefögt  md  reidit  nieht  gans  bis  in  deren  vorderen 
Rttide.  Sie  hal  eiie  weniger  canaiitente  Textar  als  die  Gau* 
meophitte,  und  itt  hinttn  von  der  länglichen  SohhinddiTnung, 
welche  unter  der  hinteren  Hälfte  der  {Gaumenleiste  liegt, 
durchbohrt.  Am  hinteren  Ende  der  Mundhöhle  sind  beide 
l^iatten  durch  eine  gerade  Quernaht  mit  einander  verbunden 
ind  Hai  dieee  Weise  hi  die  Höhle  ginatich  abgesidileaieii. 

Die  von  der  SchlundSffnung  beginnende  Speiseri^hre  iet 
bogenförmig  gebogen,  indem  sie  sich  Anfangs  auf  den  Grund 
der  Brusthöhle  hinabsenlct  und  dann  durch  das  grofse  ßrusl- 
ganglie»  hindurch  zum  «Saugmagen  emporsteigt  Sie  ist  seit*- 
Üeh.nMtlimeMgedriclüt  nnd  besieht  aus  iwei  harten,  hemi^ 
ged,  nmenlümigeii  Slüokeiit  die  oben  durch  eine  Naht  an 
einander  geheftet  sind,  unten  dagegen  etwas  von  einander 
abstehen  und  nur  durch  eine  dünne  Haut  verbunden  sind. 
Diese  beiden  rinnenförmigen  Stücke  sind  den  hinteren  Zacken 
der  Gaonanlaisie  genan.  angefügt  und  bestehen  aus  zusani* 
t— ngrfgfhtten  Halhfingen,  die  Inders  in  der  hintdrett'Häiae 
der  SpeisMhre  n^  sehr  deatlieh  su  erkennen  sind«  Die 
Haut,  welche  unterwärts  die  beiden  hornigen  Rinnen  der 
SpeiserÖhra  verbindet,  bildet  an  der  Schlundöffnung  einen 
Inohtef  ffisnigen  Snefc.   Die  Verbindung  der  Speiseröhre  nit 
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,    4mü  auf  ae  folgend  Saugmagen  geacbMilr  difrefa  ^iiMHi  bvw 

seB  häutigen  Hals. 

Der  Saugmagen  ruhl  auf  dem  Brustknorpel  und  hat  einen 
ganz  eigenthümlichen  Bau.  Er  besteht  aus  zwei  nahe  an  ein« 
ander  geslelllea,  viereekigen,  vertikalaii  hmigen  Blättom, 
Am  unleren  Rande  sind  diese  beiden  Blätier  etwas  aielir  ans 
einander  gerückt  und  durch  eine  dünne,  faltige  Haut  mit  em* 
ander  verbunden.  Am  oberen  Rande  hingegen  ist  jedes  Blall 
unter  einem  stumpfen  Winkel  nach  aussen  umgeschlagen  und 
dann  wieder  bis  sur  Mittellinie  zurückgiebogen,  wo  beide  Blät^ 
ler  unmittelbar  xusammengeheftet  sind«  Auf  diese  Art  eafr* 
steht  oben  jederseils  dne  breüe,  halbeiförmige  Falle  uRd  der 
ganze  Saugmagen  erhält  von  oben  gesehen,  eine  eiförmige, 
mit  dem  zugespitzten  Ende  nach  hinten  blickende  GestalL 
Eine  mittlere^  rinnenförmige  Vertiefung  auf  der  oberen  Fläche 
des  Magens  enlspridu  der  Naht  swiaehen  den  beiden  BläUein 
desselben  und  ist  äusserlich  von  einer  dünnen  Haut  überklei« 
del.  Ein  Querschnitt  des  Saugmagens  bietet  die  Form  eines 
dreischenkligen  Sternes  dar,  an  welchem  Jedoch  der  untere, 
vertikale  Schenkel  etwas  langer  ist,  als  die  beiden  oberen» 
seitlichen  iSchenlceL 

An  denSaugmagen  Selsen  sidi  Siissedioh  mehrere  starke 
Muskeln  an.  Zwei  ziemlich  dicke  Sdridhten  von  queren  Mus- 
kelfasern treten  von  dem  Brustknorpel  an  die  vertikalen  Blät- 
ter des  Saugmagens  und  erfüllen  die  ganze  obere  Veriiefuog 
des  ßrustkttorpels ,  zu  beiden  Seiten  des  Mi^gens.  Diese  bei* 
den  seitlichen  Muskeln  des  Saiigmageda  ^encn  angenochsin 
fieh  dasu  seine  zwei  vertikalen  Blätter  weiter  von  einander 
zu  ziehen,  den  inneren  Raum  zwischen  ihnen  breiter  zu  ma- 
chen. Ausserdem  giebt  es  noch  einen  zweischenkeligen  Hebe* 
muskel  des  Saugmagens,  welcher  sich  an  die  Haut,  womit 
die  obere  Flache  desselben  ilberkl«det  ist«  ansetit  Dieeor 
Muskel  besteht  aus  swei  starken  Strängen,  wekhe  nnten  in 
der  Mittelünie  des  Saugmagens  mit  einander  verbunden  sind, 
mit  ihren  oberen  Enden  dagegen  von  einander  weichen  und 
den  centralen  Fortsatz  der  Brustdecke  umfassen  i  so  dass  sich 
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der  eine  Strang  unmittelbar  vor  jenem  FortsaUe,  der  andere 
kinier  demselben  an  die  Brustdecke  befestigt.  Der  vordof« 
Slrasg  isl  fast  voUkonnitn  cyJindFisch,  der  hintere  hlogegcn 
eeilUck  iitsenmeftgeiirilckl»  m  dafs  sein  DurohsduiiU  ein  läng* 
Kcbea  Oval  bildet  Ohne  Zweifel  hat  der  Hebemoskel  den 
Zweck  die  obere  Wand  des  Saugmagens  emporzuhallen  und 
emporzulieben,  um  dadurch  die  Räumlichkeit  des  Magens,  ^ 
sonders  die  Räumlichkeit  vo»  dessen  setUichen^  oberen  iSchen* 
heb  in  vergrölsern« 

Ven  dem  hinteren  Ende  des  Saugmagens  beginnt  die 
hjkllSge,  vollkommen  grade  ßrustdarmröhre,  die  in  den  Bauch- 
Stiel  hineingeht  und  durch  denselben  in  die  Bauchhöhle  hin^ 
iiherlritL  In  den  Anfang  der  Darmröhre  mündet  jederseits 
«n-groiker)  dttmi  häutiger,  eigenthiimlich  gcstabetor  ßUnd«» 
magen  ans*  Beide  Blindmagen  erstreekea  sich  nach  vme 
und  umfassen  den  Saugmagen,  indem  sie  an  dessen  vorderem 
Ende  susammenslofsen,  in  Gestalt  eines  Ringes,  woher  ihnen 
auch  gemeinschaftlich  der  Name  Ringmagen  beigelegt  worden 
ist  fl'cüioh.  glaubte  ma»  früher«  dalii  sie  yenie  gänshch  s»» 
saMwiflteett  und  alae  wirklieh  «peti  veilständigen  Iting  vH 
ununterbrochener  innerer  Höhlung  bildeten,  doch  möchte  dies 
nach  meinen  Untersuchungen,  die  mit  dem  Erfahrungen  von 
Grube  voUtommen  übereinstimmen ,  schwerlich  je  der  Fall 

Jedeif  der  beidali  filindnagen  hal  übK^eus  gm.  die  6e« 
slaU  eines  Halbringes  und  isl  auf  der  eonvexen,  äusseren 

Seite  mit  vier  fingerartigen  Fortsätzen  versehen.  Der  rechte 
Blindmagen  erweitert  sich  an  seinem  vorderen  Ende  bedeu- 
tend und  bildet  hier  einen  greüien,  blaseoförmigen  Sack^  waU 
eher  fast  gani  die  tiefe,  verdisre  Aushuohlung  des  Brustknor* 
pela  ausfälU  und  sowohl  die  SpeiserdhrCy  als  auch  daa  Bmsl* 
gangtion  verdeckt.  Das  vordere  Ende  des  linken  Blindmagens 
ist  dagegen  nur  wenig  erweitert  und  fest  an  den  Sack  des 
rechten  Blindmageos  angeheftet.  Immer  aber  bleiben  die  bei-* 
im  Bhudmagen  durah  eine  Zwischenwand  voUkonnen  von 
«uaader  gesdiiedan  und  auweilcB  ist  es  mir  sogar  geluni^ 
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den  linken  Blindmngen  ganz  von  dem  rechten  abzulösen. 
Merkwürdig  ist  es  dass  der  linke  Blindinagen,  gleichsam  aus 
HcnteUung  des  Gleichgewichtes  twisoben  den  beiden  Magen-* 
UUften,  an  seinem  hinteren  Ende  eine  Vearlingenmg  darbie« 
tet,  welche  in  Gestalt  einet  ovalen  Saekee  anf  lern  Brust- 
darmrohre zu  liegen  kömmt  und  so  den  Saugm.igen  nach  hin- 
ten begränzt.  Dieser  hinlere  Sack  des  linken  Blindinagens 
entspricht  velikcHnmen  de«  vorderen  Sacke  de»  rechten 
Blindmagens 9  nnr  ist  er  um  vieles  kleiner  als  jener«  Di« 
Ordfse  des  verderen  Magensackes  Ist  übrigens  nicht  eenstant, 
sondern  bei  den  verschiedenen  Individuen  merklichen  Ver- 
änderungen unterworfen.  Von  dem  hinleren  Magensacke  ist 
noch  au  bemerken»  dafs  er  nicht  unmitteihar  auf  dem  Oarai» 
röhre  anlKegt^  sondern  durch  die. Aorta,  dio  anter  ihm  wog 
lUNii  Saägmagen  fterlanft,  von  demselben  geschieden  wird.  ■ . 
i  Beide  ßlindmagen  besitzen,  wie  schon  erwähnt  worden 
ist,  vier  fingerförmige  Fortsalze,  welche  den  vier  Fufspaaren 
entsprechen.  Jeder  einzelne  Fortsats  verläuft  in  Gestalt  einer 
c^hndrischon  lt$hre  «wischen:  awoi  oberen.  Brusturaskehi»  von 
denen  er  «u  gleicher  Zeit  günaiich  vendeoki  wird,  bis  tu  dom 
BasalgKede  der  ihm  entspt^chenden  ExtremitiL  Daselbst 
biegt  er  sich  nach  unten  um  und  erweitert  sich  zu  einem 
länglichen  Schlauche ,  der  besonders  weit  nach  der  inneren 
Seile  hin  ausgezogen  ist,  so  dafs  er  sich  zwischen  den  unte« 
ro»  BruslHinakehi  hin  bis  aum  finntgangioki  erstreckt*  Joder 
Forlsat»  hat  anf  diese-  Weiao  die  Gestalt  eines  etwa»  gtbogo* 
nen  Hammers  oder  vielmehr  die  Form  eines  chemischen  Kolben, 
dessen  langer,  cylindrischer  Hals  sich  in  den  Hingmagen  ein- 
senkt. Woilaro-  Verzweigungen  der  Magenfortsätao,  wio 
aokdio  Wosmann  bei  der  Gattung- Alj^le  wahrgenommon» 
habe  ich  nüM  aoifindon  künnen,  sondom  das  aohlauohttnnigo 
Ende  derselben  schien  mir  immer  vollkommen  abgeschiosseu 
lu  sein. 

Da  der  Hingmagen  auf  den  Quermuskein  desSaugmageus 
«ufgelagorl  «nd  •  meist  wiilslig  aufgetriebon  ist^  «so  ontslohi  eiao 
mSftOutd^.&f^f  liiomlich  tiele  Gmbe^.  deioii  Bodoii  von  4cr 
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oberen  Wand  des  Saugmagens  gebildet  wird  und  in  wekhe 
der  Hebeimiskel  des  tSaugmagens  hineinlritt  So  erklärt  sidi 
üe  frühere  AimaKine  van  elfieai  AircliboiirteiiMagea  bei^ileM 
Splüiieii. 

Zu  Terschiedenen  Malen  habe  ich  den  Ringmagen  aufge- 
blasen oder  mit  Quecksilber  und  anderen  Flüssigkeiten  injicirt. 
Immer  bestätigte  es  sich  in  solchen  Fallen,  das  zwischeo  deo 
beiden  denselben  tusammenseUenden  ßlindouigen  am  moidcni 
Ende  durchaus  keine  Communicalion  slailfindei  woU  aber  am 
Unteren  finde  durch  die  Darnirdlire  hindurdi.  Das  Queck- 
silber sammelte  sich  gewöhnlich  tropfenweise  in  den  ächläa<* 
chen  der  seitlichen  Fortsätze,  welche  dann  leicht  von  thm 
teiriisen  wurden. 

'  Es  bleibt  mir  sulelal  noch  ta  erwähnen ,  dalli  ich  iften 
im  vorderen  greisen  Saeke  des  rechten  BKiidmagensr:  kleh«, 
verschieden  geformte,  weisse  Steinchen  gefunden  habe.  Die 
gröfsten  darunter  erreichten  ungefähr  die  Länge  einer  halbea 
Linie.  Die  diemische  Analyse  derselben  ergab,  das  «o  aus 
kohlensamrem,  in  einem  organischen  G«web«  abgtlagvrte» 

Kdke  treslanden;  i 

.  ..  • 

4.  Die  Gilldrüsen« 

•i. 

'  Die  beiden  GiOdrileen  haben  die  Gesiall  Inngiicher 
Schllndie,  welche  hi  der  veideven  AhtheMnng  derftmlhM«» 

gleich  unter  den  Kinnbacken,  zu  den  beiden  Seiten  der  ver-* 
likalcn  Augenmuskelwand  liegen.  Sie  sind  in  den  verschie- 
denen Individuen  bedeutenden  GröOsenverschiedenheilen  unter- 
worfen. Bald  reichen  sie  nur  bis  sum  vorderen  groCsen  M«- 
gensacke,  wo  dann  ihr  hinteres  an  den  Sack  anslefsendaf 
Ende  nach  innen  eingestülpt  tu  sein  pflegt,  bald  gehen  sie 
unter  dem  Magensacke  weg  bis  zum  vorderen  ausgebuchteten 
Kande  des  Bruslknorpels,  wobei  sie  einander  kreuzen,  immer 
erscheinen  sie  mehr  oder  minder  spiralförmig  gewunden  und 
bei  einiger  Vergröfserung  auch  sehrige  gestreift  Bei  stfirke* 
rer  VergrdfiMrung  ergiebt  sichi  da£i  die  achrägen  Streifen  von 
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Muskelfasern  herrühren,  die  spiralförmig  um  jeden  Schlauch 
herumlaufen.  Schaeide^  man  weiter  ein  Slück  y.om  Schlauche 
«b  UBd.reinigi  es- von  seinem  weichen  Johaite,  so  erweist  sicl^ 
dafs  die  Sufisere  Wand  des  Schlauches  gans  yon  einer  ein«* 
lachen  Schichte  spiralföroiig  verkoffnder  Mttskdfasern,  die 
durch  eine  dünne,  vollkommen  durchsichlige  Haut  mit  einan- 
der verbunden  sind,  gebildet  wird.  An  diesen  spiralförmigen 
Muskellasern  sind  die  charakierisUs^ehen  Querstri^  auf  da« 
ichonale  Achtbar. 

Der  innere  Raom  einer  jeden  Druse  isl  mil  emem  äu&enl 
sarten  Gewebe,  von  welchem  das  Gift  abgesondert  wird,  an- 
gefüllt. Doch  ist  es  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen,  von  der 
feineren  Textur  und  der  Anordnung  dieses  Gewebe  eine  ge- 
»ilgeade  Ans^haunng  m  bekommen«  Ebenso  war  es  mir 
Hiebt  mtigKch,  die  feineren  Vertiweigungen  des  Neryeni  wel* 
eher  vom  ßrustganghon  an  jede  Gittdrüse-  abgeht ^  tu  ver- 
folgen. 

Das  vordere  zugespiUle  Ende  jeder  Drüse  geht  in  einen 
dttinen  häutigen  Ausführungsgang  über,  der  swiach^  den  in- 
neren Kinnbackenmuskehi  hindurch  in  das  homige  Klauen^ 
glied  der  Kinnbacken  übertritt  und  auf  der  convexen  Seite 

desselben,  hart  an  der  Spitze,  mit  einer  kleinen,  ovalen  Oeff- 
nung  nach  aussen  ausmündet. 

*f .  Die-  eigentbümliche  MuskelbekieiduDg  df  r  Giftdrüsen  macht 
oilio  raeehe  «nd  kräftige  Auaspiilsung  des  Giftes  m^^Ueh« 
Deeh' Weist  die  verschiedene  Entwickelung  der  Giftdrüsen 

bei  den  verschiedenen  Individuen  darauf  hin,  dafs  der  Biss  der 
Tarantelspinneq  nidU  iouuer  eine  gleiche  Wirkung  haben  mag. 
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Erkiärang  der  Tafel 


Fig.  1.  Der  Brastknor|>«l|  von  obea  gn^hoUf  im  d«r  Milte  «■Ideaföniiig 

aosgeböhlt. 

«MM. -  Die  oberen,  •eitlichen  Forlt&tee  mit  den  VOB  ilMM*  MBgebei- 
den  dreieokigen  Muskeln.  ' 
H,  Die  beiden  sehnigen  Forttfitse  der  oberen  FMielie»  welche 
zwei  dreieckigen  Maskeln  xam  Ansätze  dienen,  die  unter  den 
BUndmagen  weg  nm  eintealen  IMintte  der  Banstdeeke 
treten. 

Fig.  ft.  Der  Brastknorpel,  Ton  wilwi  gesehen. 

ce.  Vordere  Fortsätze.  > 
ä,  Binterer  Fortsatz, 
ftee.  Die  nnteren  aeitliolMn  FVMrtaUne  4af  Brasthnotpelnv  mit  den 
von  denselben  nkgebenden  Mnakeln«  ,  . 

f.  Der  nnlere  ieialanflkniige  Veaprang  dea  Braalknnfpelai  ven 
dem  seitlich  niedrige  Leisten  nbgeben,  wtUhe.die  nntere 
FIMm  in  Fieber  xnr  Anlnalnne  der  nnteranSrastMsmnskeln 
tbeitonk 

Fig*  •*  BaltonnnaidiC  dea  Bmatknerpela«  Die  Buchataben  ikaben  dlaaelbe 

Bodenlang  win  in  den  beiden  Ttbetgehendaa  Figuren. 
Vif.  4  nnd      Ansidit  dea  Mnakeisyatema  dea  Vetddrlribea,  nach  Abi»- 
anng  det  Brnaldeakew 
tum».  Zwei  Pnar  Mnakeln,  welebe  aioh  am  ebeKsn  Rande  der  Klnn- 
bneken  befestigen, 
bft.  ffin  Paar  Maskeln,  welche  sieb  nn  den  Angeln  der  Kinnbacken 
bafeatigen.  i 
se.  Bin  Paar  MMhaln,  nwfcbe  alek  nn  den  imaeren  Band  der 

Kinnbacken  nnaalnan« 
Jdl  Bin  Paar  MnHwIn,  waWia  alek  nn  den  Inneien  Rand  der 

Kinnbacken  ansetzen, 
w.  Die  Meskeln  der  Kinnladen. 
ffff.   Die  oberen  Brostmaskeln. 

gff0.   Die  dreieckigen  Maskeln  des  Bmitknorpels ,  welche  zwischen 
den  oberen  Brostmaskeln  hindarch  znr  Brnstdecke  treten. 
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kk\  Der  TOftett  nad  dw  hiateie  81mg  te  HttwaiMfcili  te 

Sangmagens. 

Die  Aagennenrenmotkeln. 
V,   Die  vorderen  Tier  Augen. 
Fig.  6.   Längeodurchschnitt  der  Kopfabtheilung  des  Vorderleibef,  «m  di« 

Lage  der  Augennervenmuskeln  zu  erläoiern. 
«.  Augennervennmskel. 
ft.   Vordere  Sack  des  rechten  Blindmagent. 
c.  Kinnbacke. 

f  ig.  7.   MuskeUystem  dei  Hinterleibet,  von  oben  gesehen. 

Alf.   Die  beiden  Hauptbauchstränge.    n'.  Hin  Bündel  dea  rechten 
.    .  Baochstranges,  welches  aas  dem  Baachstiele  hervortritt. 

66.    Vordere  Rückenmnskeln.    6'6',  Mittlere  Rucken mus kein. 

Hintere  RückfiomaakeU.  All«  HÜAkeiuiiiiftkeln  find  nach 
ri.   .  Aosaea  umgelegt.  ,  . 

cc.    Vordere  Longenmuakeln.  • 
dd.    Hintere  Lungenmuskeln, 
tf.   Querbalken,  durch  welchen  die  ^idea  U»opti^cb»aak«la  mit 

einander  verbunden  werden. 
^.   Vordere  Spinndrüsenmuskeln. . 
gg.  Holte re  Spinndrnsenmuskeln. 
m»  Das  linke  Nervenbündel  des  Hintertal^MU  ' 
f.  Die  iMMBMg»  Plülte  de§  Baiffhititli. 
After. 

«C  Olm  Bpinnwarsen.   9"s",  Mittlere  SpiiuilMIMiu 
Fig.  8.  Der  vordere  Tbeil  desselben  Mnakelsyttems,  von  oben  gesehes. 
4MS'<i^«  'Dt«  dni  MAshilbündel,  a«i  welchen  der  Hauptbauchstrtng 
SDMMUMUgewtxt  wird.   Das  obere  Bündel  a  ist  auf  die  Seite 
gMchobeiy  wodordi  di»  bmAm  iMdirwi  Bündel  sichtbar  UMw 
den,  ron  denen  daa  stSrkeie  ^  tos  dem  BMWhstiele  hervor* 
keMürt,  dai  Mbvicbeie      von  4m  MHumnd  dot  Bauch- 
atiela  aeinen  Ursprong  nimmt 
Ii.  CteaeUaobtaoffhnngen. 
Fig.  9.  Moskelajitem  dea  Hinterleibes,  von  der  Saila  gnahan. 
:>    '    mu  IlaB|dhaualnlMHC   «'•  Dea  mMw»  Mndat  daaBaoihatfangaa. 
W.  Die  beiden  in  kleine  Partiean  imrfaUaMR  MmMbiindel»  dnreb 
vraiale  Jeder  Banehatfug  «a  dia  «nt«roW«idiu«  4m  Hinter- 
kibea  beieatigt  wird.  • 
h.  Yorderer  RQckenmoabdL    h\  HUtlinr  JUckewniMkel.  4". 
Hinterer  R&ckenmutkel. 
u     '        VordiiMr  LngeeofBM.  dl  WnUier  LMgenmwkel. 
YaMindBngMtaia«  dt»  ÜMiftbiBd^Mnilrito 
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•.  '  .».  j-^   Vorderer  Spinndrusenmiiskel.  g,  Hinterer  Spinndrusenmoskel. 

3t.  Gesclilechtsölfnnngsniuske!. 

p.   Hornige  Platte  des  Banclistiels.    o.  After,    s»  Obere  Spinn^ 

warze.    s'.  Untere  Spinnwarze. 
Fig.  10.    Hornige  Platte  des  Bauchstiels. 

Fig.  11*   Die  Mundhöhle,  geöffiiet  darcli  die  Zorüclcbiegang  der  Gaumen- 
platte. 

41.  Die  Gaumenplatte.     6*  Die  Znngenplatte  mit  der  Sdüand* 

öflnung  0. 
c.    Die  Unterlippe. 
Fig»>12.   Die  Gaumenplatte,  hei  starlter  VergrÖfserung. 

I.   Die  mittlere  Leiste  der  Gaumenplatte.     ff.  Deren  Itintere 
Fortsatze,  an  welche  sieb  die  Speiserohre  anlegt« 
ilg.  13*  Die  SpeiaerÖhre  nebst  dem  Saogmagen. 

M.  Di«  Speiaerdhre*  h.  Deren  Tordere,  hlutige,  trichterförmige 
Erweiterung,   c.  der  Saugmagen. 
Fig.  14.  Ria  Stadt  der  SpeiaerÖhre,  atirker  Teigröfimrl,  Ton  der  Seite 
gea^en. 

ff.  Herniger  Theil  der  Speiaerohre.  h.  Hantiger  Tbeil  deg^ 
aelben. 

Fig.  15.  Ein  Stück  der  Speiseröhre,  von  oben  geiehen. 
Flg.  10.  Dnrehachnitt  der  SpeiaerÖhre. 

Fig.  17.  Der  Snugmagen,  nebaC  dem  hinteren  Bnde  der  Speiieföhie»  fon 
eben  gesehen. 

Fig.  18.  DurdiaehniCI  des  Sangongena« 

Fig.  10.  Duicbachnitt  des  Sangnuigena,  nebat  dessen  M usinln« 

K  HebemnalteldeaSnngmagena.  99.  Qnermnakefai  dea  Snngmngens. 

Fig»  20.  Die  BÜndnagen  in  naiCrlieher  Lage. 

if.  Linker  Blindraagen.  n'«  Rechter  Blindniagen.  ft.  Der  vor- 
dere Saek  dea  rechten  Blindmagens,  g.  Der  hintere  Sack  des 
finken  Btindmagens.  te,  t*cU  c^V,  c^'V.  Die  lier  Paar 
AnaUnfer  der  Bludnagen.  «•  Daa  Bmatdarmrohr.  h.  Der 
Tordere  Strang  des  Hebemnikela  dea  Sangmagena«  V.  Der 
hintue  Strang  desaelben  Haakda.  pp^.  Die  beiden  Mnakeln 
dea  Bmalknorpels ,  weiche  aich  an  den  centralen  Fortiate  der 
BmaCdecke  anaetxen.  * 

Fig.  21«  Die  Blindmagen,  Yon  oben  gesehen. 

ff.  Der  linke  Blindmagen.  Der  redite  Blindmagen.  Ö.  Der 
vordere  groiae  Sack  dea  rechten  Blindmagent.  g.  Der  hintwe 
Sack  des  linken  BUndmagent.  cc,  c'c'y  c"c" ,  c"V'^  Die 
aeillichen  Antlaitfer  der  Blindmagen,  dd,  d'd\  d"d'\  d'''d^^ 
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Saogmageii.  «•  Das  Btiuldariiiolir«  o,  pie  Aorta. . . 
Wlfr  S2.  Der  Blindmageiiy  von  4m  Seite  (eieben. 

«.  !>«  UnkeBUndmageiu      D«Mtti  biatocer  Aujlc»  K  Dar  Tor- 

4eitt  Sack  d«a  rtGbtmiBliiidiiiafeiia.  ct'ct"ce"^  Die  leMidiMi 

Anattofer  d.  ttnksH  Bliadmageni  n.  dd'd"d"*  Mnm  aeUancb* 

artige  Baden«    n.  Daa  Broatdarmrohr.    p.  Die  Aorta. 

Dia  b^daa  Stränge  dea  HebeoiBakela  dea  Saugmagens.  m. 

Der  linke  Moakel  deaBmatknorpeU,  weidiaff  aiflb  an  den  een* 

traten  Fortsatz  der  Braatdeeka  anseilt 
Fig.  23.   Das  schlaucUTürmig  enrattafta  Bade  einet  AnaiSvISin  dea  BliMk 

magens. 

Fig.  24.    Die  Giftdrüsen,  in  natürlicher  Lage, 

a<t*   Die  Giftdrüsen,  deren  hinteres  Knde  eingestülpt  ist,  indenf 
es  sicli  an  den  vorderen  Sack  c  des  reohten  Blindmsgens 
legt.    h.  Die  AngennerTenmuskeln. 
Fig.  25.    Eine  Giftdrüse,  bei  geringer  Vergrofserang. 
Fig.  26.    Das  hintere  Knde  einer  Giftdrüse,  bei  sehr  starker  Vergröfserung. 
27.   Das  KlanengUed  einer  Kinnbacke,  an  dem  die  Mün4ung  o  der 
entsprechenden  Giftdrüse  sichtbar  ist. 
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der  Generalin  Orlow.  Ein  Tlieil  dieser  Handschriften  wurde 
von  Herrn  Wellmann  herausgegeben;  was  aus  deu  übrigen 
geworden  ist,  können  wir  nicht  sagen.  Unterdessen  verwischt 
die  Zeit  ein  Denkmal  Lomonosow's  nach  dem  anderen ,  und 
was  noch  vor  sehn  Jahren  hätte  gerettet  werden  können,  ist 
jetzt  vielleicht  unwiederbringlich  verloren. 

Um  so  gröfserc  Anerkennung^  verdient  das  Marine-Ministe- 
rium für  die  Herausgabe  eines  Werkes  von  Lomonosow,  das 
bisher  ganz  unbekannt  geblieben  war  *).  Wir  begreifen  nur 
nicht,  warum  ihm  nicht  ein  im  fünften  Bande  der  Memoi- 
ren des  hydrographischen  Departements  (Sapi«ki  hy- 
drographilscheskago  DeparlaiucMila)  beiindlicher  Artikel  vorge- 
druckt wurde,  der  die  ganze  Geschichte  jener  Schrift  enthält 
und  ohne  den  sie  in  manchen  Punkten  unverständlich  sein 
würde*  Ihre  Entstehung  verdankte  sie  einer  Idee  Lomono- 
sow*s,  dafs  es  möglich  sei  in  der  Breite  von  Spitzbergen  eine 
Durchfahrt  durch  das  Eismeer  nach  der  Beringsstrafse  und 
der  Küste  von  Kamtschatka  zu  ünden.  Da  er  nie  einen  Ge- 
danken hegte,  ohne  dafs  er  ihn  zu  verwirklichen  suchte,  so 
arbeitete  er  den  Entwurf  zu  einer  Expedition  aus,  um  besagte 
Durchfahrt  zu  entdecken  und  vermittelst  derselben  eine  nä- 
here \  eibindung  mit  Ostindien  herzustellen.  Diesen  Entwurf 
legte  er  am  20,  Sej)teniber  1763  Seiner  Hoheit  dem  General- 
Adtniral  Paul  Petrowilsch  vor,  der  ihn  der  russischen  Flotlen- 
Commission  zur  Beurtheilung  übergab,  und  dies  ist  die  Schrift 
welche  jetzt  veröffentlicht  wird,  nachdem  man  sie  in  dem 
Haupt-Maririe-Archiv  unter  den  Papieren  des  ehemaligen  Prä- 
sidenten der  Admiralität  Grafen  Iwan  Tschernyschew  auf- 
gefunden. 

*  Lomonosow  behauptet^  dafs  im  80.  Breitengrade  das  Po- 
larmeer in  den  Sommermonaten  eisfrei  sein  müsse,  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen:  1)  Die  häufig  an  den  Ufern  des  Eis- 
meeres und  bei  Spitzbergen  bemerkten  NordlicJitei  beweisen, 


')  Sotschmenie  LomonoMwa,  itdano  ot  Hydrogniphitieheikato  ^>?|ic; 
Mwskago  JHiiiisterttwa.  St.  Petent  1847. 
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nach  8ei^(Lamono«ow*8)Theorie  derE]eetric]tät(!),  das^Vor- 
bandensein  eines  offenen  Meers  (?)  2)  d.  Gewässer  des  Oceans 
haben  im  Allgemeinen  eine  Strömung  von  Oslen  nach  Westen, 
nehmen  aber  an  der  Westküste  Spitzbergen's  eine  Richtung^ 
nach  Norden :  „folglich  befindet  sich  jenseits  ein  grolses  l^eer 
ia  den  Potor-Regionen;'*  3)  nach  Analogie  der  Lage  der  ver- 
schiedenen Continente  unserer  Erdkugel  kann  man  scliliefsea 
dafs  am  Nordpol  Land  ist  und  dafs  dieses  Land,  im  Gegen- 
satz zu  der  niedrigen  abschüssigen  Küste  Sibiriens,  hoch  und 
gebirgig  sein  muss;  4)  dergleichen  Länder  haben  keine  .gro(^ 
flüssey  .und  es  dürfte  sich  hieraus  folgern  lasat^n,  dafe  sich 
dort  nicht  so  viel  Eis  ansetzt  als  an  den  sibirischen  Ufern  • 
5)  das  Eis  des  Polarmeeres  nimmt  nach  ungefalirer  Berech^ 
nung  den  zwölften  Tlieil  dieses  ganzen  Meeres  ein  oder,  wenn 
mau  ein  Festland  am  Nordj)ol  annimmt,  den  zehnten  Theü 
desselben,  „so  dafs  hinreichender  Raum  zur  Schifiiahrt  nord- 
värts  bis  nach  Japan  und  Ostindien  bleibt;*'  6)  dieses  Eis 
treibt,  nach  den  im  Weifsen  Meere  herrschenden  Winden  im 
Frühjahr  gen  Norden  und  im  Sommer  gen  Süden,  und  wird 
zugleich  durch  die  östliche  StrömuLUg  nach  Westen  gedrängjt^ 
„folglich  muss  um  die  Milte  und  gegen  Ende  des  Junimonats, 
der  nördliche  Ocean  zwischen  Nowaja  Semlja  und  Spitzbergen 
offen  und  eisfrei  sein,  und  dieses  offtlne  Meer  muss  sich  weit 
hin  nach  Osten  erstrecken,  zum  wenigsten  1000  Werst  näm- 
lich im  80.  Grade  der  Breite,  etwa  600  Werst  von  der  sibi- 
rischen Küste.'^ 

Die  russische  Flotten -Commission  sammelte  alle  ihr  zu 
Gebote  stehende,  auf  den  ihr  vorgelegten  Entwurf  bezügliche 
Machrichten,  in  Folge  deren  Lomonosow  denselben  etwas  mo- 
dificirte,  was  den  Inhalt  der  beiden  angehängten  Zusätze  (pri- 
bawlenija)  bildet.  Unterdessen  trieb  er  die  Mitglieder  der 
Commission,  die,  wie  es  scheint,  seine  Ansichten  theilten,  zum 
Handeln  an,  und  der  Entwurf  erhielt  die  allerhöchste  Bestäti- 
gung. Es  wurde  Befehl  erlassen:  eine  Expedition  auszurüsten, 
u»-  Ju'-ch  den  nördlichen  Ocean  nach  Kamtschatka  vorzudrin- 
gen, dieselbe  aber  höchst  geheim  zu  halten,  fürs  ente  aogar 


Digitized  by  Google 


ä6<y  lUgetndn  litenriMliM.' 

yof  dem  Senat,  und  sie  offiziell  eine  Expedition  iut  Erneuerung 

des  Wallfischfanges  und  anderer  Fischerei  zu  nennen.  Zum 
Chef  des  Unternehmens  ward  der  Capitain-Commandeur  Wa- 
«ilji  Jakowlewilsch  Ts chilschago w  auserkoren,  der  sich 
später  als  Admirai  im  schwedischen  Kriege  (1768  bis  1790) 
hervorthat  Er  ging  am  9.  (20.)  Mai  1765  mit  drei  Sehffeli 
ins  Meer,  aber  seine  erste  Reise  war  erfolglos.  Die  Admira- 
lität gab  ihnn  ihre  ünzufriedenlicit  zu  erkennen  und  sandte 
ihn  im  folgenden  Jahre  mit  neuen  Mitteln  versehen  aus;  doch 
auch  diesmal  kehrte  er  unverrichtetersache  zurück,  was  übri- 
gens sehr  natürlich  war,  indem  die  Durchfahrt,  v^n  der  Lo« 
monosow  träumte,  noch  heule' trotz  öfterer  Versuche  nicht 
entdeckt  ist.  Der  Urheber  des  Planes  war  inzwischen  noch 
vor  der  ersten  Reise  Tschilschagow*s  gestorben,  und  die  ganze 
Sache  blieb  ein  Geheimnifs,  augenscheinlich  darum,  weil  man 
sich  derselben  als  emer  misslungenen  Unternehmung  schämte*)» 
Keiner  von  Lomonosow*s  Biographen  hat  das  Mindeste  von 
diesem  Projecte  gewufsl,  welches  jetzt  zum  erstenmal  ini 
Druck  erscheint  und  die  umfassende  Kenntnisse  und  mannig- 
faltige Thatigkeit  dieses  aulserordenüichen  Mannes  beweist. 


*)  Im  ilen  YOi  Palfas  herausgegebenen  „nea^li  nordischen  Beitragen"  fin- 
det man  «inep  fieriebt  aber  die  kmlw  BspeditioBfn  Tscbitschagiiiwlfe 

D.  Ueben. 
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Geologie  und  Palaeographisches. 

£rdbebeii  am  AltaL 

Herr  Bojarschinow  beschreibt  swei  Erdttdise  weiche  im 
October  1846  im  südlichen  Theile  des  Altaischen  HüHenbezir* 

kes  stattfanden.  Sie  waren  am  fühlbarsten  in  5yrjano\vsk, 
wo  sich  Herr  B.  damals  befand,  und  in  allen  am  hnken  Ufer 
der  Buchtarma  gelegenen  Ortschaften«  Der  erste,  der  sich 
Odtbr  2f)  um  2*^20' Nachmittags  ereignete»  dauerte  in  Syija- 
n^wsk  etwa  i  Minute  lang  und  äusserte  sich  in  dem  Orte 
durch  Klirren  der  Fensterscheiben  und  andren  Geräthes  in  den 
Häusern,  durch  das  Umstürzen  von  '  aufgestapeltem  Holz  und 
deirglctichen,  so  wie  auch  durch  c^n,  von  dem  genannten  Ge- 
klirr verachiedcDeSi  anfangs  sunebmendes  und  dann  wieder  ab- 
nehmendes Getöse,  welches  auch  von  Personen  die  sich  su 
Pferde  auf  freiem  Felde  befanden,  gehört  wurde.  —  In  der 
^yrjanowsker  Grube  haben  Arbeiter  die  sich  in  verschiedenen 
(aber  nicht  näher  angegebenen)  Tiefen  befanden,  dasselbe  Ge- 
löse „tiemlich  stark,  jedoch  dumpf  vernommen  und  die  dar- 

*)  Nach  dem  Bolletiii  de  la  Soe.  Imp.  des  Natonlittei  de  Moscoa,  anii* 
1847  a  1850. 
^)  Balletin  1847.  Nr.  I.  p.  220. 

f)  Ri  ist  hier  wabrecbeintioh  nach  »Iten  Styl  gertebnet  nad  daher 
Oeihr.  14  SB  leseo.  B, 
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auf  folgende  Erschütterung  stark  gefühlt.  Beschädigungen 
sind  weder  unter  noch  über  der  Erde  vorgekommen.  In  dem 
an  der  Chinesischen  Gränze  westlich  vom  Teleiker  See  ge- 
legenen Landstrich  und  namentlich  in  dem  Dorfe  5ennoi  ist 
an  demselben  Tage  ein  Kidstofs,  „zu  Anfang  der  vierten 
Stunde,"  also  mit  Rücksicht  auf  den  Liingenuiileischied  der 
beiden  Orle,  wohl  kaum  später  als  in  ^Syrjanovvsk  beobachtet 
worden;  Die  höchst  wahrscheinliche.  Gleichzeitigkeit  beider 
Ereignisse,  kann  indessen  aus  diesen  Angaben  nicht  vollständig 
nachgewiesen  werden,  denn  beide  sind  weh!  um  so  weniger 
auf  ß;enauen  Zcilhesliniiiiungen  begründet,  als  bei  keiner  der- 
selben gesagt  wird,  ob  sieMiUie.re  oder  etwa  wahre  Son- 
nen^ ei  t  ausdrücke.'  Ein  zweiter  Erdstofs  ereignete  sich  su 
^yrjanowsk  in  demselben  Jahre  Octbr.  9  .(21  ?)  um  4  Uhr  Mor- 
gens. Er  war  von  noch  kürzerer  Dauer  aber  ebenfalls  in 
den  Gruben  fühlbar.  —  Dagegen  sollen  zwei  spatere  Krschei- 
nungen  dieser  Art,  die  sich  respektive  zu  Sniejew  Novbr.  10 
(22?)  und  zu  Barnaul  Novbr.  13  (25?)  5"  5'  N.  M.  ereigneten, 
bei 'Sj'rjanowsk  nicht  fühlbar  gewesen  sein.  Herr  B.  erinnert 
bei  dieser  Gelegenheit  an  ähnliche  Ereignisse  die  am  Altai 
vorkamen.  1761  Novbr.  28,  8"  14'  N.  M.  bei  der  jetzigen  Ko- 
lywaner  Schleiffabrik.  1771  Februar  18,  8"  V.  M.  vorzüg- 
lich auf  den  sogenannten  Kolywaner  und  Kusnezker  Militair- 
linien,  so  wie  auch  1822  und  1829  an  nicht  näher  angegebe- 
nen Tagen.  Im  letzteren  Jahre  haben  die  von  Dr.  Gebler 
beschriebenen  Erdstöfse  in  Susm  zwei  Wochen  gedauert  und 
in  Barnaul  bedeutende  Zerstörungen  angerichtet.  Es  versteht 
sich  aber  wohl  ungesagt  und  obgleich  Herr  B.  hiervon  nichts 
erwähnt,  dafs  die  bedeutenden  Lücken  in  seinem  Verzeichniss 
von  Erdbeben  am  Altai,  z.  B.  die  50jährige  nach  dem  Jahre 
1771,  nur  von  dem  Mangel  an  Berichterstattern  herrühren. 
Diese  Ereignisse  scheinen  vielmeiir  in  jener  Gegend  keines- 
wegs selten,  wenn  auch  nicht  so  hüuüg  wie  in  der  Umgegend 
des  Baikai 


*)  Vergl.  fiber  dieie  Brman  Beiia  am  die  Brde,  Abtld.  L  Bd.  2.  8. 170. 
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•    •  •  • 

Ein  Explosionskrater  auf  der  Insel  Oese!*). 

In  einer  Geschichte  von  Oesel,  die  der  als  Botaniker  be- 
kakle Dr.  Luce  herausgegeben  hat  (unter  dem  Titel:  Bei- 
trag cur  ältesten  Gescfaichie  dev  Insel  Oesel.  Pemau  1827), 
befindet  sich  mf  p.20  folgende  ivichtige  Beschreibung: 
dafii  die  Insel  dnrch  eine  Feoer^Enipllon  auf  dem  Boden  des 
Meeres  emporgehoben  sein  soll,  ist  mir  unwahrscheinlich,  ob- 
gleich der  Krater  dicht  an  dem  VVohnhause  des  Gutes  Sali  be- 
weist, dals  ebe  Feuer-^Explosion  auch  hier  nicht  unmöglidi  ist.  ' 
Der  Krater  besteht  aus  einem,  mehrere  Faden  hohen  runden 
Hügel  den  ein  stehender  See  umfltefst  Er  ist  auf  der 
Südseite  auswärts,  inwendig  aber  ringsum,  mit  Laubwald  be- 
wachsen und  inwendig  viel  steiler  als  auswendig.  Alle  Flötz- 
massen  die  inwendig  hervorklaffen  (?),  befinden  sich  in  einer 
schrägen  aufrechten  Stellung,  ein  Beweiss  dafs  sie  von  unten 
nach  oben  und  von  innen  nach  aussen  in  diese  Stellung  ge- 
drängt worden  sind.  In  der  fibrigens  gans  flachen  Gegend 
umher,  finden  sich  auf  der  Oberflache  grofse  Massen  Plötz, 
ganz  mit  denen  die  sich  im  Krater  zeigen,  gleich,  welche,  of- 
fenbar .aus  diesem  Krater  ausgeworfen  sind.  Der  Krater  ent- 
hält klares  Wasser  und  Awar  so  tief,  datli  ich  vor  50  Jahren 
eine  3  Faden  lange  Stange  auf  die  Spitze  stellte  und  mit  al- 
len meinen  Kräften  liinuntei stiefs ,  nach  mehreren  Sekunden 
sie  herausschiefsend  wieder  ergrilT,  die  Spitze  besah  und  nicht 
fand  dafs  sie  den  Schlamm  des  Bodens  berührt  hatte»  Seit 
diesen  50  Jahren  (bis  1827)  hat  sich  aber  der  Boden  so  sehr 
gehoben,  dafii  der  See  fast  alle  Sommer  austrocknet  Es  war 
diefs  also  eine  einmalige  Explosion  von  unterirdischem  Feuer 
ohne  weitere  Folgen.  Etwas  ganz  Aehnliches  sah  ich  1775 
oder  1781  im  Hannoverschen  am  Fufse  des  Kulfberges, 
wo  sich  durch  eine  Explosion  von  unterirdischem  Feuer  ein 


♦)  Bullet.  1849.  Nr.  III.  p.  204  —  231. 

'*)  Soll  wollt  heissen:  der  einen  itebenden  See  umfasst. 

Anm.  ?.  Herrn  W.  v.  dualen. 
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mehr  als  lOOFofs  tiefes  Loch  bildete.   Die  Explosion  geschah 

ohne  Vorboten,  ohne  Erdbeben  —  ein  Blitz  und  ein  donner- 
fthnlicher  Knall -war  altes;  auch  fanden  sich  weiter  keine  Spu* 
ren  von  Lava  oder  dergleichen.**  —  ^  * 

Herr  W«  v.  Qualen  hat  nun  nach  eigner  Beobaohtuog 
diese  Verhältnisse  und  die  von  Luce  über  dessen  Entstehung 
geäusserte  Ansicht  vollkommen  bestätigt.  Ein  von  ihm  ge- 
zeichneter Durchschnitt  des  Kraters  ist  unter  andren  dem  be- 
kännlen  Darstellungen  des  KesseUormigen  Erhebungs- Thaies 
▼on  Pyrmont  (wiewohl  in  eineoA  sehr  kleinen  Maafisstabe), 
durchaus  ähnlich  —  freilich  aber  auch  etwas  deutlicher  als 
ihn  die  unmittelbare  Ansicht  darbietet.  Der  Zeichner  hat 
nämlich  die  Schichtenküpfe  an  den  inneren  Wänden  ganz  enl- 
blölst  dargestellt,  während  sie  in  der  Wirklichkeit  so  stark  be- 
wachsen sind^  dals  man  ihren  Verlauf  nur  nadi  maelnen  vor* 
ragenden  Theilen  beurtheilt.  • 

Der  Durchmesser  dieser  Einsenkung  beträgt  etwa  am 
obern  Kande  2b0  E.  Fiifs  (sein  Umfang  400  Arschin)  am  un- 
leren 165  E.  FuÜB  und  die  Tiete  von  dem  oberen  iiande  bis 
SU  dem  Wasser  in  derselben  gegen  55  E.  Fuls. 

Das  Gestein  dessen  Schichten  «uf  die  genannte  Weise 
gehoben  erscheinen,  rechnet  Herr  W.  y,  Q.  %n  einer  oberen 
Abtheilung  der  von  Murchison  sogenannten  oberen  Plita 
oder  Silurischen  Fliesenkalksteine.  An  dem  Krater  selbst  ist 
es  ganz  ohne  Versteinerungen,  enthält  aber  in  der  Nähe  des- 
selben unter  anderen  den  Orthoeeratites  regularis,  wihmd 
Asaphus-Arten  entschieden  fehlen. 

'  Der  Verfasser  erwähnt  zuletzt  dafs  der  Kraler  bei  Sali 
am  vollständigsten  mit  den  ihm  aus  ßeschreibungen  bekann- 
ten sogenannten  Maren  in  der  Eifel,  in  Böhmen  und  in  der 
Attvergne  übereinstimme  imd  ewar  namentlach  mit  dem 
'Mare  des  Laacher-Sees.  Gerade  mit  diesem  ist' doch  aber 
die  Aehnlichkeit  nur  eine  höchst  entfernte  zu  nennen,  wenn 
man  sich  erinnert  dafs  am  La  acher-See  keineswegs  die  ge- 
hobenen Schichten  anstehn,  dagegen  aber  ungeheure  Massen 
von  lavischen  Gesteinen  und  ßimsstein-Auswürflinge  die 
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auf  Oesel  spurlos  fehlen.  Uns  scheint  es  für  jetzt  noch 
weit  natürlicher  die  winzige  Hebung  auf  Oesel,  so  wie  viele 
ähnliche  in  Estland,  mit  Zersetzungen  der  bitumindsen  Schich- 
ten im  Hangenden  des  Ungaliten  Sandsteines»  in  Verbindung 

zu  denken.  Eben  dieser  Ursache  hat  sie  schon  Herr  P an- 
der zugeschrieben,  zugleich  mit  oftmaligen  leichten  Erdstöfsen 
in  der  Umgegend  von  Petersburg,  wie  wir  in  diesem  Archive 
Bd.  1.  S.  76  und  96  mittbeilten. 

• 

Vergleichang  der  palaeosoischen  Formationen  in 
Russland  und  in  Nord-Amerika*). 

Herr  Verneuil  schreibt  an  Herrn  Frears  in  Moskau» 
dais  er,  bei  einer  Reise  in  den  Amerikanischen  Freistaaten  und 

inCafnada,  die  palaeozischen  Formationen  ausserordentlich  ent- 
wickelt und  zuganglicherer  als  in  Russland  gefunden  habe, 
indem  der  Boden  daselbst  unebener  und  namentlich,  bei  meist 
herisontaler  Schichtung,  von  tiefen  Fiussthäiem  durchschnitien 
seL  Dennoch  finde  er  in  seinen  dortigen  Beobachtungen  nur 
Bestätigung  der  Russischen,  indem  die  wehigen  Arten  von 
fossilen  Thieren  die  beiden  Gegenden  gemein  seien,  in 
beiden  einander  auf  gleiche  Weise  folgten.  So  finde  sich 
Terebratula  priscä  oder  reticularis  auch  in  Amerika  weder 
in  den  unteren  Silurisehen  Schichten  noch  im  Kohlengd>irge**). 
Fttr  das  letztere  ist  dagegen  ein  Reichthum  an  Productus-Ar- 
ten  charakteristisch.  Im  Gegensalze  zu  den  Russischen  Ver- 
hältnissen liege  dagegen  in  Nord-Amerika  die  Steinkohle  stets 
über  dem  Bergkalk  und  sei  deshalb  auch  weit  nutzbarer  als 
die  Russische. 


0  BoUot  1841.  Nr.I.  S.  133. 

So  steht  wörUioh  io  dem  Abdrucke  toh  Herrn  V*s.  Briet  Man  loU 
aber  diesen  lein  negativen  Charakter  wohl  nooh  Mnreh  sa  emem 
poiitiTen  ergänzen,  dals  man  das  Vorkommen  der  genannten  Mosobel 
in  den  oberen  SUor.  Schichten  anch  für  Amerika  annimmt 
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Neue  Saurier  aus  dem  Oolith  des  «Simbirsker 

Gouvernemeu  t'). 

Herr  Jas yk'ow  von  dem  wir  schon  meiirere  AriEkel<  über 

die  Kreide-  und  Joraforaiation  des -iSimbirsker  Gouvernement 
zu  erwähnen  hatten  (in  d.  Aich.  Bd.  I.  S.  257,  Bd.  IV.  S.  161), 
übergab  der  Moskauer  Naturforschenden  Gesellschaft  mehrere 
Saurierreste  aus  oolithischen  Schichten  derselben  Gegend, 
welche  in  dem  uns  vorliegenden  Aufsätze  durch  den  Präsid. 
der  Gesellsch.  Herrn  Fischer  Waldheim  beschrieben  und 
abgebildet  worden  sind.  — 

Ein  sehr  wohlerhaltener  und  sogar  noch  mit  seiner  Epi- 
dermis versehener  Schädel,  ist,  wegen  der  Form  seiner  Augen- 
höhlen, der  Form  und  Gestalt  seiner  Nasenlöcher  und  wegen 
der  Eigenthömlichkeiten  seines  Unterkiefers,  weder  sa  den 
Enaliosauriern  noch  zu  den Crocodi len  zu  rechnen  und 
demnächst  von  Herrn  F.  einem  neuen  Genus  zugelheilt  wor- 
den, welches  er  Khinosaurus  nennt  und  dessen  bis  jetzt 
allein  bekannte  Spedes  den  Namen  Rh.  Jasykowi  erhalten 
hat.  Man  hat  ihn  in  den  oberen  Schichten  der  «Simlursker 
Juraformation  gefunden.  Herr  Fischer  glaubt  dafs  die 
stumpfe  Schnavitze,  und  die  Gröfse  seiner  runden  und  von 
einander  weit  abstehenden  Nasenlöcher,  diesem  Tliiere  einen 
ungewöhnlich  scharfen  Geruchssinn  zugelheilt  habe.  SeineOber^ 
haut  ist  nicht  schuppig,  sondern  chagrinartig  gekörnt.  Die  von 
Herrn  Ja  sykow  bereits  in  seinem  ersten  Aufsatze  erwähnten 
Wirbel  und  Rippen  sind  bei  der  gegenwärtigen  Untersuchung 
den  zwei  Arten:  Ichthyosaurus  platyodon  Conyb.  (I.  Gigan- 
teus  Leacb.)  und  Ichthyosaurus  thyreospondylus  Owen  zu- 
erkannt worden.  Die  Reste  der  zuletzt  genannten  Speeles 
finden  sich  in  den  unteren  Juraschichten  von  iSimbirsk. 

•)  Ballet.  1847.  Nr.  II.  6. 868. 
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Jurakalk  bei  Tschjechotschinek  am  linken 

Weichselufer '^)* 

Herr  Ze uschner  beschreibt  die  Resultate  eines  Bohr- 
versuches der  bei  der  Saline  von  Tschjechotschinek  3  Meilen 
von  Thom  bis  su  1249  Per.  Fufe  (1409  Poln.  FuTs)  getrieben 
vrurde*'^).  Das  gehofiie Steinsalz  ist  nic&t  gefunden,  dagegen 
aber  ausgemacht  werden  dafs  bis  »i  70  F.  f )  aufgeschwemmte 
Thon-  und  Sandschichlen  reichen.  Von  70  bis  93  F.  hegt 
Töpferllion  und  weisser  Mergel.  Die  darin  vorkommenden 
Pflansen  -  Abdrücke  sind  zu  undeutlich,  um  zu  entscheiden  ob 
sie  etwa  tertiär  sind.  Von  93  bis  1409  F.  folgt  dagegen  die 
Juraformation  und  zwar  bis  1041  F.  weisser  Jura**  und 
von  da  ab  bis  zu  1409  F.  Tiefe  weingelber  Dolomit. 

In  der  oberen  x\btbeilimg  wechsellagern  weisser  derber 
Jurakalk  und  feinkörniger  Oolith.  Der  letztere  enthält  die 
Versteinerungen  des  Coralrag  von  Franken  und  Würtemberg 
in  eigenthümlichen  Gröfsenverhältnissen,  indem  dort  z.  B.  die 
Stacheln  des  Cidaris  coronarius  ungewöhnlich  grols/fast  alle 
Tere!)rateln  aber  zwcrgbaft  sind. 

Die  zweite  Abtheilung  besteht  von  1041  bis  1347  F.  T« 
aus  wechselnden  Lagern  von  weingelbem,  festen,  kömigen 
Dolomit  mit  einer  losen  sandähnlichen  Varietät, 

von  1347  bis  1360  F.  Tiefe  aus  grauem  Thon  mit  Schwe- 
felkies, erdigem  Chlorit  und  Bruchstücken  von  Aiimionilen  mit 
deutlichen  Loben, 

von  1360  bis  1366  F.  Tiefe  folgt  Sand,  darauf  bis  1406  F. 
brauner  Mergel  mit  dünnen  Dolomitlagen  und  unter  diesem 
endlich  ein  mit  Säuren  etwas  brausender  Quarzsand.  Die 
aus  dieser  Abtheilung  erbolirlen  Versteinerungen  waren  zu 
unvollsländig,  um  zu  enlscbeiden  ol)  auch  sie  nocii  zum  Coral- 
rag gehörte.  —    Herr  Z.  bemerkt  dagegen,  dafs  auf  der 

♦)  Bullet.  1847.  Nr.  II.  S.  688. 
**)  Und  zwar,  wie  anderweitig  bekannt  ist,  durch  .Herrn  Rost  aus  Arn- 
stadt, welcher  auch  bereits  wShrend  seiner  Arbeit  das  darehsunkena 
Gestein  für  Juraschicliten  erkannt  und  VersteinerangeOf  welche  ■eine 
Ansicht  bewiesen,  nach  Deutschland  gebracht  hat.  K. 
^f)  Diese  und  die  folgenden  Maise  sind  wahrscheinlich  Polnisch«j  obgleich 
Herr  Z,  es  nicht  aosdrückUch  erwähnt 
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D  ec h enscheil  Geolog.  Karle  und,  wohl  nach  dieser,  auch 
auf  Murchisons  Geolog.  Karte  vom  Europ.  Russland,  bei 
Tschiechotschinek  eine  kleine  Kreideinsel  anslati  dieses  so 
wohl  charaklerisirten  Jurakalkes  angegebra  sei. 

Dinosaurus  (Rhopalodon)  Murchisoni  aus  dem  West^ 

Uralischen  Kupfersandstein. 

Wir  haben  in  dies.  Arch.  Bd.  V.  S.  1218  die  Beschreibung 

u.  Abbildung  eines  fraijmenlanschen  Saurierschädels  milgelheilt, 
der  aus  dem  Kupfersandsiein  stammte  und  von  Herrn  G.  F  i  - 
scher^  dem  bereits  früher  von  ihm  aufgestellten  Genus:  Rho« 
palodon  und  swar  ein^r  mit  R.  Murchisoni  bezeichneten 
Speeles  desselben,  zugetheilt  wurde.  Die  Charakterisirung 
dieser  Gattung  war  namentlich  einem  aus  derselben  Gegend 
stammenden  Schädelfragmenle  erfolgt,  welches  man  inBd.I. 
Seite  298  dieses  Archivs  unter  dem  Namen  R.  Wange  n- 
heimii  beschrieben  findet  Herr  F.  hat  jetzt,  wiederum  durch 
Herrn  Wangenheim,  ein  drittes  Schädelfragment  aus  dersel- 
ben Gegend  erhalten,  welches  mit  dem  zweiten  (also  dem  so- 
genannten R.  Murchisoni)  gleichartig  erscheint,  zugleich  aber 
die  Charaktere  dieser  Art  so  verschieden  von  den  bisherigen 
Vermuthungen  darstellt  —  dafs  er  sich  gezwungen  sieht  die 
Speeles  Rhoiapolodon  Murchisoni  wieder  aufzuheben, 
die  zu  ihr  gerechneten  Individuen  aber  der  mit 

Dinosaurus  Murchisoni 
.bezeichneten  Art  einer  neuen  Galtung  zuzuzählen. 

Die  Backenzähne  der  zwei  jetzt  zu  Dinosaurus  gezählten 
Individuen  haben  sich  nämlich  doch  nicht  so  keulenförmig 
gefunden,  wie  Herr  F.  vermuthet  hatte,  sondern  vielmehr  „zu- 
sammengedrückt konisch,  mit  breiten  dicht  stehen- 
den Basen,  s  c  h  a  r  f  e  n  S  j)  i  l  z  e  n  und  zu  geschärften  Sei- 
ten kanten.''  An  dem  Schädelfragment  des  zuletzt  bekannt 
gewordenen  Individuum  zeigt  sich  aber  ferner  der  für  die  Spe- 
des  charakteristische  Besitz  eines  ungeheueren  Fangzahnes, 
!d«r  an.  dem  Oberkiefer  weit  bervortrUt  und  ober  dem  Unter- 
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kiefer  hinunterreicht.  Herr  F.  halt,  auf  Grund  solcher  Fang- 
ünd  Fress- Werkzeuge,  diese  Art  für  eine  wilde,  gefrafsige." 
Er  belegt  deshalb  die  Gattung  der  sie  angehört,  mit  deoiNft- 
men  DiDosaurus»  welchen  er  wohl  van  dtm  Griechiscbeii 
itivog  ableitet  und  somit  im  Deutschen  auch  Dcinosaiiriis 
schreiben  könnte.    Ihre  Charaktere  sollen  sein: 

„ein  besonders  nach  hinten  erhöhter  Schädel,  weit 
und  hoch  gewölbte  Gaumenbeine,  grofse  Fangsähne^ 
die  aussen  glatt  und  mit  einer  Seitenkante  versehet^ 
innen  aber  hohl  sind;  engstehende,  keilförmige  mit 
scharfer  Spitze  und  scharfen  Seilenkanten  versehene 
Backenzähne.** 

Querschnitte  der  Fangzähne  (von  denen  mehrere  an  Hrai 
Eichwaid  nach  Petersburg  gekommen  waren,  während  das  in 
Moskau  sur  Ansicht  gestellte  Schädelfragment  von  einem  sol- 
chen nur  einen  Abdruck  zeigte)  werden  hoffentlich  entschein 

den  ob  der  Dinosaurus  zu  der  Familie  gehört  die  Meyer 
und  Plininger  an  Owen's  Gattung:  Labyrinthodon  an- 
geschlossen haben. 

Piatysomus  Fischeri  von  Sympheropoi*), 

Versteinerungen  welche  Dr.  Arndt  in  der  Uuigegend 
von  Sympheropol  gesammelt,  und  der  Moskauer  Nalurforsch. 
Gesellsch.  zur  Bestimmung  zugeschickt  hat,  sind  in  dem  vor* 
liegenden  Aufsatz,  ohne  jede  Angabe  über  die  Lagerungsver- 
hältnisse der  Gesteine  aus  denen  sie  entnommen  wurden,  auf- 
gezählt und  beschrieben. 

Die  bereits  von  anderen  Fundorten  bekannten  sind  zwar 
lu  gröfserem  Theile  für  die  Juraformation  bezeichnend,  doch 
gehört  sowohl  eine  von  diesen  ihrer  Art  nach  (die  Ceriopora), 
ab  auch  <^ie' wichtigste  der  neuern  (der  Platysomus)  ihrer 
Gattung  nach  zum  Bergkalk  und  zur  K  o hlen  fo  rma tion. 
Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dals  in  jener  Ge|gaad 

üi    I      II  mt  I» 

0  Bauet.  186a  Nr.  I. 
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grade  so  wie  bei  Moskau  und  an  anderen  Punkten  vonRuss- 

land,  das  Kohlengebirge  und  die  Jin  ascliichlen  einander  beruh-; 
ren  und  wecliselsvveise  das  Ausgehende  bilden. 

Die  Beschreibung  jener  Versleinerungen  kommt  im  We^ 
ftentllchstev.  auf  Folgendes  hinaus: 

Platyaom.Qs  Fischeri. 
.  Ein  99  Linien  langes  Caudalfraginent  besteht  aus  starken 
Wirbeln,  von  denen  die  vorderen  12  Linien,  die  hinteren  nur 
d  Linien  messen.  Eine  starke  Flosse  mit  silberglänzenden 
Stacheln  .  reicht  vom  Anfange  dieses  Bruchstückes  bis  zum 
Schwanz.  Sie  Ist,  ebenso  wie  der  Körper  selbst,  45  Linien 
breit.  Der  Schwanz,  der  vollkommen  erhalten  ist,  hat  eine 
ungewöhnliche  Breite  und  seine  Endstralen  scheinen  mit  den 
Hauptstralen  durch  Arliculalionen  verbunden.  Diese  Haupt- 
stralen  sind  stark,  phitt  und  in  der  Mitte  breiter  als  an  jeden 
ihrer  Enden.  Der  Schwanz  ist  gegabelt,  an  der  Wurzel  18 
Linien  breit,  und  an  dem  Ende  seiner  zwei  Arme  88  bis  90 
Linien.  Die  Lange  der  Zweige  desselben  beträgt  60  Linien. 
Charakteristisch  für  die  Species  scheint  das  Fortsetzen  der 
Wirbelsäule  in  die  Schwanzvvurzel,  welches  18  Linien  weit 
durch  kleine  kughge  Wirbel  erfolgt,  in  einer  Abbildung, 
welche  den  in  Rede  stehenden  Aufsatz  begleitet,  sind  alle 
diese  Umstände  sehr  deutlich  zu  erkennen. 

Ce  phalopoden. 
.Ammoniles  dubius,  SclUolh. 
.  laevigatus,  Rein. 

—       tumidus.  Rein,  ZieL 
Orthoceras  brachytomum,  n.  sp. 

,  O.  depressum,  articiilis  angostissimis,  siphone  centrali. 

46  Liniea  lang,  13  Linien  breit. 
Hamites  arcuatus,  n.  sp. 

H.  tuho  praeci()uo  longo,  articulis  iatis,  ramo  laterali  ad  diini- 
dium  usqne  adscendenti. 

Länge  32  Linien,  Dorchmesier  32  Linien. 

Hamites  spiralis,  n.  sp. 

H.  tubo  praecipQO  eloagato,  articoUs  angastis,  ramo  tanaiaali  ui 
spinun  iatorio. 
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Xeephalen. 

Eifte  einzelne  Schale  von  Oöüea  acuta  Sowerby  (Aleclryoiiia 
acuta  Fisch.). 

Radiarien. 

Stacheln  von  Cidaris  masumus  und  C.  rtgalis,  Goldf« 

Polyparien« 

Fungia  ceniralis,  Fischer. 

F.  orliiculariä  superiiis  convexa,  radiata,  radiis  versus  fnargUieni 
lilnratis;  centro  rotundo  laevi ;  inferiiis  concava. 

KU^ine  Species  (von  11  Linien  Durchmesser)  un<i  ausgezeich- 
net durch  ihr  rundes  und  meist  verlängertes  Mittelslück. 

Ceriopora  verrucosa,  Goldf. 

Rundliche  weisse  Knollen  welche  diese  Sendung  beglei- 
teten, scheinen  nicht  organischen  Ursprung  und  bestehen,  nach 
einer  Analyse  von  Herrn  Herrmann^  aus  Kohlensaurem 
Baryt. 

Platacanthus  Ubinoi,  Fischer'). 

Auch  dieser  Name  repräsenlirt  ein  neues  Genus  von  Fi- 
schen, welches  Herr  Fischer  v.  VValdheim  in  einem  ihm, 
durcli  eipen  Herrn  UbinOf  aus  Griecheidand  zugeschickten 
Skeietfragmente  zu  erkennen  glaubt.  Es  liegt  in  einer  1  Zoll 
dicken  Kalkplatle,  welche  äusserlich  dem  Solenhofer  ähn- 
lich und  von  Kum,  eine  Tagereise  vonNegropont  auf  der 
gleichnamigen  Insel,  d.  h.  auf  dem  ehemaligen  £ub  oea,  her- 
stammen soll.  Das  Fragment  besieht  aus  dem  Schädel  von 
0,180  Meter  Länge  und  6  Wirbeln  von  0,300  Meter  Länge, 
Der  generische  Charakter  ist,  wie  der  Name  Platacanthus  an- 
deuten soll,  von  der  ungewöhnlich  breiten  und  seit- 
lich comprimirten  Geslalt  dreier  Rückengrathen 
entnommen,  weiche  sicii  über  dem  ersten  Wirbel,  der  aus  drei 
Stücken  verwachsen  scheint,  befinden.  Die  Dorsalgräthen 
über  den  folgenden  Wirbeln  sind  jedoch  länger,  so  weit  man 
sie  nach  ihren  Abdrücken  im  Gesteine  beurtheilen  kann. 

*         •  » 

^  BoU«!.  1850.  Nr.  L  pw  SM. 
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Im  Uebrigen  waren  an  dem  vorliegenden  Exemplare, 
welches  den  Schädel  im  Profil  seigt,  noch  so  erkennea:  die 
Höhe  des  Kopfes 

die  vorne  0",040 

und  hinten  0'",133 
beträgt  und  seine  Zusammenselzung  aus  sehr  starken  Kno- 
chen. Der  Hinterkopf  scheint  eine  Hervorragung  zu  bilden« 
Die  Stirn-  und  Schläfenbeine  fehlen  und  die  tiesichuknochen 
sind  80  übereinander  verschoben ,  dals  man  sie  nicht  unter« 
scheiden  kann.  Der  Intermaxillar-Knochen  ist  länglich  rhom- 
boidal. Der  obere  Maxillar- Knochen  ist  sehr  stark  und  mit 
langen,  weit  von  einander  abstehenden  und  zugespitzten  Zähnen 
versehen.  Der  Unterkiefer  ist  dargestellt  durch  einen  in  die 
Länge  gezogenen,  vorne  abgestutaien  Knochen,  welcher  den 
genannten  ähnliche  Zähne  trägt.  Der  Praeopercular  Knochen 
bildet  einen  breiten  Bogen  und  trägt  unten  3  dreiseilige  Zähne, 
die  an  der  Wurzel  breit  und  an  der  Spitze  zugeschärft  sind. 
Ein  ähnlicher,  aber  etwas  grö£serer,  rückwärts  gewandter  Zahn, 
steht  an  der  Biegung  des  Bogen  (sur  la  courbure  de  Tarc  (?)^ 
soll  wohl  heissen:  an  seinem  tiefsten  Punkte).  Der  Sab op er» 
cular  Knochen  träiit  ähnliche  aber  kleinere  Zähne.  Der  Kie- 
mendeckel  selbst  ist  sehr  breit  und  hinten  abgerundet. 

Die  Wirbel  sind  in  die  Länge  gezogen,  in  der  Mitte 
dünner  und  von  beiden  Seiten  stark  gerändert.  Die  Ränder 
(je  zweier  Wh-bel?)  lassen  einen  kleinen  Raum  s^^en  sich« 
*'  Eine  Abbildung  des  Fragmentes  begleitet  den  in  Rede 
stehenden  Aufsalz. 


üeber  eiaige  Cephalopoden. 
Bellerophon  macrostoipusy  Fischer '^). 

Herr  G.  Fischer  giebt  zuerst  eine  kurze  Geschichte  der 
Untersuchungen  über  die  Gattung  Bellerophon  und  erwähnt 

•)  Bullet.  1848.  Nr.  I.  p.m  »  .  . .   
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sodnnn  (nach  J.  Morris,  Cnlaloguc  of  british  fossiles  elc. 

London  1816),  dals  bis  jclzt  von  Arien  derselben  beschrieben 

sind  im  Silurischen  Sysleme: 

BelLerophon  ^Uilus,  B.  acuUuiy  B..  biMiataSy  B.  in- 
lobattts»  B.  Aymesdrieniis,  BJ  carinatasy  B.  expassiM, 
B.  globalus,  B.  Murchisonii,  B.  Wendlookensis, 

in  den  Devonischen  Schichten: 

ß.  apcrius,  B.  striatus  und  B.  VVoodwardä 

und  in  dem  Berglcalke: 

B.  aeulosy  B.  comu  arielisy  B.  costatnsy  B«  decuasa-' 
tus,  B.  hiuicus,  B.  inlerlineaius,  B.  Larsbmii,  B.  na* 
vicula,  B.  Oldhamii,  B.  spiralis,  B.  langenlialis,  B.  lern- 
nifascia,  I^.  ürii.     In  der  Oryctographie  de  Moscou 
waren  aus  demselben  Gesteine,  ausser  den  swei  ge- 
nannten B.  cornu  arietis  und  H.  costattis,  noch  B. 
carinatus  und  B.  cicatricosus  beschrieben.  Aus  der- 
selben Gegend  wie  diese,  namentlich  aus  dem  Berg- 
kalk von  der  Prolwa  und  Oka,  wird  jetzt  hinzugefügt: 
liellcropljon  niacroslonuis. 
D.  testa  magna,  ore  inaxiino,  semiovato,  umbihco  lato,  «lis- 
tante;  s|)ira  lata  depretsa,  non  niai  leviter  deerescente  versus 
apiceni,  stihcarinata. 

Es  ist  die  grüfste  der  bis  jetzt  bekannten  Arten.  Junge 
Individuen  sind  ungekielt.  Der  Nabel  is4  regeimäfsig  und  fast 
fialbkreisförmig.  Der  Nabel,  von  B.  cornu  arielts  kl  im  Ver«* 
gleich  weit  breiter,  weU  sich  bei  ihm  die  Windung,  ehe  sie 

üich  umbiegt,  mehr  in  die  Länge  zieht. 

Crioeeras  Voronsovii,  Sperk*)* 

Dieses  Fossil  ist  von  Dr.  Spork  bei  Kislowodsk  am  Kau- 
kasus in  einem  mergligen  Kalke  (der  KreideformaUon)  aufge- 
funden, jedoidi  ohne  Unterscheidung  des  Fundortes  sugleich 
mit  Juraversteinerungen  nach  Moskau  gesandt  worden.  Nament- 

*)  BttlleC  1840.  Nr.  L  p.  2I& 

Knnaos  Rust.  ArcUf .  Bd.  IX.  H.  9.  25 
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lieh  mit  AmmoiütetHerweyi,  S«W.  GenriUa  aViottldldes,  Sow. 

Crassalella  luiiiida,  Lam.,  Trigonia  navis,  Lam.,  Cylherea  cu- 
neata,  Desh.  Herr  G.  Fischer  glaubt  demselben  durch  den 
eben  genannten  Gailunga-Naiuen  die  ihm  gebührende  Stellung 
in  dem  Sytienw  angewiesen  sn  haben ,  indem  er  daran  erin- 
nert, dafe  Bur  Trennung  der  GattCing  Ciioeeraa  Ton  Am- 
monites  die  bei  ersteren  vorkomnaende  gättstf^e  Abaonderong 
der  einzelnen  Windungen,  im  Gegensalze  zu  der  für  die  Am- 
monilen  charakleristischen  gegenseitigen  Berührung  derselben, 
auffordere.  Als  Besiimmung  der  Speeies  giebt  er  an: 

Crioceras  Voronzovii. 

C.  teste  lÜMoSMi,  iMlnipiMs,  «eqieiliMr  ootlate,  «otüt  ele< 
vatis,  parallelit,  superios  ailplaaalU;  aafiraclibu»  rotandis; 
apertora  cirevlari,  sipkon«  doriali«  . 
Durchmesser  vom  oberen  Mundrande  bis  zum  Rande  der 

entgegengesetzten  Windung  0,'"490 
Längendurchmesser  der  Mündung  0,035 
Querdurchmesser  derselben  0,038 
Durchmesser  des  Sipho  0,005 
Von  Cr.  Puzovianum,  d*Orb.  dem  diese  Speeles  am 
nächsten  kömmt,  unterscheidet  sie  sich  durch  den  Umfang  der 
Windungen  und  durch  die  Loben,  welche,  soweit  man  sie  ver- 
folgen* kann,  paarig  und  auf  beiden  Seiten  gleich  sind.  Die 
Dorsalloben  sind  theils  in  Arme  gespalten,  Iheils  gezähnt.  Die 
Seitenloben  reichen  fast  bis  an  die  Dorsallinie  und  bilden  drei 
Arme,  von  denen  jeder  verzweigt  ist.   Der  YantraUobus  war 
an  dem  vorhandenen  Exemplare  ganz  unsichtbar. 

Mehrere  andere  Cephalopoden  aus  der  Moskauer  Jurafor- 
mation werden,  in  den  unten  ^  erwähnenden  Nachträgen  zur 
OryctQgraphie  de  MoscoUi  von  Herrn  Rouiller  und  Wo- 
sinskji  abgehandet. 
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Pflanzen  aus    der  West-Uralischen  Kupfersand- 
steinformalioQ  (d.  Permischen  System)*)* 

Hehr  G.  Fisdher  v.  WaUheim  gidbl  Mgendeä  Vmeioh- 
nisft  der  durch  Herrn  Planer  9aeh:  Moelma  gesandten  und 

von  ihm  beslimmlen  FossiHen  dieser  Art: 
Calamiles  arenaiius,  A.  Brongn.  —  Von  Iwanowsk. 
Noeggeralhia  lenuifoi||a,  A.  Brongn.  —  Von  Kamensk. 
Noeggerttthia  expamaj  A.  Brongp.  —  Voq  Iwanowsk»  filago- 

.Vea^sisheiiski.  Iwanowsk» 
Pecopterifl  Goepperli,  Monis«  —  Von  Blagoweschtschensk. 
Calamites  cannaeformis,  A.  Brongn.  —  Von  VVatchatinsk. 
Pecopteris  tiifoUum,  Spec.  no^a  et  duhia.  —  Von  jUichailowsk 

.am  rechten  Ufer  der  Kssna. 

Ein  Abdrack  iron  8  cosammeiihfingehden  Blattern  mit 
starkem  Millehierven,  welche  aber  kaum  die  ganze  Pflanze 
ausmachen  dürften. 

Fiabellana  petiolata  nov.  Spec      Von  daselbst 

Foliis  involntis  plicatis  longe  )>etio1atis. 

Von  FlaboHaria  sind  bis  jeUl  drei  aus  Tertiinchicfaten 
und  nur  eine  P.'raphidifofia  aus  KoUcogebirge  TOn  Bdhmen 

und  Tirol  bekannt. 

INoeggeralhia  expansa,  A.  Brongn.  —  V.  Blagoweschtschensk. 
Sphenopteris  lobata,  Monis.  —   Von  daselbst  und  Nowo  Sy* 

-    '  rjanowsk. 
Sphenopteris  inoerta.  — ^  Von  Saltagulo#sk« 
LepidodendroQ  elongatum,  A.  Brongn.  —  Von  Blagowesch^ 

Ischensk. 

Odontoptcris  Fischeri,  A.  Brongn.  —  Von  Stepanowo, 
Lepidodendron  Veitheimü,  Sternb. 
Annularia  ovata,  m  Sp.  —  Von  Alexandrowsk. 
StipUo  tenui,  in^llo  sez-futtat»^  feliii  «vatia. 

Odontopteris  pernuenaiei  .A.  Brongn.  —  Von  Blagowesch- 

.tschoaak. 


*)  Bullet.  1847.  No.  IV.  p.  513. 
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Neuroplei'is  lenuifolia,  A.  ßrongn.  —   Von  Nowo-Ivvanovvsk. 

und  Blagoweschtschensk. 
Die  Arten  welche  in  diesem  Verzeichnisse  als  schon  an- 
derweitig bflumiite  erw&hnt  werden,  sind  grofeentheils'  in 
Murüliison  Geoiogy  of  Russia  abgehandelt 

Cruslaceen  in  der  Juraformaiion. bei  Moskau*). 

Herr  Ro  Ulli i er  hatte  suersl  in  seinem  soologisehen  ulid 
pabeographischen  Aufsetze»  in  dies.  Arch.  Bd.V«  S/462,  das 
Vorkommen  einer  nicht*  näher  bestimmbaren  Art  der  Gattung 

Ast^cus,  aus  den  mittleren  Schichten  der  Moskauer  Jurafor- 
mation erwähnt.  In  Mergehi  aus  derselben  Abtheiiung  dieser 
Formation,  die  bei  dem  Dorfe  CJioroschowo  anstehen  (am  Jin- 
ken  .Ufer  der  Moskwa,  6  bis  7  Werst  oberhalb  der  Haupt- 
stadt), hat  jetzt  Herr  Wosinskji  einige  von  dnander  , ge- 
trennte Panzer-  und  Scheerenbruchstücke  gefunden,  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Crustaceen  anzugehören  scheinen.  Sic 
sind  auf  einer  zu  dem  uns  vorhegenden  Aufsätze  gehörigen 
Tafel,  sehr  sorgfältig  abgebildet,  auch  werden  in  demselben 
die  gut  erhaltenen  Panzer.su  Glyphaea  ßronnüf  Roem^r»  ge- 
zogen, jedoch  zugleich  bemerkt,  dafs  diese  von  Roemer  au(> 
geslellle  Species,  kaum  von  den  Arten  Glyphaea  roslrata, 
Bronn,  und  Glyphaea  Hegleyiina,  Bronn,  zu  trennen  ist.  Die 
Exemplare  von  Choroschowo  wären  demnach  chenfails  mit 
etwa  gleichem  Rechte  zu  einer  jeden  dieser  drei  Arten  zu 
rechnen. 

Diluvianische  Vierfüfser-Knochen  ans  dem  Gou- 
vernement von  Orel**). 

Herr  ßorisajak  beschreibt:  ' 

1)  einen  Unterkiefer  von:  Rhinoceros  leichorhinus ,  Cuv. 

von  dem  Dorfe  Jusciikow,  20  Werst  von  Orel,  bei 

*)  Bullet.  1849.  No*  IL  p.m 
**)  Kbendatelbst  8.  d»2. 
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welchem  jährlich  durch  die  Fiuhjnhrswasscr  viele 
Mammut-  und  Rhinocerosknochen  ausgespült  werden 
soUcn. 

2)  Einen  Siofseahi»  von  Elephasmamonietift,  Ouv.,  aus  den- 

angeschwemmten  Ufern  der  Tschon a. 

3)  Einen  Slofszahn  desselben  Thieres,  und 

4)  ein  Hirsch  -  Geweih  weiches  zu  Cervus  Aloes  fossilig, 
H.  V.  Meyer,  m  gehören  scheint 

Die  beklen  letaleren  find  an  ^e»  Quellen  der  So§wa 
(ein  KufluSB  des  Don,  der  bei  elwa  62*,B  ßr.,  34 ',1  O.  v.  P. 
cnls|)ringt.  E.)  gefunden  worden.  Diese  Oeiiliclikcit  die  zu 
dem  Dislriklc  von  Maloarchangelsk  geliörl,  soll  an  geliennten 
aber  unverselulen  Knochen  der  eben  erwähnten  Vieiiülser 
ausserordentlich  reich  sein^  und  Herr  I3ori«sjak  Vermuthel 
demnach  dafe  man,  durch  etwas  angelegentliche  Nacligiabun- 
gcn,  auch  vollständige  Skeletts  in  derselben  Gnden  würde. 
Sie  liegt,  wie  unter  anderen  auch  die  gcognoslische  Karle 
zu  Band  I.  dieses  Archives  angiebt,  nahe  an  der  Gränze  eines 
Kreidebezirkes  mit  einem  tertiären.  . 

Kouillicr  und  Wosinskji^s  Beitrage  zur  Gcologi* 
sehen  Kennlniss  der  Moskauer  Gegend  *). 

Unter  dem  Titel:  „etudes  progressives  sur  la  Geologie 
des  environs  de  Moscou**  haben  Herr  Rouillier  und  Wo- 
sinskji  bis  jetst  9  Platten  mit  Abbildungen  von  etwa  116  Arten 
von  Versteinerungen  bekannt  gemacht,  die  theils  ganz 
neu,  theils  bei  Moskau  oder  in  den  angränzenden  Provinzen 
von  Sinii>irsk,  Hjasan  u.  a.  erst  jetzt  gefunden  worden,  theils 
endüch  von  ihnen  genauer  gesehen  worden  sind  als  es  frühe- 
ren  Beschreibem  mit  den  ihnen  fu  Gebole  stehenden  Exem- 
plaren gelungen  war.  Die  Herausgeber  haben  bel'der  Anord« 
nung  dieser  Tafeln  und  des  zugehörigen  besehreibenden  und 
kritischen  Textes,  keine  syslemalische  Ordnung,  sondern  wohl 

«)  Ualtet  184a.  No.  11.,  1847.  No.ll.,  1848.  No.  1.»  IM.  No.1.  IKM).  i. 
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nur  diejenige  befolgt,  in  der  ihnen  die  abgehandelten  Gegen- 
stände zugekommen  sind.  Die  Benutzung  ihrer  sehr  dankens* 
werthen  Arbeit  wird  aber  durcli  diesen  Umstaad  kaum  er- 
schwert, da  in  derselben  bis  jetaV  ausser  zwei  Pflanteftabdrücke 
dnem  Fisdisabne  und  Tier  bis  fünf  Behinodermen  aus  den 
Gattungen  Cidaris  und  Fentacrinites,  nur  Mollusken  und  unter 
diesen  sehr  vorzugsweise  Cephalopoden  und  ßrachiopoden  be- 
schrieben werden.  —  Wii  beschränken  uns  hier  auf  eine 
Anführung  der  abgebildeten  Species,  durch  welche  die  frühe- 
ren YeneiefaBiase  der  Mosksner  Fomlien  in  4  Areh«  Bd,  V 
$.452  u.  462  ergänat  werden. 


Verzeichniss  der  von  Herrn  Rouillier  und  Wo* 
sinskji  abgebildeten  Versteiilerongen« 

Tafel  L 

Ammonites  cordatus,  S.  Rjasan 

A.  Lamberti,  S.  var.  flexicoslalus,  PhilL  Rjasan 

A.  alternans,  Buch,  var.  ovaliS|  Quenst.  Moskau  Jura  Ablh.  3. 


A.  alternans,  Buch,  var.  compressus, 
A.  Henleyi,  Sow.  (?) 
A.  sp. 

A.  Brodiei,  S.  (?) 
A.  WilJiamsonif  Phiil. 


daselbst, 
fimbirsk. 
daselbst. 

Rjasan. 
daselbst. 


Tafel  U. 

A.  Tschefikini,  d'Orb.                                /  Rjasan* 

A.  Herveyi,  S.  .  daselbst 

A.  Lamberti,  S.,  var.  pinguis,  Quenst.  iSimbirsk. 

A.  polymorphus,  var.  mixlas,  Quenst«  daselbst. 

A.  .macrocephaIus,  Schi,  juvenis  daselbsL 
Lamna  PhiUipaiit  Rouilti^  und  Wosinakji^  Zahne 

Moskau  Jura.  Abthl.  dl 

Thracia  laevigata,  PhilL                       desgl.  .  Abthl.  L 

Ammonites  biplex,  S.,  var.  laevis.            desgl.  .  Abthl.  2. 

Cyprina  laevis,  Rouili.  und  Wos.           desgl.  Abthl.  1. 
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PhoMomva  canAli^iita.  Roem» 

? 

Cardiulii  concinuuD].  Buch 

Moskau  Jura. 

Abthl.  1. 

Cardita  sp. 

desfi:!. 

Ablhl.  1. 

Astarte  ovata.  Phiil. 

desfirl. 

Ablhl.  2. 

Terebratula  peDtatoma,  Fischer 

deael. 

Abthl.  1. 

Fisckeri,  RoiulL  (nicht  d'Orb.) 

.  desgl. 

Abthl.  2. 

Sanguinolaria  elegans,  Phill.  • 

..:  desgL 

Abthl.  3. 

Terebratula  bidens,  Phill. . 

:  desgl. 

Abthl.  2. 

T.  Fiacheri,  varietaa. 

(teagl- 

Ablhi.  2. 

«  _       •  _ 

.     /        Tafel  m. 


TurlaMla  Jasikowiana,  Rouill. 

«Simbirak. 

Cerilhium  aspenim^  Rouill. 

• 

I . » 

Turritella  Kircewiana,  Rouill. 

% 

Äimbirsk. 

T.  Fahrenkohliii  Rouill. 

.  Moakau  Jura.  Abthl.  3. 

ßuccmam  Keyserlinffii,  RouilL 

desftL 

Abthl.  3. 

B.  laeve«  RouilL 

deaffl, 

AbthL  a. 

RöBtellaria  trifida,  PhilL 

deagl* 

AbthL  3. 

Apiocrinites  rolundatus,  Park. 

desgl. 

Abthl.  3. 

Pentacrinites  basaltiformis,  Miil. 

'  desgl. 

Abthl.  3. 

Peclen  lens,  S. 

desgl. 

Abthl.  3. 

P.  DecheDi>  Roemer 

Turbo  EidiwaWanus,  Rouill. 

deagl« 

Abthl.  3. 

AbthL  3. 

T.  biparlilus,  Rouill. 

desgl.  ^ 

AbthL  L 

Acteon  elongata,  Rouill. 

desgl. 

Abthl.  1. 

A.  cincla,  Rouill. 

desgl. 

Abthl.  1.- 

A.  laevigata,  Rouill. 

desg). 

Abthl.  3. 

Gidaiitef  spathulatus,  Anerb. 

desgk 

AbthL  L 

Spatangitea  carinatiUi  Laake 

'  deagL  • 

Abthl.  3, 

Cidarites  Agassizii,  Roemer 

■  desgl. 

Abthl.  2. 

C.  florigemma,  Phill 

desgl. 

Abthl.  2. 

Turbo  Jasikovianus,  d'Orb. 

.  desgl. 

Ablhl.  2. 

T.  Puachianus,  d'Orb. 

desgl. 

Abthl.  2. 

Hacquartia  dubia»  RouUL  und  Wos« 
Anomia  jurensia»  Roemer. 

desgL 

AbthL  2. 

deagL 

AbthL  2. 

Avicula  sp. 

desgl. 

Abthl.  3. 
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Avicula  signata,  Rouill.  und  Wob.      Möskau  Jara.  Alilhl.  3; 

Pclen  spalhulalus,  Roein.  des^I.  Ablhf.  3. 

Tafel  IV. 

0uchia  (Aucella,  Keyserl.)  mos^aensi», 

Fischen  (spec.)  desgl.  AbtbL  1; 

B.  Pallasii,  Keyserl.  (spec.)  desgl.  Ablhl.  2. 

B.  Bronnii,  Rouill.  und  Wos.  desgl.  Abthl.  Z. 
Avicula  ovalis,  Phill.  (?)  desgl.  Abthl.  3. 
Lima  PhilUpsu,  d'Orb.  desgl.  Ablhl.  2. 
L.  rigida,  &  desgL  AbUiK  2. 
Lima,  Spec.  desgl.  AbiliL  2. 
Cucullaea  signata,  Rouill.  desgl.  Abthl.  2. 

C.  rudis,  Rouill.  desgl.  Abthl.  2. 
C  cancellata;  vahekas,  Sow.  desgL  Ablhl.  3. 
C.  elongata,  Sow.  desgL  -  AbibL  3.r 
Nucida  lacryma,  Stm.  desgL  AblhL  3.* 
Cucullaea  gracilis,  RouilL  desgl.  Ablhl.  3. 
Astarte  cordiformis,  Desh.  desgl.  Ablhl.  3. 
Cucullaea  oblonga,  Mill.  (?)  desgL  AblhL  I. 

Tafel  V. 


Astarte  cordifornusi  Desh. 

desgl. 

AblhL  3. 

A.  minima,  PhilL 

desgl. 

Ablhl.  3. 

Lucina  lineata,  S. 

desgl. 

Ablhl.  3. 

Puschia  (Astarte)  planala,  öow.  (sp.) 

desgL 

Ablhl.  2. 

Lucina  Frearsiana,  RouilL 

desgL 

AblhL  a 

L.  iineata,  PhiH.^  var.  pinguis 
Astarte  Fanden,  RouilL  und  Wos. 

desgl.  ' 

AbthL  2. 

>  desgl. 

AblhL  2. 

Cyprina  Cancriniana,  d'Orb. 

desgl. 

Ablhl.  2. 

Oslrea  duriuscula,  Phill. 

desgl. 

Ablhl.  2. 

Oslrea  Charaschowiensis,  Rouill  u.  Wos.  desgL 

AbtliL  2. 

Tafel  VL 

Lamna  Phillipsii,  RouilL  und  Wos.,  Zähne 

desgl.       Abthl.  2. 
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Tcrubralula  (BliynchoncUn)  triplicaUi,  Pliill. 


Moskau  Jura» 
detgL 


(6  Varicliilen) 
Terebraiula  fureillata,  Theodori 
T.  scabra^  Fisch. 
T.  luna,  Fisch. 

T.  bullala,  Sow.  desgl. 
T.  perovalis,  Sow.  desgK 
T.  (fihyncboneila)  Fischeri,  Kouili.  (nicht 

d'Orb.)  desgl. 
T.  pentatoin<%  Fisch. 


desgl. 


Tafel  Vif. 


Turbo  MeyendorGl,  d'Orb^  var.  secundaria, 

Rouül«  und  VVos.  desgL 
T.  Puschidnus,  d*Orb,  variet  secundaria, 

Roaill.  ond  Wos.  desgl. 
T.  Panderianus,  Ilouiil.  und  Wos.  desgl. 
Pieuroloiuaria  Orbigniann,  Houill.  u.  VVos.  desgl. 
Trocfaus  raoniliteclus,  PhiU.  desgl. 
Baccinum  Keyserlingianam,  Rouiii.  de^i. 
Murex  Puschianus,  Rouill.  und  Wos.  desgl. 
Panopaea  Orbigniana,  Rouill.  und  VVos. 

(Pholadomya  dilalala,  Keyserl.  (?)  desgl. 
Opis  lunuiata,  S.  (sp.)  desgl. 
Astarle  ovata,  Phili  desgl. 
A.  ovo'ides,  Buch  (sp.)  desgl. 
A.  Panderi,  Rouill.  desgl. 
A.  relrotracta,  Rouill.  und  VVos.  (A.  oblusa, 

Keyserl)  (?)  desgl. 

Talel  Vill. 

Pttschia  planato,  S.  (sp.)  desgl. 

Lucina  lyrala,  Phill.  desgl. 

Cyprina  Choroschowiensis,  Kouiil  u.  VVos.  desgl. 

C.  Cancriniana,  d'Orb  desgl. 

CucuUaea  elegansi  Fisch,  (sp.)  desgl. 


Ablbl.  3. 

Ablhl  a 


Abthl.  2. 
Abihl.  2. 

Abtbl.  8« 
Abihl.  1. 


Abihl.  2. 

Abthl.  2. 

Abthl.  2. 
Ablbl.  2. 
Abthl.  3. 
Abthl.  a 
Abthl.  3. 

Ablbl.  3. 
Ablhl.  2. 
Abihl.  2. 
Abthl.  2. 
Ablhl  2. 

Abihl  3. 


Abthl.  3. 

Ablbl.  3. 
Ablbl  2. 
Ablbl.  2. 
Abthk  -2. 
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C.  concinna,  Buch  (nicht  Phill.) 
C.  producla,  RouilJ.  und  Wos. 
C.  compressiuscula,  Rouill.  und  Wos. 
G«  iSchuvowskiji,  Rouill.  und  Wos. 
Pinna  Hartmannii  Ziet 
Peclen  spathulatus,  Roem. 
Oslrea  Charoschowiensis,  RouilL 
0.  producla,  Rouill.  und  Wos. 
O.  duriuscula,  Phill, 


Moskau  Jura.  Abthl.  2. 

desgl.  Abthl.  % 

desgl.  Abthl.  2. 

desgl  AbLhL  2. 

desgl.  .    AUU.  2. 

desgl.  Abthl.  a 

desgl.  Abthl.  2. 

desgl.  Abthl.  3. 

desgl.  ^  Ablhl.  2. 


Tafel  IX. 


Gryphaea  signala,  Routll. 


Cidarites  elegans,  Rouill.  . 
G.  subelegans,  Rouill. 
C.  spiniger,  Rouill. 

Von  Tarebratula  Fischen^  die  jetzt  wieder  als  Rhynchoneila 
Fischer],  Rouillier  aufgeführt  wird,  9  Zeichnungen,,  die  Altera» 

verschiedenheiten  und  sonstige  Modiiicalionen  der  Species 
darstellen. 

Pecopteris  Auerbachiana,  Rouill« 
Cyradites  Brongniarti,  Roem. 

Von  wichtigeren  geognostischen  Beitrügen  'sitid  endlich 

noch  die  Untersuchungen  einiger  in  Russland  vorkommenden 
Mineralien  von  Herrn  B.  Herrmann  in  Moskau  au  erwäh- 
nen *)  und  zwar: 

L   Ueber  den  Stilbit  im  Ilmengebirge. 

Nachdem  bisher  von  Uralischen  P'ossilien  aus  dem  Zeo- 
lith- Geschlecht e  nur  Analcim  oder  Würfel-Zeolith  vom  61a- 
godat  bei  Kuschwa,  bekannt  war,  hat  man  neuerdmgS  aiidi 
Stilblity  in  der  nahe  beiAliask,  in  denllmenschen  Bergen  gele- 
genen sogenannten  Phenakitgmbe  bemerkt  Er  hiUet  daselbst. 


*)  BuUet.  1Ö49.  Mo.  I.  S.  3ia 
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in  Begleitung  von  Phenakit  und  Topas^  kldne  Gangtrümmer 
im  Schriftgranit  *  Herr  Herrmann  hal  ihn  .nur  in  bil« 
sehet-  und  garhenförinigen  Massen  erhalten,  die  theils  farblos» 

iheils  bliiulich  und  von  geringerem  Glänze  sind  als  das  gleich- 
namige Fossil  von  anderen  Fundorlen.  Seine  Harte  betragt 
3^5  bis  4,0.  Sein  spcz.  Gewicht  2,19.  Er  ist  gepulvert  aber 
ungeglüht  vollständig  in  Salzsäure  löslich  uiid  besteht  aus: 

0,ö63l  Kieseleide  ^  ^ 

0,1625  Thoiierde 

0,0766  Kalk 

qqIqqI  Eisenoxydul  und 
.  ,        '       t  Manganoxydul 
0,0103  Natron 
0,1775  Wasser 

eine  Zusannmensetzung  welche  der  anderweitig  angenonuue- 
nen  Formel  des  Stilb iles: 

FiSi';j-AlSi*+6tt 

,  sehr  genau  entspricht 

2..  üeber  das  Vorkommen  von  Chr^^^olith  ;m  üra- 

lischen  Talkschiefer. 

Das  in  Rede  stehende  Fossil  findet  sich  im  Jekatritibur» 
ger  Distrikte»  hei  dem  südlich  von  Sissertsk  gelegnen  Berge 
und  See  Itkd,  und  mithin  nahe  dem  Fundorte  des  Kim« 
mererit  und  Rhodochrom.    Es  bildet  eckige,  bisweilen  faust- 

grofse  Stücke  in  einem  Talk,  der  den  dortigen  Chloritschiefcr 
durchsetzt.  Die  auf  der  Oberfläche  stark  gestreiften  und  zer* 
klüfteten  Massen  desselben  springen  beim  Zerschlagen  in  Bruch« 
stücke  deren  Form  auf  verschied.  Blälterdurchg.  schliefsen  llsst 
Kleine  Stücke  sind  glasglänzend,  durchsichtig,  olivengrün. und 
von  kleinmuschligem  Bruch.  Nachdem  Herr  B  a  rbott  es  auf- 
gefunden halle,  wurde  dieses  Mineral  von  Herrn  Roma- 
nowskji  für  eigenthümhch  gehalten  und  Glinkit  genannt 
(vergl.  in  dies.  Arch.  Bd.  VUL  S.  139).  Herr  Beck  erkannte 
aber  bei  näherer  Untersuchung,  dafs  es  die  Zusammensetzung 
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des  Chrysolith  besitze  und  eben  damit  sliminl  auch  Herrn 
Herroianns  Analyse,  weiche  in  der  GewichUeiiiheit  des- 
selben nachweist: 

0^004  Kieselerde  , 

0,1758  £isenoxydul 

0,0010  Nickeloxydul  , 

0,42G0  Talkcrde. 
Die  UebereinstituQiung  dieses  Resullales  mit  der  für  den 
Chrysolith  allgemein  angenommenen  Formel: 

lässl  keinen  Zweifel,  dnfs  hier  in  der  That,  wenn  auch  zum 
.erslenmale,  in  melamorphisehen  Gesteinen,  ein  Fossil  gefun- 
den ist,  welches  bisher  als  charakteristisch  für  vulkanische 

Produkte  gegolten  hat, 

Ueber  den  sogenannten  Ralowkit 

Der  Rcntowkit  (indel  sich  eingelagert  in  dem  Dolomit^ 
der  bei  dem  Flüsschen  Rat owka  in  dem  zmn  Moskauer  Gou- 
vernement gehörigen  Distrikt  von  Wereja  ansteht.  Er  ist 
von  schmutzig  violblauer  Farbe,  braust  stark  mit  verdünnter 
Salzsäure,  durch  welche  der  in  ihm  cnlhaltene  kohlensaure 
Kalk  zersetzt  und  gelost  wird.  Das  Ungelöste  sondert  sich 
durch  Schiammen  in  Letten  und  in  ein  sandiges  vioibiaues 
Pulver.  Das  letztere  enlwiekelt^  wenn  man  es  mit  concen- 
trirler  Schwefelsäure  behandelt,  viele  FluassSure  und  lässt  als 
Rückstand  sehwefelsaaren  Kalk  der  keine  Spur  von  Posphor- 
sSurc  enlhäll.  —  Der  iialowkit  ist  demnach  ein  Ceinenffe 
aus  pulverförmigem  blauen  liussspalh  und  MergeL  Den  von 
John  untersuchten  i^roben  dieses  Minerals  war  eine  betrüclil- 
liche  Menge  blauer  Eisenerde  beigemengt  und  die  Beschaffen» 
heil  desselben  ist  demnach  gewiss  nicht  coastant. 
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Zoologie. 

Einige  Beitrüge  zur  Mammalogie  und  Ornitbologte 
des  Russischen  Reiches  von  Dr.  E.  Eversmanii 

Der  Verf.  hal  bereiU  ähnliche  ßciUiige  iii  folgcDden  Ab- 
lianüiuogen  geiieferi: 

Addenda  ad  cel.  PalVasii  Zoograph.  Rosso-Asiatic,  in 

Gel.  Schriften  der  Kasan.  Luivers.  Fascic.  L  1835. 
Fascic.  11.  18-11.  Fascic.  Hl.  1S43. 

Zoologische  Erinnerungen  aus  den  südwestlichen  Vor- 
gebirgen des  Ural.  Im  Bulletin  der  Petersburger  Aka- 
demie der  Wissensch. 

Mittheilungen  Uber  einige  neue  und  über  weniger  ge- 
kannte Saugethicrc  liussl.  liull.  d.  nalurf.  Gesellsch.  zu 
Moskau  1640.  Nr.  I, 

Bei  der  gegenwärtigen  Arbeit,  von  der  hier  nur  ein  sum- 
marischer Auszug  gegeben  worden  kann,  bciibsichligte  Herr 
Eversmann  tiieils  Materialien  zu  einer  dereinstigen  voll- 
ständigen Fauna  zu  liefern,  theiis  künftige  Sammler  auf  Thie- 
ren  aufmerksam  zu  machen,  die  eme  genhue  Untersuchung 
verdienen,  welche  sich  aber,  vermöge  ihrer  Lebensart,  den^ 
Reisenden  entziehen  oder  doch  nur  zulallig  darbieten.  Da- 
hin gehören  namentlich  die  kleineren  unlci irdischen  öiiuge- 
thiere,  und  die  kleineren  Vögel  welche  von  den  Eingeborneo 
kaum  beachtet  oder  doch  nicht,  wie  die  gröiseren,  mit  einem 
bestimmten  Namen  belegt  werden.  Die  eigene  Aufsuchung 
derselben  wird  dem  Reisenden  noch  besonders  erschwert, 
wenn  sie,  wie  z.  [3.  die  Silvien,  einander  so  ähnlich  sehen, 
dafs  man  sie  in  der  Hand  haben  muss  um  sie  zu  unterscheiden« 


*)  BoUeft.  1848.  No.  I.  p.  18t». 
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I.  Säugelhiere. 

Die  Galtung  Dipus. 

Von  der  Galtung  Dipus  halte  Pallas  in  der  .Zoograph« 
Rosso- Asialica,  drei  Speeles  aufgestellt  (denn  die  vierte  von 
ihm  unter  demselben  Gallungsnamen  erwähnte,  gehört  zu  Me- 
riones).  Die  im  Jalire  1821  — 1822  von  Eversmann  in  der 
Kirgisensteppe  gesammelten  Materialien,  welche  er  dem  Ber« 
Uner  Museum  übergab,  haben  darauf  drei  neue  Arien  gefie- 
fiert.  In  den  leisten  2&  Jahren  hat  man  swar  ehcAfalls  neue 
Arten  aufzustellen  versucht,  aher  alles  dazu  benulzte  hat  sich, 
in  Herrn  Brandt 's  Monograj)hie  der  Gattung  Dipus,  als  Va- 
rietäten an  die  früher  bekannten  Species  anschliefsen  lassen. 
Die  Zahl  der  Arien  schien  demnach  erschöpft  und  dennoch 
hat  nun  Herr  Eversmann  die  Charaktere  eincir  siebenten 
neuen,  an  einem  Balge  erkannt,  den  er  aus  dem  Altaischen 
Hüttenhezirke  und  nainenilich  aus  den  Steppen  an  der  oberen 
Tschuja,  in  der  Nähe  der  Chinesischen  Gränze,  erhalten  hat. 
ßr  benennt  und  bestimmt  sie  folgendermafsen: 

•  Dipus  saliator^ 

D.  pedibu9  potCiais  petitadactylis  *,  dentibiit  primoribps,  supcriori- 
bu  pagiim  inliea  laevigata-,  anrieiilit  longitudine  ^pitis;  vexil- 
he  candslis  basi  alba,  apice  nigro,  tibiis  (anisqae  posticis  nigri> 
cantibQt;  pagina  antica  alba. 
Von  den  zwei  Arien  D.  jaculus,  Pall.  und  D.  Aconlion,  VnW. 
die  gleiclifalls  5  Zehen  an  den  Hinterfüfsen  haben,  unlerscliei- 
det  sich  die  neue  auf  den  ersten  Blick  durch  umgekehrte 
Verlheilung  der  Haarfarbe  an  der  Schwanzfahne  und  durch 
mehrere  Einzelheilen  der  Geslall  und  Färbung »  wegen  deren 
wir  auf  Herrn  Eversmanns  Zeichnung  und  Beschreibung  ver- 
weisen müssen. 

Die  bisher  nur  aus  der  südlicheren  Kirgisen  Steppe  von 
Herrn  Eversmann  mitgebrachte  Species  Dipus  lagopus,  Licht, 
hat  man  jetzt  durch  Professor  Wagner  auch  aus  der  Na- 
rymschen  Steppe  zwischen  dem  Uralflusse  und  der  Wolga 
erhalten.   Sie  ist  in  dieser  sogar  keineswegs  selten,  zugleich 
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mit:  D*  jaculvs,  PaD.,  D.ÄoontioDy  Pall  und  D..  tdiim,  lieht.» 
war  aber  den  früheren  wissenschafUichen  Reisenden  ent- 
gangen« 

Die  Gattung  Mus. 

Aus  derselben  Steppe  und  xwar  aus  dem  südlich  von  den 
^aoiariechen  Schilfseen  gelegenen  Distrikt  derselben,  hat  eben- 
falls  Herr  Wagn^  ein^  kleine  Maus  gebracht,  die  Herr 
Eversmann  folgendermafiien  ab  eine  neue  Species  charak- 
terisirl: 

Mas  WagnerL 

M.  supra  caudaque  griseo-fuscus,  subtus  abrupte  Candidus;  auri- 
culis  majascuUs;  Tcrruca  baUucari  lamnata;  caoda  quam  corpu 
bremr«. 

Dem  M.  sylvaticus,  L.,  kommt  sie  in  der  Färbung  am 
nächsten,  ist  aber  etwa  viermal  kleiner  als  dieser,  ja  sogar 
kleiner  als  hL  minutus,  Pall.  und  also  eins  der  kleinsten 
Säugethiere«  Der  Nagel  an  der  Daumenwnrze  ist  bei  dieser 
neuen  Art  ^ans  deutlich.  Ihr  Schwans  hat  19  bis  20  Wirbel 
und  etwa  130  Schuppenringe.  Die  Nägel  aller  Zehen  sind 
weiss. 

Die  Gattung  Meriones*)« 

Die  Thiere  dieser  Gattung  haben  in  denjenigen  unbewohn- 
ten sandigen,  lehmigen  oder  mergligen  Gegenden  der  südli- 


•)  Bekanntlich  sind  die  nahe  verwandten  Gattungen  Dipus,  Gerbilhis  und 
Meriones  durch  Cuvier  von  einander  folgendermarscn  geschieden 
worden : 

2  4-4 
Dipm,  GniiiM.,  Zahofonnel:  Schneiilez.  — ,  Backzhn.  ^ — 18« 

Die  Backzahne  einfach  mit  warziger  Krone.  Sehr  ?orsprin«  , 
gende  Backenknochen. 

2  3  3 

Gerbill ua,  Deant.,  Zabnf.:  Sehneides.  -— ,  BmIls.  - — 10. 

Die  Backzähne  tio&ch,  mit  warziger  Krone.   Nicht  vorsprin- 
gende Backenknochen. 


Digitized  by  Google 


PI)yiik»liscli»iiMitheinslnche  WitieniehftiltB. 


ehen  Steppen,  in  denen  die  Reisenden  Msher  selten  wweilt 

liaben,  und  sie  fehlen  dcshall)  in  den  inei«lcn  Museen.  Pal- 
las lialtc  von  ihnen  die  zwei  Spccics  Meriones  tamancinus 
und  M.  meridianiis  aufgestellt. 

Bei  seiner  ßucharisclien  Reise  fand  Eversoiann  eine 
dritte  die  Prof.  Lichtenstein  als  M.  opimus  beschrieben 
hat.  Nach  Pallas  sollen  die  von  ihm  aufgestellten  cwei  Ar* 
ton  die  Steppen  am  Kaspischen  Meere,  zwischen  der  unteren 
Wolga  und  dem  Uralfluss,  bewohnen.  Aus  diesen  hat  aber 
nun  Herr  E versmann  nie  andere  als  M.  meridianus  und 
seinen  M.  opimus  erhalten  —  während  ihm  M.  tamarici- 
nus  nur  aus  den  Songorischen  Steppen  mehrmals  zukam.  Gr 
hält,  weil  durch  diesen  Umstand  eine  Unsicherheit  über  die 
vorgenannten  vS|icciej  wahrscheinlich  wird,  folgende  Deiner- 
kun£:.en  für  erwünscht: 

Meriones  opimus  unterscheidet  sich  durch  zwei  Rin- 
nen (sulci)  in  den  Vorderzähnen  vor  den  beiden  übrigen,  mit 
nur  einer  Rinne  in  diesen  Zahnen  versehenen,  Arten.  Herr 
Evcrsiuann  kennt  ihn  aus  drei  verschiedenen  Gegenden:  aus 
den  Steppen  am  nördlichen  Ufer  des  Aralsees,  von  den  ver- 
witterten Mergclhügein  des  Ustjurt  oder  der  hohen  Steppe 
zwischen  dem  Kaspischen  Meere  und  dem  Aral,  und  aus  der 
Gegend  von  5aratschik,  von  welcher  Pallas  M.  tamaricinus 
angiebt.  Den  in  der  letzteren  Gegend  lebenden  M.  ojumus 
hat  er  eben  deshalb  auch  (Bull.  1810.  Nr.  1.)  als  M.  tamaricinus 
aulgefuint,  jedoch  mit  der  ßemerkung  dafs  derselbe  durch 
die  zwei  Hinnen  an  seinen  Vorderzähnen  von  der  Pailas- 
schcn  Beschreibung  abweiche.  Für  M.  opimus  erkannte  er 
ihn  damals  nicht,  weil  Herr  Lichtenslein  in  seiner  Cbarakte- 
risirun^  dieser  Speeles  jene  Eigcnthümlichkeit  der  Zühne  nicht 


Meriones,  lUig.  und  Cuvier,  Zabnformel:  Scimeiileziluie  -3-, 
Backzhn.  ^3^»  tö» 

DieDackzäUne  zuMininengtsetzt,  mit  S-förmig^-n  Vorrag  migen. 
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genannt,  er  selbst  nber  hach  Abgabe  seiner  Sammlung  an  das 
Beriiner  Museum,  kein  Exemplar  des  fraglichen  Thieres  be- 
halten' halte.  So  hat  er  sich  denn  erst  durch  spätere  Ver- 
gleichungen  im  Berhner  Museum,  von  der  Identität  des  M. 
opimus  derßucharischen  Reise,  mit  dem  aus  der  Gegend  von 
5aralschik  überzeugt 

M.  tamaricinus  und  M.  meridianus  zeigen  sich,  wenn 
man  sie  selbst  sieht,  weil  verschiedener,  als  es  ihre  kaum  von 
einander  abweichenden  Beschreibungen  vermuthen  lassen  bei 
denen  sogar  der  geringelte  Schwanz  des  ersteren  nicht  stich- 
haltig ist.  M.  tamaricinus  hat,  bei  sehr  cönstanlen  Dimensio- 
nen, ein  drei  bis  viermal  grö&eres  Volumen  als  M.  meridianus. 
Seine  Färbung  war,  bei  gegen  20  verglichenen  Exemplaren, 
sehr  beständig,  und  «war  auf  dem  Bauch  weiss,  auf  dem  Rük- 
ken  schmutzig  rolhbraun  und  sie  bildete  einen  weissiichen 
Hof  um  die  Augen.  Die  Bauchhaare  sind  rein  weiss,  ohne 
blaugraue  Basis  —  von  den  Rückenhaaren  ist  dagegen  das 
Ünlerende  bis  auf  drei  Viertel  der  Länge  blaugrau;  diese 
Farbe  wird  aber  durch  die  rothbraune  des  übrigen  Viertel 
vollständig  verdeckt.  Die  Hinterfüfse  sind  an  den  Sohlen 
braun,  auf  der  Oberseite  weiss,  während  M.  meridianus  weiss 
behaarte  Sohlen  hat.  AI.  tamaricinus  ist  «war  gröfser,  aber 
keineswegs,  wie  man  gesagt  hat,  plumi)er  als  M.  meridia^ 
nus,  auch  fehlte  femer  bei  allen  untersuchten  Exemplaren  der 
ersten  Species  der  ihr  zugeschriebene  geringelte  Schwanz 
ganz  spurlos.  Herr  Eversmann  meint  dafs  vielleicht  ein  sol- 
cher nur  durch  Eintrocknung  an  Bälgen  hervortrete,  bei  de- 
nen man  die  Wirbelknochen  in  den  Schwänzen  gelassen 
habe  und  es  ist  Dieses  um  so  radgltcher,  da  alle  vorhanden© 
Beschreibung  sich  auf  das  einsige  Exeniplar  welches  Pallas 
erhalten  hatte,  beziehen.  Die  Haare  der  Oberseite  des  Schwan- 
zes sind  mit  Braun  untermengt.  Die  Schwanzspilze  ist  ganz 
braun.  — 

Aus  der  Kaspischen  Steppe,  zwischen  der  unteren  Wolga 
und  dem  üralQuss,  hat  nun  Herr  Eversmann  ein  Individuum 
derselben  Gattung  erhalten,  welches  zwar  dem  M.  meridianus 

Kn».»^  RusÄ.  Archiv.  M.  K.  II.  3.  26 
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sebr  ähnlich»  vielleicht  ab^r  doch  spezifisch  verschieden  von 
ihm  sein  dürfte.  Er  beschreibt  es  vorläufig  unter  einem  eige- 
nen Namen,  um  spätere  Beobachter  darauf  aufm'erksam  zu 
machen,  wie  folgt: 

Meriones  fuivus. 
hU  nolaeo  caadaqae  tota  fiilvis  concoloriboai  gaiireto  podibnt- 
que  eandidis;  auricnlis  diinidio  capite  breyioribus. 

Er  ist  noch  etwas  kleiner  wie  M.  meridianus  und  verhält 
sich  übrigens  zu  ihm  wie  die  folgende  -Zusammenstellung 
zeigt: 

M.  fulvus.  M.  meridianus. 

Riickenseite  darcliveg  lebhaft  rosl-  R'uckenseite  hellgelb,  mit  Reimen- 
gelb. •  '  gung  vieler  braonen  und  braun- 
schwarzen Haarspitzen. 

Die  Haare  sind  an  der  Basis  blau>  Die  Haare  sind  an  der  Basis  blao- 
grau.  gran. 

Bauchseite  weiss;  die  Ilaare  ihrtr  Bauchseite  weiss;  die  Haare  an  der 
ganzen  Länge  nach  weiss,  Basis  blaugrau. 

Schwanz  durchweg,  mit  Einschluss  Sc)»wanz  blass  röthlichgelb  mit  vie- 
der  Spitze,  von  lebhaftem  roth-  len  scliwarzbraunen  Ilaaren  auf 
gelb,  noch  etwas  lebhafter  als  der  der  Riickcnseite  and  mit  ganz 
Rücken.  brauner  Spitze. 

Krallen  an  allen  Zehen  weiss.  Krallen  an  allen  Zehen  hornbrann. 

Auch  hat  M.  fulvus,  so  weit  das  trockne  Exemplar  zu  sehen 
zulielsi  weit  dünnere  und  schlankere  Hinterfüfse  yvie  AI«  mt* 
ridtanus  und  etwas  kleinere  Ohren  als  dieser. 

Aretomys  Bobac,  Schreb.  kommt  am Tarbagntai- Ge- 
birge*) von  gelber  f'arbe  mit  sciiwarien  oder  schwärzlichen 
Flecken  vor,  wahrend  die  Individuen  vom  Ural  mit  denen 
jene  Songorischen  sonst  völlig  übereinstimmen,  wohl  bkwei^ 
Jen  ganz  schwars  aber  nie  gefleckt  sind# 

Ovis  Argali.  Von  dem  Songorischen  Gebirge  Alatau**) 
hat  Herr  Eversmann  ein  Exemplar  eines  wilden  Schafes  er* 
halten,  welches  dem  0.  Argali  zwar  sehr  ähnlich,  aber  durch 
kleinere  Hörner  so  wie  auch  durch  rostgelbe  Färbung  des 


«)  Tetgl.  in  diei.  Aich.  B4.UL  S.  1460.  f. 
**)  BasdbtC  S,  140  wid  die  lugsMIgt  Karte. 
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GesäfseB,  welchem  bei  O.  Argali  weiss  ist,  von  ihm  unter*  . 
•ehieden  scheint, '  Die  Hörner  sind  bei  diesem  (männlichen?) 
Individuum  nur  etwn  doppelt  so  grofs  als  bei  den  weiblichen 

von  0.  Argali.  Man  könnte  nun  dasselbe  für  ein  Junges  und 
somit  den  vermeintlichen  Unterschied  nur  für  scheinbar  hal- 
ten, wenn  nicht  die  dortigen  Kirgisen  erklärt  hätten,  dals  je- 
nes Schaf,  welches  sie  Kuldja  nennen,  überhaupt  nicht  grös* 
ser  werde  als  der  in  Rede  stehende  ßalg. 

Cervus  £laphus,  L.  Herr  Eversmann  'macht  von 
neuem  auf  die  in  Europa  nicht  vorkommende  Gröfse  des 
Roth-  oder  Edel -Hirsches  am  Altai  aufmerksam*),  nachdem 
er  sich  durch  den  Besitz  eines  von  dorther  stammenden 
Exem|>lares  überzeugt  hatte,  dals  die  Spezies  desselben  mit 
der  verglichenen  Europäischen  in  der  That  so  identisch  sei, 
wie  es  schon  Pallas  behauptete.  Er  hat  seitdem  auch  ein  Paar 
Geweihe  des  Edelhirsches  erhalten,  die  ein  Baschkir  am  süd- 
lichen Ural  in .  den  Wäldern  am  oberen  Laufe  der  6akmara 
gefunden  hat  und  hält  diese  Thatsache  für  den  erelen  fie* 
weiss- des  dortigen  Vorkommens  der  genannten  Speeles* 
Die  Angabe  von  Herrn  Malgin  (in  d.  Archive  Bd.  V.  S.  609) 
dafs  Roth-  oder  Edelhirsche  (Russisch  Marali)  sogar  in  den 
Norduralischen  Wäldern  bei  Kuschwa  zwar  selten  geschos- 
sen würden,  aber  häufig  vorkämen,  scheint  .üim  daher  entgan* 
gen  zu  sein»  '  . . 

'  Moschus  moschifer  imAUai  dürfte  nach  Herrn  Evers« 
mann  von  dem  Tibetischen  deswegen  speziGsoh  verschieden 
sein,  weil  der  Moschusbeutcl  des  letzleren  bis  zu  3Q  Mal  theu- 
rer  bezahlt  wird  als  der  Altai^che. 

Felis  an  Servalina,  Jardine.  In  den  felsigen Schluch* 
len  des  Ustjurt  oder  der  hdhen  Steppe  zwischen  dem  Kaspl« 
sehen  Meere  und.  dem  Aralsee,  wird  den  Antilopen  (A.  Saiga 
und  A.  subgutturosa,  Pallas)  von  dreien  Katzen- Arten  nach- 
gestellt. Es  sind  Felis  jubata,  Fall,,  F.  Catolynx,  PalL  und 
eine  dritte  die  übereinstimmen  würde  mit  F.  Servalina  so  wie 


*)  Tstfl.  Sa  dlei..  Ank  ]ld.Tv  aiM,  Ba.IX.  8. 
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diese  von  Jardine  (the  naluraiist's  library,  Mammalia  VoL  iL) 
obgebildet  und  besdirieben  wird  — '  wenn  sie  sich  nidil  von 
ihr  beträchtlich  darch  grölsere  Körperlar^ge  und  auch 

durch  das  Verhiillniss  der  Länge  ihres  Schwanzes  zu  der  des 
übrigen  Körpers  iinlerschiede. 

Herr  Eversmann  hat  ein  hidividuum  von  der  Russ.  Arl 
ein  halbes  Jahr  lang  lebendig  im  KäGg  gehalten;  nachdem  es 
sich  auf  dem  Ustjurlr  mit  eiif er  Vordertatse  in  einer  Falle  ge* 
fangen  hatte.  Diese  Katise  blieb  bis  man  sie  Iddtete,  ailsser- 
ordentlich  wi]d,  indem  sie  so  fürchterlich  sclinaufle  und  mit 
den  Zähnen  fletschte,  dafs  man  Furclit  hatte  sich  ihrem  Käfig 
EU  näheren. 

Ihre  Dimensionen  betrugen:  von  der  Schnautze  bis  sar 
Schwanzwurzel  etwa  27  Pariser  Zoll 

Länge  des  Schwanzes  11  Pariser  Zoll. 

—    der  Ohren  etwas  unter  2  Pariser  Zoll., 

ihre  Ohren  waren  ziemlich  spitz  mit  einem  kurzen  Haar- 
pinsel versehen.  Der  Körper  ziemlich  plump  gebaut,  mit  1 
bis  1,25  Zoll  langem  Haar  besetzt  Der  Schwanz  dünn  und 
schmächtig. 

Die  Färbung  oberhalb  hellgelblichbraun  und  durch  einge- 
mengte  schwarze  Haare  von  sclunutzigem  Anselm.  Ausserdem 
überall  mit  schwarzen  oder  schwärzlichen  Flecken  v.  rundlicher, 
länglicher  oder  queerer  (?)  und  nicht  sehr  scharfer  Umgrän* 
sung.  —  Auf  dem  Bauche  wdsslidr  ohne  Flecken.  Kehle, 
Kinn,  der  Rand  des  Oberkiefers  und  ein  IKreiss  um  das  Auge 
rein  weiss. 

Auf  jeder  Wange  zwei  schwarze  Liingsstreifen ;  der  un- 
tere auf  weissem  Grunde,  grade  und  mit  dem  Rande  des  Ober- 
kiefer parallel,  vom  Nasenflügel  bis  zu  1,25  Zoll  hinler  den 
Mundwinkel;  der  obere  geht  von  dem  hinteren  Augenwinkel, 
nachdem  er  sich  etwas  abwärts  gebeugt  hat,  bis  nahe  an  den 
'  Endpunkt  des  unteren  Streifen.  Die  Ohren  sind  inwendig 
weiss  und  auf  der  Aussenseile  gelblich  schwarz  behaart.  Der 
Pinsel  an  ihrer  Spitze  ist  ganz  schwarz.  An  der  Oberseite 
des  Kopfes  sind  so  viele  schwarze  Haare '  eingemisefat  dalii 
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sie  sehr  dunkel  scheint,  während  auf  dem  Scheitel  uiul  auj[ 
dem  Hinterkopfe  die  schwarzen  Haare  zu  Längsflecken  ver- 
einigt sind/  die  auf  dem  HinterhaJse  deutlicher  werden  und 
vier  fast  regelmafsige  Reihen  bilden«  Auf  den  Seiten  des  HaU 
ses  befinden  sich  bhissere  Querflecke,  auf  dem  Rücken  läng- 
lich runde,  sehr  bestimmt  abgegränzle,  an  den  Seilen  des 
Körpers  dagegen  wieder  blasse  in  die  Queere  ausgedehntCi 
die  endlich  in  der  Nähe  des  Bauches  ganz  verschwinden. 
Die  Vorder-  und  Hinter -Schenkel  sind  ebenfalls  mit  Queer* 
fledken  beseUt,  welche  zuin  Theil  in  undeutliche  Binden  xn- 
sammenfliefsen.  Die  Innenseile  der  Vorderbeine  hat  unge- 
fähr in  ihrer  Mille  einen  ziemlich  deuthchen  sciiwarzen  Queer- 
slreifen.  Die  Sohlen  sind  schwarzbraun  behaart  und  der  sehr 
dünne  Schwanz  hat  auf  gelblichem  Grunde  unregeknäTsige 
schwarze  Flecken,  die  stellenweise  zu  undeutlichen  Queerbin» 
den  zusammenfliefaen.  Dieses  zeigt  sieh  namentlich  gegen 
die  Spitze.  ' 

'  Nach  der  Aussage  der  Kirgisen  soll  diese  Katzenart  auf 
dem  Ustjurt  nicht  seilen  sein,  während  Jardine  nur  Indien 
als  Vaterland  der  Felis  Servalina  angiebt  ^ 

11  Vögel. 

Tagesraubvogel. 

.  Herr  Eversmann  bemerkt  zuerst  dafo  am  südlichen  Ural 
und  in  den  angränzenden  Gegenden  zwar  nur  RaubvÖgelarten 

vorkommen  die  auch  im  übrigen  Europa  bekannt  sind,  jedoch 
weil  zahlreicher  als  in  den  westlichen  Ländern.  Geier  die 
früher  und  namentlich  von  Pallas  am  Südlichen  Ural  ganz 
übersehen  worden  waren ,  scheinen  sich  jetzt  daselbst  von 
Jahr  zu  Jahr  zu  vermehren.  Es  sind  Vultur  dnereus,  Temm* 
und  V.  fulvus,  Brisson,  welche  durch  die  bestandig  daselbst 
herrschende  Viehseuche  eine  reichliche  Nahrung  erhalten  und 
von  denen  man  oft  20  bis  30  Stück  an  einem  Aase  sieiit.  V. 
cinereus  ist  noch  häufiger,  als  der  . andere«.  Es  wird  von 
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dort 'auch  lioeh  eine.  Geierai*!  erwihnt,  die  gtins  weiss  und 

ungefähr  von  der  GrÖfse  der  beiden  andern  sein  soll,  welche 
aber  Herr  Eversmann  bis  jeUt  noch  nicht  zur  genaueren 
Vergleichung  erhalten  hat. 

Aquiia  imperiaUs»  Sechst.  (A.  Chrysaelos,  PoU.)  isl'  am 
aüdl.  Ural  häufiger  als  Aq.  ChrysaStoa,  LiiK  (Atf.-  nobilis,  Fall. 
Aq.  fulvtis,  Naiiffi.).  Erslerer  findet  sich  auch  an  den  südli- 
cheren Vorbergen  des  Altai  und  in  den  angränzenden  gcbir« 
gigen  Steppen  —  während  er  im  Kasanischen  und  am  hdrd* 
liehen  Ural  fehlt,  wo  doch  A.  Cbrysacitos  noch  häufig  r^t» 
kömmt. 

A.  imperialis  nistet  in  der  Nähe  der  Dörfer,  in  den  Ge« 

holzen  von  Populus  alba,  P.  nigra,  P.  tremula  und  Salix  fra- 
gilis,  var.  alba.  Er  geht  eben  so  leicht  auf  Aas  wie  A.  nae- 
via,  ßriss.  ist  weniger  edel  als  A.  Chrysaelos,  Lin.  and  wird 
aur  Jagd  weit  weniger  benutzt  als  dieser.  Die  Unterschei- 
dung von  A.  imperialis  und  A.  Chrysaetos  ist  übrigen^  nicht 
io  leicht  ^ie  gewöhnlieh  angegeben  wird.  Herr  Eversmann 
führt  mehrere,  wie  es  scheint  charakteristische,  Geschlechts- 
und Altersunterschiede  für  die  erstere  Speeles  an. 

A.  naevia,  Briss  (A.  clanga,  Pall.)  ist  am  Ural  bis  su 
56®  Breite  überall  häufig»  fehlt  aber  im  Kasanischen,  weil  er 
.  öde  und  waldige  Gebirgsgegenden  liebt.  Er  ist  zur  Jagd  un- 
brauchbar und  auf  Aas  ebenso  begierig  wie  Dohlen  und 
Kraben.  Am  Ural  scheinen  von  dieser  Art  zwei  Varietäten 
vorzukommen,  die  bis  jetzt  trotz  vieler  Mühe  nur  durch  ihre 
Färbung  und  durch  eine  verschiedene  Breite  der  Finte  des 
Schnabels  su  unterscheiden  gewesen  sind.  Vielleicht  ist  der 
scheinbare  Artenunterschied  nur  ein  Altersunterschied,  jeden- 
falls sind  aber  an  der  Diagnose  dieses  Vogels,  die  man  in  den 
besten  Handbüchern  findet,  manche  wesentliche  Punkte  nach 
Herrn  Eversmanns  sehr  ausführÜcher  Beschreibui^  desselben 
zu  ändern.  —  Er  nistet  auf  Bäumen  nicht  sehr  hoch  Ober 
der  Erde,  an  einsaiiien  waldigen  Stellen  der  Flnssofer.  Dafs 
er  sich  auch  von  Fischen  nähre  hat  Naumann  mit  Unrecht  be- 
zweifelt, denn  Herr  Eversmann  hat  in  einem  Neste  desselben 
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und  in  destta  Umgebufigen  viele  Gräihen  und  andere  Fiscln 
resle  gefunden.  Seine  Eier  haben  einen  schmuUig  weissen 
'  Grand  mit  rostrethen  und  rostbraunen  zum  Theil  vorragen- 
den Flecken  und  verwaschenen  Stellen  —  welche  am  stumpfen 
£nde  die  Grundfarbe  gänzlich  verdrängen. 

A.  leucorypha,  Fall.,  hat  Herr  Cversmann  nur  einmal 
ans  der  Songorei  erhalten,  und  mit  Pallas  Beschreibung  yoU- 
kommen  Übereinstimmend  gefunden* 

A.  albicilla,  Briss.,  ist  an  der  Wolga  und  Kama  überall 
in  unglaublicher  Menge  vorhanden,  auch  am  Uralflusse,  so 
weit  dessen  Ufer  noch  mit  Pappelgehölzen  besetzt  sind,  nicht 
selten.  In  den  Vorbergen  des  Ural  wird  er  aber  nur  halb  so 
grois  als  an  der  Wolga ,  und  an  dieser  findet  man  nur  Sus* 
serst  seUen  die  jungen  Vögel  dieser  Species,  welche  Brisson 
und  Pallas  als  A.  ossifraga  beschrieben  haben.  A.  albicilla 
überwintert  in  Uussland  Ihcils  in  der  Nähe  der  Dörfer^  theils 
an  Steilen  der  Wolga  die  nicht  zufrieren. 

Von  der  Gattung  FalcQ  finden  sich  4ille  Europäischen  Ar- 
ten auch  am  UraL  - 

Faleo  oandicans  und  F.  Gyrfaico,  Lin.,  halten  sich  nur 
an  höheren,  felsigen  und  freien  Stellen  des  Süd -Ural.  An 
dem  Unterschiede  der  beiden  Arten  wird  von  den  Falkenken- 
MU  der  dortigen  Gegend  nicht  gezweifelt.  Der  erstere  ist 
prächtiger  Vogel,  weit  grölser  als  F.  Gyrfalco,  und  wird 
von  den  nomadiscfaen  Jqgem»  bei  denen  ihn  Herr  B.  lebend 
gesehen  hat,  sehr  iheuer  bmhlt 

F.  lanarius,  L.,  Pall.,  ist  häufig  im  Ural  und  den  angrän- 
aenden  Steppen,  in  denen  der  Songarei  und  auf  den  Vorber- 
gen des  Altaii  auch  findet  man  ihn,  wiewohl  weniger  häufig, 
im  Kasanischen  und  an  der  unteren  Wolga.  Seine  Grü£se  ist 
sehr  veränderlich  und  macht  ihn,  wenn  aie  beträchtlich  wirdi 
.  den  Jungen  von  F.  Gyrfalco  so  ähnlich,  dafs  er  sich  fast  nur 
durch  die  Anordnung  der  Farben  auf  dem  Schwänze  von 
ihnen  unterscheidet. 

F«- peregrinuSf  Briss.«  ist  in  gebirgigen  sowohl  wie  in  'be* 
waUetePy  ^enen  Gegenden  nicht  selten«    Eine  schwarze 
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Abart  deMelben  ist  im  Kasaniaehen  unter  dem  Namen  Tacber- 
Dja  bekannt. 

F,  subbuleos,  L.,  ist  in  den  Vorgebirgen  und  angranzen- 
den Steppen  des  Ural  und  des  Altai  sehr  hÜuOg.  Man  sieht 
von  ihm  meisl  ein  Paar  zusaniinenfiiegen  und  erkennt  ihn  an 
seinem  gewandten  Fluge  und  an  der  beständigen  Thaligkeit 
und  Verwegenheit  mit  der  er  seine  Jagden  ausführt.  Herr 
fiversmanh  hat  ihn  einst  einen  kleinen  Vögel  bis  in  dasFen* 
tler  eines  Wagens,  der  eben  durch  die  Steppe  fuhr,  Terfolgen 
sehen.  Im  Orenburgischen  nennt  man  ihn  Bielogorlik,  d.  b. 
den  Weisskchligen. 

F.  Aesalon»  L.,  Gm.,  lebl  im  Sommer  in  den  südlicheren 
Steppen  und  nur  im  Herbst,  nach  der  Getraideärndle»  in  den 
südlichen  Vorgebirgen  des  UraL  Er  ist  der  kleinste  der  dor- 
tigen Falken  und  zugleich  der  schnellste  Flieger. 

F.  Vesperlinus,  L. ,  F.  Cenchris,  Naum.  und  F.  tinnuneu- 
lus,  L.,  sind  überall  und  besonders  in  den  nördlichen  Steppen 
sehr  häufig.  Sie  halten  sich  lange  an  einerlei  Stelle  in  der 
Luft,  um  eine  Maus,  eine  grofse  Grille  oder  dergleiehen  zu  be« 
lauern.  Alle  drei  sind  zur  Jagd  untauglich  und  werden  des- 
halb durch  denselben  Russischen  Namen:  Pustolga  (von 
pustoi,  leer  oder  unnüli)  bezeichnet. 

Pandion  haliaetos,  L.,  ist  an  den  gröTseren  Bächen  und 
Teichen  des  südlichen  Ural  nicht  selten,  an  denen  man  ihn 
aus  der  Luft,  mit  dem  Kopfe  voraus,  unter  das  Wasser  stür- 
zen und  meist  mit  einem  mächtigen  Fische  in  den  Fangen 
wieder  hervorkommen  sieht.  Die  Baschkiren  nennen  ihn 
Timir  Ternak,  d.  h.  die  eiserne  Kralle. 

Pernis  apivorus,  L.,  fehlt  im  Kasanischen  und  geht  nichi 
weit  nach  Norden,  findet  sich  aber  ^onst  überall  in  den  Step- 
pen und  auf  den  breiten  Ebenen  der  Vorberge. 

Buteo  vulgaris,  Bechst,  in  den  Gebirgen  und  Vorbtrgen 
des  Ural,  so  wie  auch  überall  im  Kasanischen  häufig. 

ßuteo  lago])us,  I3riinncli.,  bewohnt  vorzüglich  Steppen 
und  ist  nicht  häufig,  kommt  aber  auch  im  Kasanischen  vor. 
Milvus  regalisy  Briss.,  kommt  nur  in  den  siidwestiicbeB 
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Dislriklen  von  liussland  vor  und  fehlt  ddier  sowohl  in  .der 
Gegend  von  Orenburg  aU  auch,  und  noch  entschiedener  in 
den  Uralischen  Distrikten.  » 

Milms  niger,  Bris's.,  ist  im  Östlichen  Rossland  und  in  Si^ 
Innen  der  gemeinste  Raubvogel;  fast  jedes  Dorf  wird  den 
Sommer  über  von  einem  oder  einigen  Paaren  dieser  Art  ge- 
brandschatzt. Iin  Knsanischen  zeigen  sie  sich  erst  um  die 
Mitte  des  April,  in  südlicheren  Distrikten  aber  schon  «t  einer 
sehr  frühen  Jahreszeit 

Herr  Eversroann  erwähnt  einiger  Abwetehangen  welche 
das  Gefieder  dieser  Speeles  von  Naumann's  Beschreibung  des^ 
selben  zeigt. 

Astur  palumbarius,  L.,  oder  der  Hühnerhabicht,  ist  sehr 
häufig  in  allen 'bewaldeten  Gegenden  des  Europaischen  Rass- 
lands und  Sibiriens,  in  denen  er  aach  den  Winter  über  bletbf, 
und  sich  in  der  Nähe  der  Orlschaflen  von  den  Tavhen  nährt, 

welche  überall  in  Menge  vorhanden  sind.  Er  ist  einer  der 
beliebtesten  Jagdfalken,  weil  er  leicht  abzurichten  und  überall 
leicht  zu  haben  ist.  Alte  Individuen  erreichen  eine  beträcht« 
liehe  Grölse.  An  diesen  findet  sich  auch  oft  eine  ausgeseich- 
net  schöne  Färbung,  welche  aber  Herrn  Eversmann  nicht  einer 
besonderen  Race  zuzugehören  scheint,  wie  Pallas  vermuthete 
sondern  vielmehr  den  alten  Weibchen. 

Astur  Nisus,  L.,  ist  noch  häußger  als  A.  palumbarius  und 
wird,  eben  so  wie  dloser^  zur  Jagd  gebraucht,  aber  nur  auf 
Wachteln.  Zu  diesem  Ende  werden  die  Jangen  denSommor 
über  aufgefuttert,  abgerichtet  und  den  Herbst  ober  gebraacht; 
zu  Anfang  des  Winters  aber  schon  wieder  entlassen,  weil 
man  im  nächsten  Frühjahr  von  ihnen  wieder  beliebig  viele 
erhalten  kann  und  es  daher  nicht  der  Mühe  werlh  hält,  sie 
mehrere  Monate  läng  ohne  Benutzung  zu  füttern.  Die  aus 
den  Nestern  genommenen  Jungen  haben,  w^hrscl^<99nllch  je 
nach  dem  es  Männchen  oder  Weibchen  sind,  eine  sehr  ver* 
schiedene  Gröfse,  welche  sich  auch  beim  ferneren  Auswach- 
sen in  d^m  Verhältniss  von  1:2  erhält.  Die  kleineren  wer- 
den Tcrworfen  und  zur  Jagd  nur  die  gr^tnMren  gezogen«  AuQh 
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er  bleibt  den  Winter  über  selbst  in  den  nördlichen  Gegen- 
den in  denen  er  sich,  wie  A.  paiumbarius,  von  Tauben  nährt^ 
obgleich  Pallas  glaubte,  dafs  er  nach  Süden  auswandere. 

Ckous  oyaneus,  L.,  ist  in  Feld-  und  Sieppengegenden 
eben  so  gemein  wie  Milvus  niger«  Im  Winter  wird  er  dorck 
den  Schnee  aliuiählig  nach  Süden  gelrieben,  so  dafs  man  ihn, 
wenn  man  im  Spalherbsl  aus  dem  Gebirge  zurückkehrl,  in 
den  schneebedeckten  Gegenden  vergebens  sucht»  an  der  Gränze 
der  schnjeefreien  aber  sogleich  wieder  findet 

Cirout  aerugioostis ,  L.|  ist  häufig  in  den  südKchen  Vor- 
gebirgen des  Ural  und  in  den  mit  Flüssen  oder  Seen  Yerse*- 
henen  Theilen  der  Steppen,  dagegen  seltener  an  der  Wolga 
und  sehr  selten  im  Kasanischen.  Er  iindet  sich  auch  in  der 
Songorei  und  nach  Osten  bis  in  die  sudlichen  Vorgebirge  des 
Altai  und  an  den  Moor  Saisan«  —  Kirgisen  und  Baschkiren 
gebrauchen  ihn  zur  Entenjagd,  obgleich  diese  .Änwendbarkeü 
von  den  zoologischen  Schriftstellern  nicht  erwähnt  wird. 

Circus  cinereus,  Montagu.,  fehlt  im  Norden,  geht  aber  in 
den  südhcheren  Steppen  ostwärts  bis  an  den  I^oor-Saisan.. 

•  *  ■* 

r 

I 

AlauJa. 

Auch  aus  dieser  Gattung  scheinen  in  den  östlichen  Step- 
pen einige  bisher  übersehene  Arten  vorzukommen. 

Herr  Eversmann  nennt  zuerst  eine  Lerche,  die  er  aus 
iler  Songorei  erhalten  hat  und  welche  der  A.  Pispolellay  P«1L 
zwar  nahe  steht»  aber  dennoch  von  ihr  spezifisch  versdue* 
den  scheint.  .  Er  benennt  und  charakterisirt  sie  folgender^ 
mafsen : 

Aiauda  longipennis. 

A»  tspra  gritet,  fneo  litorata,  Titta  snperoiUari  atbids  praesita} 
tabtot  a?ia(sic!)  alba,  pectore  bypoeboadriiaqoe  dUata  ftto»  ja* 
dotb;  alia  cauda  panlo  hreTioribas  ;  pedibat  debiÜbot. 

Nur  halb  so  grob  als  A.  Pispoletta.  Diese  letztere  hat 
flerr  S^Vjijnnnaiin  niemali  ans  den  östlichen  Steppen  erhalten. 
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während  sie  von^  Kaspischen  Meere  nordwärts  bis  etwas  jen* 
s^its  lodersk  und  ostwärts  bis  tum  Aralsee  Millionenweise 
vorköinmt  Sie  bewohnt  dort  die  Sdeslen  Steppen  deren  Lehm- 

boden  fast  nur  einige  einzeln  siehende  Artemisien  trägt.  In 
den  fruchtbareren  Steppen  ist  A.  arvensis,  L.  eben  so  häuGg 
Und  auf  der  Uebergangsform  z^vi3chen  dieäen  Gegdnden  bdde 
Spedes  igsananen;  A.  tatarica,  Fall,  kommt  gletdo/eilig  Tor« 
wiewohl  häufiger  salzigen  Distrikten.  A.  leucoptera,  Fall, 
liebt  bewachsene,  kräuterreiche  Flüchen  und  Anhöhen  in  den 
Steppen.  Sie  geht  nordwärts  bis  Orenburg  und  ist  auch  uui 
llezk  noch  aehr  häußg.  A.  alpestris,  L.,  bewohnt  ungefähr 
dieselben  Gegenden ,  jedoch  mehr  auf  schwars^m  grasreiohen 
Boden»  während  A.  leucoptera'  Lehmbüden  vorzieht  A.  aU 
pesiris  geht'  aueh  weiter  nach  Norden  bis  in  die  Vorge* 
birge  des  Ural.  Es  koiiiaien  von  dieser  zwei  Varietäten  von 
Ein  Gebirgsvogel  ist  sie  nicht,  obgleich  ihr  Nauie  darauf  hin* 
deutet,  denn  auch  in  dem  Altai  sehen  BeairJ^e,  wo  sie  ebenfaUi 
bäyig  ist)  bemhnt  sie  mit  die  Sieppengegeaden  cwiaohea 
den  Vorbergen.  •» 

A.  Calandra,  L.,  bewohnt  ungefähr  dieselben  Gegenden  wie 
A.  tatarica.  Beide  gehen  nordwärts  nie  über  Indersk  hinaus, 
oder  doch  nicht  während  der  ßegattungs  -  und  Brutzeit,  im 
Winter  halten  sie  sich  mit  anderen  Arten  der  Lerchragattung  in 
Salssteppen,  au!  denen  der  Sehdee  mchl  liegen  bleibt  und 
Bähren  sich  von  den  Samen  der  Salskräuter;  so  auf  dem  Wege 
nach  Buchara,  bei  dem  Flüsschen  Kuwandjur  und  an  den 
AlakuUSeen,  wo  sie  dann  ungeheure  Schwärme  bilden.  A. 
cristata,  L.,  geht  nicht  bis  zum  Uralflusse  und  überschreitet 
wahrseheinlich  nicht  einmal  die  Wolga,  an  deren  rechtem 
Ufer  sie  doch  aufwärts  bis  «Saratow  sehr  häofig  ist 

Ans  dem  sfidlichen  Altai,  aus  der  Gegend  des  hSchst 
gelegenen  Dorfes  Uimon,  hat  Herr  Eversmann  eine  Fringilla 
erhallen,  die  er  folgenderma£sen  als  eine  neue  Specie^ 
aufführt:  ... 
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FringiJla  altaica. 

F.  rostro  cra&so  conico ;  gastraeo  fiiico*ciii0reo,  concolore,  nofaeo 
fQS€0-Iiturato,  capite  leviter  ferrociinoto;  rectricibns  nigricanU" 
bus  concoloribos,  tectricibiu  candae  aaperioribui  apice  lato  albo. 

Männchen  und  Weibchen  zeigen  keine  Verschiedenheit. 
Der  Schnabel  und  auch  andere  Kennzeichen  bringen  diesen 
Vogel  am  nächsten  an  Pasaer  arctous,  Pall.  Er  ist  aber  be* 
^eotend  kleiner  als  dieser  and  nichl  grö(ser  aleFnngiUa  moii- 
tifringilla,  L. 

Eine  Sylvia  die  Herr  Eversinann  in  seinen  Addendis 
Fase.  III.  p.  12  als  neu  unter  dem  Namen  S.  scita  beschrie- 
ben halte,  findet  sich  jetzt  identisch  mit  S.  caligata.  Liebt 
Licbtenstein  hatte  nämlich,  ein  Exemplar  dieses  Vogels,  wel- 
dies  unter  den  von  Eversmanns  Bucbadscber  Reise  hmlam* 
Blenden  Nataralien  nach  Berlin  gekommen  war,  wegen  seiner 
gestiefelten  Fäfse  (pedes  caligali)  zu  den  Nachtigallen  ge^ 
zogen.  Eversmanns  S.  scita  ist  aber  ein  ächter  Rohrsänger 
(Salicaria,  Selby),  denn  sie  hat  getäfelte  Läufe  und  man 
könnte  sie  daher  nickt  unter  den  NacbtigaUen  suchen.  Das 
Exemplar  des  Bertiner  Museum  isl  übrigens  j  wie  sich  Henr 
Eversmannr  ttberzeugl  hat,  mit  dem  "»on  ihm  als  neu  beschrie- 
benen identisch,  obgleich  die  Tafeking  der  Tarsen  etwas  ver- 
wachsen und  ausgeglättet  ist,  wie  es  auch  bei  anderen  Rohr«' 
sangem  vorkommt  und  da  der  Namen  caligala  auf  dasselbe 
ebenso  wenig  passt  wie  auf  die  später  erhaltenen  Exem|darei 
so  scheint  die  neue  Bezeichnung  Silvia  scita  beibehalten*  wer- 
den zu  müssen.  Die  von  Herrn  Lichtenstein  gemachte  und 
später  von  Blasius  und  Keiserhng  wiederholte  Vergleichung 
dieses  Vogels  mitMotacilla  salicaria,  Fall.  (Zoogr. p. 492) 
scheint  gleichfalls  ünpass^d,  indem  diese  letsterewoU  nichts 
anderes  ist  als  Salicaria  arundinacea,  ganz  Übereinstimmend 
mit  dem  ihr  von  Pallas  selbst  beigegebenen  Citat:  Curruea 
arundinacea,  Briss.  Zu  diesem  Aussprucli  berechtigt  unter 
andrem  und  vorzüglich  der  Umstand,  dafs  die  von  Pallas  be- 
schriebene Sahcaria  arundinacea  an  allen  Flussufem  des  Euro- 
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piTisclieii  RoMlande  und  ^IlmrMiis  vorkommt,  vf^end  diu  Sil- 
via 9cita  gar  liicht  so  hSuGg  ist  und*  sicli,  besonders  in  kiei* 

nein  Gesträuch,  sehr  verborgen  hält.  Herr  Eversmann  hat  sie 
bis  jetzt  nur  in  den  südlichen  Vorbergen  des  Ural  g«^ 
funden.  — 

'  DieEntomoIogie  a.  Arachnidologiesind  auch  in  den 

letzten  Jahren  von  vielen  Mitgl.  des  Mosk.  Naturforscherv.  mit 
einem  Eifer  behandelt  worden,  für  welchen  die  Schriften  die- 
ser Gesellschaft  längst  bekannt  sind.  Wir  haben  uns  hier 
har  auf  ein  •  Versetehnisa  der  Arbeiten  diesei*  Art  «i  besebran- 
ken  webhe- meist- die  entomologiscbe  Systematik  betreffen 
mid  ebendeshalb  auch  im  westlichen  Europa  der  Aufmerk- 
samkeit der  gleich  Beschäftigten  nicht  zu  entgehen  pflegen. 

•  « 

Ueber  einige  russische  Oedemeriden  von  Dr.  F.  Kole* 
nati.  Mit  1  TaC.  (Bnlleiin  1847.  No.  l,  No.d.) 

ßeitriige  snr  Diptcrologie  Russlands  von  B.  A;  Gimmer« 
thal.   (B.  1847.  No.  3.) 

Verzeichniss  der  im  Altaischen  Hüllenbezirke  beobachte- 
ten Käfer  mit  Bemerkungen  und  Beschreibungen  von  Dt*  F* 
Gebier.  (B.  1847.  No.2,  No.  4;  ß.  1848.  No.2;) 

Enumeration  und  Beschreibungen  der  Riisselklifer,  welche 
die' Barone  M.  Chandolr  und  A.  Gotsch  im  Kaukasus  und 
in  Transkaukasien  gesammelt  haben,  von  J.  H.  Hochhutlu 
(B.  1847.  No.2.) 

Note  Sur  le  genre  Agra  et  descriplions  de  plusieurs  espe- 
€•8  BOttveUes  par  Je  Bar.  M.  deChaudoir.  (B.  1847.  No.3.) 

Lepidoptera  (piaedam  nova  Rossiae  et  Sibiriae  indigena 
descripsit  et  delineavit  Dr.  L.  Eversmann;  acced.  tab.  6. 
(B.  1847.  No.  3.) 

Memoire  sur  la  famille  des  Carabiques  par  le  Bar.  M.  dft 
Chaudoir.   (B.  1848.  No.  1.) 

DeMutillis  nonnullis  rossicis  auctore  J*  Baer;  acced.  tab  1. 
(B.  1648.  No.  ].) 
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Synopsis  aller  bisher  in  Europa  enUlecklen  Arten  der 
Gattung  Corisa  von  F.  X«  Fieber.  Mit  1  Tafel.  (B.  IS48.  No.^i 

Note  aar  la  Glycin  virgata  et  le  g«nre  ßiechm« 
m.  par  V.  Motschoulsky.  (B.  1849.  No.  L) 

Kritische  Beurtheilung  von  Erichsons  Naturgeschiclite  4er 
Insecten  Deutschlands  und  von  einigen  anderen  entomologi- 
schen Sclniflen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  in  Russ- 
land vorkommenden  Arten,  .von  MotschuUky.  (B.  iS49.No.l} 
B.  1650.  No.  1.) 

Die  StaphyüneDoFauna  des  Kaukasus  und  Trantkaukaaiena 
bearbeitet  von  J.  H.  Hochhuth.   (B.  1849  No.  1.) 

Note  sur  deux  araignees  venimeuses  de  ia  Kussie  meri- 
dionnle,  que  Ton  croit  etre  le  Tcliim  des  Kalmouks,  parV« 
Motschoulsky.   (B.  1849.  No.  1.) 

Inseetcs  col^opt^ca  de  la  läib^rie  ormiaie,  ntinreMx  on 
pett  connus  decrits  par  le  Comte  de  Mannerheim.  (Boll 
1S19.  No.  1.) 

Coleopleres  rc^us  d  un  Voyage  de  M.  Man  dsch  uh  dans 
le  midi  de  TEspagnc,  enumeres  et  suivis  de  notes  par  Y.  de 
Motschonlsky.   (B.  1849.  JMo. 3.) 

Lepidoptcreii<*Veneichiiiss  für  die  Umgegend  von  Petera« 
barg  von  J.  H.  Pixsen.  (B.  1849.  No.  3.)  . 

Fauna  hymenoplcrologica  wolgo- uralensis.  Auclore  Dr. 
E*  Eversmann.    (B.  1849.  No.4.) 

Orthopteres  observes  dans  les  Steppes  des  KirgieeS'  par 
Mrs.  Je  Pro/esseur  P.  Wagner  et  le  Dodeur  Kitlary  m 
1846.  decrits  et  delermin^s  par  M,  Kittary  ave&  2  planehes« 
(B.  1849.  No.  4.) 

Beilrag  zur  Naturgeschichte  und  Anatomie  der  Gattung 
Lycosa  von  Herrn  Kessler  in  Kiew  mit  1  TafeL  (Vergl.  in 
dies.  Arch.  Bd.  IX.  325.) 

Nachricht  über  die  Käfersammlung  des  Grafen  G.  Mnis^ 
sek  Ton  H.  Hochhntb.  (R  1849.  No.4.) 


Digitized  by  Google 
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Aus  derGrappff  der  gUederlosenXhiere  (GiMtKosot  aucL) 
haben  auch  in  Russhind  wderuinMollasken  und  Infuso» 

rien  die  Aufmerksamkeit  vorzugsweise  in  Anspruch  ge- 
nommen. 

Herr  J.  iSiemaschko  verzeicUnei  in  einem  mit  3  Tafeln 
begleiteten  Beitrag  aar  Kenntniss  der  Conchiiien  Russlaads^) 
gegen  150  Specie«,  von  denen  ein  Onttbeil  an  deii  aweiaeha* 
ligen  Gattangen: 

Oslrea,  Peclen,  Mylilus,  Anodonta,  Unio,  Cardiiim  (mit 
den  Eichwald'schen  Untergattungen:  Didacna,  Mo- 
nodacna  und  Adacna),  Donax,  Teilina,  Patricola,  Lir* 
cina,  Cyclasy  Maclra,  Venus  und  Mya, 
4S»  übrigen  au  den  elnscbaligen: 

Colunibella,  Oerithium,  Melanopsis,  Baccinum,  Tro- 
.  chus,  Monodonla,  Valvata,  Cyclostoina,  Paludina,  Li- 
ihoclypus,  Littorina,  Nerilina,  Liauiaeus,  Physa,  Pia- 
norbis,  Succinea,  Bulimus,  Achatina,  Clauailia,  Pupa, 
V-ertige»  Helix,  Yilrinai  Ancyhia  u.  Calyplraea  gebörem 
Die  AufenUialtaortö  der  veraeiohnelcii  :Species^  welche 
Herr  S.  Iheils  aus  der  Ostsee  und  den  Nord-Russischen  Pro- 
vinzen, theils  aus  dem  Schwarzen  Meere  und  deren  Umge- 
bungen zu  einer  Sammlung  vereinigt,  und  demnächst  mit 
Siobetbcit  beslimmt  hat,  sind  sorgfältig  angegeben  und  aus 
der  Umgegend  vonPeUrsburg  6  fftr  neu  gehaltene  Arten 
ter  den  Namen: 

Paludina  decollata,  Limnaeus  Karpinskii,  Achatina  mi- 
nima» Clauailia  Eichwaidi,  Gl  Koienatii  und  Myiüus 
albus 

beadirieben«  Das  Ganse  aoli  als  eine  FortseUung  der  Russ« 
Conelnliegraphie  von  Eiehwald  und  Krynicki  (Mosk.  Bulletin 
1836.  No.  9.  1837.  No.  2)  und  zugleich  als  Prodromus  einer 
gröfseren  Arbeit  über  denselben  Gegenstand  dienen.  Herr 
5jemaschko  bittet  ihn  bei  dieser  durch  Einsendung  von 
Mollusken  xu  unterstützen ,  in  einem  Aufruf  an  alle  Na« 


')  Bonet  1647.  No.  IV.  p.  513. 
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turforscher  und  Reisende  in  Riissland,  den  er  gleich- 
falls der  Moskauer  Nalurf.  Gesellschaft  übergeben  hat'). 

Eine  Ueberaichi  der  Land-  und  SiiCBwasser- MoUutkeii 
Liviands  von  Dr.  Schrenck**),  besieht  in  einem  Vmeich* 
nisse  von  77  Arten,  welche  von  dem  Verfasser  im  Laufe 
eines  Sommers  beobachtet  und  gesammelt  wurden.  Auch  in 
diesem  Aufsatze  sind  den  Benennungen  der  meisten  Speeles 
-  keine  Diagnosen  hinzugefügt,  dagegen  aber  die,  etwa  ebenso 
brauchbaren,  Citate  der  Schriften  nach  denen  die  Bestimmung 
derselben  gehingen  ist.  Nilssons  historia  moliuscorum 
Sueciae  hat  sich  dabei  als  vortreffliche  Beschreibung  einer 
Molluskenfauna  die  der  Livländischen  sehr  ähnhch  ist,  be- 
währt —  Nur  für  die  beobachteten  Nachtschnecken  war  die 
Literatur  die  Herrn  Schrenck  in  Dorpat  eu  Gebote  stand, 
nicht  ausreidiend  und  er  hat  deshalb  die  Arten  derselben  die 
er  nicht  unterzubringen  vermochte,  einstweilen  unter  neuen 
NauK'n  beschlieben.  Der  Angabe  über  die  Fundörler  der 
einzelnen  Arien,  sind  auch  anziehende  Bemerkungen  über  die 
Lebensart  derselben  und  bisweilen  über  den  £influss  zufälli- 
ger Verhältnisse 'auf  ihjr  Aeusserea  hinzugefügt  Helix  po- 
matia  die  in  Livland  in  der  Nähe  einiger  ehemaligen  Kloster- 
gärten vorkömmt,  wird  sowohl  von  dem  jetzigen  wie  von  frü- 
heren Beschreibern  für  eine  nicht  eingeborne,  sondern  erst 
spat  für  die  Küchen  der  Mönche  importirte  und  gezüchtete 
Art  erklärt. 

Herr  6.  Fischer  hält  eine  ihm  von  San  Jago  in  SOd- 
Amerika  zugekommene  Sehnecke,  welche  der  Gattung  ßuli- 

mus  am  nächsten  steht,  von  dieser  dennoch  verschieden,  und 
hat  sie  demnach  einem  neuen  Genus:  Chilonopsis  (oder 
richtiger  Cheilonopsis  von  xelXog  die  Lippe)  sngetheiit| 
weiche  er  fdgendermalsen  charaklerisirtf): 

.  Testa  tomta,  fpirii  teptem  coQTeiia;  '•nbilicata;  apertofa  eloa» 


*  *)  BuHet.  1847.  No.  r. 
BaBellttt  1849.  No.  I. 
t)  Daseibst  1848.  No.  f. 
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gala,  mffutaltKL  Inaeqnali«  ooliimella  valde  dilatate«  iatm  et  iafi» 
timiata,  eztas  ma'rginata»  bati  canaleni  Goeconi  eam  labio  deztni 
tntnmido  eztns  tripticato  formaate. 

Die  ihm  vorliegende  Speeles  pennt  und  beschreibt  er  fol- 
gendermaCsen : 

Chiionopsis  sulcata, 

Cb«  tfirrka  teptem  spirata,  spiria  coaTezia  lonfitadinaliter  ral« 
eatft, 

mit  Hinzufügupg  der,  offenbar  durch  Druckfehler  entsteliteo, 
Angaben  über  .die  Dimensionen:  Höbe  6  Millimeter ,  Durch- 
meeser  der  ersten  Windang:  30  Millimeter!  Es  ist  wahr- 
sdieiniich  60  anstatt  6  zu  lesmi. 

Herr  Middendorff  nennt  in  einem  langen  Aufsalze  un- 
ter  dem  Titel; 

Grundriss  für  eine  Geschichte  der  Malakozoo« 

graphle  Russlands*) 

gegen  40  Schriftsteller  welche,  in  einer  noch  weil  gröfsercn 
Anzahl  von  Werken,  während  des  letzten  Jahrhunderts  von 
ISloliusken  gehandelt  haben,  die  irgendwo  in  Hussland  oder  in 
Nord-Asien  vorkommen.  Die  Anzahl  der  durch  sie  bekannt 
gewordenen  Thierarten  ist  jedoch  keineswegs  so  grob,  wie 
man  beiili  Anblick  einer  so  voluminösen  Literatur  erwarten 
sollte.  Zunächst  wohl  weil  sehr  wenige  der  aufgezählten  Na- 
turforscher und  ReisLMuJcn  sich  ausschliefslich,  oder  auch  nur 
vorzugsweise,  mit  Conchihen  beschäftigt,  die  übrigen  aber  nur 
einige  «ifailige  Beobachttragen  gelegentlich  mitgetheilt  haben. 
Sodann  weil  selbst  von  diesen  Beobachtungen  noch  viele,  bei 
genauer  Sichtung,  eliminirt  werden,  indem  sie  theils  absicht- 
liche Wiederholungen  von  schon  früher  Gesagtem  enthalten, 
theils,  nach  Ausgleichung  der  Synonimien,  auf  dergleichen  zu- 
rückkommen. Herr  Middendorff  hält  trotz  dieser  Um- 
stände die  bisherigen  Untersuchungen  schon  für  ausreiehend, 


*)  Bollet.  1819.  Nr.  I.  p.  216. 

Brmiiit  Russ«  ArclilT.  Bd.  IX.  H.  3.  27 


Digitized  by  Google 


Am  vdri  ^cr  scheinbaren  Ariniilh  der  Russisch» Asiatischen 
Fauna' an  Mollusken  auf  eine  wirkliche  zu  schliefsen.  Cr 
vermuthet  dafs  der  gröfste  Theil  von  Nord-Asien,  ebenso  wie 
das  Europäische  Russland,  an  Land-  und  Säfswasser-Ccmchi- 
lien,  nicht  mehr  als  einen  Auszug  aus  der  Nord-Europiiischen 
Mollusken- Fauna  cnlhalle.  —  Ausgenommen  sei  davon  nur 
eine  vom  Schwarzen  Meere  über  den  Aral-See,  und  wahr- 
sdieinlich  von  da  über  den  AUai,  durch  Transbaikalien  bis  an 
den  grolisen  Ocean  reichende  Zone.  —  Auch  die  Meere  auf 
dem  vtk  Rede  stehenden  •  StudLO  der  Erdoberfläche  seien  gana 
so  arm  an  Mollusken,  wie  es  schon  Gmelin  vom  Kaspischen 
Meere,  Pallas  von  dem  Schwarzen  Meere  "an  den  Küsten 
derKrym,  so  wie  auch  Steiler,  Merck  und  Tilesius  von» 
Goofso»  Ocean  an  den  «Sibiriachen  und  KamtsahalisclieD  Küsten 
behauptet  haben.  So  habe  Herr  M.  selbst,  in  neuerer  Z«it  aus 
dem  Eismeere  zwischen  Lappland  und  der  Mündung  des  Obj 
nur  Arien  erhalten,  die  aus  den  westlicheren  Theilen  desselben 
Meeres  bekannt  sind  und  zwar  nur  eine  geringe  Zahl 
von  diesen  letzteren.  Der  Finnische  Meerbusen  sei  an 
Mollusken  weil  ärmer  als  der  ßolboiachei.  und  ebenso  finde 
sich  im  Schwarzen  Meere  aus  dieser  ThteiUasae  niehls  ande- 
res, als  «n  kleiner  Tbeil  der  im  MitteUändischen  l^leere  leben- 
den Arten,  und  in  dem  Kaspischen  und  Aralsee  sogar,  bis  auf 
drei  Arten,  nur  ein  Auszug  aus  der  schon  so  kleinen  Mollus- 
kenfauna  des  Schwarzen  Meeres.  Herr  Middendorff  habe  fer- 
ner, im  Ocboaker  Meer  auch  an  der  Mündung  des  üd  und  hu 
den  -SdiaDlarischen  Inseln  swas*  zur  Hälfte  «igentbümlieiM 
(^ancliilien  gefunden,  jedoch  in  ebenso  geringer  Zahl  wie  frün 
here  Beobachter  an  dessen  i»ördlicheren  Küsten  bei  Ochozk 
und  man  könne  endlich  mit  vieler  Wahrscheinhchkeit  einen 
äJwlichen' Mangel  aucli  an  den  Kamlscbatiachen  J^üsten,  Ja 
von  da»  lang»  der  Aleutiacfaen  Inseln,  bis  nur  Küsle  von  Ame- 
rika vorhersagen!  Wenn  (sich  dieae  Anasprüdie  beattilig- 
^en,  so  wäre  es  fast  das  Kürzeste  dafs  man  mit  einem  Schlage 
alle  Länder  und  Meere  die  nördHch  von  etwa  55°  Breite  iie- 
geuy  für  arm  an  Mollusken  erklärte,  um  dann  nachlrägiich  nur 


Digitized  by  Google 


Von  einigen  neuen  Arbeiten  der  Moskauer  Naturf.  Geselbqbaft  407 

etwa  eine  Hälfte  des  Allan lischen  Meeres  und  das  westliclxe, 
Europa  als  Ausnahmen  von  dieser  Regel  zu  nennen.  Wir 
dürfen  indessen  nicht  verhehlen,  dafs  dieses  allgemeine  Re- 
sotlat  vön  einer -rtiafsäehlichen  ßegrönduBg  noeh  äusserst*  ent- 
iernt  scheint,  wenn  man,  an  einer  andren  Stelle  von  Hm.  Mid- 
deridbrfs  Aufsatz,  mehr  im  Einzelnen  angegeben  findet,  wie 
und  wo  man  sich  denn  nun  eigentlich  in  Russland  mit  den 
lebenden  Mollusken  beschäftigt  hat.  Land-  und  Süfswasser- 
bewohner  aus  dieser  Thierklasse  sind  etwas  anhaltender  nur 
bei  PetersbiM^  von  Herrn  ^emaschko,  in  Liyland  van  Herrn 
Sbhräickj  "^6  wie  auch  in  der  Krym  und  am  Kaukasus  vott 
einigen  Reisenden  beachtet  worden.  See-OonchSicn  haben 
nur  Eichwald  an  den  Kaspischen  Küsten,  Herr  Middendorf 
aber  an  den  Europäischen  Küsten  des  Eismeers  und  bei  Uds- 
koi  am  Ochoscker  Meere  gesucht  Den  Fang  mit  dem  Sehlepp- 
neta,  der  jetet  in  den  westitehen  Meeren,  auf  Veranlassung  der 
BnüHi^it^  wissetischafllichen  GeseHschafI,  mit  so  ausseror- 
dentlichem Erfolge  geübt  wird,  hat  aber  selbst  an  jenen  drei 
bevorzugten  Punkten  noch  Niemand  versucht.  Gelegenlhche 
Nachweisungen  einzelner  Species  sind  ausserdem  für  Lilthauen, 
für  die  Umgegend  von  ßamaul,  für  Kamtschatka  und  füf 
iSitdia  vorhanden.  Allem  übrigen^  und  somit  dem  Ural,  dem 
Baikal,  dem  Telezker  und  einem- Heer  von '  anderen  Landseen, 
dfem  trockenen  Lande  und  den  Flüssen  auf  etwa  einem  Achtel 
der  Erdoberfläche,  dem  Asiatischen  Eismeere  und  dem  nörd- 
lichen Viertel  des  grolsen  Oceans  kann  man  dagegen  den  ße- 
fllta  von  Mollusken  überhaupt,  oder  auch  von  ihnen  eigenthüm- 
liehen  Formen  derselben,  deswegen  noch  keineswegs  abspre* 
eben,  weit  man  in  ihnen  noch  nicht  einmal  angefangen  hat,  zu 
suchen.  Die  jetzigen  Conchiliologen  in  Riissland  liaben  unter 
diesen  Umständen  zu  dankenswerlhen  Arbeiten  und  Entdeckun- 
gen wahrlich  Gelegenheil  genug,  grade  deshalb  scheint  aber 
für  sie  die  Zeit  der  allgemeinen  Abschlösse  und  der  Aufstel- 
lung von  Endresultaten  noch  lange  nicht  gekommen. 
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Ueber  die  Bildung  und  Entwickelung  des  Embryo 

bei  Gafiteropoden *)• 

Unter  diesem  Titel  hat  Herr  N.  A.  Warneck  in  Peters- 
burg mikroskopische  Unlersuclmngcn  über  die  Veränderungen 
bekannt  gemacht,  welche  die  Eier  der  Gattungen  Limnaeus 
und  Limax,  zwischen  der  Befruchtung  und  der  Vollendung 
dner  welligen  Struktur  oder  des  embryonalen  Gewebes  in  dem 
Dotter,  erleiden.  Der  Verfasser  hat  an  Schneeken  der  beiden 
genannten  Gattungen,  von  denen  er  eine  grofse  Anzahl  im 
Zimmer  hielt,  auch  die  für  hermaphrodilisch  gellende  Begat- 
tung, das  Laichen  und  die  gesammte  Entwickelung  des  Eies 
beobachtet.  In  dem  vorliegenden  Aufsatze  übergeht  er  aber 
die  beiden  ersten  Prosesse»  weil  ihm  noch  einige  Data  über 
dieselben  fehlen,  und  behandelt  auch  von  dem-  dritten  oder 
der  Entwicklung  des  Eies,  nur  die  genannte  Periode.  Diese 
ist  nämlich,  wie  Herr  Warneck  in  einer  Einleitung  bemerkt, 
von  den  Physiologen  die  sich  während  der  letzten  30  Jahre 
nut  der  Geschichte  d^s  Schneckeneies  beschäftigt  haben »  viel 
SU  wenig  beachtet  worden.  Gerade  bei  den  Gasteropoden 
lässt  sich  aber  dieser  Theil  der  Untersuchung  leicht  ausfüh- 
ren. Die  Eier  der  angewendeten  Arten  von  Limnaeus  und 
Limax  sind  niimlich  so  klein,  dafs  man  bei  250maliger  Ver- 
gröfserung  noch  ihren  ganzen  Dotter  im  Felde  des  Mikrosko* 
pes  behält  und  somit  den  Zusammenhang  und  die  Veräode« 
rungen  seiner  Theile  stets  vollständig  auffassen  kann.  — 

Der  Verfasser  versucht  sodann  die  Bedeutung  seiner 
dermaligen  Arbeit  noch  mehr  im  Einzelnen  zu  erläutern.  Er 
sagt  dafs  er  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Zeugung 
der  Schnecken  sowohl  von  zwitterhafter  Bildung 
als  von  getrennten  Geschlechtern,  nach  einander  die 
folgenden  Gegenstände  zu  behandeln  gedachte: 
1)  den  Bau  der  Geschlechtstheile  und  twar 

a*  der  weibhchen, 


•)  BnU«t.  IdöO.  Mo.  I. 
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L  der  männlichen; 
2)  die  Entstehung  des  Embryo  welclie  serfällt  in: 

a.  Entwicklimg  des  Dotter, 

b.  Entwicklung  des  Samen, 

c.  Vorgange  bei  der  Begattung  oder  die  Einwirkung  des 
Sperma  auf  den  Dotier  und  deren  Folgen, 

ä,  die  Bildung  der  übrigen  Theiie  des  Eies  und  nament« 
lieh  des  Eiweiss,  der  Hüllen  desselben  und  der  Eisäcke 
und  das  Laiehen. 

Die  Entwicklung  des  Embryo  welche  zerfiilll  in: 

1.  Periode.    Entwicklung  des  befruchteten  Eies. 
Der  Furchungsprozess  oder  die  Vorberei- 
tung des  Gewebes  zur  Entwicklung  der  Or» 
gane  des  Dotters* 

Vom  Beginne  des  Furchungsprozesses  ^)  bis  zur  Er- 
scheinung des  inneren  Dollersackes  und  demnächst 
bis  zum  Anlange  der  Bildung  der  Organe  des  Embryo, 

2.  Periode.   Entwicklung  der  Theiie  des  Embryo. 
Von  der  Erscheinung  des  ersten  Organes  des  inneren 
Dottersaekes  bis  zur  vollkommenen  Entwicklung  aller 
Systeme  von  Organen  des  Thieres.  *  , 

Durch  frühere  Arbeiten  schienen  aber  folgende  Ansichten 
bereits  erwiesen: 

1)  Zum  Uebergange  des  Dotters  in  den  Embryo  ist  die 
Befruchtung  imumganglich  ndthig. 

2)  Die  Befruchtung  besteht  in  der  materiellen  Einwirkung 
des  Samen  auf  den  Doller. 

3)  Diese  Einwirkung  reicht  nur  bis  zu  uncndHch  kleinen 
Entfernungen  und  es  muss  daher  der  Same,  vermit- 
telst seiner  Spermazoida,  in  Berührung  mit  der  Dotter- 
masse treten. 

4)  In  Folge  der  Befruchtung  bilden  sich  zuerst  die  Ele- 

mcntarorgane  des  Embryo,  d.  h.  die  Zellen. 


^  Die  Abgränzang  dieses  Uergangei  acheuit  aber  mit  der  «lee  nächst 
vofliergehendeii  im  Wideraprueh. 
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6)  Die  Zellen  nehmen  versebiedene  Formen  an^  gruppi- 
ren  sich  zu  zusammengcsetxten  Organen  des  Embijo 
und  bilden  auf  diese  Weise  seinen  Körper. 
Und  80  war  es  denn  eine  bestimmtere  Faspuiii^.'dfp  un- 
ter 4.  genannten  Auaspruehes,  welche  der -ans  voiitegende 
Aulisatx  liefern  sollte.  Er  sehildert  demnächst  aUe  Einzelhei- 
ten des  schon  von  früheren  Deobachtern  sogenannten  Fur- 
chungsprozesses  und  man  findet  in  ihm  namenUich  gegen  50 
Gestalten  beschrieben  und  (auf  4  Tafeln  mit  etwa  110  sehr 
sauberen  Zeichnungen)  abgebildet j  welche  das  £i  der.iiim- 
naeus-  .und  das  der  Limax-Arten  .n^h  ^nander  annehmen. 

Wir  besefarj&nken  uns  hier  zunächst  auf  die-  Mittheilung 
der  concentrirteren  Form,  in  welcher  Herr  Warneck  selbst 
die  von  ihm  beobachteten  Thatsachen  am  Ende  seiner  Ab- 
handlung zusammenfasst: 

Dem  Ansehn  nach  sind  der  (so  eben)  befruchtetie  Dotter 
und  der  unbefruchtete  durchaus  nicht  zu  unterscheideu  — 
wohl  aber  in  ihrem  Verhallen  gegen  Wasser.  Bei  der  Be- 
rührung mit  diesem^  zert heilen  sich  näniHch  die  Körnchen 
aus  denen  der  unbefruchtete  Dotter  besteht,  ohne  sonst 
eine  Veränderung  zu  erleiden.  Die  dem  Anscheine  nach 
durchaus  gleichen  Köivchen.  des  befruchteten  Dotier  .werden 
dagegen  von  dem  Wasser  augenblicklich  dahin  verändert,  da|9 
sie  sich  vergrölsern  und  dann  wie  durchsichtige  Bläschen 
erscheinen. 

Nachdem  hierdurch  erwiesen  war,  dafs 
1)  die  Doltermasse  nach  der  Befruchtung  chemisch  ver- 
ändert ist,  hatte  man 

die  Befruchtung  selbst  für  men  chemisGhen  Pro- 
•f  zess  7Ai  halten,  welcher 

b.  in  dem  befi  lichteten  Eie  gewisse  Veränderungen 
bedingt,  die  zur  ferneren  Entwipklung  des  Em- 
bryo nothwendi^  sinit  *)• 


«)  Auch  diejenigen  Sätze,  iVA  um  Iwific  bestiinniU:  Vor»leÜuiig  erwKiRA 
»iiiU  liier  wöitlicii  ciiirt.  ^  ». 
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E9  kft  nd^h  oäcbt  -MUtgckiiaciit  Worden,  worin  che- 
mischen Prozesse  besleben.  -    •  -> 

2)  Die  chemischen  Prozesse  verändern  sich  zugleich  nxit 
"  ,  /  der  weiter  forlschreileuden  Ent>vij:kiung.  des 

Embryo.  *  :* 

3)  Viß  Furchun^^kugoii)  enteiehen  durch  Absqhiiiu'iiiig 
od^r  Theilung;  zq?rsl  theilf  sich  der  gaiif&e  Polt« 

.  und  sp^er  die  Fpr^shmigskug^ln  immqr  jo.  zw«iTSi^ 
und  daher  ist: 

4)  D.W  Furclutngsproaesa  im  ÜpWer  der.  Qik^ropQ^^il 
ein  totaler.  .  .  !  . 

.5)  Die  Furchungakugeln  bab^  k^«  |i«lefOgto^.  HmU«| 
'statt  derselben,  sind  sie       der  Qberfll^  voo  eine« 
äusserst  dünnen  Schicht  dichtea  Schleime»  bedefiMa 
,  '        sie  sind  also  von  einer  iSchleimhülle  umgeben.  •> 
{))  Die  Furchungskugeln  sind  wahre  Zellen.  '  . 

.7)  In  .jedem  Stadium  des  Fnrchungspra^essefi  .entstehen 
. .  «nr  vier  FureliiiiigakQ§ela,  4*  h.  die  Tbeihmf^  gfH  nicla 
.  in  «einer  geoinetri^ehen  sondern  m  einieor  arithmetischen 

Progression  vor  sicjj.  .  . 

8)  Die  Bildung  der  neuen  Dollerkugeln  aus  den  allen« 

.richtet  sich  nach  dem  Aller  der  Furchungskugeln. 
9^  Om  (^Cöfse  der  FurchunglJMIgfiiA  ist  vo«i.drijbiftn  bU-: 
<Uttni  en  verschieden« ,      ..  '•■t'^/Sv. 
•10)  Die  Kerne  (nvclei)  der  JFiHchwBikligeln'.Wnlijshren 
,8ich  durch  Theilung  und  sind  im  entwickelten  Zu- 
stande nichts  anderes  als  Bläschen,  deren  Hülle  vifl 
.  dichter  ist  als  die  Hülle  der  Furchungskugeln. 
•41)  Das  JSernkörperchen  (nucleoius)  bildet  keinen  wesent- 
.    Ic  liehen  TheileiDea:je4ei|.i;;enie»  während  der  Entwick- 
lung desselben;  die  Kerne  entwickeln  och  aq^» 
gen  Kölliker's  Ansicht,  ohne  Kern  körperchen.' 
12^  Ik^  gani»  Furchungsprq*€ss  a§r/iUU  in  eipe  gewisse 

r  Awmhl  vöft  i^aiien.  i  • 

lay-Jedee  Stadinia^'MiflM^  in        Hälften,  w^die  niurd» 
..fM  chemiaäio:  Prow»^  .chai»fj|^ 
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Ueber  die  Slruktar  des  Laiches  und  der  einzelnen  Eier» 

enthält  Herrn  Warnecks  Aufsatz  unter  anderen  ioi^ende  Be- 
merkungen : 

Die  £ier  der  im  Wasser  lebenden  Mollusken  sind,  wie 
die  von  anderen  Wasserlhieren,  durch  eine  schleimarüge  Sub- 
stans  verbunden  und  das  Ansehn  ihres  Laiehes  variirt  je  nach 
der  verschiedenen  (Vertheilung  und)  Beschaffenheit  dieser 
«Sübstanz.  So  ist  der  Laich  wiinnförmig  bei  den  (meisten) 
Arten  der  Gattung  Liiiinaeus,  kürzer  und  mehr  oval  bei  den 
eierlegenden  Paludinen  und  bei  Limnaeus  stagnalioides,  achild* 
förmig  bei  Planorbis.  Bei  den  Landschnecken  sind  dagegen 
die  Eier  ganz  frei  oder  mil  ihren  Enden  nach  Art  einer  Per- 
lenschnur aneinander  gereiht.  —  Nur  der  Laich  von  Limnaeus 
und  Limax  soll  hier  naher  beschrieben  werden.  Die  Eier  der 
erstgenannten  Gattung  sind  durch  den  zugehörigen  Schleim 
nicht  allein  verbunden^  sondern  auch  von  einer  dicken  Schicht 
desselbeni  wie  von  einem  Sacke,  eingeschlcssen.  Die  chemi* 
sehen  Eigenschaften  des  Schleimes  sind  von  denen  des  Eiweiss 
im  Innern  des  Eies  verschieden,  wie  es  schon  Dumortier 
bemerkt  hat.  Die  Einwirkung  von  einer  mit  Schwefelsäure 
versetzten  Zuckerlösung  färbt  das  Eiweiss  schön  karminroth, 
lässt  aber  den  Schleim  ungefärbt.  Bei  dem  Austritt  des  Lai- 
ches aus  dem  Eileiter  enthält  jedoch  die  ausserste  Schicht 
des  Schleimes  Eiweisskomer,  die  ihr  ein  milchiges  Ansehn 
geben.  Diese  werden  nach  einiger  Zeit  von  dem  Wasser 
aufgelöst  und  das  Ganze  wird  durchsichtig  und  man  unter- 
scheidet dann  sowohl  die  Dotterkugeln  im  Innern  als  auch 
den  zur  Verbindung  der  .Eier  dienenden  flüssigeren  Theil  des 
Schleimes  y  von  dem  immer  dichter  werdenden ,  welcher  die 
sackartige  Hülle  ausmacht  und  auch  sum  Anheften  des  Lai- 
ches an  allerhand  feste  Körper  und  unter  anderen  auch  an 
das  Gehäuse  anderer  Schnecken  dient. 

Das  £i  selbst  ist  bei  den  Limnaeus-Arten  an  ein^m  Ende 
etwas  Bugespitst  und  besteht  aus  dem  Eiweiss,  dessen  Hülle 
und  dem  Dotter.  Die  Hülle  des  Eiweiss  erscheint,  selbst  bei 
den  stärksten  Vergrdfserungen,  als  eine  einfache  MembraUj 
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welche  darch  Zerdrückuog  de»  Bies  gespalten  wird  und  sich 
dann  auch  durch  ihre  Unauflfisliehkeil  im  Wasser  sowohl  als 

in  Essigsäure  unterscheidet.  Das  Eiweiss  selbst  ist  so  durch- 
siclilig  und  dünnflüssig,  dafs  seine  Auflösung,  die  durch  den 
Zusatz  von  Wasser  erfolgt,  i^auui  auffüllt.  Der  Dotter  ist 
Kugelförmig  und  Kanariengelb  gefärbt.  Er  ist  nicht  von  einer' 
Hembran,  sondern  nur  von  einer  Schldraschicht,  umgeben. 
Es  kt  nicht  gelungen  diese  Schicht  von  der  Übrigen  Dotter- 
substanz abzusondern.  Diese  letztere  quillt  aber  wenn  mnn 
den  Dotter  drückt,  zuerst  nur  an  einer  geplatzten  Stelle  her- 
vor. Das  Uebrige  bleibt  noch  Kugelförmig  und  erfährt  erst 
bei  fortdauerndem  Drucke  eine  gleichmälsige  Zerlheilung, 

Limax  agrestis  ist  eine-  der  Landschnecken  welche 
nur  des  Nechts  auf  Frafs  ausgehen.  Bei  Petersburg  ist  sie 
im  Frühjahr  und  Sommer  äusserst  selten  und  man  ßndet  dann 
nur  am  Abende^  nach  einem  Regen,  hin  und  wieder  ein  Exem- 
plar derselben.  Zu  Ende  des  Herbstes  giebt  es  dagegen  in 
den  Gemüsegärten  der  Umgegend,  in  denen  sie  sich  vorzöge 
fich  von  Kohlblüttem  nähren,  eine  ungeheure  Menge  dieser 
Schnecken.  Sie  legen  ihren  Laich,  der,  wie  auch  schon  van 
Beneden  von  derselben  Speeles  in  Holland  beobachtet  hat, 
die  Form  von  kleinen  Haufen  besitzt,  bis  zum  Eintritt  der 
Nachtfröste.  Man  findet  ihn  dann  in  den  Furchen  iwischen^ 
Kohlbeelen,  wo  die  Haufen,  von  denen  ein  jeder  von  nur 
einem  Individuum  herrührt,  Ewischen  Erdklumpen  und  unter 
einer  Decke  von  abgefallenen  Blättern  liegen.  Limax  agrestis 
laicht,  auch  in  der  Gefangenschaft,  nur  wenn  man  ihr  ausser 
reichlicher  Nahrung  auch  Gelegenheit  zum  Verkriechen  dar- 
bietet Sie  begatten  sich  dann  in  der  Nacht  und  legen  ihre 
Eier  am  folgenden  Morgen  oder  doch  am  nächsten  Tage. 
Diese  Eier  sind  weisslich,  zu  Anfang  etwas  trübe  und  dabei 
noch  einmal  so  grofs  als  die  Kier  der  Limnaeen  und  Planer- 
ben,  obgleich  die  Thiere  von  manchen  Arten  der  ersteren  Gat- 
tung (s.  6.  von  Limnaeus  slagnatUis)  doppelt  so  grofs  sind 
als  die  von  Limax  agrestiB. 


Die  mikroskopisclie  Ansklit  keigl  in  d^m  £i  von  Lima^» 
agrestis: 

1)  den  kugelförmigen  Dotier,  4er  in  dem  flüssigen  Eiweis« 
sdspendirt  und  nur  mit  einer  Schicht  von  diciUeiem 
Schleim  umgeben  ist.  Herr  W.  hat  ihn  oft  von  so 
vielen  Samenfäden  umgeben  gfsfunjiea,  dafs  seines 
Umrisse  kaum  zu  unterscheiden  waren.  .  ^r.  folgfrt 
hieraus»  d^fs  die.Berruchbing  des  ßies  vor  ^dlN*  Bildung 
der  Hülle  des  Riweisses  erfolgt  und  mithin  nicht,  wie 

-  .  Siebold  angjiebl,  bei  dem  recept.iculum  seminis, 
.  sondern  viel  früher  und  zum  Theii  schon  im  Anfangs 

dei  EAl^ißv, .  in  welchem  Herr  W.  nuch  schon 

-  '  '   •  matozoa  bemerkt  hat. 

2}  Das  Eiweissy  welches  um  den  Dotter  eine  weit  stär<* 
I         kere  Lage  als  in  dem  Ei  der  Limnaen  bildet  Es 
verdickt  sich  bei  der  Berührung  mit  Wasser  und  liiss^ 
sich  daniv  ia  d;eutlich.  abgegranzle  Fäden  ausziehe^. 
«    ,  3)  Eine  Membraif,  die  man  noch  ausser  dem  Dollcr  in 
•  «-»dem  Eimiss  hemerkt.  i^iid.weicl^^  fast  bei  jedem  Jn-* 
>. .  I  >    dividwimvver^ehieden  gewunden  iind  s^u^aipmengf fal- 
tet erscheint.    Van  ßeneden  halle  diese  zuerst  für 
ein  Analogen  der  Chnlaza  der  Vogeleier  gehalten, 
später  aber^  W^eo  ihrer  variat^ieu  (j^Mtalt^  unter  den 
^tn^  fkkiment  eniorliile,  für  ein  zerrissenes  In« 
t^gumeiii  des  Doitbrtf  erklärt   Herr  W.  .entscheidet 
sieh  wieder  für  die  erstere  Ansicht,  w^l.  der4)4itter 
auch  im  Eierstocke  ohne  membranose  Hülle  und  das 
lUament  entorlille  weit  gröfser  ist  als  die  Oberfläche^ 
des  Dotlecfli»   Ausserdem  sind  auch  die  Falten  diesem 
Membrane  «o  .heachikfifeA  »^als  ob  sieh  daeselbe  Mn&  ir* 
gend  eiaea  Körper  gewimden  habe"  «nd  qfiaa  findet 
endlieh  von  ihr  stets  nur  eia  Exemplar  in  den  Eiern, 
welche  mehre  Dotter  enthalten.    Dieses  Analogen  der 
Chalaza  der  Vogeleier  scheint  ds^ . Galtu^  Limaji(. 
eigenthümlichy  oder  ist  doch.lNsher  weder ft  '4^i\^H0ni 
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des-  SCUswaftsenPehiieckeD,  ndch  in  :d«lieQ  Sec- 

.  .      nmscheln  zu  bemerken  gewesen.  *  . 

4)  Die  ü  mhiillun  g  des  Ei  weiss  es.  Zunächsl  um  das 
£iweiss  liegt,  in  GesUli  einer  zarlen  Haut,  dt^  meoit 
brana  aibuminis  interna.   Man  b^iperkt  <ie  am.lleutt 
liclialeny .  ty«iui  man  die  Süssere  Sichaie  i^enehneidet 
und'  daf  'Ei  zwischen  zwei  Glast^feln  contiprimirt. 
Die  innere  Hülle  bildet  dann  viele  Längs-  und  Queer^ 
<  faltep  und  man  sieiit  über  ibr  die  zwei  Conturen  einer 
zweiten  w#U  dickeren  Haut,  welche  gleichfalls  durch*» 
.aicUig  und  struklurlos  die  äusaerate  Hülle  dea  Ev* 
'  wwfl^s  (membilana.  albutninia  primaria  seu  externa) 
ausmacht.    Noch  weiter  nach  aussen  folgt  aber  auf 
diese  eine  Schicht  zähen  Schleimes,  welcher  consistco- 
ter  ist  als  das  Eiweiss  selbst  und  den  ganzen  Uaum 
von  der  membrana  externa  bis.       äusseren  £kr« 
schale  eiooimmt.  Gegen  diese  ItUtare  bin  wird  jener 
.  ScMeim  immer  zXher  nnd  AljsMfaort  «'dJ^urelt  iKe 
Durchschneidung  der  Eierschale,  die  ölofslegung  des 
Eies  und  die  Beobachtung  des  Dotter.    Die  äussere 
Eierschale  besteht  endlich  aus  einem  sehr  dicken 
Systeme  eoncentriseher  Schichten.  Die  äusserste.  veii 
diesen  hat  eine  höckerige  Oberflüchey  auf  Welcher  man 
auch  Krystalle  von  kohlensaurem  Kalk  bemerkt^  die 
stellenweise  zu  Drusen  vereinigt  sind.  — 
Das  Ei  selbst  ist  bisweilen  kugelförmig  und  sonst  von 
•▼alein  Längsschnitt   Ausserdem  bildet  al}elr  meistens  eine 
äussere  Siihicht  seiner  Schale  :theils  an  .einem  Ende^  tbcils 
auch  an  beiden  einen  spitzigen  Forlsatz,  vermöge  dessen  der 
Zusammenhang  der  einzelnen  Eier,  so  wie  der  von  aufgereih- 
ten Perlen,  slallfindel.    Die  Eier  von  ovalem  Längsschnitt  ha- 
ben oft  eine  Gröfse,  welche  die  mittlere  um  mehr  als  zwei- 
mal iibertrifit.  Sie  [lind:  dappelt;  d*.b#  ma«  .sieht  in  ihrer 
änttttM  .{lüKe         SnoMändige  hdftidato«:^in  denen  mwh 
die.  Hätten  des  Biweitoes  geüfeMit  sind,  rnit  ihrer  slumpfen 
Basis  au  einander  gelegt..  * 
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Rlehrere  Dotterkugeln  und  in  Folge  davon  mehrere  Em- 
bryonen, kommen  ausnahmweise  in  einem  Ei,  sowohl  von 
Limax  als  auch  von  Limnaeus  vor.  In  einzelnen  Eiern  der 
letzteren  Gattung  glaubt  Herr  Warneck  bis  zu  70  Dotter- 
kugeln gezählt  zu  haben. 

Was  die  Struktur  des  Laiches  der  Landschnecken  betriflit, 
sb  teigt  sie  sich,  trotE  mehrerer  äusseren  Verschiedenheiten, 
doch  sehr  analog  mit  der  des  Laiches  der  Lymnaeen  und 
Planorben.  Die  Eier  von  Limax  sind  nämlich  ebenfalls  von 
einer  gemeinsamen  äusseren  Hülle  umgeben,  welche  aber  aus 
concentrischen  Schichten  zu  bestehen  scheint  und  einen  rei- 
hoiartigen  Zusammenhang  der  Eier  bewirkt  Ausserdem  ist 
bei  Limax  jedes  einzelne  Ei  von  derjenigen  Schleimschicht 
umgeben,  welche  den  Raum  z^^^schen  der  ersten  Eiweisshulle 
und  der  Eierschale  einnimmt,  während  die  Limnaeen-Eier  nur 
alle  gemeinschaftlich  von  dem  Schleime  eingeschlossen  sind. 

Die  Uebereinstimmung  der  inneren  Theile  in  den  Eiern 
der  verschiedenen  Gasteropoden  ist  eine  Folge  der  gleicharti- 
gen Bildung  ihrer  weibKchen  Geschlechtstheile.  Diese  beste- 
hen aus  mehreren  Drüsen,  denen  man  bisher,  ohne  gehörige 
Rücksicht  auf  die  Zusammensetzung  des  Eies,  eine  falsche 
Bedeutung  zugeschrieben  hat.  Der  Dotter  ist  eine  Zelle  der- 
jenigen Drüse,  die  der  Eierstock  genannt  wird  und  ebenso 
sind  auch  die  übrigen  Theile  des  Eies  Zellen,  die  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Eileiters  und  Uterus  entstehen  und 
verschiedene  Substanzen  absondern.  Diese  Substanzen  \ver- 
den  dann  von  denjenigen  Zellen  verarbeitet,  welche  sich  aus 
dller  Zeile  des  Dotters  entwickeln  und  demnächst  den  Em- 
bryo bilden.  — 


Resultate  von  mikroskopischen  Beobachtungen  über  In- 
fusorien haben  die  Herren  Eichwald,  Gros  und  Cser- 
nay  in  den  in  Rede  stehenden  Banden  bekamt  gemacht 

Der  erstere  in  zwei  Aufsätzen  unter  der  Ueberschrift: 
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Erster  Nachtrag  cur  Infusorienkunde  Ruqslands« 

Hit  2  Tafeln 

und 

Zweiter  Nachtrag  zur  Infusorienkunde  Russlands. 

Mit  1  Tafel  **). 
Es  werden  in  denselben  die  mikroskopisehen  Thierform^ 
beschrieben,  die  Herr  Eichwald  in  der  Oslsee  und  in  eini- 
gen ihr  nahe  gelegenen  Flussrnündungen  und  Teichen  gefun- 
den hat  und  zwar  respektive  bei  Kaugern,  nahe  7  Meilen 
westlich  von  Riga,  und  hei  Reval.  Für  die  Umgegend  von 
Petersburg  hatte  derselbe  Beobacfiter  bekanntlich  schon  frü- 
her eine  ähnliche  Arbeit,  unter  dem  Titel  einer  Infusorienkunde 
Russlands,  gefiefertf).  Dieser  Titel  durfte  aber  wohl  etwas 
zu  viel  versprochen  haben,  denn  die  neueren  Beiträge  erwäh- 
nen viele  Species,  die  bisher  weder  in  jenem  allgemeine- 
ren Werke  von  Herrn  Eichwald,  noch  auCh,  wie  es  i]im 
scheint,  in  irgend  einem  andren  beschrieben  waren.  Für  die 
Nomendatur  dieses  Theiles  der  Naturbeschreibung  sind  dem- 
nach abermals  einige  Zuwächse  gewonnen  und  ausserdem 
auch  wieder  eine  Aussicht  auf  den  fast  mafsJosen  Umfang 
welcher  derselben  bevorsteht  —  So  ähnlich  nämhch  alle  phy- 
sikalischen Bedingungen  an  den  zwei  Küstenstrichen  der  Ost- 
see scheinen,  an  denen  Herr  Eichwald  beobachtete,  so  be- 
merkt man  dennoch  unter  212  von  Kaugern 

und  194  von  Reval 
beschriebenen  Arten  von  Infusorien,  nur  55  Uebereinst'mmun- 
gen  gegen  296  nur  an  ein^m  der  beiden  Orte  gesehene  Arten. 
Man  hat  hiernach  entweder  anzunehmen ,  daia  die  mikroskopi- 
schen Faunen  zweier  benachbarten  Küstenstriche  desselben 
Wasserbeckens  in  der  That  aufs  äusserste  von  einander  ab- 
weichen, oder  dafs  gegen  200  Species  nur  eine  fast  ver- 
schwindende Aliquote  einer  jeden  dieser  Faunen  ausmachen 


*)  Boltet  1847.  No.  IV. 
*')  Daadbtt  1840.  No.  H. 
t)  DaMlUl  1844. 
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lind  eben  deshalb  über  den  Grad  ihrer  Aehnliehkeil 
noch  durchaus  nicht  i/ik  einem-Uriheil  berechtigen«  Es 
scheint  uns,  als  wurde  man^die  «weite  dieser  Annahmen  9er 
ersteren  voreiehen.  Beide  kommen  aber  darin  überein,  dafs 
sie  die  Zahl  der  Arien  von  hifiisorien,  die  in  der  Ostsee,  und 
zwar  nur  in  der  Nahe  des  Strandes  derselben  vorkommen, 
anvergleichli eh  grÖfser  als  400  erscheinen  lassen. 

Recht  Hn-  Gegensatz  zu  diesen  fast  erschreckenden*  Er* 
Weiterungen  der  mikrographischen  SysteiAattk,  hat  lierrGvb» 
ein  äussel-st  wirksames  Mittel  zur  Reduction  derselben  an- 
gekündigt. Wir  meinen  die  Fälle  von  freiwilliger  oder 
primitiver  Erzeugung  und  von  Metamorphosen  die  er 
theils  an  Eingeweidewürmern  und  theils  an  Infusorien  beob- 
achtet za  haben  glaubt  und  vermOge  deren  er  sich  berechtigt 
hält/ mikroskopische  Thiere  und  Pflanzen,  die -nicht  blofs  als 
verschiedene  S|)ecies,  sondern  auch  als  verschiedene  Galtun- 
gen und  Familien  aufgezählt  worden  sind ,  für  blofse  Ueber- 
gangsfornicn  oder  zufallige  Umbildungen  einer  einzelnen  Art 
lu  erklären!  — 

Man  findet  Behauptungen  weldie  dieser  Ansicht  entspre- 
chen, in  dien  Aufsätzen  des  genannten  Beobachters  unter  den 
Ueberschriflen: 

• '    •    «  De  la  generalion  spontanee  ou  primitive  en  gene- 
ral  et  en  particulier  des  Hehninlhes,  avec  2  planches*). 

Fragment  d'helminthologie  et  de  physiologie  mi- 
croscopique,  avec  2'  planches  *•). 
Vorzüglich  aber  in  einem  Briefe  an  die  Moskauer  Naliu-- 
forsch.  Gesellschaft  f),  aus  welchem  hier  einige  Auszijge  fol- 
gen. Der  Verfasser  erklärt  zuerst,  dafs  die  Entdeckungen, 
welche  er  ankündigt,  nun  endüch  die  fehlenden  Mittelglie- 
der ''zwischen  dem  Pflanzen-  und  Thierreiche  darbieten  und 
somit,  definitiv  und  ^ohtte  Widerrede,  eine  von  den  aus- 


*)  Bullet.  1847.  No.  IV. 
**)  Daselbtt  1649.  No.n. 
t)  Daselbst  1849.  No.  IV. 
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^ei^lelin^ten  I^hysielogeii'  v«i^ebJidi  «ngi%riflene  Aufgabe 
H^eti.    Ausserdem  vHiiHtenr  äber  dieser  Erftdeekbrtgch  auch 

Äum  gänzlichen  Umsturz  der  masserihfiften  Lileralur  veranlas- 
sen, durch  welche  man  bisher  die  Infusorien  beschrieben  zu 
haben^laubt.  Herr  G.  erinnert  sodann  an  einige  schon  frü^ 
her  bekannte  Fällei 'in  denen  bestimmte  Thiere  ein^  von  lhneii 
darchaitiä  veivlühiedeiie  NachkommenschiEift  liefern. '  So  sei  es, 
tvie  er^'M  J.*  1845  nachgewiesen  habe;  mit  Volvox  globa-i 
tor  und  so  enlstehe  auch  (nach  den  Thalsachen  in  seinem 
eben  angeführten  Aufsatz  über  primitive  Zeugung  bei  Hel- 
minthen) eine  Taenia  aus  gewissen  kernführenden  Blasen^ 
die  man  in  einer  der  Panereaa  ähnlichen  Drfise  der  Se|»ia 
(officinalis?)  finde.  —  Die  neuen  Beobachtungen  beaiehen  sicH 
auf  eine  Euglena,  die  man  etwa  Eugleria  viridis  nennen 
könne.  Es  sei  aber  ganz  unnütz,  sich  das  Gedächtniss  mit 
den  spezifischen  Namen  lu  belasten,  welche  die  Infusorien- 
beschreiber  grade  denjenigen  Formen  beigelegt  haben,  die  sie 
eben  seichnen  konnten,  ütnn  mit  demselben  Scheine  TOtf 
Recht  würde  man  noch  femer  eine  gans  zahllose  Menge  f  on 
Arien  derselben  aufstellten  können.  Euglenen  von  verschiedc- 
^  ncr  Gröfee  seien  nümlich  der  mannichfaltigsten  Metamorpho- 
sen fähig  und  erzeugten  dadurch  Thiere  von  verschiedenster 
Oestalt  Sie  seien>  Urzeiten  (des  protocelloles)  und  bildeten 
eben  deshalb,  je  nadi  Umsländen,  durch  mannichfakige  Ueber«' 
gänge  einerseila  bdiebige  Arten  der  Gattun^n:  -  -  • 

•  Navicula,  Coleps,  Actinophrys,   Vorticella,  Monas, 

•  Astasia,  Nassula,  Kerone^  Amoebaea,  Confetva,  Mus* 
cus,  Zygn^ma  u.  v.  a.  *  ' 

lind 'andcfrerseite  alle  *  Rotatorien  imd  Sjstoliden.  Ja  es  «elt 
i()^ät'*y^ahTsthtAn\leh,  dafe- jedes  Infusonnm  ans  den  Eugle-* 
nen  entstehen  t^nne,  nnd  wenn  «nch  für  einige  derselben 
mi^serdem  noch  ein  andrer  Ursprung  vorkomme,  so  beweise 
dies  grade  die  in  Rede  stehende  Heterogeneilät  der  Zeugung. 
Herr  6.  verspricht  später  zehn  Tafeln  mit  Zeichnungen  be- 
kannt zu  maohi»9  welche  deo  Mechanismus  jener  Transfor- 
mation ohne  weiteres  vemmdiaulicben  soUen*  Er  besdbrinkt 
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sich  demnächst  auf  folgende  vorläufige  Antraben  über  densel- 
ben. Wie  viele  mit  ihnen  mehr  oder  veniger  verwandte  In- 
fusorien, so  spalten  sich  auch  die  Euglenen  in  gleiche  Theile, 
deren  Zahl  von  2  bis  zu  64  beträgt,  je  nach  der  Gröüie  des 
Individuums,  dem  Grade  seiner  Vesiculation,  und  seiner  An- 
regung  durch  Licht  und  Wärme.  Sie  umgeben  sich  meist 
mit  einer  puppenälinlichen  Schleimhülle,  ehe  sie  diese  Spal- 
tung vollziehen;  auch  erfahren  sie  immer  unter  einer  solchen 
Hülle  ihre  zahlreichen  Transformationen.  So  geschehe  es 
dals  das  ganse  Thier  kugelförmig  werde  ohne  sich  lu  spiüten, 
und  dabei  eine  Entfärbung  seiner  grünen  Blasenräume  (vesicu- 
les)*)  erfahre.  Es  erzeuge  dann  bald  die  verschiedensten  Arien 
von  Actrinophrys ,  welche  aber  nichts  anderes  seien  als  die 
mit  Wimpern  versehene  Euglenische  Membrane,  bald  Vorti- 
cellen,  die,  je  nach  dem  Volumen  und  dem  materiellen  Ge- 
balt der  £uglenen,  sehr  verschieden  ausfallen.  Ebenso  ent» 
stehen  Amoebaeen  und  Colepsarten  aus  den  Euglenen, 
wenn  diese  noch  anderen  brütenden  Einflüssen  ausgesetzt 
werden  (!!)  Spalte  sich  dagegen  das  Thier,  nachdem  es  sich 
mit  seiner  Puppe  umgeben  hat,  so  sähe  man  aus  ihm  „wie 
in  einem  Kaleidoscop"  Astasien,  Monadeq,  Naviculn,  Desmi- 
dien u.  V.  a.  hervorgehen« 

Noch  andere  Blasen  die  durch  3  joder  5fache  Theilung 
der  Euglenen  entstanden  sind  und  welche  dann  (wie  es  übri- 
gens immer  mit  mclir  oder  weniger  Deutlichkeit  der  Fall  sei) 
einen  Kern  enthalten,  bilden  Conferven  und  diese  werden 
ihrerseits  zu,  keineswegs  mikroskopischen,  Zellen-Moosen!! 
So  versichert  dann  auch  Herr  G.  dafe  er  in  Petersburg  ge- 
gen Ende  Juni  „Thiere  gesäef'  und  am  18.  August,  als 
er  eben  von  dort  abreisen  musste,  bereits  Pflanzen  von  13 
Millimeter  Länge  aus  denselben  erzielt  habe.  —  Der  Ent- 
stehung von  Conferven  aus  Euglenen,  entspricht  auch,  im- 

*)  Iloirii  Gros  Brief  enthalt  li'ur  nocli  einige  graJezu  sinnlose  Worte 
die,  vielleiclit  in  Folge  von  Druckfehlern,  folgcnderinafsen  lauten: 
qiiand  ses  vesicnles  vcrtes  se  decolorcnt,  en  preuant  par  la  gooime 
de  decoLoration  des  feuiUes,  ii  prodnit  etc.  etc. 
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mer  nach  Herrn  G.'s  Angabe,  «n  Hervorgehen  von  Individuen 
dieser  letzteren  Ai  t  aus  den  Inlernodien  der  Conferven  —  und 
dennoch  gehen  die  neuen  Entdeckungen  uocji  ungleich  wei- 
ter. Bisweilen  sähe  man  nämlich  die  Cuglene  in  ihrer  Sciiieim- 
luüle  sich  winden  ohne  dafs  sie  sich  spallew  Sie  verwandele 
sich  dann  in  ein  Ei,  'd.h.  werde  anhnalischer,  indem  sieh  die 
grüne  Füllung  ihrer  Blasenräuroe  entfarhe,  his  dafs  man  end- 
lich einen  wohl  ausgebildeten  Dotier  mit  zwei  oder  öfter  mit 
drei  Membranen  vor  sich  habe,  aus  weichem  sputer,  je  nach 
der  Gröfse  und  Struktur  der  Euglene  und  der  Art  ihrer  Win- 
dung die  mannichlalligslen  Rolätoiien  entslehißn.  Freilich 
können  sich  diese  von  Euglenen  .  abstammenden  Rotatorien 
noch  fernerhin  durch  Eier  fortpflanzen,  aber  man  sähe  diese 
in  ihrem  eignen  Körper  und  unterscheide  sie  demnach  leicht 
von  jenen  anderen  Eiern  in  welche  sich  Eugienen  verwan* 
deltlialien!! 

Im  «UgemeiiieB  sitien  die  groraen  Arten  der  Euglenen 
animalisiiler,  d.  h.  Proleinhaltiger,  als  die  kleinen  und  sie  kön- 
nen eben  deshalb,  im  Vergleich  mit  den  kleinen,  den  SloIT  zu 
höher  organisirten  Thieren  hergeben.  Wenn  sie  sich  verwan- 
deln wollten,  so  lämen  sie  meistens  in  Menge  an  die  Obei^ 
gftelle  des  Wassers  und  an  dieser  entscheide  der  Wind  über 
die  Art  ihrer  NacMuMBinenBchaft»  -  denn  es  bedürfe  mir  der 
kleinsten  Bewegung  um  aus  ihnen-  ein  ganz  verschiede* 
nes  Thier  zu  erzeugen  (!!).  Die  schleimigen  Puppen, 
welche  sie  zurücklassen,  bilden  oft  auf  stehenden  Wassern 
ODCii  siemlich  dicken  Ueberzug  von  seliiger  oder  netzartiger 
Aatrdnung. 

So  weit  Herr  Or^s  dessen  Schilderangen  wohl  noch^ 
bis  auf  weiteres,  mit  denjenigen  Gestalten  verghchen  werden 
dürflen,  unter  denen  sich  einem  Träumenden  die  Gegenstände 
darstellen,  die  er  vor  seinem  Einschlafen  gesehen  hat.  Eine 
partielle  Reduction  der  mikroskopischen  Systematik  ist 
für  jetst  offenbar  wahrscheinlicher  als  deren  ganzlidier  ,Uia- 
•tars.  — 

■maasEttM.  JLrdiiv.  iNLELH.S»  28 
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Herr  Ciernai  ist  ebenfalls  dieser  Ansicht,  indem  er  in 
einer  Monogrophie  des  Essigäichen,  mit  1  Tafel  die 
Speeles  Vibrio  aceli  und  V.  flaTiätilit  »war  m  einer  eincigen 
zusammenzieht,  von  dieser  aber  naeh  einander  die  Anatomie, 
die  Ernährung,  die  Rcproduclion,  die  Bewegung,  die  Wohn- 
orte, die  Krankheiten  und  die  Sitten  mit  einer  iSorgfalt  schil- 
dert, welche  sich  für  Thiere,  „deren  Beschaffenheit  wom 
Winde  abhängt»**  kaum  noch  lohnen  wfirde.  — * 


Von  Botamsohon  Abhandlungen  enthalten  die  in  Rede 
stehenden  Bände  zuerst  von  Herrn  Turtschaninow  zwei 
Fortsetzungen  seiner  Flora  Baicalensi  D ahurica  seu  dfr- 
acripiio  plantarum  in  regionibus  eis  ei  tr^nsbaica- 
lensibua  el  in  Daburia  aponte  naacentium**).  £s 
ist  diese  bekanntlich  die  Frudit  einer  fast  Bwaniig|ShrigeB 
Arbeit,  durch  welche  nun  aber  auch  die  Vegetation  in  einem 
der  schönsten  Distrikte  von  Nord-Asien  ebenso  genau  be- 
kannt wird»  wie  die  eines  West -Europäischen  Landstriches; 
sodann  von  demselben.  Verfasser:  decades  lertia,  quarta» 
quinia  et  sexta  generum  (plantarum)  adhuc  noa 
descriplorruaf),  wekhe  sieh  lu  kieintrem  t'heÜ  aufpflan- 
zen beziehen  die  Herr  Kirilow  in  den  nördlichen  Provinzen 
von  China  gesammelt  hat,  im  Uebrigen  aber  auf  Sendungen 
aus  Ueu-ilolland,  Brasilien  und  andren  schon  früher  vielfach 
uniersuchten  Ländera 

Herr  Jeljesnow  hal  über  die  Entwicklung  des  PoUcn 
und  dessen  Einwirkung  auf  das  Ovulum  während  der  Bildung 
des  Embryo  bei  Larix  Europaea,  2  Tafeln  mit  Abbildungen 
und  eine  Besciueibung  seiner  Beobachtungen  bekannt  ge- 
macht ff),  von  denen  er  die  KeauUaie  ioigeudermalaen  au- 
sanmienfasst: 


*)  Bullet.  1849.  No.  III. 

DaaelbBt  1846.  No.  11$  1847.  No.  III;  1848.  No,  U;  1840.  No,  IV. 
t)  Daselbst  1847.  No.  I;  184&  No.  II,  1840.  No.  III. 
ff)  DaseliNrt  1847.  No.lV. 
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•    1)  Bei  Larix  Europaea  ist  es  die  dritte  Haut  des  Pollen,  die 
sich,)  nach  Abstreifung  der  beiden  äusseren^  zum 
•«Schla«^e  fnusbiidet«    Es  findet  sich  immer  noch  eine 
vierte  Haut,  welche  dasMelenal  mir  ßildnDg  des  Em- 
bryo (ibvüla)  enthält 

2)  Die  Mündung  jedes  corpusculum  (Embryoführenden  Kör- 
perchen) ist  durch  eine  Zelle  geschlossen!  deren  Oeff- 
nung  vor  dem  PollenschJauche  liegt. 

3)  Das  Ende  des  Schlauches  dringt  in  das  Innere  des  cor- 
posculamy  erreicht  aber  nicht  dessen  Boden,  sondern  er« 
hält  sich  in  dnem  gewissen  Abstände  yon  der  Mündung, 
in  welchem  man  dasselbe  noch  nach  der  Bildung  des 
Embryo  erkennen  kann. 

4)  Jedes  corpusculum  wird  durch  ein  eignes  PoUenkom 
befruchtet 

6)  Das  Rudiment  des  ßmbryo  oder  das  von  Schleiden  so- 
genannte EmbryokOgelehe»,  ist  nicht  eine  unmittelbare 

Fortsetzung  des  Pollenschlauches  oder  der  dritten  Haut 
des  Pollen. 

6}  Die  Gruppe  von  Zellen  welche  das  Ende  des  funiculus 
enmimmt,  bildet  sieh  nicht  am  Boden  des  Embryo- 
kfigidchen. 

7)  Der  Embryo  entsteht  im  Inneren  des  corpusculum.  Er 

tritt  nur  durch  Verlängerung  des  funiculus  in  das  en» 
dospermatische  Gewebe. 


Wir  haben  schiieisliGh  auch  swei  physikalische  Aufoätse 
lu  erwähnen,  welche  der  Moskauer  Naturf.  Gesellschaft  von 
Herrn  G«  Schweiler  mitgetheilt  wurden.   Der  eine  enthält: 

„Notizen  über  den  von  ihm  1849  April  11  entdeckten  Co- 
uieten"*),  welche  man  bereits  in  dem  entsprechenden  Bande 
von  Schumachers  Astronomischen  Nachrichten  mit 


*)  BaUet  1849.  No.II. 
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den  nöthigen  Beobachtungen  ao  anderen  Orien  vereinigt 
findet.  — 

Auf  dieftw#ile  Noti»  deiaeiben  Yerfasaera  ttcr  .tincn  1849 
November  26  beobachteten  Ha|o^)  Iverden  Mrk  dagegen  in 
der  Fortsetzung  dieses  Arduvei  xaritcklMunmen.  >r- 


')  £iU«t,i6öa.K(i.I. 


I 


Digitized  by  Google 


Zur  Statistik  von  Moskau. 

•  •  *  '  f  • 

(Au  dfla  Otetsdieitwenoya  Sapi«ki).  .  :  ;  :i 


Nid.  ieul  syOtiehoi*^  des*  Ober •Polueimeisten  »voiitMiiikätt' 
för  1846  betrug,  die  Bevölkerung  der  ^iadt  in  diesem  Jahre 
366093  Personen.  Mehr  als  ein  Drittel  der  ganzen  Einwoh- 
nerzahl (125S12)  bestand  aus  Bauern,  von  denen  über  die 
Hälfle  (69172)  Leibeigene  von  Privatpersonen  und  ungefähr 
der  drilte  Theil  (4037d).  Keonbauem  wareil.  Zu  ihnen^  «luls 
man  noch  62187  Hausbedienten  (dworowye  Ijudi),  2517  freie 
Ackerbauer  und  1498  Fuhrleute  (janischtschiki).  rechnen  ,  im 
Ganzen  also  192014  Köpfe  oder  weit  mehr  als  die  Hälfte 
der  Gesammlbevölkerung.  Wenn  wir  ferner  68840  Bürger, 
13789  Handwerker,  130  Einhöfier  (odnodworsy) ,  9437  Frei- 
geUigene^  108&  bei  den  Fabriken,  MaiinlaeliiMi  .urid  Hotfpiftft» 
lern  angestellte'  Personen ,  22334  verabsdiiedete  oder  beiir«' 
lauble  Soldaten  und  11674  Soldatenfrauen  in  diese  Kategorie 
aufnehmen,  so  erhalten  wir  für  die  untere  Klasse  der  Mos^* 
kauer  Bevölkerung  eine  Tolalzahi  von  319305  Seelen. 

Die  übrigen  Stände  Iheilen  sich  r  folgendermafsdn  ein: 
Personen  unbisstimmtea  Standes  (ranultsebiiny)  652DyiSauf* 
leole  dritter' Oilde'121&t;.  Kailfleute- sweiter  und  erster 'GUder' 
und  Ehrenbürger  3272,  Geistlichkeit  (1521  Kloster-  und  4879 
WellgeisÜiche)  6400,  persönlicher  Adel  9401,  Erbadel  8583"^ 
im  Gantzen  46335  Seelen  <^der  iaat  nur  der  achte  /Theil  der 
GesanimtbevdlkeRiiig;i'l    ' .  lu-.i  >:   .li.   •     ;        .i  .  .ib 
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lAdiutrie  und  HandeL 


Um  jedoch  das  Verhältniss  der  niederen  Klassen  zur  mitt- 
leren und  höheren  zu  bestimmen,  mufs  auch  ihre  Eintheilung 
nach  Geschlecht  und  Alter  berücksichtigt  werden.  Bei  letzle- 
ren stand  sich  die  Zahl  der  mannlichen  und  weihlichen  Per- 
sonal siemlich  gleich:  mit  Aosscfaluls  delr  KlostergeisÜichkeit 
kamen  auf  19002  erwachsene  Männer  11952  Frauen,  nnd  un- 
ter 19860  Kindern  befanden  sich  9812  männhchen,  10048 
weiblichen  Geschlechts.  Was  aber  die  unteren  Klassen  be- 
trifilty  so  ist  diese  Gleicbm^fe^eit  nur  bei  den  Bärgero,  Hand- 
werkern nnd  Freigelassenen  su  finden.  £s  kamen  nämUch 
miter  Urnen  auf  3^176  eiwaefaseno  MinMr  411141  Franen  und 
von  24781  Kindern  waren  12082  Knaben  und  12709  Mädchen. 
Der  Rest  der  Bevölkerung  bestand  aus  134131  erwachsenen 
Männern,:  70711  Weibern»  11863  Knaben  und  llOlSMädchen. 
HPid  war  in  folgender  Weise  sasammengesetzt: 

..PmdUeiheigne  .48569  Mlnnivr,  17207  ladbar»  ^mEmitt 
Krenbauem      7:im  10225  2609 

♦  Hausgesinde  mit 

.   Pässen  24012  .  12214     —     3848  ir- 

Soldatenfrauen   •  .    •      •      1151^    —       -  :\  : 
,mä     .....     .     .•  .     .        -79  — 

« HauBgesindo  bei 

.  »ureiHerrsok  0063    ^       7018  5732  ^^ 

Diese  letzten  ZifTern  sind  besonders  merkwürdig;  22413 
Hausbedienten  leben  bei  ihren  Herrschaften ,  von  denen  hoch« 
stens  2200  Familien  vorhanden  sind.  Auf  jedes  Herren- 
Ivins"  kiflii  man  diaher.  im  Durchsefanitt  »ehr  ab  iOBomestft* 
im  teehhen*  - 

bk  den -siebzig  Gerichts-  und  Verwaltungsbehörden  befin- 
den sich  etwa  4390  Personen  im  Dienst. 

Die  schwar&e  oder  Klostergeistüchkeit  zählt  in  den  iO 
Mannsldöstetn  606  erwachsene  und  92  minderjährige,  in  [den 
7  FrauenUSstern  754  efwdchsene  und  79  nAideijiliriy  GW» 
der.  1141  weiiae  oder.Wdtgeisttdia  der  eirttiodoxoi  Urtdie 
(mit  Weibern  und  Kindern  4833  Köpfe)  verrichten  den  Gottes^' 
dienst  in  den  5  Kathedralen  und  252  Kirnen;  •      >:  - 
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Die  Thäligkeit  des  Handeisslandes ^  der  mit  Einschluss 
der  Bürger  und  Handwerker  wenigstens  9b000  Personen  (ge- 
gen 35000  Familien)  in  sich  schliefst,  lafst  sicli  aus  folgenden 
Angaben  beurtheilen:  in  479  Fabriken  betrug  der  Werth  der 
ini  genannten.  Jahre  pro^adrten  Waaren  20581813  Silberru* 
bei;  in  162  Sawoden  Verden  ftfr  3689255  S.  R.,  und  in  2564 
Werkstätten  für  3955393  S.  R.  Artikel  verschiedener  Gattung 
verarbeitet.  Der  eigentliche  Handel  ward  in  413  Magazinen 
und  7353  Läden  geführt,  und  in  ersteren  Waaren  zum  Belauf 
iFon  8217^  5.  in  ietateren  von  22291439  &  R.  verkauft» 
Blan  kann  demnach  auf  35000'  cum  Handelsstande  gehörige 
Familien  annähernd  gegen  11000  Besitzer  von  Fabriken,  Sa- 
woden, verschiedenen  Anstalten,  Magazinen  und  Läden  rechnen. 

Die  Fabriken,  Sawoden  und  Werkstätten  beschäf^igeu 
58651  Arbeiter  und  2905  Arbeiterinnen.  Fuhrleute  (iswosch- 
IscbiM)  giabt  es  in  Moskau  19480j  im  Dienste  bei  ihrer  £rb- 
henrsehafik  stehen  y  wie  schon  bemerkl,  22413  Personen.  Bei 
dem  übrigen  wohlhabenden  Theile  der  Bevölkerung  (mit  Aus- 
schluls  des  Erbadels)  als:  persönlicher  Adel,  Rasnotschinzen, 
WeitgeistHchkeit,  Ehrenbürger  und  Kaufmannschaft,  im  Gan- 
tm  nngeiahr  10700  Familien,  kann  das  Gesinde  auf  nicht  un- 
ter 4000O  Kopfe  angeschlagen  *  werden «  so  dals  nach  dieser 
Berechnung  mehr  als  der  sechste  Theil  der  Bevdlkemng  voi| 
Moskau  zur  dienenden  Klasse  gehört. 

An  Viehstand  gab  es  in  Moskau  25159  Pferde,  95  Ochsen, 
14  Stiere,  4465  Kühe,  496  Kälber,  337  Hammel,  208  Schafe, 
303  ßöcke,  278  Ziegen,  758  Schweine,  in  Allem  32013  Stück. 

Die  Eäm^rohner  leb^  in  17419  Privathäusem,.  von  deney^ 
nur  5529  von  Stein  sind.  Man  sählt  455  KrongdiSude,  dar<p 
unter  4  Paläste  und  9  Kasernen.  Die  Zahl  der  grölseren 
Strafsen  beträgt  97,  die  der  kleineren  137,  der  Gassen  (pe^ 
ireülki)  513,  der  Plätze  54  (aufser  vier  grofsen  Feldern),  von 
Mfehen  41  ak  Markte  benutat  werden.  £s  giebt  68  ,  deutsche 
und  150  russuche  Bäckereien ,  und  27  Condilorläden,  in  wel- 
jehen  19646  Pud  Backwerk  für  91735  S.  R.  verkauft  werden. 
in  288  Wirthshäuser%  ResUMr^<Miea  und  Garküchen  wurden 
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197130  Pfund  Uwe  und  88047  Pu^  Zueker  Bum  Wertbe  von 

827035  S.  R.  consumirt,  von  anderen  Vorrälhen  aber  für 
514340  S.  R.  Ausserdem  verknufle  man  slnrke  Getränke  ia 
600  Kellern,  Schenken  und  ahnlichen  Localen. 

Die  öfl'enlliche  Heiniichkeik  wird  durch  5  slädlische  und 
30  Privat-Badeanistalten  befördert,  welche  im  Laufe  des  JaKrs 
184iV  von  3847544  Personen  besucht  wurden^  Ohne  daher 
die  Flussbllder  im  Sommer  und  die  grofse  Anzahl  der  hUus* 
liehen  Hadeslubcn  in  ßelrachl  zu  ziehen,  findet  es  sich,  dafs 
jeder  Moskauer  im  DurchsdiniU  zehnmal  des  Jahrs  ins  Bad 
geht 

Von  den  öffentlichen  Vergnögungs  •Anstalten  ivurdto  £e 
Theater  von  201016  Personen  besucht,  so  dafs  wenn  wir 

auch  annähmen,  dafs  keiner  von  den  Bewohnern  Moskau's 
mehr  als  einmal  im  Jahr  ins  Theater  gehl,  es  unter  366093 
Menschen  1C41S7  giebt,  die  gar  nicht  hineinkommen.  Da  es 
jedoch  nicht  glaublich  ist,  dafs  Yon  den  27776  Köpfen,  aus 
denen  der  Adel,  die  Ehrenbürger  und  die  Kaufmaiinsebaft  der 
beiden  ersten  Gilden  bestehen,  ein  jeder  im  Durchscbnilt  we- 
niger als  fünfmal  jährlich  das  Theater  besucht,  so  ergiebt  es 
sich,  dafs  von  den  übrigen  Einwohnern  63036  nur  einmal  und 
275281  niemals  im  Theater  waren.  In  den  Conzerlen  des 
adligen  Vereins  (Blagorodnoje  5obranie)  fanden  sich  8705  Zu- 
hörer und  Zuhörerinnen  ein.  Auf  den  BSlIen  ond  Maskera- 
den dieses  Vereins  und  des  grofsen  Theaters  waren  26594 
Personen  gegenwärtig.  Im  Kaufmanns-Verein  (Kupetscheskoje 
Äobranic)  an  den  gewöhnlichen  Tagen  51576,  auf  den  ßällea 
und  Maskeraden 4933 ;  in  den  Clubs  (dem  englischen,  adligen 
und  deutschen)  und  im  Vauxhall  213278  Personen.  Endlich 
lustwandelten  die  Einwohner  von  Moskau  auf  19  Boulevards 
und  in  5  öffentlichen  Garten,  nahmen  Theil  an  30  Volksfe- 
sten, 17  Wettrennen  und  16  Weltläufen.  An  vielen  Punkten 
der  Hauptstadt  fanden  Kunstreiter-  und  Seiliäuzer-Yorsleliun- 
gen  statt 

In  95  Armenhäuser  (bogadeinja)  wurden  im  genannten 
Jahre  7178  allerschwache  und  verstümmelte  Leute  verpflegt 
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Iii  56  KnudMhSttMTi  ^  mit  6S298&6llMTenebeii  md,  wniv 
den  41959  Patienteii  flafgenoininen;  von  je  9Iänwolnieni  war 

mithin  einer  im  Hospital.  Aerzte  giebt  es  323  oder  1  auf 
1133  Einwohner,  Hebammen  12S  oder  1  auf  804  maimbare 
Frauenzimmer. 

Unler  3SB29.  Kindern  inänaiidieii  und  38841.  wciblidieii 
Geschlechisi  die  in  ftloskau  aufwacbsen,  besaehten  nur  10666 
Knaben  und  90^  Mäddven  '^te  verschiedenen  Unterrichtsan- 
stallen.  Die  Zahl  dieser  Institute  belauft  sich  auf  105,  darun- 
ter 94  Primairschulen  mit  1703  Schüler  und  906  ^Schiile* 
finnen. 

Es  giefot  in  Moskau  8  Privai*  'und  8  Kro»-Dntckernci^ 
80  wie -28  ßnehliandlungeft  out  russisdien  und  7  . mit.  auslän- 
dischen Büchern. 

Was  den  silllichen  Zustand  der  Hauptstadt  betrifft,  so 
%vurden  im  Laufe  des  Jahrs,  2387  Verb  reo  heji  begangeOi 
wegen  deren  21526  Personen  von  der  Polizei  zur  Haft  ge* 
brackt  wurden.  Diese  Verbrechicn  zerfielen  in  loigeade  lU^ 
tegorieen:  • 

Gegen  die  Person  —  Mordthalen  5,  versuchte  Todtschläge 
6,  Vergillungen  4,  körperliche  Verletzungen  10,  Handel  mit 
üekruten  3,  Aneignung  von  Leibeigenen  1,  persönliche  An* 
griffe  121  —  in  Allem  150.  ' 

Gegen  das  E^genlhum  —  Kircbenraub*  1,  Strafimrauh  ^ 
Merdbrenner^i  6,  Verdacht  der  Mordbminerei  5^  belrogerk- 
scher  Diebstahl  365,  Haiisdiebslahl  645,  Verdacht  des  Dieb- 
stahls 23,  Pferdediebstahl  12,  Fälschung  30,  MÜsbrauch  des 
Au^ts  19,  Wucher  l  •—  in  Allem  1106. 

Gegen  polieeiiiebe  V^evordnungen*  Ahferügimg  unterge- 
sdiobener  Akten  5t  v  Poi^^>gk*^t  und  Landstreicherei  496, 
Ufigehorsam  gegen  ^  Anordnung  d«r  Vorgeseiztchl  17,  Bh- 
herbergung  von  Entlaufenen  36,  unerlaubter  Schank  (kof- 
tschem«l\vo)  36,  Contrebande  18,  Ruhestörung  5,  Annahme 
von  falschen  Namen  2,  Verlust  von  Documenlen  1,  Vorzei- 
gung falscher  Pas8Ci'21,  Anlertigui«  labaher  Pässe  9,  ^icht- 
abÜeferung  von  PSssen  1,  Nichtergreifinijs  eincfs  heAtinunlen 
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Gewexbes  in  der  gesefadidien  Zeit  3,  cimi  vkrtenmal  bemerkte 
Einlassung  von  Leulen  in  VVirthshäusern  in  unanständiger  Klei- 
dung 1 ,  Flucht  von  Arrestanten  5,  Verietumg  des  Uaadelfi* 
gesetzes  21  —  in  Allem  730. 

Gegen  die  Sittlichkeit  —  Nothxucht  und  Gewalt  5,  un* 
natnriklie  Laster  7,  Castration  3,  Aussiftaung  von  Kindern  12, 
Unsucht  und  Ehebruch  22,  Beleidigung  der  väterlichen  Ge* 
walt  20,  Verbrechen  gegen  die  Familie  5  —  in  Allem  74. 

Aulserdem  wurden  Untersuchungen  eingeleitet:  wegen 
Selbstmord  20,  Versuch  zum  Selbstmord  1,  plöt^Uehe  Todea- 
falle  246,  Ertränkungen  8,  Fakchmfinzerei  9,  verschiedene 
andere  Fälle  41      in  Mem  dO& 

Wegen  Vergehen  wurden  zur  polizeilichen  Haft  ge- 
bracht: 

Gegen  die  Person  ^  Schlägereien,  Streükigkeiten  und 
fidmdigungen:  1909  Männer  und  301  Weiber. 

Gegen  das  Eigentbum  beabsichtigter  DieiiataU,  Verkauf 
von  gestohlenen  Sachen  und  Hehlerei:  1970  MSn&er  und  406 
Weiber,  Betrug:  102  Männer  und  10  Weiber,  Nichtbezahlung 
des  Fahrgeldes  an  Droschkenkulscher:  13  Männer.  In  Allem 
2065  Männer  und  418  Weiber. 

Gegen  palizeiliche  Verordnui^n  —  Aufoahme  vun  un- 
bekannten Leuten  zur  Uebemachtmig!  48  Müuner  und  8  Wei- 
l^er,  Passlosigkeil  ausVersdieh:  860  M.  und  241 W»,  Unrecht* 
«eitige  Vorzeigung  von  Pässen:  72  M.  und  12  W.,  Obdach- 
losigkeit: 19  M.  und  7  W.,  Vagabondiren :  354  M.  und  18^1 
W.,  Bettelei:  1694  M*  und  1508  W.,  Ausgielsung  von  Unrei-. 
nigkeiten  auf  die  Stralse:  10  Mi»  Absicht  eine  öffentliche  Un- 
anstündigkeil  ui  begehen:  2  H.  und  14  W..,  beabsiGfatigtes 
cOrljanbnSpiel:  8  M.,  Fahren  ebne  Scheine:  8  M.,  schnelles 
Fahren:  10  M.,  unanständige  Handlungen:  3  M.  und  3  VV., 
Annahme  verschiedener  Namen  aus  Muthwilieo:  6  M.,  Ubt 
anständigkeitcn  auf  öffentlicher  Slrajae  begangen;  7  M.  in 
AUem  3290  Männer  und  2065  Weiber. 

Gegen  die  SÜdidikeit  ^  iHgßn  TnHihiiilicjl:  ei05  MS»- 
iner  und  1319  Weiber!  .  t 
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EndBch  verfielen  noch  den  Händen  der  Polbei:  wegen 
Rohheit  und  Ungehorsam  1909  Personen  männlichen  und  301 
weiblichen  Gescblechls,  wegen  anderer  unwichtiger  Vergehen 
473  männL  und  73  weibl.,  nach  dem  Willen  der  Aeltern  5 
männL,  auf  die  Bitte  der  Herrschaft  1243  männL  und  247 
wetbl.,  auf  die  Bitte  der  Wirthe  679  minnl.  und  110  weibL 

Die  Ruhe  und  Ordnung  in  der  Stadt  Moskau  wird  durch 
40  MiHtair- Hauptwachen  und  364  Schildwachen  (budki),  so 
wie  au£serdem  durch  386  Polizeiwachen  gesichert  Die  Zahl 
der  Beamten  und  des  Personals  der  Stadtpoiisei  beläuft  sich 
auf  3726  Mann. 

* 

t     '      •  .  •        »  •    *  • 
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Umanez's  Reise  Bach  dem  SinaL 


JDer  Verfasser,  dessen  Reisewerk  im  gegenwärtigen  Jahre 
erschienen  war  Mitglied  einer  Commissioo,  die  1842  nach 
Aegypten  abgeschickl  wurde,  um  Quarantaine-Beobachlungen 
SU  machen.  Er  benutzte  seine  von  Berufsarbeiten  freie  ZMt 
zu  mehreren  Abstechern  von  Alexandrien  nach  dem  Söden 
und  Osten,  beschrieb  aber,  wie  schon  der  Titel  seines  Bu- 
ches ergiebt,  nur  seine  Reise  nach  der  Halbinsel  des  Sinai. 
Doch  sind  einige  Zugaben  angehängt,  die  mehr  oder  weniger 
Aegypten  und  Palästina  betreffen  und  die  Herr  Umanez  schon 
früher  in  verscHedenen  Zeitschriften  drucken  liels. 

Bekanntlich  versteht  man  unter  „Halbinsel  des  Sinai**  den 
Raum  zwischen  zwei  Busen  des  Rothen  Meeres,  welche  von 
den  Orten  Öues  und  Akaba  ihre  Namen  haben.  Die  Karten 
dieser  Landstrecke  sind  bis  jetzt  alle  sehr  wenig  zuverlässig. 
Im  Norden  ist  sie  von  der  Wüste  Bediet-el-Tich,  einer  der 
grauenvollsten  Einöden  des  Morgenlandes,  eingenommen:  im 
Süden  und  an  den  Küsten  der  Golfe,  von  Gruppen  Urgebirg, 
das  auf  unseren  Karten  den  allgemeinen  Namen  des  „sinaili- 
sehen  Gebirges"  führt.  Diese  Berge  bilden  mehrere,  vom 
Miitelpunkle  der  Halbinsel  aus  in  verschiedenen  Uichtun- 
gen  auseinander  laufende  Ketten :  die  nSrdlichste  und  zugleich 
längste  derselben  hat  ihren  Namen  el-Tich  von  der  angran* 


*)  Poj^idka  na  Sinai.  St.-P.         Zwei  TMIe. 
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senden  WMe.  Die  Cebrigen  'werden  vem^edentiic^  be- 
nannt. Zwischen  dieser  Ketle  und  einem  Winkel  der  Halb- 
insel liegt  der  Haupiknoten  aller  Höhenzüge,  der  schon  im 
hohen  Aiterthum  Horeb  und  Sinai  hiefs.  Hier  beflnden  sich 
•neh  d^  höchsten  Gipfel:  der  Mosesberg,  ^äthafinenberf^ 
XU  9»  Vf.  .  Meisongeh^  M-  die  num  keioMMwegee  eich  Vedasseil 
kann,  haben  für  4iese  Gipfel  eine'  Höhe  von  7d00  bis' 9000 
Fufs  über  dem  Spiegel  des  Rothen  Meeres  ergeben,  während 
doch  die  Vegetation  derselben,  soviel  uns  bekannt,  einer 
chen  Höhe  nicht  entsprechend  ist.  '  ' 

Das  griecfaische  Kloster  äuf  dem  Sinai  isl  %tin  mskit 
Mebge  earopaiacher  ReiMaiden  ^  danmter^  sehr  gesehftitte  Na- 
«mA,  besneiit  worden.  Demohnmchtet  ist  seine  Geschichte 
bis  heute  sehr  dunkel  und  dürftig.  Entweder  haben  die  un- 
gebildeten Mönche  sie  vergessen,  oder  das  arme  und  immer 
unglückliche  Kloster  hat  in  der  That  nur  sehr  wenig  Denk- 
würdiges erlebt  Drei  in.  der  Umg^end  nomadisirende  Be«- 
ddmcDStliniBe  dnd  gegen  ^e  gewisse  Abgabe  vom  Kloster 
selbst  mid  von  Reisenden  die  dahin  kominen,  seine  Beschützer, 
wie  einst  skylhische  Stämme  in  der  Nachbarschaft  des  Schwar- 
sen  Meeres  für  Schutzherren  der  griechischen  Colonieen  gai* 
ten,  die  abwechselnd  Schutz  und  Bedrückung  von  ihnen  ei^- 
hlutixu  DasILloster^desSiaaierüpetttsieh  übrigens  Verschiedttar 
Fireiitilen  und  ' Privilegien  welche  ihm  nadibariiche  mulmm« 
oMdniselie  FOnlen  aus  Achtung  vor  der  Heiligkeit  des  Ortes 
erlheilten,  und  verwahrt  sogar  einen  Schutzbrief,  den  ihm  der 
Gründer  des  Islam  (Muhammed)  selber  gegeben  haben  soll(l). 
Es  bedarf  gar  keiner  Erinnerung,  dafs  die  Aechtheit  dieses 
Sehreihensinehrab  iweifelhaftist;  doch  nag  der  rohe  Bedouie 
mweÜen  daran  glanben.  . 

Von  Kahira  bis  zum  Kloster  des  Sinai  beträgt  die  Ent- 
fernung etwa  400  Werst.  Hat  man  die  Hauptstadt  Aegyptens 
auf  dem  grofsen  und  wohlbekannten  Karawanen wege^  den  auch 
die  aUjährbch  nach  Mekka  rasenden  Pi%er  siehm,  verlassen» 
so  muss  man  um  den  Golf  von  Sues  biegent  Von  Saes  aus 
gdit  der  Weg  stidwiiEls,  Iheib  am  Offisr  des  Gelles,  dieib 
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in  geringer  Enlferaung  durch  Hochih&Iec  sich  windeady  die 
sum  Meere  abfaUen. 

Unser  Wanderer  aehkig  diesen  Wieg  .eiiu  lAiif'der  Reiae 
vwk  Kiddra  bis  Saes  bcachfiftigeii  ilm  Fragea  über  die  äterc 

und  die  jetzt  projectirle  Verbindung  des  Nils  mit  dem  Rothen 
Meere,  d.  h.  den  ehemaligen  Canal  und  die  heutige  Eisenbahn. 
Durch  Triebsand  und  mehr  oder  minder  unfruchtbare  Thäler 
Im  der  Ostseite  des  Golfes  von  Sues  gelangt  der  Reisende 
€Sidlieh  in .  daa  weite  Thal  ftaofaa»  wdcbea  UetieiiielanmgtB 
zufolge  der  Ort  war,  wo  die  kraefiten  vor  denr  Httreb  oder 
Sinai  sich  versammelten.    Ist  man  auf  dieser  abschüssigen 
und  von  hohem  Sleingebirg  eingeschlossenen  Ebene  ziemlich 
hoch  gestiegen»  so  gelangt  man  in  die  Kluft  Schuaib ,  welche 
alli^Ät^  sich  verengend,  noch  ein  Werst  höher  führt.  An  det 
mgOvi  SieUa^  dieaar  Kluft  erhabi  sieb  diH<iUM[tflr  4»  8k^ 
Auf  efaieitt,  mil  Sieimi  die  vo»  dan^Bergen  berabgerolHl,  Ifrar» 
säeten  Pfade,  nahten  Herr  ümanez,  seine  Reisegefährten  und 
ihre  Kameele  dieser  viereckigen  Anhäufung  von  Gebäuden,  die 
doe  hohe  Mauer  umsieht«  An  den  zwei  vorderen  Ecken  wah» 
ten  swei  Flaggen »  die  nissisohe  üandeiaflagge  und  dia  m 
Jtr^saIem.   Vor  damiUoeter,  Utaigs  dur  SMmilA-md  das 
Weges,  liegt  ein  Garten  von  «ngafilbr  drei  Deijafinen  Lsb4 
des  *).   Das  lebhafte  Grün  von  Weinreben,  italiänischen  Pap- 
peln, Charruben  (Johannisbrod)  und  anderen  Räumen  entzückt 
in  esner  solchen  Oede  den  Blick  des  Reisenden, .  der  auf  s^-* 
aem  gunim  Wage  keine  ähnliehe -Vegalatioii  gssabett  hak 
Es  bt  aber  sdhr  stt  varwiuideniy  Ada*  ekii  aaMiar  iPflanaen« 
wuchs  gerade  hier  möglich,  in  einer  HShe,  die  50(K>  pariser 
Fufs  betragen  soll  und  Ijeinahe  dem  Simplon  gleich  ist,  wo 
doch  nur  Tannen,  Preusselbeeren  und  Moos  gedeihen,  wo 
Dicbl  einmal  defKobli-den  dia  Mönche  des  zur  Aufnahme  von 
Gästen  bestimmten  Haosas  ncnt  grolser  Möba  tiaban»  väUg 
rnf  wird**).  Der  Garten  liegt  etwa  SO-SJafter  vooiUoslaiv 

*)  Eine  De«jatine  ist  gleich  200  daadrat-Sa/enen;  elnSi/ea  aber  gleicli 

7  Fufs  englisch. 

**)  Der  y«r£.  ibenieht  liiar,  «da  O»  4altt  lUeioa  ia  der  «eis  alidlkli«» 
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und  die  Communication  bildet  ein  mit  zwei  eisemea  Tkiiren 
Verwahrter  unterirdischer  Gang. 

'Das  Kloster  Ist  fSngs  der  Sefakcht  auf  einem  steflenÄln 
hang  erbaut  und  kehrt  deine  Hauptfa^ade  dem  nordöstlich  be- 
legenen Berge  der  heiligen  Epistemia  zu.  Vorn  ist  ein  tiefes, 
mit  Steinen  eingefasstes  Bassin,  in  das  man  bisweilen  Wasser, 
zum  Besten  der  Ankömmlinge,  einlässt  Zu  ihrem  eigenen 
Gefenrauehe  haben  die  Mische  Brunnen,  welche  aoch  dieses 
Bassin  mit  Wasser  versoigen.  Als  dieKameele  den  Schatte» 
der  Klostemuiueni  erreicht  hatten,  knieten  sie  ohne  Nöthigung 
nieder  und  gaben  durch  ihr  klägliches  Geschrei  zu  erkennen, 
dass  die  Zeit  des  Absteigens  da  sei.  Thore  waren  an  der 
Mauer  nicht  zu  sehen,  aber  sechs  Klafter  über  dem  Boden  be^ 
fand  sidi'  ein  geräumiges  Fenster,  aus  welchem  Gestalten  in 
schwarzer  Kleidung  und  Kaputten  Idnabschautenl  Am  Ober^ 
theil  eines  hölzernen  Wetterdachs  vor  dem  Fenster  war  eine 
Rolle  befestigt,  von  welcher  das  Ende  eines  dicken  Seiles 
herabhing.   Mittelst  dieses  Seiles  kommt  man  ins  Kloster. 

Wenn  die  Mönche  ihre  Gaste  von  fern  erblicken,  so  stek« 
ken  sie  gew6hitlieh,  als  Zeichen  der  Freude,  eine  Fahne  auf.  . 
Der  Zutritt  ins  Kloster  ist  übrigens  nur  gestattet,  wenn  die 
Gäste  ein  Empfehlungsschreiben  des  Priors  zuKahira  aufwei- 
sen können.  Diese  Regel  wird  seit  alter  Zeit  beobachtet. 
Niebuhr  hatte  (im  Jahre  1762)  kein  solches  Schreiben  und 
wurde  daher  nicht  eingelassen.  Eben  dieses  Schicksal  traf 
den  russischen  Fufsreisendeii  Grigorji  Barskji,  def  zwei  Tagt 
unter  den  Mauern  des  Klosters  verweOto^  Man  kam  Herrn 
Umanez  mit  der  Frage  entgegen,  oh  er  mit  einer  schriftlichen 
Emplehlung  aus  Djowania,  d.  i.  aus  dem  sinaitischen  Kloster- 
hofe zu  Kahira,  versehen  sei.  Er  verneinte  dies.  „Alsdann 
können  wir  euch  nicht  einlassen,**  entgegnete  der  Mönch  tob 
oben.  Herr  U*  schwieg  eine  Minute,  und  rief  dann,  dass  er 
zwar  ein  Sohr^ben  habe,  dafii  «s  aber  weit  kervbraulangen 


ren  Breite  des  Sinai  docli  mdit  so  weit  abwärts  reichen  kann  wie  in 
den  Atpcn.   '  A.  d«  Hebert. 
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$ei;  er  würde  es  abgeben  wenn  sie  ihn  hinaufgezogen  hällen. 
^,Ohne  Empfehlungsschreiben  dürfen  wir  euch  niclil  aufneh- 
men/* war  die  Anlwort.    Da  Herr  U.  solche  EnUchlossenheit 
aally  teigte  er  endlich  Rwei  Briefe,  den  einen  vom.  £rzliischef 
«US  Constantinopel  und  den  anderen  vom  Prior  aus  Kahira. 
Sogleich  liefsen  sie  das  Seil  hinab,  um  zuvörderst  die  Cerlid- 
cale  zu  bekommen.    Eine  Minute  später  liefsen  sie  es  wieder 
hinab,  um  das  Reisegeralh  in  En^pfaog  ai(.  nehmen.  Endlich, 
ab  ein  Theii  des  Geräthes  oben  war,  kam  ein  a«)dere9,  neoea 
und  vieroial  dickeres  Seil  für  den  Gast,  berunter.  Am  Ende 
dieses  Seiles  war  eine  SchVnge,  in  welcher  Herr  U.  Plats 
nahm  und  sich  mit  den  Händen  fest  anklammerte.  Jetzt  wan« 
den  sie  ihn  empor.    Um  nicht  mit  den  Knieen  an  die  Mauer 
SU  Sjchlagen,  luussle  er  sich  etwas  von  derselben  absloiseO| 
Ihs  er  unter  das  Wellerdach  und  siiai  Fensler  gekommen  war«, 
Die  Schlinge  blieb  an  der  Holle  fest»  iipd  Herr  schaukelte 
sich  da  oben*  wie  ein  Waarenballen  an  derSegelsiange,  wenn 
das  Schiff  befrachtet  wird.    Einer  der  Mönche  slemaiLe  die 
eine  Hand  auf  die  Fenslerbekleidung,  griff  mit  der  anderen 
behutsam  nach  der  Schlinge,  und  zog  sie  zu  sich  heran*  Im 
selben  Augenbliek  liefs  das  Seil  an  der  Rolle  etwas  nad^  und 
im  nSehslen  Augenbhck  befand  sich  der  Gast  innerhalb  des 
Fensters  und  umgeben  vonsefchsen  der  ehrenwerlhen  MSncbe» 
die  ihn  froh  bewillkommten.    Einer  derselben,  ein  schönge- 
wachsener und  stalllicher  Mann  mit  der  edelsten  Gesichtsbil- 
dung und  langem  achneeweissem  ßarle,  reichte  Herrn  U.,  die 
erbrochenen  aber  noch  nicht  durchgelesenen  Empfehlungs- 
briefe in  der  linken  Hand  haUend,  mit  gro/ser  Freundlichkeit 
seine  Rechte,  umarmte  und  kössteihn  dreimal,  wie  einen  lange 
Erwarteten,  und  lud  ihn  ein,  ihm  zu  folgen.    Dieser  ehrwür- 
dige Mönch  war  der  Vorsteher  (Igumen)  des  Kh)sici's,  Pater 
Nikanor. 

In  gleicher  Linie  mt  dem  Fenster  befand  sieb  ein  kleiner 
freier  PlalSi  aus  welchem  eine  kleine  Treppe  von  einigen  Sta« 
fen  weiter  führte.  Alle  die  inneren  Klostergebäude  erscheinen 
beinahe  in  gleicher  Linie  mit  dem  Fenster.  In  dem  kleinen 
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Hofraum  isl  eine  grofee  Spille  errichtet,  um  die  sieh  ein  als 

schwebende  Leiter  dienendes  Seil  windet.  Einer  der  Mönche 
hat  die  Aufsicht  über  diese  Spille  und  ist  mit  mehreren  Sei- 
len und  Leinen  von  verschiedner  Dicke  versehen.  Um  aber 
diese  Tor  Feucbtigkeil  zu  schützen,  ist  ein  Wetterdach  dar- 
über. 

Durch  enge  und  gewundene  Gange  gelangen  wir,  anfangs 
eine  sanfte  Abdachung  hinunter  gehend  und  dann  etwas  auf- 
wärts steigend,  endhch  in  den  vornehmsten  Hof,  wo  die  Be- 
hausungen des  Igumen,  seines  Schriflfiihrers  und  einer  grofsen 
Anzahl  Mönche,  das  Gemach  zu  Sitzungen  der.  Synode  und 
das  für  Gäste  bestinamte  Local  sich  befinden.  Der  Hof  ist 
linghch,  mit  Stemplatten  gepflastert,  und  an  allen  Seiten  von 
Gebäuden  verschiedner  Gröfse  und  Bauart  umgeben,  hinter 
welchen  die  Zinnen  der  Klostermauern  sich  erheben.  Ein  im 
Hofe  erbauter  schöner  Brunnen  wird  von  alten  Weinreben  an 
einem  hölzernen  Geländer  überschattet.  Ausserdem  werfen  die 
Mwiem  and  der  Horeb  selber,  welcher  das  Kloster  noch  um 
700  Ffifs  überragt,  ihren  Schatten  beinahe  über  den  ganzen' 
Raum.  Ringsherum  herrscht  wahre  Todtenslille;  man  hört 
nur  das  Geräusch  von  Schritten  und  das  eintönige  Rauschen 
des  reinen  heilen  Brunnenwassers^  welches  mittelst  unterirdi- 
scher Röhren  aus  den  Bergquellen  hierher  geleitet  wird.  Der 
Igamen  führte  unseren  Reisenden  rechts  eine  Treppe  hinan 
in  die  zweite  Etage  des  für  Gäste  bestimmten  Flügels,  wel* 
eher  an  die  dem  Horeb  nächste  Mauer  sich  anlehnt. 

Die  Aufnahmezimmer  sind  dem  Hofe  und  zwar  gerade 
der  Vorderseite  des  Brunnens  zugewendet.  Längs  des  Flü- 
gels läuft  eine  breite  Gallerie,  auf  die  sich  die  Thürra  jedes  . 
Gemaches  öffnen.  Die  Gemächer  haben  sehr  wenig  Raum, 
sind  aber  anständig  und  üppig  im  orientalischen  Stile  ausge- 
schmückt. Der  Boden  ist  mit  Teppichen  belegt  und  um  die 
Wände  stehen  niedrige  Diwane  mit  Polstern,  aber  kein  ein- 
siger Stuhl.  Im  vorderen  Winkel  vor  dem  Heiligenbilde  brennt 
eine  Lampe,  und  oben  an  der  Wand  ist  ein  Sims  mit  allerlei 
Bttchem  religiösen  Inhalts  in  französischer  und  englischer 
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Sprache  für  die  Missionare  der  Bibelgesellschaften  angebracht. 
In  der  Gallerie  stehen  mehrere  hölzerne  Stühle  von  verschie« 
denem  Kaliber,  darunter  «in  aitoiodischer  Lehnstubl  mit  SchniU* 

  <  _ 

arbeit»  der  ohne  Zweifel  schon  ein  Paar  Jahrhunderte  enitiii 
Auf  diesen  lässl  man  den  geehrtesten  Gast  niedersitaeii.  Hr. 

U.  liatte  die  Freude,  mit  zwei  München  aus  Bulgarien  und 
einem  Eingebornen  aus  Odessa  russisch  sprechen  zu  können. 

Das  Viereck,  welches  die  umgebende  Mauer  bildet,  hat 
vngef&hr  120  Schritt  in  der  Länge  und  100  in  der  Breite. 
Die  Hdhe  der  Mauern  ist  nicht  überall  dieselbe  und  richtet 
sich  nach  der  ungleichen  OberflSche  des  Ortes.  Die  vordere 
Mauer  scheint  die  höchste  zu  sein;  die  Winkel  springen  vor; 
einige  derselben  sind  abgerundet,  ähnlich  den  Eckthürmen  der 
Festungen.  An  einer  oder  awei  Stellen  sind  kleine  Kanonen 
aufgepflanat.  Am  Thurme  der  westlichen  Ecke  befindet  sieb 
die  Wohnung  des  Verwalters.  Dieser  hat  die  Aussicht  auf 
die  Ebene  Racha  mit  dem' Wege  voniSueSi  und  auf  denKks« 
tergarten.  Zum  Schulze  des  letzteren  und  des  oben  er- 
wähnten unterirdisclien  Ganges  vor  Ueberfallen  der  Araber, 
9teht  im  Fenster  seiner  Zelle  eine  der  Kanonen.  Dea 
«nteren  Theil  der  Mauern  und  besonders  dc^r  Thürme  bilden 
sehr  grolse  Steine  von  regelmäßiger  Form  und  kalkarÜger 
Natur;  doch  befinden  sich  hin  und  wieder  aueh  Granitsteine 
unter  ihnen.  Der  ganze  übrige  Theil  der  Mauer  nach  oben 
ist  aus  Steinen  von  geringerer  Grötse  erbaut. 

Die  Mauern  haben  gleiche  Farbe  mi^  dem  •  Sande  der 
Wüste  y  ausser  was  neu  angebaut  oder  umgebaal  ist,  denn 
dies  imterscheidet  sich  durch  seine  weisse  Farbe.  Zu  der 
Zeit,  als  die  Franzosen  in  Aegypten  waren,  stürzte  ein  Theil 
der  üsllichen  Mauer  ein,  wurde  aber  auf  General  Klebers  Be- 
fehl sofort  restaurirt,  zu  welchem  Zwecke  man  Steinmetzen 
aus  Kahira  schickte.  Die  Mönche  sagten  Herrn  U»,  dafs  im 
Gebirge  nicht  selten  Erdstölse  erfolgten  die^  das  ganae  Ge« 
bSude  erachiitterten;  nur  der  vornehmst^  Tempel  und  inson- 
derheit die  Stelle  des  „brennenden  Busches**  blieben  vollkom- 
men ruhig.    Ausser  dem  grofsen  Fensler ,  welches  den  Ein- 
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gang  zum  Kloster  ausmacht,  giebt  es  an  verschiedenen  Stel- 
len des  Oberlheils  der  Mauern  noch  kleine  Fenslern  und  enge 
Schiefsscharten,  die  einem  düsteren,  im  Obertheii  der  Mauern 
,  aogelegten  iCorridor  Licht  gehen« 

Att  dar,  d«m  Gsatim  iiq|ew«iidct«i  westlichen  Mauer  isl 
cme  gerSumige  blinde  Pforte ,  mit  greisen  Steinen  verbaut, 
welche,  zu  mehrerer  Festigkeit,  innerhalb  noch  einen  Hauferi 
kleinerer  Steine  als  Vorlage  haben.  Ihr  gegenüber  befindet 
sich  an  der  Festungsmauer  des  Klosters  eine  andere  Plorle, 
ebenfalls  blind,  und  nur  mit  drei  sehr  grofsen  und  regelmälsi- 
gcn  Steinen  verbaut,  die  man  ^recht  gea^hickt  in  diese- Oeff- 
nung  eingekeilt  hat.  Diese  beiden  ßingänge  sind  dem  £»• 
bischof  allein  vorbehalten. 

Der  letzte  Erzbischof  welcher  im  Kloster  gewohnt,  hiefs 
Cyrillus.  Er  starb  1760.  Seitdem  hat  man  es  als  zweck- 
mäfsiger  anerkannt,  dass  dieser  hohe  Geistliche  und  sein  Statt- 
halter indit  hier,  sondern  -  anderswo  ihre  Behausung  haben, 
um  den  räuberischen  und  unm^sigen  Forderungen  der  Ara- 
ber bei  seiner  Beförderung  zu  dieser  Würde  und  beim  Ein- 
zug ins  Kloster  auszuweichen.  Wenn  der  Einzug  Statt  finden 
soll,  wird  die  Pforte  geöffnet  (d.  h.  von  den  sie  ausfüllenden 
Steinen  frei  gemacht);  man  entfernt  aber  alle  Araber  die  dem 
Ersbischof  das  Geleite  geben;  denn  bei  solcher  Gelegenheit 
sammeln  sich  ihrer  Hunderte,  iim  ein  herkömmliches  Geschenk 
zu  empfangen.  Sobald  der  Erzbischof  herein  ist,  wird  die 
Pforte  wieder  verstopft.  Das  Geschäft,  die  Steine  von  die- 
sem Eingang  wegzuwälzen,  haben  die  drei  geehrtesten  Araber 
der  sinaitischen  Niederlassung,  welche  zugleich  des  Erzbischols 
yomehmste  Leibwächter  ^ind. .  In  dieser  Eigenschaft  woh- 
nen sie  eine  Zeitlang  im  Kloster  und  erhalten  Bewirthung 
und  reiche  Geschenke  von  demselben. 

Der  von  den  Kloslermauern  eingeschlossene  Raum  ist  in 
9  oder  10  Höfe  von  verschiedner  Gröfse  und  Form  einge* 
theilt;  diese  Höfe  stehen  durch  enge,  labyrinthisch  geWmi- 
dene  Gänge  und  Corridore,  welche  ob  der  Unebenheit-  des 
Bodens  bald  aofw&rts,  bald  abwärts  gehen,  mit  einander  in 
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Verbindung.  Rings  um  die  Höfe  und  liings  der  Durchgänge 
stehen  Gebäude  von  verschiedner  Gröüse  imdßauart  Za  den 
oberen  Stockwerken  führen  hökeme  oder  steinerne  Treppen, 
die  ausseriialb  angebracht  sind;  von  diesen  fahren  Ginge  in 
andere  Gebande  and  wieder  sa  Treppen.  Wenn  man'  nur 
einmal  durch  das  Ganze  gegangen  ist,  so  hat  es  seine  Schwie- 
rigkeit, sich  den  Plan  aller  dieser  Gebäude  im  Kopfe  zu  bil- 
den. In  zweien  oder  dreien  Höfen  ziehen  die  Mönche  Wein- 
reben»  Blumen  und  Bäome;  im  Hofe  des  grolsen^  Tempeb 
aber  wachsen  swei  schöne  Cjrpressen,  von  denen  eine  die 
Klostcrmauera  überragt  und  aus  der  Feme  gesehen  wird.  In 
allen  Theilen  des  Gebäudes  hat  man  künstlich  hineingeleitcles 
Wasser  die  Fülle;  das  beste  sollen  der  „Mosesbrunnen"  und 
der  vom  „brennenden  Busche"  geben.  Beide  befinden  sich  im 
niedrigsten  Theüe  des  Kksters,  nahe  dem  groben  Tempel, 
und  stehen  vermnthlich  unter  einander  in  nnterardischer  Ver- 
bindung. Der  Mosesbrunnen  heissl  darum  so,  weil  man  (¥011- 
konimen  irrig)  annimmt,  dass  Moses  hier  die  erste  Bekannt- 
schaft mit  den  löchtern  seines  nachmaligen  Schwahers  Jilhro 
gemacht  habe.  Cr  befindet  sich  am  Flügel  des  Tempels  zur 
Unken  Seite. 

Die  schönste  2iierde  des  Klosters  ist  der  grolse  Tempel, 
seine  Cathedrale,  welcher  cum  Gedächtnisse  der  Verklarung 

des  Herren  errichtet  worden;  wenigstens  meint  also  der 
jetzige  Erzbischof  Constantius,  und  gründet  seine  Meinung  auf 
die  musivische  Darstellung  dieser  neutestamentlichen  Bege- 
benheit am  Altargewölbe.  Das  Kloster  wird  gewöhnlich  nach 
der  heiligen  Katharina  benannt,  deren  Gebeine  hier  ruhen. 
Dagegen  sagt  Procopius  von  Cfisarea,  welcher  im  Jahrhun- 
derle der  Erbauung  des  Klosters  lebte,  diese  Kirche  sei  zu 
Ehren  der  heiligen  Jungfrau  erbaut  worden. 

Die  Cathedrale  steht  in  einem  besonderen  Hofe  nahe  der 
nordöstlichen  Mau^r.  Sie  hal  die  Form  eines  ParallelogramnSy 
ist  18  iSV«n  (126  engLFufs)  lang  und  lOtfa/en  (70  engl.  F.) 
brdt  Der  Bau  ist  einfach,  fest  und  massiv.  Durch  iwei 
Reihen  ganz  granitner,  jetzt  aber  überweisstcr  Säulen  mit 
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mit  Knäufen  verschiedner  Ordnungen  wird  sie  in  drei  Theile 
gelheilt.  An  jeder  Seite  stehen  7  Säulen.  Den  Mönchen  zu- 
folge sind  die  Säulen  weiss  angestrichen  worden,  um  dem 
ebenfalls  geweissten  Tempel  ein  freundlicheres  Ansehen  xu 
geben.  Ihre  Höhe  beträgt  3  Sajen  (21  engl  F.).  Oben  an 
den  SauUin  hängen  heilige  Bilder,  alle  Heih'gen  des  Kalenders 
darstellend,  und  unten  verwahrt  man  in  denselben  Reliquien. 
Die  von  den  Säulen  unterstützte  Decke  ist  mit  goldenen  Ster- 
nen auf  dunkelblauem  Grunde  geschmückt,  und  mitten  unter 
den  Sternen  befindet  sich  das  Bild  des  Alierhalters.  Dicke 
queerlaufeode  Pfeile^  welche  die  Säulen  von  oben  befesftigen« 
und  Sparren  y  auf  denen  ein  Bleiplatten  gedecktes  koni« 
sches  Dach  ruht,  gehören  in  die  Zeiten  der  ersten  Erbauung. 
Der  Marmorboden  ist  kunstreich  gearbeitet  und  wird  sehr  rein 
gehalten ;  aus  regelmäfsigen  Stücken  verschiedenfarbigen  Mar- 
mors sind  Figuren,  Kreise  und  Vierecke  mit  unzählbaren  Ver- 
xierungen  susammengesetz^  die  streng  synunetrisch  und  nach 
schönem  Muster  geordnet  sind.  An  den  Seifen  des  Tempels, 
innerhalb  an  der  Mauer,  befinden  sich  Plätze  für  die  Mönche. 

An  einer  der  Säulen  in  einiger  Entfernung  vom  Altare, 
steht  ein  reichgeschmückter  Lehnstuhi  aus  Nussbaumholz,  mit 
Scfanilsarbeit  und  Vergoldung,  milgroisen  Adlern  an  beiden 
Seiten  9  und  einem  Baldachin ,  der  von  swei  £ngeln  gehalten 
wird:  Am  innem  Theil  der  Lehne  hat  Mn  gewisser  Gomaro 
das  Kloster  abgebildet  und  die  Verklärung  Christi  dargestellt. 
Zwei  Reihen  grofser  Fenstern  geben  dem  Tempel  schöne  Be- 
leuchtung. Am  östlichen  Theile  befindetsich  ein  gewölbter  Aikov, 
in  welchem  der  Altar  steht.  Dieser  Alkov  rückt  so  weit  vor, 
dasB  dhe  bdden.  vordersten  Tempelsäulen  noch  imierhalb  des» 
selben  steh«i. 

Die  Mauer,  welche  den  Altar  von  dem  übrigen  Tempel  ah- 
lrennt, ist  in  byzantinischem  Geschmacke  mit  einigen  Reihen 
von  Bildern  in  geschnitzten  Kähmen  geschmückt.  Oben  über 
der  heiligen  Pforte  befindet  sich  ein  grofses  Cnicifix  aus  Oy- 
pressenhok.  Vergoldung  ist,  wo  es  nur  irgend  möglich  war, 
in  reidiem  Malse  angewendet   Das  untere.  Stockwerk  der 
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Mauer  fiberUtiitn  Tiereekige  HarmorpIaUeii  aut  Dorslellungcn 
allerlei  biblischer  Begebenheiten.  Der  Altar  ist  um  einige 
Stufen  über  den  Boden  erhöht,  lieber  einem  marmornen 
Thronsilse  ruht  auf  vier  Säulen  und  in  Form  einer  Krone, 
eine  Kuppel  mit  verscluedenen  Bildern  auf  Plätlchen  aus  Perl- 
mutier  und  SchUdkrötenschalen.  Von  den  greisen  Ikonen  an 
beiden  Seiten  des  Fortab  stellt  das  eine  den  Erl5ser  auf  einem 
Throne  sitzend  dar,  das  andere  die  Mutter  Gottes  mit  den 
vier  Propheten  David,  Salomon,  Jesajas  und  Daniel,  welche 
die  Geburt  Christi  geweissagt  haben. 

.  Vor  fast  allen  Bildern  sind  Lampen  angebracht  und  in 
der  Mitte  der  Kirche  hangen  filnC  silberne  und  krystaUene 
Kronleuchter*  Die  meisten  Leuchter,  Lampen  und  eine 
Menge  anderer  zum  Gottesdienst  gehöriger  Dinge  sind  aus 
reinem  Silber  und  tragen  den  russischen  Stempel.  An  den 
Mauern  befinden  sich  viele  Heiligenbilder  in  ziemlich  kostba- 
reUi  aber  sehr  einfachen  Rahmen. 

Im  Innern-  der  Altarwdibung  haben  sieh  alte  musivische 
Bilder  erhallen.  Hier  sieht  man  die  Verklärung  des  Herren: 
in  der  Mitte  steht  der  Erlöser,  zu  seiner  Rechten  Elias,  zur 
Linken  Moses;  unten  im  Vorgrunde  hegen  Johannes,  Petrus 
und  Jacobusy  von  Staunen  hingerissen  und  von  dem  himmli- 
schen Glänze  geblendet.  .       *  « 

Ein  Theil  der  Mauer  von  dem  Ältarge  wölbe  bis  lur  Decke 
stellt  gleiehfoUa  musivische  Figuren  dar.  Ueber  der  Wölbung 
selbst  befinden  sich  zwei,  durch  eine  enge  Scheidewand  ge- 
trennte Fenstern;  an  beiden  Seiten  derselben  ist  Moses  dar- 
gestellt, einmal  vor  dem  brennenden  Busche,  das  andere  Mai 
mit  den  Gesetztafeln*  Zu  den  FöHm  boder  Figuren  achwe^ 
ben  zwei  Cherubim.  Weiter  unten»  an  den  Seiten  der.Wdl- 
büng,  bemerkt  man  zwei  Medaillone  mit  Bildnissen  der  Grün- 
der des  Klosters,  Kaisers  Justinian  und  seiner  Gemahlin 
Theodora. 

Die  Gebeine  der  heik  Katharina  verwahrt  ein  kleiner 
Saig  aoa  caratiaehem  Marmor  mit  erhabener  Bildnerel  Der 
«Ärmeme  Deckel  läbt  ach  ahfaeben.   Ueber  dem  Sarge  iil 
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ein  marmorner  Baldachin  nebst  Kuppel  angebracht  und  auf 
einer,  in  die  Mauer  vor  demselben  eingefügten  polirten  Mar* 
mortafei  ist  das  Bildniss  der  Märtyrerin  xu  schauen.  Vor  die* 
ser  Tafel  und  über  dem  Sarge  hangen  aie|>en  Lampen  die 
man  nie  verldsehen  ilsst.  Die  Gebeine  bestehen  aus  Schädel 
und  Händen;  an  dem  Schädel  ist  eine  mit  verschiedenfarbigen 
Steinen  besetzte  goldne  Krone  befestigt,  und  an  den  Finger- 
knecben  stecken  einige  einfache  goldne  Ringe.  Die  Reliquien 
liegen  in  eiatta  kostbaren  Präeantirteiler  und  dieser  sieht  in 
Baumwolle,  mit  welcher  drei  Vtertheile  des  Raumes  ausgefiilU 
sind«  Bei  Eröffnung  des  Sarges  verbreitete  sich  der  Wohl« 
geruch  von  liosenöl  im  ganzen  Tempel.  Die  Zarin  Katha- 
rina Alek«jeewna,  Peters  I.  Schwester,  schickte  einen  grofscn 
silbernen  und  vergoldeten  Sarg  hierher;  dieser  wird  unter  den 
Kostbarkeiten  des  Klosters  aufbewahrt,  und  man  seigte.  unse- 
rem Reisenden  nur  den  Deekel,  ,  auf  wdchem  die  Heilige  in 
Relief  und  nach  grofsem  Mafsstabe  dargestellt  ist 

Ausser  dem  gewölbten  Alkov  des  Hochallars  giebt  es  im 
Tempel  neun  Capellen^  von  welchen  sechs  an  den  Seiten  (an 
jeder  drei),  und^zwei  in  einer  Reihe  mit  dem  Altare  befindr 
lieh.  Durch  die  beiden  letateren  kommt  man  in  die  neunte 
Capelle,  hinter  dem  Altare  selber.  Diese  ist  der  heiligste  Ort 
im  ganzen  Kloster,  der  Ort  des  brennenden  Busches,  wo  der 
Herr  den  Mose  rief  und  ihm  zum  ersten  Male  sagte:  „Ich  bin 
der  Gott  deiner  Väter/* 

Der  „Mosesbrunnen''  befindet  sich  an  der  linken  Seile 
des  Tempels,  an  einem  Flügel,  aus  welchem  eine  besondere 
Thöre  zu  demselben  fuhrt  Der  Brunnen  ist  immer  voll  Was- 
ser,  das  seinem  Rande  sehr  nahe  steht 

Die  Bibliothek  beherbergt  ein  nicht  grofses  Gemach  mit 
Wandbrettern.  Die  Bücher  liegen  in  grofser  Unordnung,  stel- 
lenweise sogar  in  Haufen.  Der  ansehnlichste  Theil  sind  Hand- . 
Schriften,  von  denen  viele  eine  stattliche  Dicke  haben.  Alle 
diese  Handschriften  sind  in  griechischer  und  arabischer  Sprache 
und  die  Verfasser  der  meisten  —  Kirchenväter.  Die  arabi- 
echen ,  Manuscripte  bieten  niclits  besonders  uierkwürdiges. 
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Die  gedruckten  griechisehen  Bücher  sind  alt;  neue*  giebt  et 

hier  fast  gar  nicht.  Herr  ü.  "bemerkt,  die  jetzigen  Mönche 
seien  schlechte  Liebhaher  von  Büchern,  wie  überhaupt  vom 
Lesen,  und  bekü^imern  sich  sehr  wenig  um  ihre  Bibh'olhek. 

Nachdem  unser  Wanderer  alle  Merkwürdigkeilen  des 
Klosters  besehen,  wünschte  er  auf  den  Gipfel  des  Sinai  lo 
steigen.  Man  rouss  zu  diesem  Zwed^e  durch -eine  Kluft  hrnas, 
auf  einem  Pfade,  den  gröfslentheils  ausgehauene  Stufen  bil- 
den.  Drei  Mönche  und  einige  Araber  begleiteten  Herrn  U.  j 
als  Führer  und  erzählten  ihm  die  auf  Oerlhchkeilen  sich  be- 
ziehenden  Sagen.  In  einer  gewissen  Höhe  über  ,  dem  Kloster 
steht  die  kleine  Kirche  „Maria  Verkündigung"*:  vier  Manen 
ohne  Stuccatur  mit  flachem  Dache,  ohne  alle  Zierrathen 
und  Heihgenbilder  im  Innern,  mit  einigen  Säulen  und  Ueber- 
bleibseln  einer  Scheidewand,  welche  vormals  den  Altar  von 
dem  übrigen  Theii  der  Kirche  absonderte.  Beinahe  im  nämli- 
chen Zustande  fand  Herr  U.  alle  über  das  Gebirge  zerstreuten 
Kirchen  unbewohnter  Klöster,  die  er  an  diesem  und  dem  fol- 
genden Tage  sah.  Eine  Ausnahme  machte  nur  eine  Kirche  im 
Kloster  der  „Vierzig  Märtyrer",  weil  dieses  Kloster  bewohnt  und 
mit  Mauern  umzogen  ist.  Einer  wahrscheinlicli  übertreibenden 
Sage  zufolge  lebten  einst  gegen  6000  Mönchein  diesen  Bergen« 

Ueber  der  Kirche  „Maria  Verkündigung*'  verengt  sich 
die  Kluft  noch  mehr  und  der  Pfad  wird  steiler.  Nach  dem 
Kamme  des  Bergrückens  zu  wird  sie  nur  nodi  eine  Spalte 
zwischen  senkrechten  Granitfelsen.  Hier  befindet  sich  eine 
enge  überwölbte  Oeffnung  oder  Pforte  im  Berge,  die  nur  für 
einen  Durchgehenden  Raum  hat;  jenseit  derselben,  und  etwa 
50  «Sajen  weiter  ist  eine  andere  ähnUche  Pforte,  gerade  auf 
dem  Kamme  des  Horeb*  In  früheren  Zeit^  mussten  die  Pil- 
ger, die  schaarenweise  hierherkamen  um  die  heiligen  Gipfel 
zu  ersteigen,  eine  ganze  Woche  im  Kloster  fasten,  beichten  i 
und  das  heilige  Abendmahl  einnehmen.  Oben  an  den  Pforten 
standen  Mönche  und  liefsen  nur  diejenigen  hindurchgeheo, 
welche  von  dem  Igumen  eine  Bescheinigung  (krüber  aufwei* 
sen  konnten  I  dals  sie  diesen  frommen  Ges^^ften  sich  unter- 
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sogen.  Nach  seclisUgigein  Fasten  und  Gebete  erlaubte  man 
den  ErwShlteslen,  hiniuisusteigen;  an  der  ersten  Pforte  er- 
wartete sie  ein '  Geistlicher  cur  Beichte  und  an  der  zweiten 

ein  Piiesler  in  vollständigem  Ornale  mit  dem  heiligen  Abend- 
mahl. Geistlicher  Gesang,  brennende  Fackeln  und  Rauche- 
niDg  unter  freiem  Himmel  vollendeten  die  Feierlichkeit,  und 
wenn  nun  der  Theilnehmer  über  die  Schwelle  des  Durch- 
gangs trat,  so  mag  man  sich  vorstellen,  was  für  Regungen  in 
dieser  Minute  seine  Brust  erfüllten. 

Auf  die  letzte  Pforte  zuschreitend,  erbhckt  man  in  ihrem 
Rahmen  nur  den  blauen  Himmel.  Auf  dem  ganzen  Wege 
▼om  Kloster  bis  hierher,  bemerkte  Herr  U.  nicht  die  leiseste 
Spur  von  LebeUi  kein  Fleckchen  £rde,  wo  Pflanzen  sich  an- 
-  hingen  kdnntenJ  Ueberall  thurmen  sich  Steine  über  Steine^ 
ein  Felsen  lastet  auf  dem  anderen,  ein  Äbslurs  ist  dem  ande* 
ren  vorgeschoben. 

Aus  der  letzten  Pforte  tretend,  finden  wir  uns  wie  in  eine 
andere  Well  versetzt.  Ein  gewaltiges  Bergpanorama  liegt  vor 
unseren  Augen  ausgebreitet  Aber  die  merkwürdigsten  Ge- 
genstande sind  zwei  ungeheuere  Pike,  die  vom  Kamme'  aus 
zum  Himmel  hinansteigen  und  denen  der  Horeb  gleichsam 
als  Sockel  dient.  Sie  heissen  der  Mosesberg  und  der  Katha- 
rinenberg. 

In  dieser  auf  6700  pariser  Fufs  geschätzten  Höhe  ist  ein 
kleines  Stück  Land,  von  einer  Mauer  umgeben,  mit  frischem 
Grün  und  einer  schönen  Cypresse,  in  dcfren  Schatten  man 

ausruhen  kann.  Im  vorigen  Jahrhundert  wuchsen  hier  sogar 
drei  Oüvenbäurae.  Daneben  steht  die  Kirche  des  heiligen 
Elias,  mit  der  Capelle  des  heiligen  Elisa.  In  der  Kirche  zeigt  • 
man  den  Ort,  wo  der  Prophet,  vor  sein^  Feinden  flüchtig, 
die  es  auf  sein  Leben  abgesehen  hatten,  nadi  vierzigtägiger 
Wanderung  auf  den- heiligen  Berg  eine  ziemlich  geraume  Zeit 
verweilte.  In  der  Nähe  der  Kirche  sieht  man  die  Trümmer 
eines  alten  Gebäudes,  das  eine  Moschee  gewesen  sein  soll. 
Nahe  denselben  ist  auch  ein  Felsen  mit  arabischen  Inschriften. 
Von  diesem  Orte  bis  zum  Gipfel  des  Dj  e  b  el-,  Musa  oder 
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Mosesberges  ist  noch  eine  Stunde  Weges,  ebensoviel  wie  vom 
Kloster  bis  hierher;  aber  der  ^larsch  wird  nun  viel  langsa- 
mer ui^d  beschwerlicher.  Unsere  Keisenden  klimmten  ia 
Schweiss  gebadet  und  vor  Erschöpfung  keuchend  hinaOi 
Gleichwohl  gingen  ehemals  feierliche  Züge  bis  auf  den  Gipfel 
des  Pik,  und  noch  jelEt  ist  auf  dem  Hinansteig  eine  Nische 
im  Kelsen,  in  welche  man  bei  solcher  (jeiegenheit  die  Heili- 
genbilder stellle.  i 

Den  Gij^fel  bilden  zwei  odei*  drei  ungeheuere  zusainiueu- 
stoiaende  Granitfelsen,  auf  denen  eine  unregelmäCiige  und  oih 
gleiche  Platte  von  105  englischen  Fvh  im  Ourcbmesser  sieh 
ausbreitet.   Der  südöstliche  Theil  der  Platte  ist  etwas  erhöht 
und  überhängt  den  Abgrund.    Der  Stein  ist  an  dieser  Slelle 
rother  Granit,  aber  von  der  Sonne  geschwärzt,  und  sieht  von 
unten  wie  geräuchert  aus.    Der  nordwestliche  Thcil  besteht 
aus  grauem  Granit.  Die  Höhe  des  Gipfels  (über  dem^Meere) 
bieträgt  nach  Ruppel  7035  pariser  Fufs,  nach  Russegger  7096^  i 
nach  Anderen  wieder  etwas  weniger  als  7000.    Man  rooss 
aber  wissen,  dafs  alle  diese  Messungen  mit  Barometern  ge- 
macht sind,  deren  Genauigkeit  grofsen  Zweifeln  unterliegt. 
Der  östliche  Felsen  mit  seiner  Grotte  führt  den  Namen  ,.Mo-  { 
sesfelsen.**    Hier  soll  Gott  dem  Mose  befohlen  haben,  die 
Stiflshütte  und  die  ßundeslade  zu  simmern,  und  hier  empfing 
er  auch  angeblich  die  Gesetzlafeln.   Der  Felsen  ist  mit  vie- 
len arabischen,  griechischen  und  armenischen  Inschriften  be- 
deckt.   Gleich  hinter  ihm  liegen  die  Trümmer  eines  Gebäu- 
des, das  augenscheinlich  von  geschickten  Händen  erbaut  war. 
Es  soll  eine  römisch-katholische  Kirche  gewesen  sein.  Daa«- 
ben  stehen  die  vollständig  erhaltenen  Mauern  einer  noch  jebt 
existirenden  griechischen  Kirche,  von  einfachster  Bauart.  Sit 
ist  nach  Einigen  von  der  Kaiserin  Helene,  nach  Anderen 
von  Justinian  gegründcL.  Das  Gebäude  hängt  wie  ein  Schwal- 
bennest, und  zwar  so  dicht  über  dem  Abgrunde,  dafs  die  Ai- 
tacmauer  mit  demselben  eine  genau  senkrechte  Lonie  bildeU 
Einen  noch  malerischeren  Ort  kann  man  sich  kaum  vorslellen. 
Im  Osten  und  Süden  breitet  sich  eine  Weil  von  Felsen  und 
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Spilzgipfeln  aus.  Neben  der  Kirche  steht  eine  Moschee,  die 
auch  noch  ganz  erhalten  ist,  sogar  mit  der  üussereo  und  inoe- 
rcn  Sluccalur.  —  Gleich  hinter  der  Moschee  ist  eine  grobe 
natürliche  Gisterne,  voll  des  -lrischesteo^  reiorten  und  kälteaten 
Waase»,  das  yom  Regen  und  Schnee  «iruckbleibt.  Audi 
diese  Cisteme  wird  nach  Moses  benanist. 

Die  übrigen  Gipfel,  welche  faslalle  niedriger  sind  als  der 
Djebel-Musa,  scheinen,  von  hier  aus  gesehen,  unter  sich. bei^ 
nahe  gleiche  Höhe  zu  haben  und  einander  sehr  nahe  ui  ste- 
hen. Nur  der  St^  Kalharinenpik  beberracfal  diese  ganxe  Masse 
▼on  FdsenhSuplem;*  aber  der  Weg  dahin  über  den  Kamm 
des  Horeb  ist  etwas  weil.  Nachdem  Hr.  ümanez  verschiedne 
mehr  oder  weniger  zerstörte  Kirchen,  Capellen  und  Clausen 
angesehen  hatte,  besuchte  er  auch  jenen  berühmten  Gipfel, 
alle  Beschwerden  des  £rklettems  last  lothrecliter  Abhänge 
mannihaft  überwindend.  Der  Katharinenberg  ist  nach  barome« 
trischen  'Messungen  noch  volle  1000  pariser  Fufs  hdher  als 
der  D/ebel-Mu»a.  Am  nördlichen  Rande  des  Gipfels  steht 
eine  kleine  Capelle  aus  unverkilteten  Steinen.  Eine  unbedeu« 
tende  Uervocragung  auf  der  Gipfelplalle  hat  ungefähr  die  For- 
men eines  menachlichen  Körpers«  Die  Sage  will,  dass  man 
eben  hier  den  Körper  der  heil  Katharina  gefunden  und  ^dass ' 
die  Hervorragung  selbst  seitdem  sich  gebildet  habe.  Die  Ca- 
pelle ist  erst  unlängst  und  sehr  wenig  dauerhaft  erbaut;  der 
Wind  streicht  hindurch,  Thüren  sind  keine  vorhanden,  und 
das  platte  Dach  liegt  auf  unbehauenen  Balken.  Diese  Bal- 
ken sind  mit  Inschriften  in  verschiednen  europäiscbeli  Spra* 
eben,  hauptsächlich  in  englisdier,  übersaeti  besonders  der  eine. 

Ein  riesiges  Panorama  enthüllt  sich  von  hier  aus  den 
Blicken.  Beinahe  die  ganze  Halbinsel  ist  zu  übersehen,  als 
läge  sie  auf  der  flachen  Hand.  Das  Rothe  Meer  mit  seinen 
Inseln  liegt  zu  den  Fiifsen  des  Beschauers,  und  die  beiden 
Golfe  sind  ihm  wie  awei  Arme  entgegengestreckt.  Von  die- 
sen  Wasserarmen  umschlungen  erhebt  die  Halbinsel  sich  stu« 
fenweise  höher  und  höher  bis  zu  den  heiden  Piks.  Die  klei- 
nen, an  verschiednen  Stellen  der  Gestade,  ausgestreuten  Eilande 
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erscheinen  wie  Nebelflecken  die  über  dem  Meere  schweben. 
Der  «Trabische  Busen  zeigt  sich  näher  als  der  von  ^ues,  wcii 
an  der  einen  Seite  Bergketten,  an  der  anderen  aber  gans 
offne  Niederungen  liegen.  Hin  und  wieder  erblicict  man  im 
Blau  des  Meeres. kleine  weisse  Fleckchen ,  deren  Bewegung 
allein  sie  als  Fahrzeuge  erkennen  lüsst  Weit  im  Meere  zeich- 
nete sich  scharf  ein  fortrückender  schwarzer  Streifen:  es  war 
die  Dampffregalte,  welche  von  Bombay  oder  Calcutta  nach 
<Sues  abgeht.  Hinter  dem  Golfe  des  letzteren  Ortes  erschei- 
nen noch  Berge  am  Horisont  Diesseit  des  Golfes  breitet  sich 
zwischen  ihm  und  dem  Horeb,  üBd  längs  ehies  grolsen  Theik 
der  Küste,  eine  Sandebene;  in  der  Mitte  ihrer  Ausdehnung 
und  am  Gestade  selber,  scliimincrl  Tor,  die  vornehmste  Stadt 
der  Halbinsel. 

Die  letzten  Seiten  des  ersten  Bandes  seines  Werkes  wid- 
met Herr  U.  einer  Bourtheilung  der  projectirteB  Vereinigung 
'  beider  Meere  durch  dnen  Canal  oder  eine  Eisenbahn.  —  Im 

zweiten  Bande  ist  die  Rückreise  vom  Sinai  beschrieben;  fer- 
ner macht  der  Verfasser  Bemerkungen  über  das  Manna  und 
andere  Gegenstande  der  biblischen  Archäologie.  Endlich  kom- 
men diejenigen  Abhandlungen,  die  Herr  U.  „Fragmente  über 
Aegypten  und  das  Ueihge  Land*'  ttbendmeben  hat. 

(Bibl.  dlja  Tschteuia). 
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Nai^hricbt  von  der  Kaiserlichen  OeffentUchen 
Bibliothek  zn  St.  Petersbarg;. 

N.  Miftaloff, 

Dr.  vna  Bibliothekar  der  KaisorL  Oeffentl.  Bibliothek. 


Dass  Russland  eine  Bibliothek  besitzt,  welche  ihrer  Baiule- 
zahl  nach  die  zweite  oder  drille  der  Welt  ist  dafs  dieselbe, 
wie  viele  andere  grofse  Büchersammlungen,  wesenthche  ße- 
standüieüe  dem  Waifengliicke  verdankt  und  nameipilich  die 
bereita  vor  hundert  Jahren  berühonte  ^aluskiache  Bibliothek 
in  sich  begreift  —  ist  «emlich  allgemein  bekannt   Mehr  als 
die  einfache  Kennlniss  von  dem  Dasein  und  theilweise  von 
dem  Ursprünge  dieses  Bücherschatzes  dürfle  man  aber  auch 
in  weiteren  Kreisen,  selbst  in  wissenschaflhcben)  nicht  leicht 
finden.  Die  Fragen  weiche  das  Veriiäilni£i  der  ursprüngUchen 
Beatandtheile  lu  den  späteren  Erwerbungen ,  den  intensiven 
Werth  der  Bibliothek,  ihre  innere  Einrichtung  und  inisbeaon- 
dere  den  Grad  ihrer  Zugänglichkeit  betreffen,  —  Gegenstände, 
die  erörtert  sein  müssen,  ehe  man  die  Hauptfrage,  welchen 
Nutzen  die  Wissenschaft  von  der       Petersburger  Bibliothek 
zu  erwarten  habe,  aufwerfen  kann  —  sind  bis  jetat  öffentlich 
kaum  berührt  worden,  und  unter  dem  Wenigen,  das  darüber 
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hie  und  da  verlautet  hat,  befindet  sich  mehr  Irrthüinhches  als 
Wahres  *). 

Der  Grund  dieses  langen  Unbekannlbleibens  ist  hauptsäch- 
lich darin  zu  suchen ,  dafs  die^  Kaiserl.  Bibliothek  bisher  mit 
ihrem  inneren  Organisations-Processe  su  beschäftigt  war,  um 

weithin  bemerkbare  Lebenszeichen  von  sich  zu  geben.  Dabei 
soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  diese  innere  Gestal- 
tung lange  gewahrt.  Erwägt  man  dagegen,  dafs  die  zweckmä- 
Isige  Aufstellung  und  Katalogisimiig  yQn  mehreren  hundert* 
tausend  chaotiaeh  durebemander  geworfenen  Büchern  nicht 
die  Sache  einer  einsehten  Generation  von  BH>|joChekaren  sein 
kann,  und  dafs  die  Leistungen  der  Vorgänger  in  diesem  Fache 
selten,  oder  nie  von  den  Nachfolgern  völlig  gut  geheissen  und 
in  demselben  Sinne  fortgeführt  werden,  so  mufs  man  sich 
vielmehr  wundern,  wenn  überhaupt  jemals  ein  Resultat  zum 
Vorscheine  kommt (!!).  Die  K.  Bibliothek  Ist  nun  zwar  noch 
weit  entfernt  von  dem  Ziele,  das  sie  sich  ihrer  Bestimmung 
gemäfs  gesteckt,  indessen  der  Tag  ihrer  sichtbar  werdenden 

*)  Als  Beleg  Iiierzu  dient  Schnitzler^s  Notiz  (in  seinem  bekannten  Werke 
La  Russie,  la  Pologne  etc.  1835),  welche  der  Verf.  mit  den  Worten: 
„II  nous  sera  permis  d'en  prcmlre  acte  contre  la  tourbe  des  plagiaires, 
qui  ne  manqueront  pas  de  faire  leur  profit  de  notre  travail,"  für  diu 
erste  vollständige  Beschreibung  der  Kaiserl.  Bibliothek  erklärt.  Sie 
ist  aucli  die  letzte,  die  solche  Ansprüche  erhoben,  und  beginnt  mit 
folgendem  I'as-sus :  „Le  Comte  Stanislas  Zalouski,  evöqae  de  Cracovie, 
Tavait  fonde  (la  Bibliotheque)  en  cette  ville,  et  son  heritier  Andre 
Zalouski ,  evcque  de  Kief,  Tavait  ensuite  legiiee  ä  la  l  epublique  de 
Pologne   par   ordre  de  laquelle  eile  fut  vers  le    niilicii   du  Will 
siede,  fransferee  de  Cracovie  a  Varsovie  et  ouverte  au  public  en  1746. 
On  lisait  sur  la  porte  du  batiment  ou  on  la  conservait:  Civium  usni 
perpetuo  Zatusicorum  (sie)  par  illastre  dicavit  1714.    Les  donateiirs 
.n'ont  pas  laisse  de  fonds  pour  y  etre  attaches  etc.  etc.    Fast  jedes 
Wort  in  diesem  Citate,  Namen  und  Jahieszahlen  nicht  ausgenoinmen, 
ist  (wie  ein  Blick  auf  das  Naclifolgonde  daitiiun  ^ird)  ein  Irrtluim, 
was  um  so  weniger  ungerügt  bleiben  darf,  als  Herr  Schnitzler  gerade 
bei  dieser  Gelegenheit  andere  Bericliterstatter,  wie  Saint  Maure,  An- 
celot,  Swinin,  wegen  weit  geringerer  Irrtbümer,  in  der  ihm  eigen- 
tbünüichen  Manier,  verspottet.  A.  d.  V. 
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MelamorpfcoM  ist  doch  bereite  angebrochen  und  die  Gewiss- 
heil dessen  ist  es^  was  mich  veranlasst  mit  einigen  vorlltufi- 

gen  Nachrichten  vor  das  Publilcum  zu  Irelen,  von  denen  ich 
glaube,  dafs  sie,  weil  aus  der  Quelle  selbst  geschöpft  *),  Freun- 
den und  Gönnern  des  Bücherwesens  nicht  unwillkommen  sein 
werden. 

Die  Kaiserl.  Bibliotheti  su  St  Petereburg,  welche  seit 
1610  „die  Oeflentliche'*  heifet  und  mit  dem  Beginne  des  Jah- 
res 1813  dem  Lesepublikum  wirklich  eröffnet  worden,  zählt 
die  extrahirlen  Werke  luilgerechnel,  über  60fX)00  gedruckter 
Bücher  (unter  denen  8ich<6  bis  7000  Incunabeln  und  eine 
grofse  Anzalil  seltener  neueren  DruclLe  befinden)  ^1000  Bände 
Handschriften  und  Autographe  und  50000  Kupferstiche. 

Die  hauptsächhcfisten  einseinen  Sammlungen,  aus  denen 
sich  der  gegenwärtige  Bestand  dieser  Bibliothek  nach  und 
gebildet,  sind  folgende:  ^ 

1)  Die  im  Jahre  1795,  in  Folge  der  Einnahme  Warschaus 
durch  iSiiworbWy  nach  St  Petersburg  verlegte  Saluskische 
Bibliothek^  welche«  wie  die  Inschrift  des  Gebäudes  wo  sie 
SU  Warschau  aufbewahrt  worden,  besagt,  den  beidetf  Grafen 
Saluski  ihre  Entstehung  verdankt,  zweien  leiblichen  Briuleri), 
von  denen  der  eine,  der  mit  seinen  vollständigen  Namen  Jo- 
seph Andreas  Junosza-Thabass  Graf  zu  Saluskie  Saluski  hiefs,  . 
und  der  iiulser  verschiedenen  geistlichen  und  gelehrten  Wür- 
den (er  war  unter  andern  auch  Ehrenmitglied  der  St.  Peters- 
burger und  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften)  die 
Stelle  eines  Krongrofsreferendars  von  Polen  bekleidete,  der 
eigentliche  Sammler  war. 

•  *)  AUes  was  lich  anf  dis  Getobicbie  d«r  Kaia«ri.  BibUethek  hk  cum 
Hhn  1814  beliebt,  itStst  ficb  aof  die  fon  den  ebenaligea  Direktor 
denelben,  Olenin,  ▼eroffentliohteii  BeweiMtncke  (sielte  denen  Btsai 
sar  an  aeoTel  ordre  bibliograpbiqoe  pour  It  BiblioÜi^Be  Imp.  pohl. 
P^tersboQig  1809 i  dM  Reglement  für  die  Leeer,  1814;  die  Beichreibiing 
der  feierllfiben  Kröffnong,  1814),  dns  Uebrige  auf  Qi^edreckte  Ooka- 
mente  des  officlellen  Arcbivi  der  XaiiwrL  Bibliotbek.     A.  d.  V. 
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Nachdem  dieser  gelehrte  und  eifrige  Bücherfreund  *)  drei 
und  vierzig  Jahre  und  wahrscheinlich  den  gröfsten  Theii  sei- 
nes Vermögens  angewandt ^  um  eine  Bibliothek  von  etwa 
200000  Bänden  au  schaffen  (bei  deren  Auawahl  er  alle  Zweige 
des  Wissens  berücksicbügie,  auf  seine  vaterländische  Ge- 
schichte und'  den  römisch-katholischen  Glauben  jedoch  sein 
Hauplaugeimicrk  richtele)  übernahm  es  sein  Bruder  Andreas 
Stanislaus  Kostka  Graf  zu  Saluskie  Saluski,  der  als  Fürst  voq 
Serbien  und  Bischof  von  Krakau  eine  einflufsreichere  Stellung 
im  Staate  einnahm  und  über  griHsere  Hülfsquelien  gebot, 
diese  kostbare  Büchersammlung  zu  einer -dffentlichen  la  ma- 
chen. Er  iiefs  sie  1742  in  dem  ältesten  Hause  Warscham, 
das  zu  diesem  Zwecke  reslaurirt  worden  war,  aufslellen,  ver- 
mehrte sie  durch  seine  eigenen  Bücher,  sowie  durch  Codices 
aus  der  Bibliothek  König  Johannis  III.  und  durch  Schenkun- 
gen seiner  Oheime:  des  Primas  von  Polen  Andreas  OJaowski, 
des  Bischofs  von  Warmien  Andreas  Chrysostomus  und  des 
designirten  Erzbischofs  von  Gnesen  Ludwig  Bartholomäus, 
legte  auch  ein  Kaj>ital  zur  Vermehrung  der  Bibliothek  nieder 
und  eröffnete  sie  dem  Publikum  im  Jahre  1747  **), 

Wie  grofs  der  Ruf  der  Saluskischen  Bibliothek  gewesen, 
geht  unter  anderem  daraus  hervor,  dafs  Pabst  Benedict  XIV. 
1752  eine  Bulle  erlieis,  worin  die  Excommunication  ausge- 
sprochen wird  über  jeden ,  der  sich  der  Dilapidation  dieee« 
Bücherschatzes  schuldig  machen  würde. 

•)  Wie  sein  ebenso  eifriger  Bibliothekar  Janozki  versichert,  erstreckten 
sich  seine  Nachforfcchungen  bis  auf  die  papierenen  .Surrogate  der  Fen- 
sterscheiben in  Baiiernhiitten  und  bis  auf  die  Pfeirerdülen.  A.d. \. 
**)  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  anzunehmen,  dals  die  Saluskische  Diblio- 
thek  früher  irgendwo  anders  als  in  Warscliau  concentrirt  gewesen. 
Indessen  hat  der  Umstand,  dafs  Graf  Alexander  Saluski  Biscliof  von 
Krakau  und  Graf  Joseph  Sahiski,  spater  Bischof  von  Kiew  war  (worai;= 
natürlich  nicht  ^olgt,  dafs  sie  auch  in  den  genannten  Städten  rei*i*lir- 
ten,  zumal  in  der  letztern,  die  damals  bereits  seit  fast  hundert  JaLren 
ZM  Hussland  geholte  und  deren  Nonnnal-BischÖfe  ihren  Sitz  zu  Lwbljn 
hatten)  zu  dem  Irrtliume  verleitet,  dafs  ihre  Büchersammlang  von  Kra- 
kau oder  Kiew  nach  Warschau  geführt  wordeo  lei.  A.  d.  V. 
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Nach  Andreas  Tode  befand  steh  Graf  Jdseph  Saluski,  der 
ehemalige  Krongrofereferendary  der  nnterdessen  Bischof  von 
Kiew  geworden  war,  wieder  allein  an  der  Spitze  der  Veri 
waüung  seiner  Bibliothek,  die  er  noch  vielfach  erweiterte  und 
in  seinem  Testamente  1761  mit  allen  Appertinenlien  den  Je- 
suiten vermachte.  Da  jedoch  (wenn  anders  die  Angaben  in 
der  Vorrede  zum  3.  Theile  der  Janociana  richtig  sind)  der 
Erblasser  die  Erben  überlebte,  deren  Orden  1779  aufgehoben 
wurde,  ging  die  EiUiofbek  nach  Joseph  Salnski^s  Tode 
1774  in  den  ßesil» 'd^s  Sfi^ales  über,  trotz  des  Einspruchs 
welchen  die  Verwandtschaft  der  Gründer  erhob.        '     '  ^ 

Als  bei  der  dritten  Theilun^  Polens  Warschau  den  Preua^ 
^Ite  überlassen  wurde^  verblieb  die  Saluskische  Bibliothek  vot^ 
IragsiliSfii^  lluüdaild  und- ward  «aeh  St.  Pfetetsburg  gesdiafft 

Dlifl^'i^^BCk^er'mifchl  niii  der  nöthigcn  Torsfeht  einge- 
packt worden  und  unlerweges  durch  Nasse  gelitten  haben, 
sieht  man  vielen  derselben  noch  heute  an.  Indessen  scheint 
ihr  Aeudseres  nie  Gegenstand  der  besonderen  Fürsorge  ihrer 
frttheren'Besilier  gewes^  •litt>  sein  *),  und  reellen  Veriuste, 
welche  die^lSblKiDUiisk  beim  Transporlia  erlitten^  sind  mehrfach 
üherschStct  worden.  Laut  -dein  offidelien  Berichte  des  Biblio- 
thekars Bogdanow  (vom  23.  Februar  1796)  kamen  mit  dem 
ersten  Transporte  182159  Bande  in  St.  Petersburg  an,  bei 
dem  »weiten  aber,  der  80481  Bände  bringen  sollte,  ergaben 
sieh  nur  7748L  Nach  Abzug  der  bU\  Bande,  welche  1799 
dem  Medisinisctien  Kollegium  su  St  Petersburg  abgetreton' 
wurden^  zählte  die' Saluskische  Bibliothek  also  2S5199  Bände, 
welche  kaum  mehr  als  den  drillen  Theil  des  gegenwärtigen 
Bestandes  der  Kaiserl.  Oeffentlichen  ßibliolhek  ausmachen. 
-A.(hx)ie  Glanzpartien  der  Sahiskischen  Sammlung  aind:,  die 
Theologie,  die  Geschichte  (namentlich  von  St&dten  und  «die 
pohiisdie,  von  der  nach  Janozki'ls  Zeugnüii,  bis  zum  Jahre 

•  •  • 

*)  Viele  der  seltentfen  Werke  «io^  aar  grab  in  Papier,  aidere'gur  nicht 
gebanden«  Dagegen  beweisen  die  bibliographiachen  Zeichen  nnd  An- 
merkungen .TOn  Joseph'  .SalosU^s  Hand  anf  den  Titelblättern  >  dala  er 
den  WeHh' jedes  seiner  Bücher  wohl  su  sehStken  wussCe.  - 

Bnnaaa  ftuaa.  Arebiv.  Bd.  IX.  H.  3.  *  tO' '   '  - 
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1770,  auch  nicht  ein  einziges  Blatt  fehlte)  und  die  literar-hislo- 
rische,  die  iin|er  onderm  2361  ^ialpge  v^cschiedaner  Biblio- 
ti|«lren  in  sieb  begreift. 

.  2)  Die  ]ttaim«aripteA*S9iiHBiaiig  4^  {^egi^onarath  Du« 
browski,  der  die  poliUscIieii  Stürmet  f ob  1789  benutzte,  um 
aus  den  Trümmern  der  berühmtesten  französischen  Bibliothe- 
ken (aus  der  Bibliothek  der  Abtei  von  St.  Germain,  aus  den 
Archiven  der  ßastiJle  u,  s.  w.)  kostbare  ba^d^chriftliche  Denk- 
mäler sa  erwerbt^,  denen  «r  den  MMBAteeten  Priv«fc- 
Sammlungen  fael  aller  UMer  Gmtipa^i^ipelir  als.  8000  Auto« 
graphe  beifügte.  Diirch  die  Mdnifieem  Kaleer  Alexanders  L 
wurde  diese  Sammlung  1805  der  Kaiserl.  OefTenlliclien  Biblio- 
thek einverleibt  (Näheres  enthält  Adelung's  Nachricht  in 
Stprch's  Russlaqd  uQter  Alexander  I, .  Lief.  17  and  22.) 

.3)  Nach  dem  petviachen  £n^;  -die  Handufcfaiilltn  ans 
4»m  Mausoleum  4ea:8ciieifc  SeA  «u  .ArdebiL  ^ 

4)  Nach  dem  türkischen  Kriege :  die  Handschriften  aus  der  j 
A^hiiied  Moschee  zu  Achalzich,  sowie  aus  Erzerum  und  ßajezid. 

5)  Nach  dem  potochen  Aufstande  von  1830:  die  - Caato- 
dakiaehe  Bibliothek,  von  7728  Bänden,  aus  Pula>;yy. 

..:  ^)  Die  ehemaüga  Jle$iiiler-B4UifUiek  aua  JPoio^c^.. 
f    7)  Aus  Warsoha«  150000  Bände,  nebst  150  Karton^  mit 

Manuscripten,  die  früher  den-  Bibliotheken  der  Universität  und 
der  Gesellschaft  der  Literatur  Freunde  angehört  hallen. 

6)  Die  unschätzbare  Sammlung  des  Grafen  Suci\tekn,  die 
befloilderä  reieh  an  seltenen  -Dmeken  isl  aich  zugleich 
4urch  die  äufeersle  Elegims  ond  Coiiaendruiig!  ausaekhnet,  iiir 
cKe  Bibliothek  angekauft  von  -  Sr.  Majestät  dem  regierenden 
Kaiser,  ebenso  wie  die  weniger  belrächllichcn  Sammlungen 
von  Italinsky,  des  Fürsten  A.  N.  Golizyn,  des  Füt;sben  Laba- 
now-Rostowsky,  des  Grafen  Wäsmitinow  u.  2U  m* 

.9)  Diei  fiiir  ftusaiand  poch  wiohtigere  Sammlung  alter  und 
seltenier  slavischer  und  rusfflscher  Drucke  und  Manuscriple 
des  Grafen  Töktoi,  ebenfalls  von  Sr.  Majestät  dem  regieren- 
den Kaiser  angekauft,  und  eine  ähnliche,  auch  sehr  bedeu- 
tende, die  vom  Kaufmanne  iSolowjew  der  Bibliothek  .aum  Ge- 
schenk dargri)racht  wurde. 
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10)  Vkie  ander»»  iiielir  .o4er  .#Mi|9er  'biiträ6litliclro  I)^^ 
titaen*  Tcii'Pr»viilpenont|i«.§^lelMrtei&'C^  u.  s.  w. 

Dictt  tconuNii  dte^Pflielitexemplard  aller  in  Russland  ge- 
druckten Bücher  seit  1811,  eine  bedeutende  Anzahl  der  frü- 
her daselbst  erschienenen.  Werke,  endlich  die  Doubletten.  aaa 
der  ßibliolhek  der  Kaisisriicben  £i;eiQUage  tmi-  die  eigenen* 
Ankäufe  deDiBübüothek»  !wti  s  jivoi;:  !  n 

Ml  B4r  Verwaltung  der  i[[aiäerl»  Oelentiicben  ^blioibek  stan- 
den seit  ihrer  Gründung  "vor:  der  Graf  Choiseui-Gouffier  und' 
als  dessen  Gehülfe  der  Chevalier  d'Augard,  seit  ISOl  der  Graf 
Alexander  Stroganow,  seit  1808  als  Direktor-Gehülfe  und  seit 
1811naU  Direktor  der  Slaals*Sekretair  wirkliche  Geheimeralh 
01eili|*iteük>48d»!iAti;  wirUklie  Gebeimefath  fiirin^Uiii  seit 
1B49  der  gegenwärtige  Direktor,  Mitglied  des  Rmehsralhs 
und  Staats -Sekretair  ßaron  Mödest  von  Korff,  unter  deren 
Leitung*)  das  schwierige  Geschüfl  des  Ordnens  einer  so  gros- 
sei^^Büehermasse  (welches  durch  den  voa. Anfang  an  befolge- 
tewulJHindsata^  diel  einseinen  Sammlungen  mit  einander  nk 
vstNlipili(fenyja«lMt;iin vder  legstctt  Zdfc  durdi  den  Mangel  e^nes' 
pa8Üfiid«b  (i#elal§l,  'Beivie.  eines  bestitbmten  bihliographischeti 
Systems,  noch  ungemeia  erschwert  wiirde)  in  folgender  Weise 
feirtschritt.      r/i        '    .  .  . 

Das  Aussuchen  der.  Bücher  nach  Materien  und  Sprachen/ 
y^obei  mcH  BihHotheltare  .thalig  .wanenj  .hat  «wöH  Jahre  ge- 
doaerl'(1795;«^liB08)  «-ohne  beendigt  »i  werden,  denn  naoh 
dem'Rapporte  vom  SO.  J'anaar  1806- waren  nuv  103966  Binde 
geordnet  und  89791  davon  katalogisirt. 

Eine  grofse  .Störung  der  Arbeit  verursachte  die  franzö- 
siedie  Invasion,  welche  Veranlassung  war,  dals  der  werthr'-. 
vollste  Theil  der  Bibliothek  150000  Bände  nebst  den  Mami- 


*)  Froher  gehörte  die  Bibliothdc  zom  Reisort  ,  des  Minm^ams  der 
VoHnanfkUirung}  seit  dem  7.  Februar  d*  1.  abter  hat  e|i  Se.  Maj.  der 
Kaiser  für  aQtsticb  .erachtet»  di^  l9|itif«t..  aatiBr  .Seiae  ^ÖchsCeigene 
nihere  Aofiioht  zu  stellen  and  demgeoMfls  |;eh9H  jetst  dasselbe  zon 
ResiOft  des  K.  Hofes,  steht  aber»  wie  froher,  .astet  de^  of mitteUiareii 
Iteltuog  eines  eigenen  Direktors. 

30* 
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Scripten,  den  24.  September  1812  eingeschifft  wurden,  um 
über  den  Ladogasee  nach  dem  Gouv.  Olonez  gel)i  acht  zu  wcr- 
den,  von  wo  sie  im  Dez>  desselben  Jahrs  wieder  zurückkehrten. 

Im  Jalire  lSi4,  wo. die  KaiterL  Bibliothek  feierlioh  erölT- 
nei  Mfsirde,  belief  tich*  die  Zahl  der  geordneten/  wieirohl  (da 
man  die  enten  Kataloge  ihrer  UnToUstSndigkeil  wegen  Ter* 
warf)  nicht  kalalogisirten  Bücher  auf  241717  Bände. 

1818  schritt  man,  auf  ausdrückUches  Verlangen  des  Mi- 
niaiers  der  Voiksaufklürung,  Fürai  Goliayn,  zur  Anfertigung 
voa^ilenatiachen  Katalogcoi  von  denen  dn  Ybeü  18^  in 
anvei  und  swaneig  Foliobaaden  fertig  worde;  dn  sie .  jedodi 
dto  Standort  der  Bieber  nicht  beeeichnen'  und  andl  kein  al« 
phabetibchos  Register  beigefügt  ist,  so  konnten  sie  der  Biblio- 
thek und  ihren  Lesern  nur  von  geringem  Nutzen  sein  und 
hheben  auch  in  der  That  ebensowohl  unbenutzt  als  unerwei« 
fort»  da  man.  mit  den  nach  utid  ntoh  der  Bibliothek  einsnveff- 
leibenden  neuen  Sanmlungen  und  den  Dubletten  (von  denen, 
ein  Theil  nach  Warschau  gesandt,  ein  anderer  der  St.  Peters- 
burger Geisll.  Akad.  zugestellt  wurde)  vollauf  zu  thun  hatte. 

Mit  dem  Jahre  1843  begann  eine  neue  Periode  der  Thii- 
tagkeit,  die  t>ei.  weitem  mehr  nachhaltige  Resultate  geUefert 
hat  Der  Manuscripten-Katalpg  wurde  begonnen  und«  in  iwei. 
Jahren  vollendet,  sodann  imtemahm  man  die  Anfitelhmg  der 
Bücher  jeder  Seclion  *)  in  alphabetischer  Ordnung,  um  die 
Forderungen  der  Leser  ohne  Beihülfe  von  Katalogen  befrie- 
digen zu  können,  und  kam  mit  dieser  Arbeit  im  Laufe  eines 
Jahres  zu  Stande. 

Wfihitnd  der  nliehsfen  drei  Jahre,  bis  1849,  waren 
sammilicfae  BihBolhekare  (sieben  an  der  Zahl)  mit  Anfertigung 


*)  Die  K.  Bibliothek  ul  hkGtiuok  in  folaende  Sectionen  getlieilt: 

1)  Theologie, 

2)  Jurisprudenz, 

3)  Bibliographie  und  Litenr-Geidiichto, 

4)  Polygraphie  (moderne), 

5)  Philosophie, 

6)  S«iiöne  WimensdiaftMi, 
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nusführchlier  Tilelkopien  der  Iiistorischen  Secllon  beschäftigt. 
Diese  auC  50000  einzelne  Quarlblätler  geschriebenen  Kopien 
(Weiche  nur  dea  in- fremden  Sprachen  verfassten  ges€hiehtii- 
dwlii  Werken  entoommen  sind,  da -alles  m  russiscIierSpraelM  - 
Geschriebene  eine  abgesonderte  Secübn,  die  irt  obiger  An^ 
merkung  unter  10  aufgeführte,  ausmacht)  alphabetisch  geord- 
net und  vermöge  einer  besonderen,  sehr  sinnreichen  me- 
chanischen Vorrichtung  zusammengehalten,  bieten  nun  zum 
ersten  Male  den  vollständigen  Inhalt  einer  der  Hauptseclio* 
iieir'der  Kaiseii  Bibliothek  den  Naohfoi^ungen  des  Pufali- 
knbs  dar;       '  •  - 

iGleichzeilig  in  allen  Abtheilungen  ist  nunmehr  die  Arbeit 
des  Kalalogisirens  ernstlich  und  rüstig  begonnen  und  wird 
möglichst  beschleunigt.  Im  Drucke  erscheint  «machst  der 
DubleUen-Katafog  der  historisebeii  Abtbeiking»  welcher^  Weits 
Hilter  der  Presse ^  sedan»  die.  Kataloge  der  oitentafösdieii 
Handsdirift^ii  mid  der 'Ineiintibeln,  ▼on  denen  der  erstere 
vollendet  ist,  und  nur  einer  schliefslichen  Durchsicht  bedarf, 
der  letztere  aber  erst  kürzlich,  und  jetzt  zum  ersten  Male,  be- 
gonnen worden.  Gleichseitig  werden  zum  Drucke  vorberei- 
te!: ein  Katalog  der  älteren  russiseken  Drucke,  ein  Katalog 
der  geographischen  Karlen  und  ein  Katalog  der  Kalender« 

Hinsichtlich  der  RSumlichkeit  darf  sich  die  Kaiserl.  Cef- ' 
fenlliche  Bibliothek  den  berümhleslen  Museen  VVest-Europa's 
Sur  Seite  stellen.    Der  unter  der  jetzigen  Regierung  begon- 
nene und  beendigte  Anbau  macht  das  uispröngliehe  1801 

7)  Schöne  Künste, 

8)  Geschichte, 

9)  Altklassische  Literatur, 

10)  Russische  Literator, 

11)  Orientalische  Literatur« 

12)  NatarwineoacluiCtM,. 

13)  Medizin,  ,  •  ! 

14)  Mathematik, 

Id)  Handwerke  and  Gewerbe; 
endlicli  die  beidea  abseBonderteo  Samoilungeo  der  Uand«6hrifien  andT 
Inomiabelii. 
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aufgeführte  Gebäude  zu  einem  imposanten  Ganzen,  Licht  und 
JLuft,  diese  Hauptbedingiipgeii  des  Woliibeündens,  der  Bücher 
nicht  weniger  als  der  organischen  Wesen sind  besonders 
rcidilioh  vorbanden  in  dem  nejacn  TbeUe  den  6dMM««>  das-» 
squ  gew5lbte  Hauptsäle  im.  obaren  Slockwarka,  ^isen  Kir* 
chenschiffen  mit  ihren  Emporkirchen  ähnhch,  die  historische 
Section  und  den  reichen  Schalz  der  Incuuabehi  cnlhallen.  i 
Die  ßüchersäle  des  älteren  Theiles,  wo  die  Schrual^e  nach 
Ark  der  Ojtiorder  Biblioliieb  gestellt  und  mit  Gallatien»  an- 
f^en  sind»  adbailian  enge  im  Vergleioha  mii  i$n  nenoii 
kennen  aber,  im  Vergleiche  mit  den  meisten  andern -Biblia* 
theken,  für  sehr  geräumig  gelten.  —  Die  Säle,  wo  die  Hand-  \ 
Schriften  aufbewahrt  werden  ^  jsind.  ein  ilusier  von  i^weck« 
miisigkeit  und  Eleganz.        •  % 

Mit.  .welcher  j&uvoEkQmmenihaH  die.  KaiaarL  QaAsntliaha 
BMiolliek  ihre  Leser  aaai^gl  und  wisfeha  BeqnamKthkaitan 
sie  ihnen  bielal,  lüfst  aich  aua  dem- wiedeilieienllicb  bekannt 

gemachten  lieglemenl  entnehmen.  Nur  einen  Punkt,  wel- 
cher die  JUauer  der  Lesei^eit  b^UriiTt,  möchte  ich  besonders 
bervorbabent  da  er  vor.  kurzem  (im  Athenäum  u.  a>  w.)  zur 
Streitfrage  geworden,  ßaä  bntiacfae  «Mnaauin  gUt'  nümbcb 
engUsebera^ts  fdr  die  g eTälligste  Eihbathek  der  Welt»  da  man 
dliaelbst,  sobald  man  nur  durch  eine  von  gewissen  Zeug- 
nissen begleitete  Billschrifl  die  Eilaubniss  dazu  erlangt  hat, 
jeden  Tag,  mii  Ausnahme  der  Soon-  und  Festtage,  von  9  bis 
7  Uhr  im  «Sommer  und  von  9  bis  5  .Uhr  im  Winter  sich  be- 
schäftigen und  so  viel  Bücher  als  man  will  auf  einmal  erhal- 
ten kann.  Da  dies  als  der  höchstmöglichste  Grad  von  Ge« 
fälligkeit  betrachtet  wird,  so  würde  ich  die  Frage:  ob  es  nicht 
eine  ßibHothek  in  der  Welt  geben  sollte,  wo  man  ohne 
Bittschrift  und  Zeugnisse »  alk  TagCp  Sonn-  und  Festtage 
nicht  ausgenommen,  und  so  lange  ee  tagheli  ia^,  jede  belie- 
bige Zahl  von  Büchern  benutaen  könnte?  —  gar  nicht  auf- 
suwerfen  wagen,  wenn  ich  nicht  sogleich  mit  der  grüfsten 
Zuversicht  die  Antwort  geben  könnte:  —  so  ist  es  seit  drei 
Jaluen  Gebrauch  auf  der  K.  Oeffentl.  BibL  zu  St.  Peler&burg. 
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J^e*  Roiskche^  Geograpliisbhe  Geselkchtft  halC'  bescHIossen, 
^  Thett  'des'nÜrdliehen  Urab  zimehen  (fem  ßerge  Kwoj 
Njar  lind  dem  Pass  von  Koppol,  eine  Strecke  von  200  Werst, 
welche  von  der  uralischen  Expedition  noch  nicht  untersucht 
worden,  durch  eine  ergänzende  Expedition  aufnehmen  und  be- 
sdireiben  £ii  liMseir.  Die  Syrätren  haben  ku  diesem  Befaufe 
versptochen,  die  verlangte  Anzahl  i^oh  Rennthieren  mit  Nat- 
ten, Führern,  Dolmetschern  und  Arbeitsleuten  zeitig  nach  dem 
Dorfe  Aranz  zu  senden,  spätestens  bis  Ende  März  dieses  Jah- 
res« Ein  Boot  wird  gleichfalls  auf  dem  Ussa- Flusse  bereit 
fingen.  Die  ExpecGtion  besteht  nur  aus  drei  Personen:  einem 
Geognoslen,  der  audi  die  astronomische  <)tt8bestinmrang  ttber- 
nimml,  eimem  Topographen  mid  dnem  Diener.  Im  Septembeif 
kann  die  ergänzende  Expedition  ihre  Aufgabe  gelöst  haben. 
Unterdessen  wird  von  Seiten  der  Russisclien  Geographischen 
Gesellschaft  die  Karte  des  nördüchen  Urals  nach  den  Ergcb- 
liiMsen  der  ersten  urahschen  Expedition  (yon  1B47  und  18^8) 
angeSertigt 

t  •  ' 

■  I    I  I  > 

*)  Potefsburger  Zeitung  1850,  Man  21. 
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Der  WiiDSchy  gelegenklich  auf  einem  der  ergiebigsten  Jao^d- 
gebiete  der  Welt  Ihatig  zu  sein,  bewo§  vor  einigen  Jahren 
einen  leidenschaftlichen  Jagdhebhaber  /seine  ßeamlen-Laiifbahii 
in  Äbirien  zu  beginnen.  In  d^r.  Gp.u|feniemeBl8-Skadt,  wohin 
ihn  aeine  ßesünunung  rief^  angekqioimen»  wii  er  nicht  wem« 
Überrascht;  dafe  unter  dcn  .GebiUeten  Niemand  von  der  Jagd 
sprach  und  da&  auf  Befragen  auch  sogar  Niemand  etwas  da- 
von wufste.  Die  Herren  safsen  kaltblütig  am  Preferencc- 
Tische,  während  in  der  Naclibarschaft  die  schönsten  schwan- 
braunen Haren  umherliefen,  und  während  unter  IhEcn  Feu«* 
Stern  aie  prächti|;sten  .|;rauen  WöJfe  l^uUan!  En^ nachdem 
er  Gelegenheil  gehabt,  das  Terrain  der  sibirischen  Jagd  aus 
eigener  Anschauung  näher  kennen  zu  lernen  und  mit  ver- 
schiedenen davon  unzertrennlichen  Umständen,  unter  denen 
die  hohen  Kältegrade,  der  liefe  Schnee,  dos  l*4ich|gelneren 
der  Fiüa&e,  die  Unwegsaoakeit  der  Wälder  und  Gebirge  oben- 
anstehen»  vertraut  zu  werden,  erst  nachdem  er  alles  dies  per- 
sönlich erprobt  hatte,  wurde  es  dem  jungen  Jäger  klar,  dafs 
es  für  den  civilisirlen  Theil  der  Menschheit  aUerdings  keine 
Jagd  in  Sibirien  giebt. 

Einem  AufsaUe  aus  der  Feder  dieses  sibirischen  Jägers, 
mitgetheilt  in  einem  der  letzten  Hefte  des  Journals  ftir  Jagd 

•}  PeteiBbnrger  Zsituug  1860.  No.  168,  189. 
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und  Pferdeiudil,  enlielmen  wir  die  nilNriii  RtsiilUki  Bm0€ 
8*  iBÖiiMitii  emmtg^nen  Erfahmtige*  •  nni  die  Besebreibung 

einzelner  damit  verbundenen  Jagd-  und  Reise -Abenteuer. 
•  ■  „Seitdem  unsere  ehrwürdigen  Vorfahren  Sibirien  entdeckt 
und  erobert,  bat  der  Thieffaug  .Hunderte  von  Millionen  Ru- 
beln dea  dortigen  Bewehnem  ebgebracht.  Wie  und  we  die 
«biriedieD  Jägar  ver-.  der  .Aail»Hift  der  Riusen  ihre  fieitle  ab* 
gesetzt  y  ist  schwer  w'  ermittbln.  Vielleicht  standen  die  mit 
den  Chinesen  in  näherer  Verbindung.  Dafs  jedoch  der  Han* 
del  mit  Thierfellen  nur  unbedeutend  gewesen  sein  kann,  be- 
weist  die  Woiil£eüheit  und  der  grofse  Ueberflids  der  «ibiri- 
sehen  Raudiwaerea  in  den  erstes. Jahren  nech  der  Kreber 
sdng*^  .  Qie  wildün,V$lkerstanMie  Kmsted  dieFellehen  ibr«r 
Zobel  fdchl  en  sehälzen  und  schössen  das  Thier  wohl  mir 
des  Bratens  wegen  **).  —  Der  Werth  der  Waare  wird  durch 
die  Nachfrage  bestimmt.  Halte  Sibirien  keinen  Concurrenten 
in  dem  nördlichen  Amerika,  so. würde  der  Preis  des  feineren 
lUaehwedKs  bald  ins  Ungeheure  steigfen^  denn  nichts  in  der 
Welt  vermag  dae  tärte  Fell,  die  sfeU^en  Zeheis  eu  ersetzen, 
selbst  wenn  Baumwollen- Watte  zehnmal  wärmer  hielte.  Diese 
Concurrenz  dürfte  übrigens,  nach  der  Schnelligkeit  zu  schües- 
een,  mit  der- die  Bevölkerung  der  Vereinigten  Staaten  wächst, 
im  Lauife  eines  Jahrhunderts  verschwinden  y  da  die  vorrükr 
kende  Givilisayeii  das  Wttd  vertreibt  Nun  heUst  es  xwar 
in  ^Sibirien,  dals  die  Thiere  über  die  GrSnse  nach  China  ge- 
hen, jcmehr  die  Ansiedlungen  im  südlichen  Sibirien  zunehmen ; 
allein  dies  kann  von  keinem  grofsen  Belange  sein,  denn  ^die 

*)  Da  Zobelfelle  wSIireiid  des  Mitlelaliert  im  Orient  wie  Im  Oecidente 
keineswegs  anbekannt  waren,  so  darf  man  wohl  ISr  gewiü  annehmen, 
dafs  die  j^birischen  V5Ucer  nicht,  btefii  mit  CUns  Handeliferbindiuie^n 
gehabt  hahen ,  sondern  auch  mit  Mitteläiiefl-,  mid  dalii  diese  Veihin- 
düngen  durch  die  rassische  Occopaiion  aofgehoben  word^ 

Anm.  d.  Uebeia. 

**)  Diefs  ist  entschieden  falsch,  da  der  Zobel  niemals  YOn  einem  der Ur- 
völker  gegessen,  dagegen  von  jedem  derselben  ven  jeher,  und  recht 
vorzugsweise  vor  ihrer  Unterjochung,  ab  Felzthier  geschätzt  and  er* 
legt  worden  ist.  .  .B» 
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chinesischen  Griinz- Wälder  nehmen  einen  höchst  unbcdculen- 
den  Fiachenrnum  ein  und  nicht  weit  von  der  russiseheu  GjräoM 
b^ginnl  bekanntlich  die  grofsei  Mongoliidi«  SieppCi  In  der  we» 
der  Zobel  tiocii  Hemiclm  leben  kamk  '  >  Ihm  ftaadiiinld  wird 
abo  batipCsSchKelv  mimer  wieder  dt»  diditen'  iibd  nnbegrifan« 
ten  Waldern  des  Nordens  zueilen.  Ein  Tungusen^Hauptling, 
den  ich  hierüber  befragte,  und  der  mit  den  Verhaltnissen  sei- 
ner chinesischen  Stammverwandlea  8elur>  wolil  bekannt  war, 
bestätigte  vollkcinmie«  Was  mir  von  der  genii|^»AusdeiiDiiB^ 
der  weldigen  Bonike  jenseits -d«r  Gräne  beimmt  war»  füglii 
aber'ztigieieh  die  damit;  in  WfderspnUsh.  sUhende  Versidie* 
ning  hinzu,  dafs  jeder  seiner  Stammgenossen  in  China  jähr- 
lich zehn  Zobelfelle  entrichtet,  während  doch  die  russische 
Regierung  nur  ein  einziges  Zobelfell  vom  Manne  nimmt" 
'  Das  üngeheure  Jagdgebiet  Sibiriens,  serfiilk.  nacb  der  Eia^ 
Ihäilttfig  unseres  Gewihremannes  in  drei  R«gbfaen,i  virt^MrloiMdi 
anders  den  nördlichen  Theil,  vom  65sten  Breitengrade  bis  ans 
Eismeer  dazu  rechnen  kann,  diese  endlose  Tundra  oder  Moor- 
Wüstenei,  wo  nui?  spärlich  Moos  und  Geslrüpp  wäcb$t4iBd 
wobin  nur  einer  von  allen  einheimisclieii  Vöikewtämmett 'aäbis 
arme  Renntkier -Heerde  treül.  Jedea  andere  Volk  vm 
dentliehem,  kaukasiseliem  Organismus  wörde  sicii  lieber  in 
ungerechtem  Kampfe  um  ein  Stückchen  Land  im  Süden  todt- 
schlagen  lassen,  als  in  dieser  trostlosen  VVüste  eines  langsam 
men  Todes  sterben. 

Die  mHilere  Region,  vom  6Men  bis  m^i  ^Osten  Breiten«» 
grade,  enthalt  inmHten  ihrer  Sttmpfe  eint.  AniaU  v<m  Oasen 
mit  festem  Boden  und  hohem  Nadelwalde,  die  während  des 
Sommers  wahre  Inseln  in  einem  Meere  schmutzigen  stehenden 
Wassers  sind.  Je  mehr  man  nach  Süden  kommt»  desto  häu- 
figer werden  diese  Oasen;  hie  und  da  erheben  sich  niedrige 
FeJsenrücke  und  das  Wasser  der  Flösse  verfielt  seinn  Unbe- 
weglichkeiL  Hier  wird  die  Jagd  bereits  stark  betrieben« 

Vom  Güsten  Grade  N.  Bi.  bis  zur  Gränze,  welche  auf 
dem  südHchslen  Punkte  den  50"  N.  Br.  erreicht,  ist  die  Na- 
tur awar  immer  noch  rauh  und  strenge  und  gidit  di^m  Men- 
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sehen  .*iii«liUU«b«rflfit8^et,  «vmigt  äm  abttr  «noh  «khl  mehr 
dasNSthigst^  In  dieMrBegioh,  welche  dmth'.die  Utalieeheiiy 

Allaischen,  Sajanischen  u.  s.  w.  Höhenzüge  geschützt  wird 
und,  mit  Ausschluss  der  Barabinzichen  Steppe  zwischen  dem 
Toboi  und  Ob  und  der  sogenannten  Burjaten  -  Steppe in 
OstaiMrie%  durefaens  mit  daehten  Waldungen.  tieikdU  iiC,  ha- 
Im.  Avinias  eigMiifiehe  Keiek  dies  Raurinrilte.  Dk.sibimebe 
Zeder,  Hie  Weibsttmbe^  Fielüe,  Lübishe,  Birke  «lid  stini  Theii 
die  Rothtanne  T^chseln  in  diesen  Wäldern  ab.  Im  Süden 
ziehen  sich  in  ununterbrochener  Folge  Waldberge  hin,  aus 
deren  Scbluchten  nit  fürchterlicher  Schnelligkeit  die  Berg- 
slittaie  hervQvMnek.  Auf  den  jAkbhfing«M  'siehl  mstt.  hii^  usid 
da  GelvaideleUer'ierstreiil,  vi  den  «raten  Thälem' aber  .#s 
Zelte  und  zahllosen  ^Heerden  der  Wender- Völker. 

Die  Arien  Hauch  wild  die  man  in  ganz  «Sibirien  findet, 
sind:  Zobel,  Marder^  graue Eichhömclien^  Füchse,  Wölfe,  Ba- 
ren, hsk  JNei-den  werden  ausserdem  weisse  und  blaue  Polar- 
fiwhse  geftni^en^  im  Süden  Her»eiiii«e,  geetnifte  Eiobhömeheii, 
Tai^agane,  ResteuMHUie,  Ottern,  'FTuss^Biher  m. 

Die  Zobel  und  Eichkätzchen  sind  munter  und  spiellustig^, 
springen  unaufhörlich  von  einem  Baume  atif  den  andern  und 
zeichnen  sich  ganz  besonders  durch  Schlauheit  aus,  veriheip 
digen  Bich  abcir  atidi  im  NeIhfaUe  wüihend.  Mit  Fallen  und 
Melsen^'iiiihAe»  nkdU  wohl 'Iraixiikomine»»  asndern  nur  mit 
eiwer  hleHien  BttcRsenku^  nieht  ei«l  greTseir  als  «in  SehroeU 

kern,  die  sie  auf  dem  Gipfel  zwanzig  Faden  hoher  Gedern 
erreicht.  Wie  fast  alle  kleine  Nagethiere,  nehmen  sie  sich 
niekt  die  Zeit  eigene  Nester  anzulegen,  sondern  bringen  ihre 
Jansen  iO'Bauaiildcheiii  mter,  die  entweder  die  Natarr  -gdHl* 
det  oder  die  sie  den  «ivorkominenden  mcfmlidlkhen  Arbeiten 
des  Spechtes  verdanken,  dieses  grofsen  Trommlers,  der  mit 
den  Wirbeln  und  Trillern  seines  Schnabels  den  iVlangel  der 
Nachtigall  in  den  «ibinsch«  Wäldern  su  ersetsen  bestrebt  scbeinL 

Nkht  BifMwwSteppe  W  Pet«viM|Srtl«bMi.  UfasharttelMr  W«iM  * 
an  dem  Baeitscftea  Bia^H^a  Stei»  0Uiniht  hit...    .        *   iL  . 
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Die  Füchse,  hier  wie  überall  ausserordentlich  schwer  zu 
fangen,  bringen  den  Hiihnerhöfen .  der  Ansiedler  keiae  Geiaht, 
da  8ie  in  den  Wäldern  an  den  jungen  NageUiseren,  so  wie 
an  den  Burk*-  und  AaeiiiäliDeny  die  aie  daselbsl  in  so  grofaer 
Menge  verfindent  ihr  voUkonunnce  Genüge  haben. ' 

Die  «ibirisehen  Wolfe  stellen  vorzugsweise  den  wilden 
Ziegen  nach  und  zwar  mit  einer  Beharrlichkeit,  die  keine 
Hindernisae  k&ini»  Das  Thier,  auf  wekbes  der  WoU  euunal 
ecm  Auge  geworfen,  wird  sicher  aeinfe  Beule,  und  wenn  er 
•oeh  «wei  ganae  Tage  hindureh  ea  veiMgen  mttsslc^  b  den 
Steppen  und  in  der  ' Nahe  der  grofsen  Handelsstrafaen  eind 
sie  eingeschüchtert  und  nicht  gefahrlich,  in  den  Wälileni  aber 
und  in  deren  Nähe  richten  sie  unter  Menschen  und  Vieh 
schreckliche  Verwüstungen  an.  Wahrend  der  Steppen-Bauer 
eine  Heerde  von  hundert  Pferden  häU,  kann  der  Wald-Bauer 
der  WMfe  wegen  kaum  mwei  halten  und  darf  öberhaupl  nie- 
mals,  so  reichliehes  Füller  atteh  vorbanden  sein  mag,  auf  die 
Vermehrung  seines  Viehslandes  rechnen,  da  aller  junger  Zu- 
wachs unfehlbar  von  den  Wölfen  verscbUmgen  wird  (!}.  Diese 
werden  hier  sehr  grofs  und  vermehren  sidi  so  entaetalich, 
daia  aie  zur  Branalieil  in  s^hUasite  Schaarcüi  die  Felder  über- 
schwemmen und  ganze  Distrikte  4kireh  ihrHeuVRomerl  be« 
täuben.  Ein  Wolfsfeli  kostet  nicht  mehr  als  anderthalb  Rbl.  S. 

Der  Bar  in  Sibirien  ist  in  Bezug  auf  die  Viehzucht  un- 
schädlich; er  läuft  vor  Menschen  und  zeigt  seine  Kraft  und 
Schlauheit  nur  wenn  er  angegriffen  wird>  was  allerdings  bei 
jeder  sich  darbietenden  Gelegenheil  geachiebl  und  besondera 
wenn  er  von  seinen  Jungen  begleitel  Ist,  deren  sehwaraes, 
dichtes  und  verhältnilsmäfsig  weiches  Fell  sich  vortrefliich  zu 
Winlerkleidungen  eignet 

Zu  den  Hindernissen,  welche  sich  dem  Thierfange  in  Si- 
birien, namentlich  aber  der  Jagd  des  kleinen  Rauchwildea 
entgegenstellen  y  muas  man  vor  allem  Waldbiände  redi* 
nen,  welche  oft  eine  Waldfläche  von  hundert  Werst  in  Asche 
verwandeln;  sodann  den  zuweilen  eintretenden  Misswachs  der 
Ceder- Nüsse,  wodurch  oft  üdiliionen  von  Eichbörneben  und 
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Orte  «MR  andern  «i  tSehen»  Wie  die  lägef  irersidbeni,  seil 

das  kleine  Rauchwild  auch  einer  ge^vissen  Seuche  unterwor- 
fen sein  und  das  Ergebnifs  der  Jagd  in  iBanchenJahr  dadurch 
sehr  beeioträchiigt  werden. 

Ausser  dem:  Rauchwilde  beherbeigen  •  die  Wälder  5ibir 
neos  vetednedetie  aaitere.  Thierarte»^  nämlich: .  E&sbolhiem 
Ifin^,  Rehe  md  wüde  Ziegen. 

Das  Elenn  erreicht  das  vierfache  Gewicht  einer  starken 
russischen  Kuh,  30  Pud.  Die  Jagd  auf  dasselbe  ist  nicht 
ebne- Geifahr,  da  es  sich  wuthend  auf  den  Jäger  wirft,  wenn 
es  vortrandek  ist  Sbine  Kiraft  isli  gfois,  dafe  es  fuiif  2^ 
ärice  BaMMtibniBe  mti'seilieaft  Getrslh«  |^tt  duidiBehiieidet/ 

Dae  Rennthier  *)  findet  sieh  ies  wifden  Zbtlaiide  nur  im* 
Norden.  In  Süd -Sibirien  wird  er  von  den  Tungusen  ge-i 
9ulhint,und  zum  Reiten  gebraucht. 

Das  i^birisehe  Reh  isi  von  der  Grölse  eines  Pferdes  (11)  ;.' 
seine  epikaen- ein  wenig  nadi  binten  geitriiiiimkcsi  Hömer  visiy 
kauft  man  an  die  GbinaeeA,  weiche  daraus  ein  sehr  geacbStztes 
Arzneimittel  bereiten.    Das  Reh  wird  gleichfalls  gezähmt. 

Die  wilde  Ziege  ist  ein  sanftes,  unschädliches  Thier  ohne 
alle  Angriffswaffen;  ihre  kleinen  Börner  dienen  ihr  nur  dazu 
daa  Gleichgewielii  4sa  KörpcFs  im  verzweifelten  Sprunge  yon*. 
senkredilen  Felaeil^flndeii  herab  au  erhalt^ff« 

Eins' ven*  diesen  schOchlemen  TMeren  war  glddiwohl 
im  Stande,  einmal  einem  furchtsamen  Jäger  eine  böse  Vier** 
telstunde  zu  machen. 

An*  einem  Feiertagsmorgen  nach  der  Frühm^se  ging  ein' 
Bauer  •  ^  eeiner  Büchse  in  den  Wald  und>  wurde  baid  einer' 
ungewöhnlich  grolseh  und  feisten  Ziege  gewabr^^  •  Er  erwar*' 
tete,  dafs  sie  alsobald  die  Flucht  ergreifen  würde  und  schickte 
sich  an  ihr  eine  Kugel  nachzusenden-,  anstatt  dessen  kommt 
sie  mit  erhobenem  Kopfe  und  leissm  Pfeifen  grade  auf  den 
Jäger  losw  Dieser  bleibt  wie  angewurzelt  stehen,  schlägt  sein^ 
Kreua»  mumieil  ein  Gebet     »daa  wilde- «Thier  Immfl  Immer i 

*)  Nicht  der  Hirsch  wie  der  Petersb.  Uebers.  sagt. "K.  * 
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näher  und  näher.  Da  mm  das  Wild  so  augenscheinlich  «in 
kein  Fliehen  denkt,  so  ergreift  derJager  das  Hasenpaiü«r  und. 
sucht  so  hald  als  möglich  das  Jbreie  Feld  zu  erreicl^eflu  Did 
Zieg*  j^lg^  i^n  auC  dan  Ferna  nach,  der  Bauer  Miiift  aa  .weil 
sein  Athem  reicht  und  wirft  sich  eftdiieh  i^ersMifelBd  mil 
dem  Angesicht  zur  Erde.  Sdne  Verfolgerin  bleiht  bei  ihm 
stehen,  beschnüffelt  seinen  Rücken,  seine  Taschen  und  treibt 
dies  Spiel  so  lange  bis  der  ziAlerpde  Jäger  sieb  so  weit  er- 
mannt, dafs  er  nach  der  Büchse  greift  und  seinett^kuse  ins 
Ohr  der  Ziege  - abdruckt  Mit  dem  RiHicill!  ^«ibte  er  andi 
das  gespenstige  Wild  verscbwioiden  am  adben,  aber  die  arme 
Ziege  lag  wirklich  blutend  neben  ihm.  Das  Thier  halle  sich 
von  dem  Gehöfte  eines  Ansiedlers  verlaufen,  deir  den  Yersuek 
gemacht,  «a  gleich  den  Rehen  und  J^rsQbe0i.;Mia'  U§m  au 
gewehfiOL.  ..• . 

Unter  den  tibirisdien  Jägte.nfehmMgt  die  Iradeäeingebor* 
nen  Stämme  der  Ostfaken,^  Tungusen  iL  6.  w.  natürlich  die 
enrte,  die  russischen  Ansiedler  nur  die  zweite  Stelle  ein. 

Sämmthche  Völkerschaften  iSibiriea«!  wie  versclneden  sie. 
auch  an  Abkunft»  Sprache  und  BeneiviUQg  .iAei«..nlä^»  aiod 
entweder  HiHen  oder  Jager- V^er.  Dieae  feCtUcto  ieMren 
m  den-  ungüniechljMi  Slaaiiiieiiy  airtd-.  ktein  von  Wn^  und 
aibgehärtet  gegen  die  Witterung)  so  dafs  sie  von  Erkältung 
nichts  wissen,  ihr  Körperbau  ist  aber  marklos  und  schwäch- 
licli,  ihr  Schädel  hat  eine  idiotische  Bildung.  Sie  beweisen 
Ta|iferkiait  im  Zusammenireffen  mit  Thieaet^.  etfi  denNi  Jagd 
sie  gewöhnt  sind,  in  allen  andern  FäUeniixefge»  aia  sich  da» 
gegen  feige  und  abergUubiaeh.  Das  ScUei$gevvelir,  nament- 
lich die  Büchse,  ist  bei  ihnen  allgemein  in  Gebr«iuch.  Ah 
Schützen  sind  sie  mitlelmäfsig. 

Die  russischen  Ansiedleir.  tnethen  Jegd  imd/Chierlang  nur 
aia  Nehei^ew<Mrbe» 

Sitglan  ist  der  HaitpW^rbainailiiliga^Ori  der  wUen  Ja*. 

gerstämme,  wo  sie  eirimal  im  Jahre  von  allen  Enden  zusam- 
men kommen,  um  ihre  Abgaben  an  die  Regierung  zu  enlricli- 
ten  und  sich  mit  Salz  und  Pju)v,er  zu,  versorgen,  i^ie  i3e- 

I 
i 
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mktmhmg  wer  fahrt  von  Nyo6-U4iaik  lüMfa  dieMn  Otfü 
Ml  geeignet,  dem  Lesef  ^Hieii  richtigen  Begrifi  von  'An«; 

nehmlichkeiten  zu  verschaffen,  mit  denen  das  Reisen  in  Sib'i-  ' 
rien  verbunden  ist.  Die  hier  geschilderten  Ereignisse. begegnen 
mehr  oder  weniger  jedem  Jäger  in  diesem  Lande. 

Mcüo  atUr  Freund  TsclMrwmn-Rtiiln  und  Ucvr  G*»  rei- 
dier  Bigenlhiutter  in  Nylne^-UdUisk,  folrdcrt«iir'  nüch  ninei 
schönen  Wintermorgens  auf,  mil  ibneA  nach  5ug(an  zu  fahren^ 

Nach  Äuglan,  das  wir  bei  Tage  nicht  erreichen  kön- 
nen, wohin  Niemand  den  Weg  genau  kennt,  bei  einer  Kälte 
Ton  der  bittersten  Art,  dann  die  acUechten  Mongolen -SUtiel 
wo^  ibrejfi  Sttigliügaln  die  ymst^  Mmaer  in  den  JFufii.aehneida^ 
das  Durehwiitnn:  vfradvedener-Fltaclm  (jßk  Eksamber),  baa 
Nacht  im  tiefen  Schnee  den  Weg  zu  suchen,  an  stäilen  Schluch- 
ten wie  der  Wolf  uroherzuschleichen  ....  ein  solches  Un- 
ternahmen wiegt  dUe  m&gUchea  Veriuste  aul  und  iat  als  Ahen« 
Ih^uer  unschötzbai'. 

Ich  wilBgle  ein.  Rnam  liefe  aeine  .BMeklaider' iicrbai» 
achlifleii:  -eta.PAlatol  vA\,  Graowieirfc  gefiUteii,  sadann.  cüii  ro« 
Iher  Fuchspelz,  darüber  die  breite  Dacha  oder  der  l^elz- 
mantel  aus  Ziegenfell,  das  Haar  nach  aufsen  gekehrt;  für  die. 
fiftf^e  zwei  Paar  üe^nthieirrätie^el  mü  in-  und  auawäcta  ge- 

SobaU  qkMi  VfmA  diesen:  Klnldeabctrg  üaf  nch  geladen 
und  ehe  er  noeh  einen  Schritt  gethan,  b^Uagte  er  &ich  be^ 
reits  über  Müdigkeit  und  unerträgliche  Hitze.    Er  liefs  sich 
auf  den  Schlitten  laden  und  wir  fuhren  ab,  mit  uns  noch. 
i(W«ißürger  des  StMUcbens,  die  gleicbfalk  GaaobSfte  in.<6^uglaik^ 
balldn»  in  «inam  nw^ti  Sahiittem  . . 
.   :iNijinef»I}diiiab  liegl  mif  rineaa. Abhänge  ätn  fecbMi  Dior/ 
dar  reiüsenden  Uda,  die  dicht  bei  der  Stadt  von  einem  in 
nordöstlicher  Uichlung  sich  hinziehenden  kleinen  Bergrücken 
herabsjgröttU  upd  wirbebid  und  schäumend  uatar  den  Fenstern 
dek"  Häuaer  vorüberaabMät*i .  jSüdHch  von  den  Fiuaae  aiabb 
man  i«  einer  Enlfemmg  von  dcetttg  Wacal.  luia.Hnrianflft«^ 
Oftfk .  httiNb  in  fMim\  JKf bei  gel^yUe '  Bergkette ,  wekbe  dni: 
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Zweig  des  Äajanischen  Gebirges  ist.  Bfne  kleine  Verliefung 
im  Profil  der  fernen  Berge  bemerklich,  ist  die  Schluclit,  aus 
der  das  Fiüsschen  Rubachhui  strömt,  und  dies  war  derPuDkl, 
auf  den  v/ir  unsere  liehen,  engen  Schlitten  ni  grader  Richtung 
über  Gräben,  BaumstSmme  lind  Gebüsch  hin  eu  steuenr  halletf. 

Als  uns  die  Nacht  den  Anblick  der  Berge  entzogen, 
konnte  sich  Niemand  mehr  von  der  Richtung,  die  wir  verfolg- 
ten, Rechenschaft  ablegen,  und  nachdem  man  lange  vergeblieb 
sich  KU  «rienttren  jgesucbl,  wttre  vielieiebt  jeder  von  uns  be- 
reit gewesen -wiedlBr  umtukebren,  besonders  da  derPabrmami 
oftenhereig  erklärte,  seit  sehn  Jahren  nicht  m  dieser  Gegend 
gewesen  zu  sein;  doch  wollte  keiner  diesen  Vorschlag  zuerst 
machen.  Ru«in,  der  unter  seiner  dreifachen  Pelzhülie  den 
Schlaf  des  Gerechten  schlief ^  erwiederte  auf  Befragen ,  dals 
er  als  Eingeladener- in  vollkommener  Passivität  zu  verhmm 
gedädit^  und  dafil  wir  sem  Schnarchen  als  Einwilligung  in 
unsere  Beschlüsse,  welcher  Art  diese  auch  immer  sein  möch« 
ten,  betrachten  sollten. 

Also  vorwärts,  Wa^ili!  Nimm  die  Zügel  und  halte  im- 
mer gradis  auf  den  Mond  eu,  der  so  eben  hinter  den  Berg^ 
hervorhigt 

Und  fort  ging  es  wieder  Aber  Stock  und  SüSn.  Atte 

Augenblicke  fiel  einer  von  den  Schlitten  um  und  lagerte  einen 
Theil  seines  lebendigen  Inhalts  tief  in  den  Schnee.  Doch 
das  focht  uns  wenig  an  und  namentlich  liefs  Rusin  sich  da- 
durch nicht  im  mindesten  stSren«  Dasr  Gebeul  desNachtwin-' 
de»  und  der  kreis^de  Schnee 'schienen  auf  Ihn  den  Eindruck 
eines  Wiegenliedes  zu  machen;  seibat  ein  heftiger  Schlag/ 
der  seinen  Kopf  traf,  als  unser  Schlitten  beim  Hinabfahren 
von  einer  waldigen  Anhöhe  mit  aller  Gewalt  gegen  einen 
Baum  geschleudert  wurde,  erweckte  ihn  nur  für  einige  Mi* 
nuten.  Bnirnnseiid  •  und  ächsend  sdiHef  er  wieder  ein.  Pldls*» 
lieh  aber,  man  denke  sich  Rusfais  Entse^n,  sieht  er  sich  über 
einen  tief  klaffenden,  mit  brausenden  Wogen  gefüllten  Ab- 
grunde schweben.  An  seinen  Füfsen,  die  in  das  Gepäck  im 
Schlitten  verwickelt  sind  und  aüein  noch  das  ganze^  Gewicht 
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Mmeft  KiSrpers  hallen  und'  den  Stars  vniiilndeniy  Hdih  er  einen 
namenlosen  Schmerz.   Sein  Kopf  sinkt  tiefer  und  tiirfer  hinab/ 

an  seinen  Ohren  schlägt  das  Cepliilscher  der  wülhenden  Ru- 
bachina  und  schon  umhüllt  ihn  der  eisige  Dunst,  der  im  Win- 
ter aus  den  nie  gefrierenden  Flüssen  «Sibiriens  emporsteigt» 
Dennach  wSre  er.  lieher  in  den  Fiuss  hinabgestUml,  als  imr 
nach  eine  Sekcinde  in  dieser  furchterUchen  Lage  geblieben. 
Vergeblich  bemtiiite  er  sieh  seine  Füfse  frn  su  machen,  der 
unerträgliche  Schmerz  wuchs  mit  jedem  Augenblicke  und 
presste  ihm  ein  entsetzliches  Angstgeschrei  aus.  Nicht  Jeder 
kann  Akrobaten-Kunststücke  machen,  und  Ru«in  hatte  ausser 
seinem  wohigenährten  Körper  noch  die  Laat  der  dreifachen 
Pefaikleider  «1  halten.  Mit  einer  letaten  verxweifeiten  ^raft- 
anstrengung  riss  der'  Unglückliche  seine  Föfee  unter  dem 
lastenden  Gepäcke  hervor  und  stürile  kopfüber  in  den  Fluss. 
Nach  wenigen  Sekunden  tauchte  er  wieder  auf  und  wurde 
von  der  Strömung  an  den  mit  Eis  bedeckten  Uferrand- getrie* 
ben(!).  iSeine  Kraft  rachte  nicht  hin  um  auf  daa  Eia  au  gelan- 
gen, aber  Waaill  hörte  -^eamal  sein  VerBweillungsgeschrei 
und  fand  ihn  noch  eben  zu  rechter  Zeil,  nm  ihn  bei  den  Ar- 
men zu  fassen  und  ihn  aufs  Ufer  zu  ziehen. 

In  der  nächsten  Minute  war  der  ärmste  Ru^in  mit  einer 
mehrfachen  Eiskruste  bedeckt.  Alles  an  ihm  war  ateif  gefro^ 
ren  und  krachte  b^  jeder  Bewegung.  ^  Pencr  oder  Tod! 
sdirie  dm  Unglaiekhcbei  <r-  aliea  in  der  Welt  für  einen  Fun*« 
ken  Feuer!  •  • 

Nachdem  wir  uns  wohl  eine  Stunde  lang  abgemüht,  flak- 
kerte  endlich  ein  ansehnliches  Feuer  lustig  auf  dem  Schnee 
empor.  Rustn  wurde  ausgekleidet  und  seine  Pelze  u.  a.  w. 
am  Feuer  getrocknet,  während  ein  anderer  Theil  der  Reise- 
gesellschaft bemüht  war,  die  Kissen,  MimdvorrSthe  und  an* 
derweitige  Habe,  die  in  den  Fluss  gefallen,  herauszufischen. 
Glücklicherweise  fand  sich  unter  dem  nicht  durchnässten  Ge- 
päcke eine  Pelz-Dacha,  die  Rusin  sehr  zu  Statten  kam  und 
so  salaen  wir  bald  alle  vergnügt  um  das  helle  Feuere  wünaoh» 
ten  una  Glück  au  der  überstandenen  Gefahr ,  lachten  über 
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den  Schreck  und  liefsen  es  uns  vvohlschmeckeD,  soweit  amet 
Proviant  dies  erlaubte. 

Die  Gefahr,  die  uns  alle  bedroht  hatte  und  die  nur  (üc 
den  fest  eingeschlafenen  Ruun  so  üble  Folgen  gehabt  er- 
klärte sich  auf  folgende  Weise.  Beim  Uebei^nge  ühe|r  die 
Rubaciiina,  wobei  uns  eine  vom  Ufer  lesgenssene  E^sflaehe, 
die  zufälHg  über  den  ganzen  FIuss  reichte  und  stehen  geblie- 
ben war,  zur  Brücke  diente,  gerieth  der  Schlitten,  auf  der  Seite 
WO  Ru«in  lag,  ins  Wasser  und  fiel  mit  einem  heftigen  Rucke 
um  9  wodurch  der  aime  Mensch  hinausgeechleuderl  wurde, 
während  seine  untem  Exlremitäten  auf  die  beschriebene  Weise 

.  für  eine  Zeit  lang  im  Schlitten  festgebannt  bfieben. 

Als  der  Tag  anbrach,  befanden  wir  uns  auf  dem  richtigen 
Wege  nach  «Suglan,  die  Kälte  hatte  um  viele  Grade  zugenom- 
men und  durfte  nun  auf  den  Namen  einer  aclit  «ibiiischen 
Anspruch  |pachen.  Jeder  kauerte  so  gut  er  konate  unter 
seiner  Peladecke  und  nur  der  beklagensweiibe  Roirin,  dessen 
Kleider  immer  noch  feucht  waren,  wie  man  sie  auch  am 
Feuer  hin  und  her  gewendet,  sah  sich  nun  genöthigt,  während 
die  andern  schliefen,  hinter  dem  Schlitten  herzutraben»  um 
sich  in  Schweiss  zu  bringen,  was  ihm  jedoch  nur  in  Bewig 
aiif  den  dreifach  bepelaten  OberthcU  seines  KiSrpers  gtlang, 
indess  seine  Füfse  vor  Kälte  erstarrten.  . 

Bald  darauf  waren  wir  genöthigt,  unsere  Schiilten  zu 
verlassen  und  die  Pferde  zu  satteln,  um  auf  einem  schmalen, 
äusserst  beschwerlichen  Felsenpfade  das  fast  senkrechte  Ufer 
des  Flusses  entlang  zu  reiten«  Mehr  ak  swanzigmal  mussten 

.  wir  hindurch  watetti  ein  Untemdunen»  wosu  die  Pferde«  scfaea 
gemacht  durch  das  unter  ihran  FüHien  Busammenbrechende 
Eis  am  Uferrandc;  nur  durch  die  unbarmherzigsten  Kanlschu- 
Hiebe  gezwungen  werden  können. 

Schwierigkeilen  anderer  Art  erwarteten  uns  in  dem  un» 
wegsamen,  dichten  Walde^  wo  ganse  Haufen  von  Baumstam- 
men, die  das  Alter  niedergeworfen,  den  Weg  nach  allen  Rieh* 
tungen  versperren  und  wo  man  die  Pferde,  wenn  sie  mchk 
hinüber  klettern  können,  zum  Sprunge  antreiben  muss.  Kei- 
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Her  von  der  Reis^esellscfaaft  kam  olme  ein  von  den  Zweigen 
zerkratztes  Gesicht  oder  wund  gequetschte  GUedmafsen  aus 

•   dem  Walde,  obgleich  wir  ihn  bei  hellem  Tage  passirten. 

Wir  zogen  durch  eine  schmale  Schlucht,  in  deren  tief- 
stem Grunde  die  Rubachina  jählings  hinabschiefst.  Alles 
ringsum  war  öde,  kein  lebendiges  Wesen,  selbst  nicht  die 
Spur  eines  Wildes.  Dafür  aber  flimmerten  und  blitstien  im 
Sonnenlichte  Militonen  von  Diamanten-Büscheln  an  allen  Bäu- 
men, Slrauchern  und  Feisstücken,  so  funkensprühend,  so  tau- 
sendfarbig, dafs  man  versucht  wäre  sich  glücklich  zu  preisen 
bei  dem  Anblicke  dieses  schönen  Nalurschauspiels,  wenn  man 
nichl  wüsste  und  fühlte  wie  bitter  die  Kälte  ist,  die  hinter  all 
dem  Glänze  steckt 

Diese  unerbittliche  KSlte  hatte  nicht  nur  jede  Bewegung, 
sondern  auch  jeden  Laut  erstickt  und  die  ganze  Natur  starr 
in  Fesseln  geschmiedet.  Nur  hoch  über  den  waldigen  Berg- 
l^pleln  flohen  dni§e  Nebelwolken  vorüber. 

Unter  den  vfmliiedonarfBgen  Gestaltungen  des  Gesteinea, 
das  diese  Schladit  bildet,  teichnet  skh  em  abgesondertes 
Felsstück  aus,  das  grade  und  hodi  wie  ein  Glockenthurm  her- 
vorragt, und  auf  dessen  unzugänglichem  Gipfel  zwei  kolossale 
Gedern  mit  vollen  Kronen  stehen. 

Hier  Öflnet  sich  die  Schlucht  auf  eine  weite  Hoehebenaki 
Wir  saheii  bäld'd^n  gastlichen,  dieNälle  menschlicher  Wesen 
verkthidenden  Raueh  in«  bläuen  Streifen  emporsteigen  und 
zwischen  den  Fichlcnstämmen  wurden  Reihen  von  Zelten 

.  sichtbar.  Seitwärts  standen  überall  Hirsche  gesattelt  und  an 
Baumen  gebunden.  Um  die  aus  Fellen  gemachten  Zelte 
drangt^  sich  die  wilden  Landeskinder,  baarhaupt,  mit  langem, 
pechsoiiwarflem  Haar.  Wir  .  holen  ttmen  freundlichen  G^fa» 
Wir  waren  in  Aiglan, 
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N  ach  Herrn  Wischuewskjis  BeobacliiuDgea  liegi  die  Stadt 
Wologda  bei 

59°  I3'35f'  Breite 
37»33^23»  O.  V.  Parifc 
Der  mit  ihr  gleichnanuge  Fkini,  tm  dem  sie  sieh  befindet,  ist 

dort  von  einer  Niederung  umgeben,  auf  welcher  man  nur 
Wechsel  von  welligem  Sumpfland,  mit  ahnlicJieri  Wiesen  und 
mit  Gjebtifichen  aus  Elsen,  die  iiidil  über  eine  Sajen  (7  £•  F«) 
hoeh  werden,  erblickt.  Erst  in  gröüierem  Abalaode  vom 
Flusse  zeigt  sich  aaf  ansteigendeni  Terrom  eitte  reidiere  Ve* 
getatioiL  —  Die  W<^ogda  hat  übrigens  ven  ihrer  Quelle  bis 
zur  Mündung  eine  sehr  schwache  Strömung  und  im  Sommer 
versiegt  sie  fast  gänziicli.  An  ihrem  Ursprungsorle  wenden 
sich  die  Quellwasser  theiis  nordwärts  gegen  das  Eismeer, 
theils  nach  Süden  gegen  das  WolgabecJm  nnd  (vielleicht) 
in  grdiserer  Menge  gegen  das  letztere. 

Die  Höhe  der  genannten  Stadt  über  dem  Meere  ist  noch 
nicht  direkt,  d.  h.  trigonometrisch,  bestiiiuiit  worden.  Sie 
scheint  aber  nicht  unbeträchtlich,  da  der  Mitllere  Daronieter- 
stand  in  derselben  um  mehr  als  drei  Viertel  eines  Engl. 
Zolles  kleiner  ist  als  in  Petersbnrg.  Meteorologische  Beob* 


•)  Nach  einem  Russischen  Aufsatz  in  dem  Jurn.  Minist.  Go«ndarstw. 
imaicb«itw  (Join.  d.Miiiiflt.  d.  ReicbsdomaineD)  1849.  No.V.  p.l06tq. 
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achtuDgen  hat  man  in  Wologda  schon  seit  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  angestellt  —  anch  erschien  schtm  Im  Jahre  1814 

eine  Schrift  des  ehemnligen  Gymnasial -Lehrers  A.  F.  For- 
tunatovv  unler  dem  Titel: 

Meteorologische  und  andere  physikalische  Beobach- 
tungen  in  Wologda  von  1806  bis  1812  *). 
Sie  soll  namenUich  auch^  fortlaufende  Beohachjtuogen  üli^r  die 
Richtung  des  Windes  erhalten.  — 

Seit  1840  ist  eine  ähnliche  Arbeit  in  dem  Gymnasium 
derselben  Stadt  mit  Instrumenten  ausgeführt  worden,  für 
welche  die  nothwcndigen  Correclionselemenl«  genau  bekannt 
sind.  Man  hat  hiemach  folgende  Baro musterst än de  und 
Luftteinpejraturen  erhalten,  von  denen  die  ersteren  auf  eine 
Quecksilbertemperatur  von  -fl^'^^R.  reduzirt  und  in  den  von 
Herrn  Kupffer  eingeführten,  Russischen  Halblinien,  d.  h.  in 
Zwanzigsteln  des  Englischen  Zolles,  die  anderen  in 
Reaumurschen  Graden  ausgedrückt  sind,  und  -  beide  im  Mittel 
für  die  nach  Europitischer  ^Zeitrechnung  begränzten-  Monate, 
deren  Namen  ihnen  beigefügt  sind,  gelten.  , 

—  ?  ' 

*)  Im  Rassiscben:^  meteorölogitsdiexkya  nabljudenija  i  rasnyja  phisi« 
tscheskija  samjetschanija  w* Wologdje  1606  po  1812  god.  Alek«ejein 
Fedorowitschem  Fortunatowytn. 
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Im  Mittel 
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Ueber  die  Windrichtungen  wird  in  dem- uns  vorlie- 
genden Aufsatze  nur  mitgelheilt,  dafs  nach  2S00  Beobachtun- 
gen in  den  Jahren  1844,  1845  und  1840  sicli  ereic^neten: 


N. 

N.O. 

0. 

S.O.  1  s.  1 

S.W. 

W. 

N.W. 

Stillen 

2iV 

14U 

239 

422  1  246 

1  1 

325 

Ö77 

80  wie  auch  nach  2448  Bcobaditungen  von  J806  bis  1812: 


N.  I  N.O.  I  0. 


S.O.  I  S.  I  S.W.  I  W. 


N.W.  I  Süllen 


2^6  I  2b0  I  löl 


2.U)  I  21U  I  do  k   1  242 
In  den  einzelnen  Vierteljahren  besafsen  die  einzelnen 
Windrichtungen  die  durch  folgende  Zahlen  angegebenen  Häu- 
figkeiten» wenn  man  unter  Frühjahr  das  mii  Mär^  1  n.  St 
beginnende  Vierteljahr  versteht 


N.|  N.O. 

0.  1  S.O. 

S. 

S;W.|W. 

N.W.I  Stillen 

Frühjahr 

52 

55 

56 

IIU 

50 

126 

:n 

122 

128 

Sommer 

76 

32 

95 

82 

77 

97 

54 

84 

139 

Herbst 

54 

26 

32 

91 

70 

143 

55 

61 

196 

Winter 

38 

23 

55 

149 

63 

III 

59 

52 

160 

.  Gewitter  ereigneten  sich  wahrend  16  Jahren  (in  den  Jah- 
ren 1806  bis  1812  und  1840  bis  1818)  nach  neuem  Stvle; 
von  April  12  bis  Mai    12      4  mal 
.   von  Mai    12  bis  Juni  12    30  - 
von  Juni  12  bis  Juli  12    63  - 
von  Juli    1^  bis  Aug.  12    43  - 
von  Aug.  12bisSeptl2  43  * 

und  ausserdem  je  einmal: 

1807  März  2 
. 1839  Sept  15 
1848  April  Ii. 


Der  Verfasser  bemerkt  demnächst,  dafs  aus  den  vorste- 
henden Zahlen  für  die  Jahre  1840  bis  einschliefslieh  1845  für 
die'roittlere  Lufttemperatur  zu  Wologda  -j-2®,15  gefun- 
den wurde  *),  waiirend  die  oben  erwähnten  7jährigen  ßeob- 

*)  Nicht  +2^11  wie  in  dem  Raas.  Aufs,  wohl  in  Folge  von  Additioni- 
fehlem  steht.  D.  Hebert. 
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V 

aditiingen  von  ForlunaiDw  -|-1*^^6  för  daMdb^i  M«m«nt 

ergeben.  .  *• 

Er  schreibt  endlich  dem  Mittel  aus  diesen  beiden  Resultaten 
die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  zu,  gerath  aber  dadurch  io  WideF» 
Spruch  mit  der  an  einer  anderen  Stelle  seines  Aufsfilces  vor« 
kommenden  Behauptung,  dafs  wahrend  der  neueren  Beobach* 
tongen  die  Atmosphäre  in  der  betreffenden  Gegend  eine  gan» 
anomale  Erwärmung  erfahren  habe.    Er  stützt  diese  Behaup- 
tung nur  auf  den  Eindruck,  den  das  Wetter  in  der  damaligen 
Zeit  auf  das  Gefühl  der  älteren  Einwohner  gemacht  habe. 
Dergleichen .  CJrtheile  haben  sich  aber  durch  wirkÜche  Mes* 
songen  schon  so  oft  als  durchaus  nichtig  erwiesen ,  da6-  sie 
kaum  noch  einer  Widerlegung  bedürfen,  oder  doch  wenigstens 
an  und  für  sich  zu  keinerlei  Folgerungen  berechtigen.    In  dem 
gegenwärtigen  Falle  lag  es  weit  näher  zu  untersuchen,  ob 
auch  der  Einfluss  der  Beobachtungsstunden  auf  eine  jede  der 
beiden  Reihen  von  Resultaten  vollständig  eliminirt  sei^  oder 
mit  anderen  Worten^  ob  die  für  die  Mitten  der  einzelnen  Mo* 
nale  angegebenen  Liifttemperaturen  oder  Barometerstände  be- 
reits, durch  eine  passende  Ueduction,  in  Tagesmittel  für  eben 
diese  Elemente  verwandelt  seien.    Für  die  Barometerstände 
ist  dieses  sogar  in  keinem  Falle  anzunehmen,  da  für  diese 
der  genannten  Redaction  eine  Untersuchung  über  die  täg- 
lichen Veränderungen,  des  Luftdruckes  an  [dem  in  Rede 
at^mden  Orte  vorhergehen  muss,  die  für  Wologda  ganz  ge* 
Wis's  noch  nicht  ausgeführt  ist.  —  Die  tägUchen  Veränderun- 
gen der  Lufttemperatur  sind  zwar  an  Orlen  von  nahe  gleicher 
Breite  einander  ähnlich  genug,  um  das  Verfahren  welches  an 
einem  derselben  zur  Abieitwig  der  Mittleren  Temperalar  ans 
einzelnen  Beobachtungen  gtiHig  gefunden  worden  ist^  aach- 
an  den  anderen  anzuwenden  *).    Da  aber  der  Verfasser  die 
Tagesstunden,  an  denen  zu  Wologda  beobachtet  worden  ist, 
durchaus  mit  Stillschweigen  übergeht,  so  bleibt  es  ^bis  auf 


*)  Vergl.  in  d.  Arcb.  Bd.  VI.  S.455  Uber  dai  Klima  von  Petropauli* 
hafen;  and  Bd.  VII.  S.  468^  Bd.  VlII.  S.87. 
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weiteres  auch  zweifelhaft  ob  er  die,  jedenfalls  von  diesen  Stun- 
den abhängige,  Correclion  bereits  ausgeführt  oder  sie  unter- 
lassen hat  —  Es  behalten  somit  für  jeUt  von  den  obigen 
Angaben  nurciwa  die  auf  die  Windrichtungen  beKüglichea 
eine  onxweifelhaAe  Anwendbarkeit  —  wenn  auch  bei  weüem 
nicht  in  dem  vollen  Mafse,  in  welchem  sie  lehrreich  wer- 
den, wenn  man  die  einzelnen  Beobachtungen,  aus  denen 
sie  hervorgegangen  sind,  mit  den  gleichzeitigen  Ablesungen 
der  Luflten^»eratur  und  des  BaromelersiandeSy  verbindet 

Die  Yom  Norden  an  rechts  herum  geulfalte  Mittlere 
Windrichtung  ergiebt  sich  für  Wologda  und  för  das 
ganze  Jahr: 
nach  der  späteren  ßeobacbtungsreihe : 

197^1  =  S.  17»,  1  W. 
mit  der  Intensität:  0<^,115 
nach  ^er  früheren  Beobacfatungsreifae: 

292«,3  =  W.  22»,3  N. 
mit  der  Intensität:  0*,164. 
Die  enorme  Abweichung  des  zuletzt  genannten  Resulta- 
tes von  dem  vorhergehenden  iät  wohl  am  allerwenigsten 
durch  eine  wirkliche  Veränderui^  des  lüHnas  jener  Gegend 
in  dem  swlsohen  1810  und  1844  verflossenen  Zeitraum  lu 
erklären.   Eher  noch  Iheilweise  durch  die  geringe  Bestimmt- 
heit, die  die  sogenannte  Mittlere  Windrichtung  für  Wologda 
besitzen  scheint  und  welche  in  der  Kleinheit  des  ßruches, 
der  die  Intensität  derselben  darstellt,  ihren  Ausdruck  findet. 
Es  dürfte  indessen  auch  dieser  UooetaBid  sur  Erklärung  des 
ganien  Unterschiedes  swischen  jenen  twei  Resultaten  noch 
nicht  ausreichen  und  daher  wohl  die  dem  einen  derselben 
(oder  auch  beiden)  zu  Grunde  gelegten  Zahlen  durch  iSchreib- 
oder  Druckfehler  entstellt  sein!  — 


*)  Vergl.  in  d.  Ardu  Bd.  VI.  S.  m;  Bd.  VH.  8.  »8,  4911* 
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Aach  von  periodischen  Erscheinungen  der  organischen 
Natur  erwähnt  der  Verfasser,  im  Verfolge  seines  Aufsatzes 
Einiges,  was  zu  Vergleichungen  mit  anderen  Beobachtungen 
veranlassen  könnte,  wenn  er  anstatt  der  Trivialnamen  der  be- 
treffenden Pflanzen  und  Thiere  hinlänglich  sichere  ß estimmun- 
gen  derselben  anföhrte.  Wir  entnehmen  davon  für  jetzt  niir 
den  Ankundtstag  der  Hausschwalben,  für  den  er  Mai  14 
n.  St,  i^ngi.ebt.  £s  gehört  zu  diesem  die  Luftteoiperalur 

+7V7 

und  mithin  eine  nur  um  0^,16  von  7^,01,  d.h.  von  derjenigen 
verschiedene,  welche  wir  nunmehr  im  Mittel  aus  den  Beobach- 
tungen an  Ii  verschiedenen  Orten  gültig  gefunden  haben.  — 
(Vergl  in  d.  Archive  Bd.  IV.  S.617;  Bd.  VIR.  S.114.) 


Beisclireibiing  der  Slablgewimumg  in  der 

Slatouster  Hütte.       .  . 

Naek  im  RnsilMbea 

des 

Herrn  Wenzel  *). 


You  der  GewiuaunK  des  Rohslahies  ia  der  Slatouster 

Hütte. 

Der  Rohstahl  wird  aus  Roheisen  durch  Bearbeitung  dessel- 
ben in  einer  Art  von  Frischherden  mit  Eisen  oder  Bruchstücken 

von  Stahl  erhallen.  Man  kann  den  einen  oder  den  anderen 
dieser  Zusätze  ohne  wesenlliclicn  Einfluss  auf  das  zu  gewinnende 
Produkt  verwenden,  denn  jeder  derselben  dient  nur  zur  Erleich- 
terung und  Beschleunigung  des  beabsichtigten  Prozesses.  Die 
Güte  des  erzielten  Stahles  hangt  vielmehr  nur  von  den  Eigen- 
schaften des  dasu  verwandten  Roheisens  ab.  Er  wird  nament- 
lich um  so  besser,  je  freier  das  letzlere  von  fremdartigen  Bei- 
mengungen und  je  reicher  es  dalier  an  chemisch  gebundenem 
Kohlens loil  ist.  Es  folgt  hieraus,  dafs  man  zur  Stahlbereilung 
dem  hellfarbigen  und  harten  Roheisen  den  Vorzug  geben 
muss«  Die  Verwendung  desselben  ist  jedoch  nicht  ohne  Un* 
bequemlickeiten,  denn  da  es  bei  einer  geringeren  Hitze  nie- 
dergegangen und  abgelassen,  so  wie  auch,  nach  deuiAuslriil 

*)  Gomy  Jamal  1848.  No.  1.  Die  Slatouster  Werke  liegen  beUnaflich 
tm  Südlichen  Ural  bei  etwa  bb^'ß^  Dr.,  &1%4  O.  t.  Paris. 
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aus  dm  Hohofenj  aefanell  erkaltet  bt^  »o  suhI  dft  Schbcken» 
tbcüe  und  andere  Unreinigkeiten  in  Um  eingewiekelt  Eben 
diese  bewirken  aueh,  dab  das -Stahl,  wdebes  man  aus  einem 

solchen  Roheisen  erhält,  trotz  seiner  ausgezeichneten  Elastizi- 
tät und  Hürle  und  trotz  seiner  zweckniüfsigen  Zusammen- 
selzangy  doch  lokale  Verunreinigungen,  enthält,  welche  dessen 
Verwendong  zu  fetnen  Gegenständen  nnmöf^oh  oiachen.  Die 
Sleteuster  HttttenrnSuier  geben  eben  «deshalb  dem  weichen 
Roheisen  den  Vorzug  tur  Stahlfabrikation  —  und  sie  sparen 
in  der  That  bei  der  Verwendung  desselben  sowohl  an  Zeit 
als  «auch  an  mühsamer  Beaufsichtigung  des  Söhmelzprozesses. 
.•  .  Die  iaSlatoust  zur  Stahlbereitung  gebräuchlichen  Herde 
mcsseli  unten  3o  Zoll  von  der  Formwand  -  bis  su  der  ihr  ge«. 
genuberstehenden;  und  42  Zoll  von.  der  vorderen,  oder  Ar* 
beitswand  bis  zu  der  hinteren.  Ihre  Tiefe  oder  der  Abstand 
ihres  Bodens  von  der  Form  beträgt  8  Zoll.  Die  Vorragung 
der  Form  misst,  je  nach  dem  Gange  der  Arbeit,  2,5  bis 
a»5  Zoll,  ihr  Absland  von  der  Hinterwand  10  bis  12  Zoll 
und  ihre.  Neigung  gegen .  den  Herd  etwa  9®.  Alle  Wändf 
des  Herdes  werden  hadi  aussen  geneigt. und  swar  in  einem 
Grade ,  welcher  nur  für  die  Formenwand  von  Wesenlhchem 
Einfluss  auf  den  Erfolg,  im  üebrigen  aber  ziemhch  willkür- 
lich zu  sein  scheint  Die  Formenwand  selbst  wird,  bald 
überhangend,  bald  senkrecht  gestellt  und. bisweilen  sogar  mit 
dem  .  oberen  £nde  nach  innen  geneigt,  je..nachdem  man  mehr 
oder  weniger  Wind  in  den  Olen  zu  leiten  beabsichtigt,  wie 
dieses  aus  dem  Folgenden  deutlicher  hervorgeht.  Man  gicbt 
den  Wänden  eine  verscliiedene  Höhe  und  namentlich  der 
varderen  und  der  der  Form  gegenüberste henden  ge- 
gen 22  Zoll,  der  hinteren  etwa  15  Zoll,  während  dieHö|ie 
der  Formwand  für  willkürlich  gilt  —  Die  Wände  und  der 

Sie  werden dofftKrltschnie  gorni,  d.h.  wdrtUcb:  Kriit^Herde  ge- 
aanot.  Das  ass  dem  Deatichen  anfgeBomsiene  Wort  Kriz»  vird 
aber  Ton  Jen  Rasiiacben  Holteaieaten  theila  in  aeiner .  eigentü- 
dwn  Bedeatang^  theili  auch  für  Jede  unfömtieba  Jletattoiawe  oder 
Luppe  gebraacht  D.  Uebera. 
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Boden  des  Heerdes  werden  mit  Roheisen -Platlen  ausgelegt: 
denn  ein  sleincrner  Boden  wirkt  nachlheilig.  Die  Form 
macht  man  aas  Kupfer  und  hat  deren  Anierügung  aus  Eisen 
gleichfalls  unvortheilhaft  gefunden. 

Man  kann  die  hier  angegebene  Beschaffenheit  efaies  so- 
genannten Kritz-  oder  Luppen  -  Herdes  als  eme  raktlere  be- 
trachten, von  welcher  in  den  einzelnen  Slatouster  Hütten  nur 
mäfsige  Abweichungen  je  nach  den  .  Meinungen  der  Schmelzer 
vorkommen. 

Das  aus  den  Hohofen  erhaltene  Roheisea  OMsa  vor  adnar 

Bearbeitung  zu  Stahl  durch  eine  Umschmekmig  whI  sdAdia 

Abkühlung  in  eine  weissere  Masse  verwandelt  werden. 
Man  erreicht  dieses  ebenfalls  auf  den  beschriebenen  Herden, 
^reiche  aber  diesem  Zwecke  mit  einer  eisernen  Form  an- 
statt der  kupfernen  versehen  werden.  Auch  stellt  man  diese 
Form  fast  in  die  Milte  »wischen  der  vorderen  und  hinteren 
Herdwand  und  ausserdem  höher  und  in  einer  weit  atih-keren, 
bis  zu  35°  beiragenden,  Neigung.  Das  niedergesckmolzcne 
Roheisen  wird  darauf  durch  das  Schlackenloch  auf  den  guss- 
eisernen Boden  der  Hütte  abgelassen  und  durch  Uebergielsung 
mit  Wasser  abgekühlt  Man  verwendet  meistens  die  «wei 
ersten  Tage  eines  jeden  Monats  lu  einer  Umsdimekimg,  bei 
welcher  310  Pud*)  Roheisen  und  7  sogenannte  Korobi**) 
Kohlen  verwendet  werden. 

Man  will  durch  diese  Operation  das  Roheisen  von  den 
schädlichen  Beimengungen  (?)  befreien  und  erlheill  auch  durch 
die  schnelle  Abkühlung  der  oft  weichen  oder  graaea  Abän- 
derung desselben  die  Eigenschaften  der  sogenannten  sähen, 
welche,  wie  schon  gesagt,  asur  Umwandlung  in  Slahl  am 
geeignetsten  ist.  Man  erführt  aber  dabei  einen  beträchtlichen 
Abbrand)  besonders  wenn  das  urazuschmelzende  Roheisen 
graues  ist,  weil  dieses  schwerer  schmilzt  als  das  weisse. 

•)  Zu  je  35,032  Preuss.  Pfand. 

*♦)  Von  einer  üralischen  Koroha  wird  das  Volumen  zo  75  Engl.  Kubikl« 
mid  der  Kohleogehalt  dtm  Gewichte  nadi  zu  20  Pud  angegeben. 

D.  liobera. 
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ikttSBerdom  wird  auch  bei  jener  Operatimi  -einer  jeden  düieer 
beiden  Eiscnarten^n  Theil  ihres  KeUenBUiflet  entsogen.  Man 

würde  demnach  sowohl  an  Arbeit  als  an  Brennmaterial  be« 
deutend  sparen,  wenn  man  nur  das  zähe  Roheisen  zur  Stahl- 
fabrikation verwendete  und  dadurch  die  gesaminte  Uiuschmel« 
long  unnöihig  machte. 

■  Nach  Beeodigtt^g  dieser  Yorarbeii  wird,  je  ^nach  der 
Stärke  des  Gebläses ,  die  jedesmal  passende  Form  gewählt 
Man  gebraucht  namentlich  eine  1  Zoll  breite  und  ebenso 
hohe,  wenn  das  Wasser  im  Hüttenteich  seine  gröfste  oder 
doch  seine  mittlere  Höhe  besitzt  und  dagegen  eine  1,5  Zoü 
breite  und  1,25  hohe  Form  bei  niedrigem  Wasserstande  und 
ent^ecb^der  Sehwäche  des  Gebläses.  iSoil  zähes  Koheisen 
verarbeilet  werden,  so  giebt  man  der  Form  eine  Vorragung 
von  2,5  Zoll  und  ein  Gefälle  von  etwa  2  Zoll,  während 
eur  Verarbeitung  der  weichen  Abänderung  jene  auf  3,5  Zoll 
erhöht  und  das  Gefalle  dagegen  auf  1  Zoll  vermindert  wird.^ 
Wenn  der  Herd  eben  kalt  ist»  so  bestimmt  man  das  Gefälle 
durch  direkte  Messnng  und  -  wenn  er  bereits  glühend  ist  auC 
die  Weise,  dafii  der  Wind  ans  der  Dü4e  den  Herdboden  an 
einem  Punkte  trift,  der  um  7  Zoll  von  der  der  Form  ent- 
gegengeselzlen  Wand,  nach  der  Foniiwand  zu,  absieht.  So- 
dann wird  auch  die  Form  nicht  parallel  mit  der  hinteren 
Wand,  Qpodem  mit  ihfem  Vorder- Ende  etwas  näher,  an  die* 
selbe,  ab  mit  dem  hinteren,  gestellt- 

-  Die  Bearbeitung  der  Luppe  oder  sogenannten  Krätao 
wird  dann  folgendermafsen  ausgeführt. 

Man  bedeckt  den  Herdboden  mit  einer  Schicht  aus  Be- 
schlagmasse und  Asche,  auf  weiche  noch  einige  Schaufeln 
voll  ^iächlacken  geworfen  -werden.  Dann  "werden  die  Kohlen 
aufgegeben^  m  Brand  gesetzt  und  der  Wind  sugelassen.  Auf 
die  KoUen  werden  darauf  mit  Zangen  durch  die  .Vorderwand 
des  Ofens  Stücke  der  Luppe  (Russ.  Kriza)  eingesetzt,  welche 
man  in  der  vorhergehenden  Schicht  gewonnen  hat  und  ausser- 
dem, entweder  (Stab*)  Eisenstücke  oder  Stahistucke,  die  von 
eben  jener  Luppe  bei  deren  Zuaammenprasung  abgeCaUen 
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sind.  Nachdem  man  jdas  Ganze  eine  Zeit  lang  der  Hilze 
überlassen  hat,  werden  die  glühenden  Luppensiikke  unter  dem 
Hammer  gepres  l  und  ausgereckt. 

Eine  halbe  Stunde  nach  Beginn  der  Arbeit^  wenn  «ieh 
der  Sebmelser  millelet  einer  SchürBtange  von  dem  Tölligea 
Niedergehen  der  Eisenstäcke  überzeugt  hat,  werden  10  bis 
20  Pfund  schwere  Stücke  von  Platten  aus  weissem  Roh- 
eisen an  die  der  Form  f^egeniiberslehende  Herdwand  gelegt 
und)  während  die  Beschickung  niederschniilil|  allmählig  gegen 
die  Form  gesohoben«    Das  flüssige  Kobetsen  seist  sich  lum 
Theil  an  die  Bosammengehauften  Slabeisen-.  oder  SCahJstddie, 
welche  fast  den  gansen  Herdboden  emnelitten,  theüs  flieÜBt 
es  gegen  die  Ilinlerwand.    Ist  es  weiches  Roheisen  gewe- 
sen, so  entstehen  in  ihm  sehr  bald,  in  Folge  des  Verlustes 
einiger  Kohle  durch  die  Berührung  mit  der  Luft,  die  S0|ge- 
nannten  Käfer  (iuki)^  das  sind  Kerne  von  Stahl  welche  unter- 
gehen imd  sich  auf  den  Abschnitsehi  (von  Stabeiflei^  absetzen« 
Diese  letsleren  entstehen  ihm  Kohle  und  werden  dadurch  alt- 
niälilig  zu  Stahl.    Die  Sclilackenschiclii  auf  dem  Boden  des 
Herdes  verhindert  dabei,  dafs  die  untersten  von  jenen  Eisen- 
stücken zu  viele  Kohle  erhalten,  weiche  bei  ihnen  nicht  durch 
Luftzutritt  oxydirt  werden  wücde.  — 

Wenn  man  sjirödes  Roheisen  yerarbokt,  so  mnss  das- 
selbe ziemfich  lange  im  Fluss  eihalten  werden>  ehe  es  sich 
in  Stahl  verwandelt,  offenbar  weil  dieses  mehr  chemisch  ge- 
bundene Kohle  als  das  graue  Roheisen  enthält.  Während 
dieser  längeren  Bearbeitung  hat  der  Schmelzer  auch  auf 
manche  Nebenumstände  zu  achten«  So  kommt  es  nicht  sei* 
ten  vor,  daCi  sich  das  Roheisen  auf  dem  Herdboden  jku  sehr 
anhtrnft  und  sich  durch  denselben  durchfrisst  Wenn  zu  viel 
Roheisen  vorhanden  ist,  so  zeigt  sich  die  Luppe  sehr  weich 
unter  der  Schürstange.  Man  zieht  dann  die  Roheisenplatten 
■nruck  und  setzt  Frischaschiacken  himu,  um  die  Kohle  im  Rob* 
eis^  zu  oxydiren* 

'  Der  Schmelzer  etkennl  dagegen  den  Mangel  an  Roheisen 
in  dem  Herde  namentlich  dadurch,  dala  sich  an  die  Stange, 
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not  der  er  Iwsländig  m  der  Beschidnai^  rührt»  nidit  «um 
kidit  ablösbare  Schkcke  «isetzly  sotrdem^  remea.  oder  nur 

zum  Theil  in  Slahl  verwandeltes  Eisen.  Es  fehlt  dann  an 
Kohle  und  man  gieht  deslialb  mehr  Roheisen  auf,  nach  dem 
man  zuvor  die  Schlacken,  durch  das  für  sie  bestimmte  Ahslicha- 
loch,  abgelassen  hat.  Im  Allgemeinen  erfolgt  dieses  AUaasea 
der  Schlacke  drei  bis  vier  mal  während  jeder  Schicht 

Die  jedesnaKge  Sehmdaang  (oder  wohl  richtiger  dieB^ 
Schickung  zu  derselben)  wird  eine  rohe  oder  eine  gahre 
genannt,  je  nachdem  man  zu  viel  oder  zu  wenig  Roheisen 
anwendet.  Die  Neigung  der  Formwaod,  gegen  das  Innere 
des  Herdes  oder  nach  aussen,  wird  vor  dem  Beginn  der  Cam- 
pagne  nach  der  Beschaffenheit .  des  tu  yerwendenden  Etob- 
eisens  und  nach  der  disponiblen  StSrke  des  Gebläses  beslimmi 
Die  Oberfläche  der  Kohlen  wird  bisweilen  während  der  Ar- 
beil, um  unnöthigen  Aufwand  an  Brennmaterial  zu  vermei- 
den (?),  mit  Wasser  bespritzt. 

Der  sieiige  Zufluss  von  Roheisen  und  dessen  Verwandlung 
.in  Stahl  verursachen  ein  Anwachsen  der  Luppe,  bis  dala.de* 
ren  OberflSehe  endlich  die  Form  erreicht  und  aomit  mr  Been- 
digung der  Arbeit  veranlasst.  Dieser  Zeitpunkt  ereignet  sich 
bald  früher,  bald  spater,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Roh- 
eisens, der  Kraft  des  Gebläses  und  der.  Gesciuckiichkeit  des 
Schmeisen  Die  Luppe  wächst  um  so  langsamer  je  härte- 
res und  daher  kohlenhaJtigerea  Roheisen  verwendet  wird.  Sie 
wird  ab^r  dslor  auch  dichter  .und  liefert  ein  besseres  Stahl, 
als  eine  Luppe  die  sich  schneller,  aus  weicherem  Material,  ge- 
bildet hat.  Aus  hnrlcm  Roheisen  erhält  man  etwa  nach  7 
Stunden  eine  gegen  7  Pud  schwere  Luppe,  während  weiches 
Roheisen  schon:  nach  4  ins: 5  SAunden  eine  6  bis, 6  Pud 
echwere  liefert  .  - 

Es  muss  hier  bemerkt  werden,  dafii  man  bisweilen  andi 
das  Roheisen  gradczu,  d.  h.  ohne  Zusatz  von  Stabeisenab- 
schnilzeln,  in  Stahl  verwandelt  Man  thut  dies  namentlich 
wenn  die  vorhergehende  Schicht  eine  sehr  grofiie  .Luppe  ge- 
liefert hat|  denen  Bearbeitung  unter  .dem  Hamter  .viel  SM 
Biaiaiit  Rum.  Aiditv«  Bd.  OL  H.S«  32 
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erfordert.  Die  Bildung  der  neuen  Luppe  erfolgt  dann  lang- 
samer. Der  Stahl  wird  aber  ganz  ebenso  gul  als  wenn  mm 
SlaboBen  zusetiU 

Die  fertige  Luppe  wird  4  bis  öMinuUn  laog  brennend  (?) 
tm  Ofen  gelassen,  dann  heraus  genommen  und  wSbrend  6  bis 
8  Minuten  auf  dem  Fufsboden  der  Flutte  abgekühlt.  Man 
bringt  sie  darauf  unter  den  Hammer,  unter  dem  sie  bei  der 
ursprünglichen  Temperatur  auseinander  fallen  würde.  Der 
Haminer  ist  15  Pud  schwer  und  bat  in  senkrechter  Richtui^ 
seihen  grofelen  Durchmesser,  ven  etwa  30  Engl  Zollen.  Die 
Luppe  wiM)  durch  anfangs  sehr  langsame  ScMfige  desselben, 
zu  einer  Dicke  v  on  7  Engl.  Zoll  ausgereckt  und  darauf  von 
ihrer  Mitte  aus  in  Stücke  von  möglichst  gleichförmiger  Dicke 
Berschnttten.  Bei  dieser  Zusammendrückung  und  Zer«chnei<" 
dung  föUt  ein  bedeutender  Theil  derselben  ah,  weleher  aber, 
während  der  nächsten  Luppensehmebrong,  anstatt  der  Stab- 
eisen-Schnitsel  aufgegeben  wird.  Die  geschnittenen  Stücke 
der  Luppe  werden  darauf  in  den  Herd  gesetzt  und  von 
neuem  erwärmt.  Ein  erstes  Anwärmen  derselben  geht  bis 
zum  Rothglühen,  und  man  bringt  sie  darauf  wieder  unter  den 
Battiiner,  we  sie  durch  drm  bis  vier  Schläge  auf  ihre  schm»* 
lere  Seitenflßiche  die  gehörige  Dichtigkeit  erhalten.  Man  giehf 
ihnen  dann  eine  bis  zum  Weissglühen  gehende  zweite  Hitse 
•und  nach  dieser  zwei  bis  drei  Hammersciilage  auf  die  breitere 
Seitenfläche.  Eine  drille  Hitze  geht  gleichfalls  bis  zum  Weiss- 
glühen  und  es  werden  nach  dieser  die  Stücke  unter  dem  Haun- 
mer  zuerst  an  ihrem  einen  Ende  zu  Prismim  yon  qoadralU 
Schern  Queerachnttl  und  von  1^  bis  2  Zoll  Seite  dessdben 
ausgezogen.  Diese  Operation  dauert  15  bis  20  Minuten. 
Dann  wird  das  ausgezogene  Ende  in  Wasser  abgekühlt  und 
das  andere  Ende  des  Stückes  ebenso  ausgezogen.  Den  ferti- 
gen Stab  erhitzt  man  demnächst  an  seiner  Milte  zur  Roth- 
gluth,  löscht  ihn  ib  kaltem  Wasser  ab  und  bricht  ihn  dureliy 
um  seine  Eigensebaflen  kenn^  au  lernen*  Aus  einer  Luppe 
von  7  Pud  erhält  man  4  bis  4,5  Pud  solcher  Stäbe  von  rei** 
nein  Hohstahl  und  man  verwendet  zu  derselben  gegen  36 
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Fad  Roheiflen  lind  1^  Im  2  Pud  StabdMn'»  oder  StahbelmilBel; 
Der  gute  Stahl  muüs  Weissiieh  grftu  ahne  USnliehen  Schim- 
mer sein,  von  feinkörniger  Slructur  und  einem  schwächeren 
Metallglanz  wie  Stabeisen.  Spallen  in  der  ßruchfläche  ündefc 
man  wenn  die  Temperatur  vor  dem  Ablöschen  zu  hoch  ge- 
wesen ist  Sie  beweisen  nichts  gegen  die  Güte  des  Stahles. 
Dagegeü  ^qd  schwafee  Streifen  auf  den  Stäben  stets  ein  Zei- 
chen von  Unreinheit  Sie  entstehen  durch  unvollkommene 
Auspressung  der  Schlacken  oder  des  Glühspahn  aus  den  Lup- 
pen. Schwärzliche  Schichten  deuten  endlich  auf  die  Gegen- 
wart von  Eisen  und  demnach  auf  Weichheit  oder  die  von  den 
Uralischen  Schmelzern  sogenannte  Weichleibigkeit  des  Stah» 
les.  Di%  Bruchfläche  der  Stäbe  *ist  bei  reinem  Stahle  stets 
eben  und  senkrecht  gegen  die  Axe  derselben,  während  un- 
reine Stäbe  sowohl  schief  als  uneben  brechen.  —  Man  sieht 
auch  nicht  selten  auf  den  Bruchflachen  runde,  bläuliche  und 
röthliche  Flecke,  die  wie  Rosen  aussahen.  Sie  bilden  sich 
während  des  Ablö^schens- durch  Wasser,  welches  sich  stellen- 
weise an  die  heisse  Oberfläche  hängt  und  den  ihr  sunächst 
gelegenen  St&hl  oxydtri,  indem  es  serlegt  wird*  Man  schliefst 
von  ihnen  auf  gute  Eigenschaften  und  namentlich  auf  Homo- 
genität des  Stahles,  welcher  Rosetten-  oder  auch  besternter 
Stahl  (swjesdtschataja  stai)  genannt  wird.  Man  kann  übrigens 
d^gleiehen  Flecke  auch  auf  Stahl  hervorbringen,  welcher  a^- 
fangs^nicht  homogoi  inter,  wenn  derselbe  nur  nidit  eisenhal- 
tig ist,  indem  man  ihn  nämlich  nachträglich,  durch  die  später 
zu  beschreibende  Raffinirung  homogen,  macht  und  dann  wie- 
der ablöscht  —  Die  Gröfse  des  Kornes  beim  Rohstahl  hängt 
gleichfalls  von  den  Temperaluren  ab,  die  man  den  Stäben,  vor 
dem  Abiäschen  gegeben  hat  und  dem  Wasser  in  welches  man 
de  taucht  Sie  wichst  wenn  der  Unterschied  snvischen  bei- 
den genannten  Temperaturen  simtmrot  • 

Man  hat  bemerkt  dafs  das  Innere  einer  Luppe  stets  bes- 
seren Stahl  giebt  als  die  der  Oberfläche  näheren  Theüe  und 
tiamentlich  diejenigen,  die  während  der  Bearbeitung  unter  der 

Form  gelegen  haben.  IKcise  entheben  iminer'vieliBisen  w^ 
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chem  der  Snuersloff  der  Geblasluft  seine  Kohle  entzogen  liat. 
Diese  Ungleichheil  zeigt  sich  nalürhch  auch  auf  der  Bruch- 
fläche  der  ausgereckten  Stäbe  in  enlsprechendejr  Weise. 

In  der  Slatouster  RohstahlhüUe  aind  7  Feuat  und  ei^enso 
viele  Hammer  ,  im  Beirieb.    An  jedem  Herde  arbeiten  ein 
Schmelzer,  ein  Untersobmelzer  und  ein  Handlanger,  wekhe 
in  je  21  Arbeitstagen,  200  Pud  Slaiü  zu  hefern  haben. 
.  Sie  erhallen  hierzu: 

Pud 

Roheisen  333,8 
Eisenabfiüle  29,7 
Kohlen  69,1  Korobi, 

und  an  Lohn  für  jedes  Pud. fertigen  Stahles: 

der  Schmelzer  0,110  Silber -Hubel 

der  ältere  Unters(;hme)zer  0,081 
der  jüngere  0,050     -  .  - 

der  Handlanger  0,028    -  - 

wonach  die  reinen  Auslagen  für  Jedes  Pud  Rohaiahl  auf 
1,15  S.  R.  KU  veranschlagen  sind. 

■  Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Rohslahlstäbe  zeigen  sich 
meifitens  an  verschiedenen  Stellen  bald  hart,  bald  weich  und 
ebenso  iheils  brvdMg  und  theib.  dehnbar,  Sie  werden  des- 
halb einer  siveken  Bearbeitung,  unterworfen,  die  man  das  Ralfi- 
niren nennt  und  welche  darin  besteht,  dafs  man  jene  Släbe 
ferner  ausreckt,  sie  zerbricht,  dann  die  Bruchstück?,  mit 
iliren  gleichartigen  Seiten  zusammengelegt,  noch  einmal  er- 
wärmt und  unter  dism  Hammer  wieder  in  Släbe  ausreckt 

•  Wir  werden  hier  der  Beschreibung  difser  Arbeit  einige 
An^^i^n  ühsr  die  bei  derselben  gebräncUicfaen  Oefen  und 
Hämmer  voranschicken* 

Der  Herd  ist  von  der  Form  bis  zur  gegenüberliegenden 
Wand  15  Zoll  breit.  Die  Länge  seiner  Vorderwand  scheint 
ziemlich  willkürlich,  dagegen  wird  diese  Wand  immer  nahe 
an  14  Zoll  dick  gemacht  und  am  Boden  des  Herdiea  mit 
eij^er  Oefihung  zum  Abli|ssen  der  Schlacken  versAeo.  Die 
imiere  FJiicbe  duser  Vorderwand  UpgL  W^JJ^       von  der 
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Form.  Die  Tiefe  des  ^Herdes  scheint  wiKürlich  und  ohne 
Ekifiuss  ttuf  den  Gang  der  Arbeit 

Die  Form  ist  aus  Kupfer  und  halbrund  geslallel.  Sie 
niisst  1,5  Zoll  in  der  Breite  ist  1  Zoll  hoch  und  ragt  um  2 
Zoll  (in  den  Herd)  hinein.  Sie  wird  ganz  horizontal  gestellt, 
aber  nicht  senkrecht  gegen  die  Ofenwände  sondeitivon  einer 
Normale  nnf  die  Vorderwand  uia  etwa  1  Linie  auf  je  2  Zoll  ' 
abwdehend. 

Der  Hamm  er  wird  mit  einem  Wasserrade  von  9,3  Engl. 
Fuls  Durchmesser  und  3,5  Engl.  F.  Breite  getrieben,  welches 
15  bis  17,  gegen  J,8  Engl.  F.  breite,  Schaufeln  trägt.  Man 
hat  auch  Rüder  mit  13  Schaufeln  gebaut,  dieselben  aber  bei 
starker '  Anhäufung  des  Wassers  in  dem  Hüttenteidie  «nvor* 
theilhati  befunden.  Das  AüfseMttgwasser  tritt  dur^h  eine-' 
Oeffnung  von  5,25  E.  Zoll  Höhe  und  10,5  E.  Zoll  Breite  zu 
dem  Rade.  Die  Welle  auf  welcher  das  Wasserrad  und  die 
Daumtrommel  aufgesetzt  sind,  hat  26,5  E.  F.  Lange  und  3  E.  F. 
im  Durohmessec»  Die  Daumtrommel  misst  1,5  F.  in  der- 
Riehtong  der  Axe  und  trägt  12  bis  14  Daumeni  welche  in 
^n^m  4  £.  Zoll  dieken  eisernen  Ring  eingeigt  •  sind.  Gin 
jeder  derselben  misst  7,5  E.  Z.,  ragt  um  1,5  E.  Z.  aus  dem 
genannten  Ringe  und  ist  in  der  Richtung  der  Radwelle  2,5 
E.Z.  breit.  Sein  Profil  ist  ein  (gleichsehen klich?)  rechtwink-^' 
liges  Dreieck  von  3,5  E.  Z.  Lange  der  Hypotenuse« 

Der  Hammer  ist  eiii  sogenanntar  Sehwansliammer  vso 
3  bis '4  Pud  Gewi<^t«  Die  leichtere»  oder  schwereren  wer-»' 
den  respektive  bei  grofser  nnd  bei  geringer  Wasserhöhe  an-' 
gewendet.  Der  Hammerstock  ist  7  E.  F.  lang  und  es  beträgt 
der  Abstand  des  Vorderrandes  des  Hammers  von  derUmdre- 
hungsaxa  b,2  ß.  F«,  die  Länge  des  Schweifes  iß  E.  F.  Der 
Hammer  selbst,  dessen  Rahn  ein  wenig  gegen  dssv  hintere 
Ende  (der  Welle)  geneigt  ist,  ist  1,2  El  Mu  Er  ma^i 
in  jeder  Minute: 

bei  hohem  Wasserslande  300  Schlüge 
bei  minierem  230  — *• 

bei  Ueinem       u«  . 
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Der  mH 'T^apfen  rersehene  eiserne 'Ring  wdcher  den 
Hammerstock  aufnimmt,  ist  von  ovaler  Form  und  von  3  E.  F. 
im  grödsten  Durchmesser  bei  6  E,  Z.  Breite  und  2  E.  Zoll 
Dicke.  Die  Zapfen  sind  10  E.  Z.  lang  und  haben  am  Rand« 
dnen  Di^)pehmei»er  von  Ifi  £.  Z.  Ihn»  £nd«n  niod  mil  einem 
stählernen  Ueberzuge  vergehen  und,  in  konischen  Vertie- 
ftingen  ihrer  eisernen  Unterlagen,  auf  eine  solche  Weise  dreh- 
bar, dafs  man  sie  nach  Mafsgabe  ihrer  Abnutzung  nach  aussen 
bewegen  kann. 

Der  Ambos  ist  14  Zoll  hoch»  9  £.ZoU  Japg  und  4  bii 
6.£,  Z.  breit.  £r  ruht  in  eineni  sogenannten  Korbe  ans 
Gusseben,  der  in  den  h9kemen  Stuhl  versenkt  ist  Dieser 
Korb  ist  16  E.  Z.  lang,  12  E.Zoll  breit  und  15  E.  Z.  hoch. 
Der  Raum  zwischen  ihm  und  dem  Ambos  wird  n^it  hölzer- 
nen Keilen  ausgefüllt. 

Der  Ambossluhl  selbst  ist  mit  der  Daumtrommel  durch 
euie'  auf  dem»  Hüitenboden  ruhende,  gesunmerte  firüdce  ver- 
buadeii,  welche  etwa  12  F.  lang,  3,5  B.  F.  breit  und  2B.F. 
&k  ist.  Sie  trägt  noch  den  sogenannten  Schwanzambos 
auf  welchen  ein  auf  das  Schwanzende  des  Hammerslockes 
aufgesetzter  Reif  schlägt  Dieser  Reif  ist  10  Z.  hoch  und  9Z. 
breit.  Der  Schwanzamboss  hat  7  Z.  Uähe^  9  Z.  Länge  und 
8  Z.  Breite.  .  Die  Bröeke  ist  auf  unter  der  Erde  Hefsndeii 
horisontalen  Balken  befestigt,  welche  ihrerseils  mit  sei^rech- 
ten  Ständern  zusammenhangen,  die  7  E.  F.  tief  unter  den  Bo- 
den und  ebenso  hoch  über  denselben  reichen.  Ihre  oberen 
Enden  sind  mittelst  eiserner  Bolzen  verbunden. 

Durch  die  Beari>eitung  des  Rohstahtea  s^li  ein  gleicharti- 
ges Gefiigef  in  den  einaclnen  Thefleii  «Oes  jeden  Stahes  her- 
beigefühH  werden.  Er  wird  zu  diesem  Ende  unter  dem  Ham- 
mer in  ein  Band  oder  einen  Streifen  von  5  bis  7  E.  F.  Länge, 
2  Z.  Breite  und  3  Linien  Dicke  ausgereckt.  Man  hat  diese 
Dimensionen  der  Bänder  besonders  günstig  gefunden,  indem 
bm  grdlserer  Dicke  oder  Breite  denelbei^.die  üMseren  Theil« 
m  bald  einer  stärkeren  Hitie  ausgesetat  werden  als  das  In- 
nere —  wahrend  noch  geringere  Dimensionen  einen  su  siar- 
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ken  Abbrand  verursachen.  Die  Streifen  werden  addaiui  noch 
rothgühml  unter  dem  Hanimer  hervorgcnonMiien  und  ui 
Wasser  .fttUncht,.  in  dem  sie  ins  nirvöUigtn  Abkahlüng  ver- 
leiben. Man  tmehUg^  sie  darauf  in  Stücke  voif  0^5  bis  m 
21  Z.  Länge,  welche  zu  folgenden  Verwendungen  ausgesucht 
werden:  ,  *  / 

.1)  Der  dichteste,  hartes le  und  reinste  Stahl  und  besonders 
I    .'der  sogenannte]  gesternte  (swjcedtsdiataja)  wird  bii 

Jmininien  SSbelkyngen  verfarancfat 
'  2)  Der  reine  aber  Weidier.e  m  graden  Säbeln,  Faschinen« 

messern  u.  dergl. 

3)  Den  zwar  festen,  aber  in  Folge  von  Unreinheiten  der 
Luppe,  mit  schwärzlichen^  Adern  durchzogenen  Stahle 
gebraucht,  man  SU -Sehlosselr^FeileQ  und  . 

4)  .  endlieh  die  weiehsiten  äberifeincd  Stüdw  jals  ZuaatE-  bei 
.  . .  dSer  ^Anfertigung  ron  Klingen«- 

Die  sorlirten  Streifen  werden  in  Bündel  zusammengelegl, 
bei  denen  man  durch  die  Anordnung  der  Stücke,  dafür  sorgt, 
dafs  sie  nach  der  Sehweissung  die  geforderte  Gleichartigkeit 
uad  Härte:  besitzen.  Män.  erreicht  dieses »  inden  je  20  Strei- 
fen 80  gewfiyt  «ad  gelegt  werden,  da&.:die  unteren  ünd  dt^ 
oberen  durch' ihre  Krünminng  die  mittleren  zusaRimendrückeh 
und  weicher  seien  als  diese.  Jene  äusseren  werden  nämlich 
fast  vollständig  abgebrannt.  Die  mittleren  Theile  des  Bün« 
dels  bestellen  aus -Streifen  von  21  bis  zu  0,5  Zoll  Länge,  auch 
darf  das  ganze  Bündel  eine  Länge  von  2JL  Zoll  ntebi  über* 
trefien.*'  Daaselbe-  wird  darauf  mit  einer  Zange  zuaammcnge« 
drückt  und  in  fast  aufrechter  Stellung  mit  dem  einen  Ende 
auf  den  Herd  gebracht.  Dieses  Ende  wird  bis  zum  Weiss- 
glühen erwärmt  und  dann  mit  einem  starken  Handhammer  in 
80  wei^  zusammengeschlagen dals  die  kurzen  Stücke  nicht 
mehr  herausfollen  können.  Das  ganze  Bündel  wird  demnächsl 
80  in  den  Herd  gelegt,  dafs  die  Streifen  aus  denen  iea  be* 
steht,  auf  ihren  schmälsten  Seitenflächen  ruhen,  und  bis  zu 
seiner  Mitte  durchgeglüht.  Man  bestreut  es  während  dieser 
OpeialMA  mit  gebranntem  Thon,  und.  reckt  die  gehörig  ^rdir 
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gewSrmte  Hälfte  derselben  unter  dem  Hammer  zu  einem  Stab 

von  quadratischem  Queei  schnitt  von  20  Zoll  Länge  und 
2,5  Zoll  Seite  seines  Queerschnilts.  Auf  dieselbe  Weise 
wird  darauf  auch  die  übrige  Hälfte  des  Bündels  erwärmt  und 
aosgerecki^  Bodaiin  aber  der  fertige  Stab  in  der  Mitte  einge« 
kerbt  wid  so  gebogen^  dad  seine  beiden  Enden  sich  berüh- 
ren. Das  auf  diese  Weise  gebildete  Bündel  wird  abermals 
von  der  Milte  aus  durch  zweimaliges  Glühen  und  Schweissen 
in  einen  parallelepipedischen  Stab  von  32  Zoll  Länge  und 
YOn  dem  früher  angegebenen  Queerschnitt  verarbeitet  Die- 
sen zerschneidet  man  in  derjtfitte  und  eriutst  jede  seiner 
Hüften  besonders  >  viermal  nach  eioander  bis  ram  Websglu- 
hen.  Während  dieiser  Erwärmungen  werden  die  Hälften  der 
Stabe  entweder  in  gebrannten  Thon  gesteckt  oder  mit  der- 
gleichen bestreut  und  dann  eine  jede  derselben  zu  einen  1,6  Z« 
dicken  Stab  von  quadratischem  Queerschnitt  ausgereckt  Man 
ersieht  dais  eki  jeder  aii£  diese  Weise  bearbeUele'  Sflob  13 
Gltthungen  erfährt  Dter  se  erhidlene  Stahl  wird  aber  ein- 
fach gewärmter  (odmowywamaja  schtal)  genannt 

Man  gebraucht  ihn  zu  Gegenständen  bei  denen  nur  Festig- 
keit, aber  nicht  eben  eine  grofse  Elastizität  ihrer  Masse,  erfor- 
derlich ist  Um  dagegen  eine  höhere  Elastizität ,  wenn  auch 
mit  einiger  Aofopfcnmg  der  Festigkeit  in  eriielen»  Wird  der 
einfach  gewSrmte  Stahl  noch  folgendermafiwn  bearbeitet. 

Man  zieht  die  Stäbe  aus  der  eben  genannten  Abänderung 
in  Bänder  oder  Streifen,  welche  man,  so  wie  die  früher  er- 
wähnten, zerschlägt,  sorlirt  und  in  Bündel  zusammenlegt,  je- 
doch mit  dem  Unterschiede»  dais  nur  einer  der  äusseren  Strei- 
fen aus  dem  oben  unter  4  genannten  Stahle  bestehen  musa, 
den  man  eigens  tu  diesem  Zwecke  tu  einer  Dicke  von  min* 
destens  0,5  Zoll  bearbeitet  hat  Die  Dimensionen  der  Strei- 
fen sind  eben  dieselben,  wie  bei  der  oben  beschiiebeuen 
Operation. 

Das  Bündel  wird  daftn  wieder  in  einen  Stab  geschweisal 
imd  ausgereckt,  den.  man  ebenfalls  in  der  Mitte  äokerbt  uaA 
mit  den  Enden  zuaammenbiegt,  jedoch  nunmehr  auf  die  Wciae 
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daOi  die  dicke  Bedeckung  mit  weiobem  Stahl  nach  aussen 
kSminty  weil  diese  bei  der  ferneren  Erhilsung  abbrentit  Jede 

Hfilfte  dieses  Doppelstabes  erhält  zwei  Hitzen  und  wird  bei 
der  ersleren  nur  angehämmert,  bei  der  zweiten  aber  in  einen 
16  Zoll  langen  Stab  von  2%  Zoll  Seile  des  quadratischen 
Qneerschniites  ausgereckt  Den  32  Zoll  langen  Stab  der  auf 
diese  Weise  erhalten  wird,  lersehneidet  man' wieienim  in 
HSÜlen,  Ton  denen  man  eine  jede  4mal  glüht  und  in  Ruthen 
von  9  Linien  Breite  und  6  Linien  Dicke  auszieht.  Sie  beste- 
hen aus  dem  sogenannten  zweimal  gewärmten  Stahle, 
werden  aber  noch  eininal  zu  denjenigen  (dünneren)  Streifen 
ausgezogen^  die  man  zu  Klingen'  schmiedet«  Der  zwaimal 
gewärmte  Stahl  wird  ausserdem  nedi  zu  feineren  Feilen 
verarbeitet.  • .     .  .  • 

Der  oben  unter  4  erwähnte  Rohstahl  wird  gleichfalls  in 
Bündel  vereinigt,  welche  man  darauf  in  Stabe  auszieht.  Diese 
Stäbe  werden  aber  nicht  weiter  zusammengebogen,  sondern 
sofort  in  Hälften  zerschnitten,  atis-  derMi  jeder  man  endlich 
3  Streifen  T<ni  je  21  Zbll  Länge  schmiedet;  • 

Die  Bearbeitung  des  Stahles  «u  Harnischen« 

Stäbe  aus  weichem  Rohstahl  und  aus  Slabeisen  werden 
in  Bänder  ausgezogen,  und  diese  in  21  Zoll  lange  Stücke 
serschnitten,  welche  man  in  67  Phind  schwere  und  zu  glen 
chen  Thdien'  aus  Stahl  und  aus  Eisen  bestehende  Bündel 
vereinigt.  Diese  werden  darauf,  grade  so  wie  der  einfach 
gewärmte  Stahl,  bearbeitet,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  man  den  Stab  zweimal  mit  den  Enden  zusammenbiegt, 
ihn  darauf  in  Hälften  zerschneidet,  eine  jede  Hälfte  viermal 
erwärmt  und  endlich  in  Klötze  von  6  Zoll  Breite  und  1  Zoll 
Dicke  ausreckt.  Aus  diesen  werden  die  vorderen  Theile  des 
Harnisch  geschmiedet;  die  hinteren  macht  man  dagegen  aus 
Stäben  die  auf  dieselbe  Weise,  aber  aus  nur  einem  Theil 
weichen  Stahl  und  zwei  Theilen  Stab  eisen  bereitet  werden. 

Die  zum  Raffiniren  bestimmte  Abtheilung  der  Slatouster 
Hütte  besitzt  13  Feuer  und  7  Hämmer,  deren  Ertrag  und 
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Verwendung  von  ArbeilBkrliften  aus  dem  Folgeodeo  zu  er- 
sehen sind. 

Für  den  einfach  gewärmten  Stahl  «arbeiten  bei  jedem 
Herde:  1  Meister,  i  älterer  Untermeistera  2  jüngere  und  2  Hand- 
langen Diese  haben  in  24  Arbeitstagen  240  Fad  einfacJi 
gewärmten  Stahl  zu  liefern,  zu  weichen  sie  361^PttdRoli- 
stahl  und  S2,9  Korobi  Kohlen  gebrauchen,  und  an  Arbeitslohn 
erhalten  von  jedem  Pud  fertigen  Stahles: 

Der  Meister  10    üppeken  Silber*) 

Der  ältere  Untermeister    6,6      ^  t  ^ 
Die  jikogeren        —       6,6      —       —  , 
Die  Handlanger  2^25  — 

Von  dem  zweimal  gewärmten  Stahle  sind  in  24  Ar* 
beilslagen  80  Pud  zu  liefern.  Es  werden  dazu  verwendet 
161,47  Pud  Bohslahl  und  63,75  Korobi  Kohlen,  so  wie  auch 
an  Arbeitslohn  von  jed^m  Pud  fertigen  Stahles: 

dem  Meister  0^2975  Siiber-Rubel 

jedem  der  älteren  (Jntermeister  0,2025  —  — 
jedem  der  2  jüngeren  —  0,1490  —  — 
jedem  der  2  Handlanger  0,0650     —  — 

wonach  denn,  mitlnbegrifii  aller  direkten  Auslagen,  die  Selbst- 
iLOsten  betragen: 

(ür  1  Pud  einfach  gewärmten  Stahles  2,50  SUber-Rubel 
für  1  Pttd  Bweimal  gewärmten  Stahles  ißO    --^  — 


*)  Mithin  r«iipek(iTe  für  die  genannten  24  Art^iUlag«  etwa.* 

2,4  Silber- Rub«l 
1.6     -  - 
1,2     —  — 

0,Ö    —    —  D.  Uebers. 
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lieber  die  Eiitetehuiig  und  den  früheren  Zu- 
stand der  Stablfabrikatioü  in  Slatoust. 

Von' 

.    ^  A»  Everstaann. 

E  in  Tagebuch,  welches  der  verstorbene  Obelbergrath  Herr 
A.  E  versin  an  n  während  seiner  Reise  nach  dem  Ural  und 
.  aeioeai.  ai«hrjiUirigen  Aufenthalt  in  Slatoust  geführt  Tiatte  und 
uns  .nach  sünn  Rückkehr  handschriftlich  miUkeiltey'  haben 
wir  schön  mehrmals  sa  wichü|§^  Erg8iiaan|;eii  und  Verglei* 
ebttiigeii  benotsi*).  Es  folgt  hier  der  vollstindige  Abdruck 
eines  Abschnittes  dieser  Handschrift,  welcher  die  in  dem  vor- 
stehenden Aufsatz  beschriebene  Stahlfabrikation  in  dem  ur- 
^runghchen  Zustande  schildert,  in  welchem  sie  Herr  Evers* 
mwuk  »1  Slatoust  um  das  Jahr  1811  gcaehtn  und,  trots  seiner 
genaueii  Bektantsehaft  ml  .  den  Detttscbcn  und  Ei^Hsehei» 
Verfahningsarten  bu  demselben  Zwecke,  stdir  beachlenswertK  . 
gefunden  hat.  Die  Vergleichung  der  ursprünglichen  Beschaf- 
fenheit dieses  Hüttenprozesses  mit  der  jetzigen,  wird  zur  Un- 
terscheidung des  Wesenthchen  an  demselben,  von  dem  Zu* 
fiüligeh  führen  und  somit  zugleich  lu  vollständigerer  Erklarang 
der'chemisdMn  ttergängei  auf  denen  er  beruht**).  • 

*)  TergL  Ui  d.  Aldi.  Bd.    8.773  md  BrnaaReiae  nm  disKvde  o.  t.  w. 
Abtbl.  I.  Bd.  JL  S.  189,  255. 
**)  Üeber  die  nrsprungliche  Art  der  Stahl&brikatioii  in  einigen  Permi- 
Bchen  HQtlen;  vergleidie  man  ancb  Erman  Reite  am  die  Brde  a.f.w. 
Alpitil.  L  Bd.  1.  S.2ö8i.i 
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„Suhl  wird  jeUt  (iSli)  am  Ural  auf  dreifache  Art  be- 
reitet: 

darch  Caenienlalion, 

durch  Rohslahischmiederei 
und  durch  Ukladstahlschmiederei. 
Die  lelzlere  ist  eine  dem  Ural  eigene  Schmiederei,  indem  sie 
meines  Wissens  so  wenisj  in  Deutschland  als  in  Eno;hind  zu 
finden  ist.  Dieses  sonderbare  Verfahren  soll  liier  durch  einen 
herumsiebenden  freien  Mann  eingeführl  worden  sein.  £8  isl 
hier  dazu  nur  ein  einziges  Feuer  vorhanden  ^  welches  monat* 
lieh  70  bis  80  Pud  dergleichen  Stahl  liefert.  ' 

Das  Material  aus  dem  derselbe  gemacht  wird  sind  Blech- 
abschnitzel, die  sonst  zu  Niehls  anderem  zu  verwenden  wa- 
ren, obgleich  man  hier  bei  der  Blechfabrikalion  äusserst  spar- 
sam verfahrt  Auch  nimmt  man'  Suweilen  einen  Zosatz  von 
^Spfthnan/ welche  bei  Abdrehnng  vob  gwofanriedclen  Waken 
lallen.  Beides  stanmt  von  dem  braten  £isen^  In  einem  Fever 
welches  die  Gestalt  eines  Frischfeuers  hat,  wird  dieser  Abfall, 
ohne  irgend  einen  andren  Zusatz,  bei  Holzkohlen  von  Kiefern, 
Birken  und  Tannen  eingeschmolzen.  Er  wird  auf  die  Holz- 
kohlen gelegt  und  wieder  mit  Kohlen  übersehüllet  Der  Wind 
der  von  einem  sehr  entlamten  hölzernen  Cjlindergeblise  ab- 
geleiiel,  durch  eine  einzelne  Düse  in  die  Form  geht,  bewirkl 
die  Schmelzung  des  Eisens  in  den  Herd.  Das  Herabgcschmol- 
zene  erscheint  in  dreifacher  Gestall.  Ein  Theil  ist  Frisch- 
eisen und  zwar  weiches  und  hartes.  Beides  wird  oben  lum 
Herde  herauagelioben  und  bei  Seite  gelegt  MAo  nennt  es 
lowär,  d.  h.  Waare.  Ausserdem  wird  eme  dritte  Quantilit 
als  flAstige  Masse  darch  dasLiohthehl  abgelassen  und  tsefau«- 
gun  oder  Roheisen  genannt.  Es  ist  im  Bruch  spänglich  und 
sieht  dem  Zinke  ähnlich,  oder  den  Kohslahlkuchen  schlechter 
Gattung,  indem  sich  blols  ein  Anfang  von  Krystallisation  zeigt 
Den  Kohlenaufwand  zu  diesem  Einschmelzen  rechnet  man 
Ifi  Korb  (Korobi?)  zu  50  Pud  Abschnitzel.  Wenn  eine  Par- 
thie  dieses  rohen  Gutes  vorhanden  ist,  das  übrigens  gar  nicht 
gezängt  wird  oder  unter  den  Hammer  kommt,  so  wird  solches 
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Bttm  swttUomal  eingeschmoben  und  der  Herd  dasu  uniga- 
9tellt  Br  rouBs  non  enger  sein.  •  Za  dem  Sude  wird  auf  den 

Bodenzacken  Tübbe  aufgeworfen ,  so  dafe  der  draufgelegte 
aweile  Bodenzacken  mit  seinem  oberen  Rande,  wenn  der 
untere  14  Zoll  tief  lag,  nur  7,5  Zoll  lief  zu  liegen  kommt. 

£r  wird  fast  söhJig  gelegt,  jedoch  so  da£s  darauf  ge- 
adiüttetefl  Wasaer  «ach  der*  Voideraeüe  eiwaa  absieht  Die 
Form  von  geaduniedetem  Eisen,  einem  gans  nmden  Loche 
von  f  ZoU  Durchmesser,  wird  VZoll  in  den  Herd  Überragend 
gelegl  und  so  wenig  stechend  dafs  das  darin  gegossene  Was- 
ser nur  langsam  abfliefst.  Diefs  ist  die  ganze  Regel  der 
Schmiede,  deiui  .von  Winkel-  und  Foito-Me^aer  wissen  sie 
nifibis  uiid  vemtehen  auch  Jiioh^  tiraa  man  ihnen  von  Graden 
(der  Neigung)  sagt 

Um  das  Feuer  zu  verengen,  wird  auf  den  vorderen 
Herdzacken  der  obere  plattliegende  stark  nach  der  Formen- 
seilj^  hin  in  den  Herd  geschoben,  so  dafs  sein  Rand  von  der 
Mitte  der  Form  11,9  Zoll  absteht.  Vom  Hinterzacken  bleibt 
die  Form  .1^  %oU  entfernt  Daa  Legeh  der  Eaae»  durch  wet 
ches  die  Form  gelegt  ist,  wird,  wie  gewohnlich,  mii  Baokr 
aleinen  zugemauert  mit  Fügung  von  Lehm.  Dab  Fortnhaus 
ist  von  gegossenem  Eisen  und  beweglich.  Die  Bodenplatte 
nimmt  man  kleiner  als  beim  früheren  Schmelzen,  nämhch  von 
21  Zoll  im  Quadrat  und  1,75  Zoll  dick.  Sie  wird  passend 
m  den  Wjqkel  .'der.  Formacite  mit  der  lliiekaeite  geäcbobeu 
und.  der  Afcutand  ihner  Fläche  von  der  gröfMren  deb  Herdea 
mit  Kohlenstübhe  zugeschüttet.  Dieser  Zwisehenrauni  betrug 
vorne  6  Zoll  und  an  der  Windseite  1  Zoll. 

Zum  zweiten  Schmelzen  wurden  2  Pud  von  jeder  Sorte 
der  Frischstücke  (Towar),  ferner  2  Pud  Abschnitzel  und  etwa 
5  Pfpud  de^  v^ri^hriebenen  aitahlartigen  Roheiaena  aufge^ 
aetst  und  däau  eine  ungemessene  Menge  Schlacke  vom  Am- 
bosstocke  der  Frischfetier  herbeigeholt  Diefs  aHes  wird  nun 
ohne  weiteren  Zusatz  von  rohem  Eisen  oder  Stahl  herunter 
geschmolzen  und  zwar  nur  einmal.  Es  setzt  sich  dann  zur 
Luppe,  die  nachdem  aie  unter  .AbachüMiung  des  G^büaaes  und 
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Aufstreuung  von  Sand  anstatt  des  Lehmen,  etwas  abgekühlt 
ist,  herausgehoben,  unter  den  Hammer  gebracht  und  in  zwei 
Stücke  serhaveti  wird.  Diese  Stücke  werden  in  demselbeR 
Feuer  ausgewärmt  und  su  Stäben  von  ungefähr  i,2&  Zoll  im 
Quadrat  -ausgereckt. 

So  ist  nun  dieser  Stahl  bis  zu  einer  Arbeit  fertig,  die  man 
R'affiniren  nennt.  Im  Bruche  sieht  er  wie  Rohslahl  aus, 
zeigt  aber  hier  und  da,  und  besonders  an  den  Ecken,  noch 
blättrigen  Eisenbruch« 

Zum  Raffiniren  werden  12  Stücke  ditaee  SlaMa  von  uo» 
gefähr  2  Fofe  Länge  in  einem  viereckigen  eiaei— n  Rahmen 
so  neben  einander  gelegt,  dafs  dieser  damit  ausgefüllt  wird. 
Er  dient  dazu,  dafs  man  das  Ganze  mit  einer  Zange  fassen 
kann  und  ist  etwa  2  Zoü  breit.  Dieser  Bündel  StahlknUppei 
wird  in  eben  jenem  Feuer  cur  Schweiishitie  gebracht,  oft  ge» 
wendet 'UBd  mit  Sand  bestreut  um  i)i<dil  su  TerbMAnen,  so 
wie  auch  unter  dem  grofaen  Aufwerfhammer  nach  und  naeh 
ausgereckt.  Wenn  man  beim  Wärmen  und  Schmieden  des 
Stückes  bemerkt,  dafs  sich  viel  Koiilenstübbe  und  Schlacke 
hineingelegt  hat,  so  fährt  man  damit  ins  kalte  Wasser. 

Dieser  Uklad-»Stahl  wird  auf  mehreren HtittMi  gemacht 
und  ist  der  einzige.  Rohstahl,  den  man  bisher  in  'Russland 
kannte.  Wenn  in  an  ihn  in  Bänder  plattete  utid  auf  die  gehö- 
rige Art  raffinirte,  so  würde  der  daraus  gereckte  Stahl,  wie 
ich  glaube,  ziemlich  gut  sein,  auf  alle  Fälle  aber  ungleich 
besser  als  er  jetzt  (1812)  ausfällt,  wo  das  sogenannte  Kaiiini* 
rea  nicht»  weiter  ist  ak  ein  Schmaier^fteeken*)« 

Rahstahischmiederei. 

Diese  Art  der  Stahlbereitung  war  früher  hier  nicht  be- 
kannt.   Sie  ist  erst  vor  zwei  Jahren  von  David  Iii  lg  er 

*)  leb  habe  später  gehört  dafs  der  geschickte  Raflinir-Schmidt  Auffer- 
kottc  zu  Ije  (im  Gouvernement  Wjatka  bei  etwa  56",7  Br., 
50",2  O.  V.  Paris)  den  üklad- Stahl  auf  solche  Art  behandelt  und 
daraus  sehr  guten  S(ald  erhält,  namentlich  aber  allen  ans  dem  dort 
Gewehrsclilöaser  gemacht  werden.  A.  d.  Y. 
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und  tei  ai»  dein.  Grofehemgüiuiii  B«rg  g^ebürligen  Reck-^ 
Stahl -Sohmidt  Johannes  Hermes  (in  Slatousl)  eingeführt 

worden.  Es  ist  auch  zu  dieser  Arbeit  erst  ein  einziges  Feuer 
im  Gange.  Das  hiesige  Roheisen  besitzt  in  hohem  Grade  die 
Eigenschaft  eia  geschmeidiges,  ieiclU  abdrehJ»ares  Stabeisen 
BQ  lieirrn  und  es  ist  dennoch  auch  ziemlich  geschickt  tu  der* 
jenigen-  Uinwaiidliiiig  m  Stohl^  welche  im>  Bergischen  ühKck 
Ist  Es  geht  :  nur  -  leicht  zur  6«hre  tiher,  und  erfordert  des^ 
halb,  wenn  man  es  roh  erhalten  will,  einen  scharfen  Wind, 
ßesser  zu  bearbeiten  ist  es,  wenn  man  es  zuvor  im  Wind- 
eien  umgeschmolzen  hat»  wodurdi  es  ein  weisses  spängliohes 
AnsekB  erhält» 

IHai  Femr  wdches  8  Fiife  lang  und  2  Pö£i  brint  ist,  hat 
mit  eintoi  Meister  tmd  jdrei  Arbeiteheuten  in  11  Monaten 
1697,5  Pud  Rohstahl  gehefert  und  «war  in  den  beiden  gün- 
stigsten Monaten:  im  Oclober  235,9  Pud  » 

und  im  April  203,6 
Zu  jeKer  gassen  Quaiititit  sind: 

.    2078,74  Pud  Roheisen 

802,25  -  Schvaat 
und  397  Korb  Kohlen 
verbraucht  worden.  Die  Form  liegt  11  bis  12  Zoll  vom 
Hinterzacken,  ragt  4  Zoll  weit  in  den  Herd  und  wird  7  ZoH 
hoch  geführt.  Bei  der  OberschJ^sisehen  Rohstahlsehmiederef, 
wekhe  ebenfalls  ans  der  Bergischen  entstanden  ist,  gebraucht 
man  nur  6  Zoll  tiefe  Herde.  In  Slatoust  wurde  die  gröfsere 
Tiefe  wegen  des  Gestellsleines  nöthig.  Dieser  ist  nämhch 
ein  Quarz  von  dem  Ural-Rücken.  Dergleichen  Gesteine  aus 
dem  hohen  Gebirge  stehen  als  Herdboden  gewöhnlich  nicht 
so  gut  4ds  die  Sendsteine  «us  detf  mitlelseiligen  und  neueren. 
Der  Boden  aal  dem  hiesigen  Herde  wird  also  leicht  ange^ 
griffen.  Er  liegt  auf  Send  ohn^  Abzugs-Canal.  Der  Wind 
müsste  eigentlich  siechender  geführt  werden  und  auf  den 
halben  Boden  blasen.  Weil  diefs  aber  die  Gefahr  des  Durch«* 
gehcns  vermehren  wirdei  so  ist  man  zufrieden,  wenn  maii 
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den  Wind  bis  va  einer  Hand  breit  yon  dem  MTiduI  des  Be<* 

dens  mit  der  Widerblase  bringen  kann. 

-  Um  nun  den  Bodenstein  vor  dem  Angrid  des  einschmel* 
lenden  Stahleisen  wa  schützen,  ist  es  nothwendig  den  Anfang 
mit  Einachmelien  einiger  Pfunde  Bleebabsduiitsel  tu  nuichen. 
Diese  setsen  sich  als  gahres  Eben  auf  den  Stein  und  musseii 
hinreichend  genommen  werden  um  üm  au  bedecken.  Erst 
dann  wird  Kohstahleisen  niedergeschmolzen.  Die  Gefahr  des 
Durchgehens  durcli  den  ßodenslein  ist  von  dem  Einsetzen  der 
ersten  Stücke  von  diätem  am  grödslen,  weil  dann  die  Decke 
von  gahrem  Eisen  nodi  au  achwach  ist;  denn  der  Angriff  des 
Bodens  geschieht  grade  durch  das  Rohstahleisen  und  .wohl  in 
Folge  der  ausserordentlichen  Dünnflüssigkeit  desselben,  die 
der  der  Milch  gleichkommt.  Wenn^  eine  kleine  Quantilät  die- 
ses Roheisens  nieder  ist,  so  fängt  es  an  im  Herde  zu  kochen 
und  es  ist  dies  ein  Zeichen,  dafs  es  sich  mit  dem  vorhande- 
nen gahren  Eisen  vereinigt.  Man  sieht  dielii  auch  an  dem 
Schuh  desSpieises,  mit  welchem  derSelunidt  die  Beschaffen- 
heit des  Gutes  im  Herde  fleissig  untersucht.  Dieser  Schuh 
erscheint  dann  nicht  ganz,  sondern  körnig,  und  zeigt  abge- 
sonderte Melallkugeln  mit  der  anhaftenden  Schlacke  gemischt 
Man  läist  dann  das  Gebläse  schwacher  gehn  und  das  Gut 
wird  in  dem  Herde  steif ,  aber  nw*  theilweisa,  indem  seine 
obere  Schicht  immer  flüssig  bleibt  Sobald  sich  ein  gehöriger 
Theil  desselben  gahr  gesetzt  hat,  wird  wieder  ein  Stück  Roh- 
Stahleisen  oder  vielmehr  liolieisen  in  die  Kohlen  geschoben. 

Das  Rolls tahieisen  ist  in  der  That  vom  Roheisen  gar 
nicht  unterschieden,  sondern  muss  nur  weniger  gekohlt  oder 
weisser  als  das  weiche,  dunkelgraue  lum  Frisofaen«'  Zia- 
gleich  wird  das  Gehläse  starker  angelassen,  welches  hier  sehr 
be(|uem  durch  Aufdrehen  des  konischen  Schlüssel  über  der 
Düse  geschieht,  und  das  Gut  zeigt  sich  wieder  dünne,  d.  h« 
es  wird  roh  im  Herde.  So  geht  die  Arbeit  abwechselnd  fort, 
bis  dafs  das  Schrei  oder  die  Stahl -Luppe  ihr  gewöhnlioliea 
Gewicht  erhalten  hat«  Es  gehören  daau  gewöhnlich  5  bis  6 
solcher  Abwechselungen,  die  in  ungefähr  7  Stunden  erfolgen. 
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Der  letBle  Theii.der  Arbeit  ist  ein Gahrblasen,  d.h.  eie  endel 
mit  einem  Erhärten  der  Masse,  nach  welchem  die  Kohlen 
%veggeräumt  Vierden,  um  auch  die  obere  Schicht  noch  hart 

werden  zu  lassen.  Das  Schrei  wird  sodann  aufgebrochen  und 
UDler  dem  Hammer  in  6  Stücke  gelheiit,  die  auch  hier  wie 
bei  den  Deutschen  Rohstalüschmieden:  Scherben  genannt  wer- 
den. Diese  Scherben  werden  während  der  Schmelzarbeit  ge- 
wärmt nnd  nach  und  nach  ausgereckt.  Man  steckt  sie  sO[ 
tief  in  die  Schlaeke  als  es  geschehen  kann,  ohne  daOi  sie  das 
flüssige  Gut  berühren  —  auch  wird  die  Schlacke  nur  dann 
abgestochen,  wenn  sie  hoch  genug  sieht  uui  den. Zug  des 
Windes  aus  der  Form  zu  hindern. 

Das  (oben  erwähnte)  Kochen  welches  dem  Gahrwervta* 
des  Gutes  aothwendig  vorhergehen  muss,  giebt  sich  durch  ein 
Geräusch  zu  erkennen ,  welches  dem  vom  Kochen  des  Was* 
sers  ganz  ahnHch  ist. 

Wenn  das  Gut  in  dem  Herde  zu  roh  ist,  so  befördert 
der  Schmidt  die  Gahre  durch  Schlacke  vom  Hammerstocke, 
die  er  über  die  Kohlen  schüttet  und  niedergehen  idsst.  Die 
Schreie^  von  denen  in  der  Regel  nur  je  eines  gewärmt  wird, 
werden  sehr  oft  heraus  genommen  und  unter  dem  Hammer 
beigescliiagen.  IMan  reckt  sie  in  dicke  viereckige  Stabe,  wenn 
sie  Consistenz  genug  erhalten  haben. 

Da  das  Eisen  immer  in  der  Mitte  des  Herdes  am  fres« 
sendsten  ist»  so  muss  der  Schmidt  die  Vorsicht  gebrauchen^ 
immer  gahres  Eisen  von  der  Bodenschicht  gegen  diese  Stelle 
zu  arbeiten.  Er  sucht  dadurch  zu  verhindern,  dals  das  mil- 
chig Fliefsende  die  gahre  Schicht  durchbreche  und  mit  dem 
BodenMein.  in  Berührung  komme.  .Es  geschieht  aber  dennoch, 
oft,  dafs  es  sich-  ansetzt  und  mit  eigens  dazu  bestiaunten 
scharfen  Brechstangen  losgeschlagen  werden  muss. 

In  Folge  dieser  beständigen  Gefahr  eines  Ängri&  des  Bo- 
densteines, kann  der  Rohstahlschmidt  den  Ertrag  von  dem 
eingeschmclzenen  Gute  nie  vorhersehen.  Wenn  Alles  ohne 
Hindernisse  abgeht,  so  erhält  er  hier  an  liohstahl:  zwei 

Drittel  des  angelegten  Rohstahleiseiis  —  es  geschieht  aiicr 
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auch  dafs  die  9  Pud  des  letzteren,  antUil  6  Pud  RohttaU 

nur  5,  4,  3  ja  sogar  nur  2  Pud  ausgeben. 

Man  rechnet  %  ^hgang  und  1,5  Korb  oder  90  Kubikfufs 
ILohien  sa  einem  Schrei  und  eben  diese  Menge  wird  aiifge- 
wandty  wenn  das  Schrei  aach  nar  2  Päd  Rehslahleiseii  ans* 
bringt.  — 

Die  besten  Kohlen  sind  die  von  Kiefern  (P.  siivestris). 
Die  von  Birken  sind  weniger  gut,  die  von  Tannen  noch  schlech- 
ter und  die  Lärchenkohlen  taugen  gar  nicht,  weil  sie  noch 
mehr  wie  die  Tannen  in  Lteche  gehen. 

Die  Form  mnss  noibwendig  von  geschbgenem  Kapier 
sein  und  es  ist  eine  ▼erkehrte  Oeconomie,  wenn  man  an  der- 
selben zu  sparen  sucht. 

Die  gegossenen  kupfernen  Formen,  so  wie  die  von 
geschmiedetem  Eisen,  werden  gleich  angefressen,  und  es  ist 
hierbei  der  Verlust  der  Form  der  geringste  Schaden,  denn 
der  Wind  kann  dann  nichl  mehr  schar!  oder  gedrängt  blasen 
und  daher  das  Gut  nicht  flössig  und  lur  Aufoahme  Ton  dem 
nieder  schmelzenden  geschickt  werden. 

Die  Bergischen  Kohstahlschmiede  sind  der  Ueberzeugung 
daÜB  man  unmöghch  Stahl  machen  könne,  ohne  einen  Boden 
aus  festem  Bruchstein  im  Herde  au  haben.  Der  Slatousler 
Rohstahlschmidt  Hermes  wurde  aber  durch  das  fortwährende 
Springen  des  dortigen  Gestellsteines  veranlasst,  'einen  Boden 
aus  lauter  Lösche  zu  schlagen  und  er  machte  aus  demselben 
vollkommen  e;ulen  Stahl. 

In  dem  Bergischen  Fabrikdistrikt  nennt  man  die  Blume 
einen  gelben  kreisförmigen  Fleck,  der  sich  um  den  Mittelpunkt 
der  Querbruchfläche  gewisser  Stahktäbe  seigt  und  man  häk 
denselben  (Ör  ein  Zeichen  der  vorzüglichsten  Güte.  Der  Sla- 
tousler Rühstahhneister  erklärte  diesen  Fleck  durch  das  Ein- 
dringen des  Wassers  beim  Härten,  indem  er  behauptet,  dafs 
grade  der  beste  Stahl  eine  Menge  äusserst  feiner  Spalten 
habe,  durch  die  ein  solcher  Zutritt  erfolge.  Demgemäfs  neigt 
eich  auch,  wenn  man  von  einem  Stabe  nur  eine  Hälfte  hSrtH. 
jener  Fleck  nur  in  dieser. 
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Die -Ca  e  mental  ion  wird  sowöU  auf  der  Sfalouster  als 
auch  auf  der  Satkaer  Hütte  (50  Werst  westlich  von  Slatousl) 
auf  die  gewöhnliche  Weise  betrieben.  Die  sogenannten  Ka- 
slen  sind  zwei  neben  einander  liegende  gemauerte  Gewölbe,^ 
in  welche  die  Eisenslangen  eingeschichtet  werden.  Von  der 
näheren  Anordnung  weiss  ich  nur,  dafs  man  ausser  Kohlen- 
staub auch  etwas  (Koch-)  Sals  zusetzte.  Zu  ^atka  wurde 
Spitt  er  auf  meinen  Vorschlag  dieser  Zusatz  weggelassen  und 
der  ttabl  blieb  eben  so  gut.  Sowol)I  das  dortige  Eisen  als 
'  das  Slatousler  sind  zur  Caemcnlation  vorzüglich  geeignet 
(Das  Roheisen  zu  demselben  \Vird  ans  einem  derben  Braun- 
eisenstein, der  mit  Drusen  von  Tropfen  und  Pfei- 
fenf9rmigen  Glaskopf  durchsetzt  ist,  erblasen.) 


33* 


« 


Von  der  jetzt  üblichen  Bereitung  d»  Guss-* 

Stahles  in  der  Hütte  von  Wotka  im  Permischen 

Gouvernemrat. 

Nach  dem  Kussischen 
das 

Herrn  Koltowskji*)« 


J)\e  Guss-Slahlbereilung  ist  sowohl  in  der  genannten  Hütte, 
.  als  auch  in  Russland  überhaupt,  von  einem  Schmiedemeister, 
Namens ß 0 da jew,  eingeführt  worden,  der  auch  noch  gegen* 
wärtig  zu  Wotka  diesen  Theil  des  Betriebes  leitet  Er  er- 
hält das  in  Rede  stehende  Produkt  wie  ^ewShntich  in  langen 
Stäben,  von  verschiedner  Dicke,  welche  sich  aber  sowohl  durch 
ihr  Ansehn  als  durch  ihre  innere  Güte  aufs  vortheilhafteste 
auszeichnen. 

Herr  Bodajew  bereitet  zuerst  durch  Caementation  von 
Eisen,  den  dort  sogenannten  mürben  oder  blasigen  Stahl 
(lomlenaja  iii  pusyrtschataja  st)  und  gebraucht  hierzu  Gaemen* 

tir-Oefen,  die  folgendermafsen  gebaut  werden: 

An  dem  für  einen  solchen  Ofen  gewähllen  Platze  wer- 
den Pfähle  eingerammt,  und  auf  diesen  ein  Fundament  aus 
einer  Lage  von  Schutt  und  aus  rothen  Ziegeln  gelegt.  Der 
zum  Aschenfali  bestimmte  Theil  dieser  Unterlage  wird  von 

•)  Gorny  Jiunal.  1848.  No.  10. 
•*)  Vergl.  über  die  Wotkaer  Hütte  und  über  Bodajews  erste  Versudie 
in  deneibeo;  Krman  Reite  nm  die  Erde  AbthL  I.  Bd.  !•  S.  258. 
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drei  Seiten  mit  Mauern  aus  denselben  Ziegeln  umgaben» 
während  die  vierte  offen  bleibt  Zu  jenen  Mauern  werden» 
naeh  der  Breite  des  Aschenfailes,  in  einer  Höhe  von  etwA 

2,3  Fufs  über  dem  Fundamente,  gusseiserne  Roststiibe  einge* 
legt  und  dann  dieselben  noch  etwa  1,2  Fufs  über  dem  Roste 
forlgeftthrt  und  zu  einem  Gewölbe  geschlossen ,  welches  den 
Feuerraum  für  den  gewöhnlich  mit  Holz  zu  heizenden  Ofen 
bildet.  Der  obere  Theil  dea  .Gewölbes  wird  mit  6  quadrati* 
sehen  Zuglöchern  durchbrochen ,  von  denen  je  drei  auf  einer 
der  langen  Seiten  des  Heizraumes  zu  liegen  kommen  und 
durch  welche  die  Flamme  milteist  zweier  langen  Kanäle  an 
das  Gewölbe  des  Caementiikastens  und  demnächst  durch  drei 
OefijQungen  in  den  Schlott  tritt.  Der  Caementirkasten  wird 
über  dem  Gewölbe  des  Heizraumes  so  angebracht^  dajb  ihn 
4m  Flamme  nach  ihrem  Austritt  aus  den  genannten  Kanälen, 
von  allen  Seiten  umspült.  Er  wird,  wie  auch  alle  übrigen 
Theile  des  Ofen,  welche  stark  erhitzt  werden,  aus  Ziegeln 
von  feuerfestem  Thon  gemaue^jrt  und  ausserdem  von  innen 
mit  eben  diesem  Thone  beschlagen.  Sein  Inneres  ist  9,3  F. 
iang,  .2,3  F.  brmt  imd,  bis  su  den  Austrittslöchem  für  die 
Flamme,  3  F.,  von  diesen  bis  zur  Firetynie  des  Gewölbes 
1,2  F.  hoch.  Die  Umfangsmauern  des  Ofen  werden  aus  Zie- 
geln gesetzt  und  an.  passenden  Stellen  mit  eisernen  Ankern 
versehen. 

Nachdem  4er  Ofen  einige  Tage  lang  getrocknet  worden 
ist,  schüttet  man  auf  den  Boden  des  Caementirkastens  eine 
5  Zoll  hohe  Sdiieht  von  Geatübbe  und  legt  auf  diese  die  zu 

caementirenden  EisenslUbe  neben  einander,  mit  ihren  langen 
Seiten  nach  der  Länge  des  Kasten  und  in  etwa  7  Zoll  Ab- 
stand von  den  QuceröffnuDgen,  die  man  in  demselben,  fast  sei- 
ner ganzen  Höhe  nach,  gelassen  hat.  Zwischen  den  Eisen- 
stäben und  den  Längs -Wanden  des  Kasten,  bleibt  ein-  Zwi- 
schenraum von  etwa  1  Zoll.  Die  Eisenschicht  wird  mit  einer 
Gestübbeschicht  von  0,5  Zoll  Dicke  bedeckt,  auf  diese  eine 
aweite  Lage  von  Eisenstäben  gelegt  und  auf  solche  Weise  bis 
zu  fast  gänzlicher  Ausfüllung  des  Kasten  forlgefahren.  Auf 
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die  letzte  Stabscliicht  wird  endlich  wieder  eine  5  Zoll  dicke 

Geslübbeschicht  geschüllel.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dafs 
die  Löcher  in  den  Qucerwanden  des  Kasten  während  der  An« 
füiiung  desselben  mit  Ziegeln  ausgesetzt  und  die  Räume  zwi« 
sehen  den  Eisenstaben  und  den  Längswänden  mk  Gestubbe 
gefüllt  werden*  Zur  Caementaiion  wird  fheüs  gewSholiches 
Stabeisen  von  3  Zoll  Breite  und  0,5  Zoll  Dicke  genommen, 
iheils  IJanneisen  oder  auch  Stäbe  von  quadratischem  Qucer- 
schnitt  und  von  verschicdner  Dicke. 

Um  den  Gang  der  Caementaiion  zu  beobachten,  lässl 
man  zwei  fiisenstangen  oder  Bänder  aus  den  zugesetzten 
Oeflhungen  der  Queerwände  ragen.  Diese  werden  dann  nach 
bestimmten  Zwisclienzeiten  herausgezogen  und  nach  ihrem 
Gefiige  auf  Bruchflaclien  untersucht.  In  der  hinteren  Queer- 
wand  bleibt  ausserdem,  etwas  oberhalb  der  obersten  Gestübbe* 
Schicht  eine  kleine  Oeffnung,  durch  welche  man  die  Wirkun- 
gen der  Hitze  sehen  kann. 

Nach  Anföllung  des  Kastens  wird  der  Ofen  geheizt  und 
je  nach  der  Dicke  des  zu  caementirenden  Eisens,  während 
8,  1)  oder  auch  12  Tagen  in  gleichförmiger  Hitze  erhalten. 
Stangen  von  0,5  Zoll  Dicke  sind  erst  nach  i2  Tagen  voll- 
ständig cuementirt,  während  die  dünneren  schon  nach  8  bis 
9  Tagen  fertig  sind«  Man  macht  die  erste  der  oben  erwähn* 
ten  Proben  nach  8  Tagen'  imd  erklärt  die  Operation  für  been- 
digt, wenn  der  Quccrbruch  des  herausgenommen  Stabes  gleich- 
müf&ig  grobkörnig  erscheint. 

Der  Caemenürkasten  hält  bis  zu  180  Pud  Eisen  und  es 
werden  auf  eine  Füllung  desselben  während  1-2  Tagen  «wi- 
schen 5  und  9  Kubiksajenen  Holz  gebraucht,  je  nachdem  das- 
selbe mehr  oder  weniger  trocken  ist.  Von  Arbeitern  gehö- 
ren zum  Einstizen  des  Eisen  4  Mann  und  zur  Heizung  % 
von  denen  einer  ain  Tage  und  der  andere  die  Nacht  über 
beschäftigt  ist. 

Der  auf  diese  Weise  bereitete  blasige  oder  mürbe 
Stahl  wird  in  Tiegeln  geschmolzen  und  m  Formen  aus- 
gegossen. 


Digitized  by  Google 


Die  jetzig«  Bereitung  des  Guti-St^hie«  in  der  Wotkaer  Hotte.  £07 

Die  Tiegel  zur  Stahlschmelzung  werden  in  Wolka  aus 
dem  weissen,  feuerfesten  Thone,  der  dort  Je^'elsker  (?)  ge- 
nannt wird,  bereitet.  Ein  Viertel  desselben  wird  getrocknet» 
gepulvert  .und  gesiebt,  und  das  Uebrige  stark  gebrannt  und 
dann  ebenfalb  gesiebt. .  Das  Gemenge  aus  diesen  Stoffen  wird 
dann  mit  Wasser  zu  einem  dicken  ßrei  angerührt  und  mit 
demselben  ein  kupferner  Mörser  bis  zur  Hälfte  angefüllt.  Man 
stellt  dann  in  diesen  Mörser  eine  gut  abgedrehte  Guss-  oder 
Schmiedeeiserne  Keule,  die  an  ihrem  oberen  Ende  in  eine 
Schraube  ausläuft  und  bringt  das  Ganse  unter,  eine  Hand- 
presse unter  welcher  der  JÜfiraer  in  einem  dazu  Vorgerichte* 
ten  Lager  auf  den  Hültenboden,  die  Keule  aber  mittelst  der 
erwähnten  Schraube  an  den  Presshebel  befestigt  und  dem- 
nächst die  weiche  Masse  in  die  Gestalt  eines  Tiegels  gedrückt 
wird.  Die.  letstei:e  wird  sodann  durch  Umkehrung  des  Mör- 
sers her^ausgenommen  und  7  Tage  lang  bei  der  gewöhnlichen 
TemperaAur  des  Hüttenraumes  getrocknet.  Das  Innere  der 
hierzu  gebrauchten  Mörser  und  die  Keulen  haben  ovale  Längs- 
schnitte und  sind  so  beschaffen,  dafs  die  Tiegel  überall  gleiche 
Dicke  erhalten.  Diese  sind  aussen  8,75  Zoll  und  innen  7,5  Z* 
hoch  und  haben  am;  Boden  4,9  Zoll  und  an  der  Mündui)g 
6^75  Zoll  Durchmesser,  Ihre  Djcke  beträgt  etwa  1  Zoll  und 
das  Gewicht  eines  jeden  vor  dem  Trocknen  etwa  25  Pfund. 
Sie  fassen  etwas  über  35  Pfund  Stahl,  und  sind  so  feuerbe- 
ständig dafs  nur  etwa  in  Folge  von  ungleichmäfsigem  Luftzug, 
der  durch  Beschädigungen  des  Gebläses  herbeigeführt  wird, 
einer  oder,  der  andere  während  des  Schmejzens  springt.  Die 
Deckel  su*  diesen  Tiegeln  schneidet  man.  aus  einer  Schicht, 
lu  der  der  erwähnte  Teig  in  einer  hölzernen  Form  bis  su 
der  Dicke  der  Tiegel  ausgeschlagen  wird.  —  Es  werden  auf 
diese  Weise  von  zwei  Arbeitern  in  einem  Tage  20  Tiegel  ge- 
formt und  dazu  ausser  500  Pfund  Thon,  nur  1  Pfund  Oel 
mum  Ausschmieren  des, Innern  der  Mörser  und  der  Oberfläche 
dev  Keule  gebraucht. . 

Die  Herde  cum  Stahlsehmelsen  werden  gewöhnlich  ne- 
ben den  Caemenliröfen,  im  Zusammenhange  mit  diesen  ange- 
legt, auch  wild  ein  jeder  von  ihnen  nur  dann  gebraucht, 
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wenn  der  zagehörigc  Ofen  kalt  ist,  entweder  weil  er  der 

Ausbesserung  bedarf  oder  weil  eben  genug  blasiger  Slahl  vor- 
handen ist.  Zur  Anlegung  eines  solchen  Herdes  werden  auf 
dem  gehörig  vorbereitelcn  Boden,  Mauern  von  4,7  Fufs  Höhe, 
3|öF.  Länge  und  2,3  F.  Breite  aufgeführt  In  diese  legt  man, 
14  Zoll  über  dem  Boden,  einen  eisernen  Rost,  welcher  das 
unter  ihm  freigelassene  Windrobr  von  dem  Ober  Ihm  gelegnen 
eigenllichen  Herde  trennt.  Dieser  wird  aus  weissen,  feuer- 
festen Ziegeln  aufgemauert,  und  erhält  im  Innern  bis  zum  An- 
fange der  Röhre,  durch  welche  die  Flamme  austritt,  eine  Hobe 
von  26  Zoll,  bei  17,6  Zoll  Länge  und  14  Zoll  Breite,  so  wie 
auch  an  seiner  Vorderseite  eine  Oeffnung  von*  17,6  Zoll 
und  8,7  Zoll  Breite.  Die  Röhre  welche  die  Flamme  und 
Funken  aus  dem  Herde  abführt,  hängt  mit  dem  Schlotte  des 
Caementirofen  zusammen. 

Das  Windrohr  hat  eine  Seitenöffnung  für  dieForm,  durch 
welche  der  Wind  aus  einem  CylindergeblSse  tutriti  Seine 
Mändung  ist  quadratisch  und  von  10,6  Zoll  Seite. 

.  Zur  Schmelzung  selbst  werden  36  Pfund  des  sogenann- 
ten mürben  Stahles  abgewogen,  zersc])lagen  und  in  kleinen 
Stücken  so  in  den  Tiegel  gelegt,  dafs  sie  einander  möglichst 
vollständig  berühren.  Man  legt  dann  den  Deckel  auf  den 
Tiegel,  stellt  ihn  mit  einer  thönernen  Unterlage  auf  den  Real 
des  Herdes,  dessen  Möndung,  bis  auf  eine  kleine  Oeffnung  zum 
Aufgehen  der  Kohlen,  mit  Ziegeln  zugesetzt  wird,  füllt  das 
Windrohr  mit  grofsen  Kohlen  und  setzt  diese  in  Brand.  Der 
Tiegel  wird  auf  diese  Weise  3  Stimden  lang  gewärmt  und 
dann,  wenn  die  Hitze  in  dem  Windrohr  zunimmt,  mit  Stein- 
kohlen umgeben.  In  dieser  Lage  lässt  man  ihn  während 
6  Stunden  und  sorgt  zugleich  für  vollständige  Erhaltung  der 
bisherigen  Temperatur.  Zu  diesem  Ende  wird  der  Luftzulrilt 
zu  dem  Windrohr  2  Stunden  lang  unterbrochen,  indem  man 
die  Oeffnung  desselben  mit  einer  eisernen  Thüre  verschliefst 
und  Bugleich  zu  den  Steinkohlen  um  den  Tiegel  von  Zeil 
zu  Zeit  einige  neue  und  schon  glühende  biniugefügt.  Die 
Thür  des  Windrohres  wird  darauf  noch  einmal  eine  Stunde 
lang  geöffnet.  Alsdann  aber  wieder  geschlossen  und  mit  Thon 
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Tcrschmierty  indem  man  zugleich  das  Gebläse  anlässt  und  forh 
während  glühende  Kohlen  um  den  Tiegel  wirft    Das  Ge» 

hläse  bleibt  drei  Slunden  lang  im  Gange,  während  deren  der 
Tiegel  bis  zum  Weissglühen  erhitzt  und  der  geschmolzene 
Stahl  in  demselben  mit  einem  eisernen  Haken  umgerührt 
wird,  um  sowohl  eine  gleichförmige  Mischung  desselben  xu 
bewirken  y  als  auch  den  Grad  seiner  Flüssigkeit  su  erkennen. 

Nach  Verlauf  dieser  drei  Stunden  wird  das  Gebläse  ab- 
geschülzt,  die  Mündung  des  Herdes  aufgebrochen,  der  Tiegel 
mit  einer  eisernen  Zange  herausgenommen  und  nach  Abnahme 
des  Deckels,  der  Stahl  aus  demselben  in  eine  gusseiserne  Form 
von  Sseitigem  Queerschnitt  gegossen,  welche  aus  zweien  durch 
kleine  eiserne  Reifen  zusammengehaltenen  Hälften  besteht. 
Das  Innere  derselben  wird  vor  dem  Gusse  mit  der  Flamme 
von  ßirkenlhär  oder  Birkenrinde  angeraucht.  Nach  Anfüllung 
der  Form  wird  ein  genau  in  dieselbe  passender  gusseisemer 
Kern,  der  mit  einer  abgerundeten  Handhabe  versehen  ist,  auf 
den  Stahl  gelegt,  damit  derselbe,  indem  er  von  den  Wänden 
der  Form  aus  erkaltet,  nicht  aus  deren  Mündung  austrete.  Er 
wird  erst  nach  vollständiger  Abkühlung  heraus  genommen. 

Die  auf  solche  Weise  erhaltenen  Gusstücke  sind  10,5  E.  Z. 
lang  und  3,5  £.Z.  dick.  Sic  werden,  je  nach  dem  jedesmali- 
gen Bedürfniss  in  dünnere  Stäbe  oder  andere  Formen  ausge- 
reckt und  geschmiedet  Man  erwärmt  sie  hierzu  bis  zur  Dun» 
kelrothgluth,  auf  einem  den  gewöhnlichen  Schmiedeessen  ähn- 
lichen Herde,  dessen  Brennraum  die  Gestalt  eines  hohlen  Wür- 
fels von  14  Zoll  Seiten  besitzt.  10,5  Zoll  über  dem  Boden 
desselben  hegt>die  eiserne  Foim,  weiche  etwa  1,3  Zoll  Oeff- 
nung,  gegen  1,5  Zoll  Yorragung  und  eine  ganz  horisontale 
Lage  hat.  Sie  wird  indessen  niedriger  gestellt,  wenn  der 
Gussslahl  dünner  auszuschmieden  ist  und' namentlich  für  die 
dünnsten  Stücke  nur  7  Zoll  über  dem  Boden.  Nach  dem 
Ausschmieden,  welches  von  2  Männern  in  einem  Tage  an  2 
bis  4  Pud  vollzogen  wird,  hat  Herr  Bodajews  Gusstahl,  eine 
glatte  und  wie  poUrte  Oberfläche  und  zeigt  im  Bruche  eine 
blauweisse  Farbe  u.  ein  äusserst  feinkörniges,  fast  derbes  Gefiige. 
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lichen  Ural*3* 


Die  Ansicht,  dafs  es  ausser  dem  Slahle  noch  eine  ihm  ähn- 
liche, aber  vorzüglichere  Verbindung  des  Eisen  mit  anderen 
K5rpem  gebe,  deren  Darstelhmg  nur  in  Asien  gewissen  Tür- 
kischen und  Indischen  Volksslämmen  gelinge,  hat  sich  unter 
den  Russen  zunächst  in  Folge  eines  in  ihrer  Sprache  üblichen 
Ausdruckes  verbreitet.  Ihre  ältesten  Schriftsteller  beseichoe- 
len  nämlich  mit  dem  Worte  Bolät,  welches  unverändert  aus 
dem  Tatarischen  entnommen  ist,  ein  zu  Angrifls-  und  Schutz- 
Waffen  besonders  taugliches  Material,  und  in  demselben  Sinne 
wird  dieses  Wort  auch  noch  jetzt,  sowohl  von  Russischen 
Dichtern  als  auch  in  der  Volkssprache  gebraucht,  die  sich 
gern-  an  die  beliebteren  iSka^ki  oder  Sagen  und  an  sprüch- 
wörtliche  Ueberlieferungen  aus  dem  Alterthume  anschlicDit» 
An  und  für  sich  hätte  der  Ursprung  dieses  Wortes  fireyich 
nicht  bewiesen,  dnfs  man  auch  nach  dessen  Einführung,  den  Ge- 
genstand den  es  bezeichnet  für  ein  ausschliefsliches  Bcsilzlluim 
der  Asiatischen  Völker  gehalten  habe.  Eine  grofse  Menge 
von  Handelsgegenständen  und  Industrieprodukten»  die  man  in 
Russland  schon  längst  nur  nach  Europüscfaen  lliistem  dar- 


•3  Nacli  den  Angaben  mehrerer  Russisclien  Aufbätze,  in  dem  Gorny  Jut- 
nal  mi»  No.  3  a.  f. 
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stellt  oder  sogar  fertig  aus  Europa  erhält,  führen  uumlich  da- 
selbst dennoch  bis  zu  diesem  Augenbhck  mir  diejenigen  Na- 
men, unter  denen  sie  ehemals  von  den  Tataren  oder  von  an- 
deren Asiatischen  Völkern  bezogen  wurden.    So  die  meisten 

Edelsteine,  wie:  almas  der  Diamant,  isjumiud  der  Smaragd, 
biriusa  der  Türkis  u.  v.  a.  ]\Linches  zum  Münz-  und  Ge- 
wichtswesen gehörige,  wie:  dengi  das  Geld  überhaupt,  altyn 
ein  5  Kopeken  Stück;  besem  die  SchnellwagOi  Pud  ein  40  Pfund 
Stück  u«  V,  a«;  von  Kleidungslüisken.  und  Waffen:  baschm^ 
ein  jeder  lederne  Schuh ,  Kafian  ein  Ueberrock,  ChalU 
ein  Schlafrock,  Tuliip  ein  leichter  Pelz,  Kuscheik  der  Gürtel, 
Kollschan  der  Kocher,  Kinjal  der  Dolch  u.  v.  a.,  und  ferner 
von  allgemein  verbreiteten  Theilen  des  Hauses  und  Hausge- 
räthes  unter  andren:  Kirpitsch  ein  Ziegel,  tscherd^äk  der  Bor 
den  des  Hau4es,  5iirai  eine  Scheuer,  Scbalasch  ein  .Verschlag, 
schatjör  ein  Zell,  tufjak  «n  Pobter,  iSunduk  ein  Koffer,  stakan 
das  Trinkglas,  tschuhuk  das  Pfeifenrohr,  ^urgutsch  der  Sie- 
gellack, karandasch  das  Bleistift,  jcrlyk  eine  geschriebene'  Sig- 
natur pder  Etiquette«  .Während  man  aber  von  allen  diesen 
GegenstSndcii,  die  suerst  eingeführten  Asiatischen  ^Daratetiun* 
gen  mit  den  später .  bekannt  gewordenen  Europäischen  grade 
dadurch  für  identisch  erklären  wollte,  dafs  man  die  letzteren 
unter  denselben  Namen  forlfiihrle,  die  für  jene  ersleren  vor- 
handen waren,  verfuhr  man  entgegengesetzt  mit  dem  13ulät. 
Das  ihm  lunächst  kommende  £uropäisehePro4ukt:  der  Stahl, 
wurde  —  oiffenbar  um  seine  Selbstständigkeit  aussud'rüeken 
unter  einem  neuen  Namen  (dem  Russischen  schtal,  mit  den 
abgeleiteten  sciitalny  sUihlcrn,  seh la Iowa ij  versliiiilen 
u.  s.  w.)  aufgenommen,  unter  dem  es  auch  jetzt  noch  von 
dem  Asiatisch  benannten  (Bulat),  fortwälir^nd  unterschiedjen 
wird.  —  . 

Es  ist  hiemach  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  vor  einigen  Jahr* 

hunderten  eine  Verschiedenheit  zwischen  beiden  eben  genann- 
ten Produkten  in  Russland  aligemein  angenommen  wurde. 

Jetzt  hätte  man  aber  dennoch  den  damaligen  Glauben  an 
dieselben  für  ein  blolses  Vorurtheil  erklären  können,  •  in- 
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dem  man  sich  erinnerte,  dals  die  eine  der  su  vergleichenden 

Verbindungen  nur  noch  durch  Schilderungen  hekannt  war, 
die  von  Werkzeugen  aus  einem  harten  Metalle  gemacht  wur- 
dcDi  als  man  zum  ersten  male  dergleichen  kennen  lernte.  — 
Man  mossle  es  fiir  wahrscheinlich  halten,  dafo  solche  Berichte 
die  Vorzüge  des  fraglichen  Stoffes  bis  som  Uniteniitlichen 
Obertrieben  hütten,  namentlich  aber  weil  sie  einer  Zeit  ange- 
hörten, in  der  selbst  die  gebildetsten  Völker  noch  von  Stei- 
nen erzählten',  die  ihren  Besitzer  unsichtbar  machten  *},  so 
wie  von  andren  die  durch  in  ihnen  lebende  Thiere,  in  einer 
coDstanten  Temperatur  erhalten  wurden  *%  die,  wie  man  von 
gewissen  Eisenerzen  glauble,  anstatt  des  ärmfichen  Magnetis- 
mus, die  Kraft  besäfsen,  Raubthierc  zu  verscheuchen,  untreue 
Frauen  aus  dem  Eiiebette  zu  werfen,  oder,  wie  der  Amethyst, 
den,  der  sie  trug,  vor  Trunkenheit  zu  scliützen  f )  u.  dergL 

Trotz  dieser  naheliegenden  Einwürfe,  fand  sich  indessen 
fiir  die  Annahme  einer  spetifischen  Verschiedenheit  des  Bu- 
lat,  von  einer  andren  Seite  eine  Bestätigung.  Es  wurde  näm- 
lich von  Russischen  Reisenden  aus  Persien,  Buchara,  Tasch- 
kent und  Chiwa,  und  von  Englischen  aus  Indien,  mit  seltsamer 
Uebereinstimmung  und  immer  wieder  von  neuem  berichtet, 
dafedie  dort  verarbeiteten  Stahlsorten  gewisse  Eigenheiten  und 
Vorzuge  besäben,  die  man  den  Europäischen  noch  niemals 
gegeben  habe,  namentlich  aber  ein  aderiges  Gefüge,  das 
durch  Aelzen  mit  schwachen  Sauren  an  der  Oberfläche  sicht- 
bar werde  und  welches  stets  von  einem  ungewöhnlichen 
Elastizitäts-  und  Härtegrade  begleitet  sei.  An  Waffen  und  an* 
deren  Sehneidewerkzeugen  die  aus  jenen  Ländern  gebradbt 
wurden,  überzeagten  sich  darauf -auch  Europäische  Metallur- 
gen von  der  Wirklichkeit  der  genannten  Eigenschaften.  Sie 
begnügten  sich  aber  meistens  die  erstere,  die  unter  dem  Na- 

*)  N't-rgl.  iib(  r  «lie  Gesandschaft  des  Piestor  Chan  an  Kaiser  Friedrich U. 
in  Ccnto  nuvelle  antiche.   Milano  1804.  Tom.  1.  j».  Ö. 
Ibid.  [kU. 

'f)^Oo<ito)g  7ihi)i).i'itu)v  Y.  415  sq.;  (-)to(f in'i^iov  /.('Jixic  und  nach  diesen 
in  vielen  naturhutorischen  Scliriften  des  Mittelalters. 
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men  der  Damaszirung  bekannt  wurde,  durch  Zusammen- 
schweissen  von  Stabeisen-  und  Stahlslücken  für  nachgeahmt 
SU  erklaren»  ohne  hervorsuheben,  daÜB  man  Klingen  aus  rinem 
solchen  Aggregate  weder  eine  so  scharfe  noch  eine  so  daaer- 
hafle  Schneide,  wie  den  Asiatischen  geben  kann.  (Erst  als 
zuverlässige  Unlersuchungcn  von  Slodart  und  Faraday 
bewiesen,  dafs  der  \\  uz  oder  Indische  Stahl  jenes  fragliche 
Gefüge  bei  vollständiger  Homogenität  besitze,  und  dals  er  zu* 
gleich  harter  sei  als  die  besten  Englischen  Stahlsorten ,  be- 
schäfliglc  man  sich  emstlicher  mit  der  Darstellung  einer  ihm 
ähnlichen  Legirung.  In  England  sachte  Faraday  selbst, 
durch  Zusatz  kleiner  Mengen  von  AI  um  in  ium  zu  Englischem 
Stahl,  denselben  in  den  Wuz  zu  verwandeln,  in  welchem  er 
in  der  That  sowohl  dieses  Radikal,  als  auch  einen  ebenso  klei-^ 
Ben  Antheil  von  Siiidum  gefunden  hatte.  Es  scheinen,  aber 
weder  diese  Versuche  noch  die  von  Stodart.ünd  Faraday 
herrührende,  spater  aber  bezweifelte,  Verbesserung  des  Stah- 
les durch  einen  Zusatz  von  Silber,  oder  die  von  Berlhier 
vorgeschlagene,  durch  Legirung  desselben  mit  0,01  bis  0,015 
Chrom  sich  in  der  Praxis  bewährt  zu  haben,  denn  die  Dar* 
Stellung  von.  Klingen»  die  den  ächten  Damasxener  oder  Asia- 
tischen gleich  kämen,  wurde  darauf  wiederholentlich  und  Hs 
vor  wenigen  Jahren  für  ein  in  Europa  noch  zu  lösendes  Pro- 
blem erklart.  So  namenliich  von  Herrn  Wilkinson,  der  die 
Asiatische  Gesellschaft  in  London  aufforderte,  sich  mit  demsel« 
ben  SU  beschäftigen,  indem  er  wiederum  die  Wichtigkeit  der 
Vorzüge  des  .Asiatischen  Stahles  auseinandersetste. 

Herr  Wilkinson  behauptet  in  diesen,  von  1837  bis  1839 
gedruckten  Aufiforderungen,  dals  sowohl  im  Allgemeinen  die 
Eigcnlhüiiilichkeilen  der  Eisenverbindungen,  als  auch  im  be- 
sondren die  des  Asiatischen  Stahles,  durch  die  chemischen  Re- 
sultate über  ihre  Zusammensetzung  keineswegs  erklärt  seien, 
und  dals  vielmehr  der  Grund  derselben  (auf  eine  auch  von 
ihm  völlig  dunkel  gelassene  Weise)  „von  elektrischen  Ursa- 
chen abhänge,  welche,  je  nach  den  Umständen  unter  denen 
solche  Verbindungen  entstanden  sind,  die  gegenseitigen  £in- 
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Wirkungen  ilirer  ßestandthcilc  in  vcrsclnedeneiu  Grade  modi- 
fiziren/*  Er  bekennt  sodann,  dafs,  nach  den  Beschreibungen 
welche  viele  Reisende  von  der  in  Asien  üblichen  Bereitung 
des  Stahles  gegeben  haben,  „dieselbe  sich  nur  etwa  durch 
gröfsere  EinfachheU  und  ünbehülflichkeit  der  Handgriffe  von 
der  Ruroj);iischeii  zu  imlerscheiden ,  und  somit  nicht  ebenfalls 
fähig  scheine,  die  unleugbare  Vorzüglichkeit  ihrer  Erfolge  zu 
erklären.  Man  habe  indessen  anzunehmen,  dafs  gewisse,  an« 
scheinend  geringfügige,  in  der  That  aber  entscheidende,  Neben- 
umstände  bei  jenem  Verfahren,  entweder  von  den  bisherigen 
ßeschreibcrn  desselben  übersehen,  oder  auch  von  den 
Schmieden  in  Indien,  in  Pcrsicn,  in  Buchara  u.  s.  w.,  vor 
ihnen  absichllich  geheim  gehalten  worden  seien."  Wie  wenig 
aber  auch  Herr  Wiikinson  wusste,  bei  welchem  Theüe 
der  Operation  diese  entscheidenden  Nebenumstande  au  suchen 
seien,  das  beweist  am  besten  das  folgende  Verzeichniss  der 
Gegenstande,  diirch  deren  ßeschaffung,  aus  den  verschiedenen 
Provinzen  von  Indien,  die  Asiatisclie  Gesellschaft,  nach  seiner 
Ansicht,  ein  ungewöhnliches  Verdienst  um  die  Englische  In- 
dustrie erwerben  würde: 

1)  Proben  des  Erzes,  sowohl  in  dem  Zustand  in  dem  es 
aus  der  Grube  gefördert  wird,  als  auch  nach  derSai- 
gerung  oder  Uöslung,  die  dem  Einschmelzen  vorher- 
geht. 

2)  Einige  Pfund  von  dem  Eisen,  welches  man  aus  dem 
Schmelzherde  erhält. 

3)  Einen  oder  zwei  Tigel,  nebst  der  Beschickung  aus 

Eisen,  aus  holzigem  Brennmaterial  und  aus  Baumblät- 
tern, Nvelche  die  Eingebornen  durch  Erwärmung  in 
Wuz  verwandeln. 

4)  Einen  oder  zwei  solcher  Tigel  die  nach  schon  erfolg* 
ter  Stahlbildung  aus  dem  Ofen  genommen,  jedoch 
noch  nicht  zerschlagen  oder  geöffnet  worden  sind. 

5)  Verschiedene  Proben  von  so  eben  aus  den  Tigeln 
genommenem  Wuz  oder  Stahl,  namentlich  aber  von 
demjenigen,  der  in  der  Gegend  von  Cutch  bereitet 


Digitized  by  Google 


Ueber  die  Bearbeitung  des  togenannten  Bolal  ca  Slatoust.  515 

wird,  und  zwar  gewöhnlich  in  der  Gestalt  von  runden 
Broden,  deren  Dicke  1  Zoll  und  deren  Durchmesser 
3  bis  4  ZoU  beträ|E;t. 
.  6)  Beschreibung  der  Verarbeitung  des  dortigen  Stahles 
KU  Werkzeugen,  die  stets  einerlei  Eigenschaften  be- 
sitzen, nebsl  Beifügung  von  Proben  solcher  Werkzeuge. 

7)  I3eschreibung  und  Einsendung  von  Proben  des  Hol- 
zes |  aus  dem  die  dort  verwendeten  Kohlen  gebrannt 
werden« 

8)  Beschreibung  und  Einsehdung  von  Proben,  sowohl 
von  dem  Holze,  als  von  den  grünen  Blattern,  welche 
daselbst,  während  der  Umwandlung  des  Eisens  in 
Stall! ,  in  die  Tigel  gelegt  werden,  nebst  Angabe  der 
systematischen  Namen  und  der  im  Lande  gebräuch- 
lichen Benennungen  der  Gewächse,  von  denen  sie 
herstammen. 

Wahrend  diese  Aufforderungen  entweder  ganz  ohne  Erfolg 
geblieben  zu  sein  scheinen,  oder  doch  nicht  zu  der  gesuchten 
Darstellung  des  Asiatischen  Stahles  in  England  geführt  haben, 
halte  auch  in  Russland  die  neubefestigte  Ueberzeugung  von 
der  Eigenthömlichkeit  des  ßulat  zu  eifrigen  Bemühungen  um 
die  Hervorbringung  desselben  veranlasst'  Von  dem  Vorste* 
her  der  Slalouster  Hütte  und  General  des  Bergwerkscorps, 
Herrn  Anossow,  sind  nämlich  im  Jahre  J811  in  einer  sehr 
umfangreichen  Abhandlung  (GornyJurnai  1841.  S.  157  bis  315), 
die  Versuche  beschrieben  worden,  die  er  seit  13  Jahren  fast 
ohne  Unterbrechung  zu  diesem  Zwecke  angestellt  habe,  und 
das  Verfahren,  bei  welchem  er  endlich  stehen  geblieben  sei, 
um  im  Grofsen  aus  Uralischen  Erzen,  ein  dem  Asiatischen 
Stahle  vollkommen  gleiches  Produkt,  so  wie  auch  Klingen  und 
andre  Werkzeuge  von  ausserordentlicher  Elastizität  un^  Häite 
EU  erhallen. 

Wie  sein  Vorgänger  in  Enghind,  so  geht  aach  Herr 
Anossow  davon  aus,  dafs  die  Chemie  entweder  überhaupt 

oder  doch  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  nicht  ausreiche, 
um  die  Unterschiede  in  den  physikalischen  Eigenschaften  ver- 
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schiedcner  Eisen  Verbindungen  zu  erklären.    So  habe  Fara- 
day  sich  geirrt,  als  er  die  Eigenschaften  des  Wuz  oder  In- 
dischen Stahles  dem  Alumininm- Gehalte  desselben  zQSchrieb, 
und  wenn  Herr  Karsten  in  seiner  Eisenhüttenkunde ,  eben- 
falls aus  chemischen  Gründen,  behaupte,  dafsdiejenigen  Stahl- 
arten  die  besten  seien,  welche  durch  Aelzung  am  wenigsten 
von  einer  sogenannten  Daniaszirung  zeigen,  so  widerspreche 
diese  Ansicht  dem  auf  uralle  Erfahrungen  begründeten  Urlheii 
der^Consumenten.    Als  Beispiel  dieses  UrtheUs  wird  dann 
freilich  nur  die  schon  so  oft  erwähnte  Ueberzeugung  der  Ja- 
paner, der  Chinesen,  der  Hindu,  der  Perser,  der  Bucharen, 
der  Türken  und  der  Grusier  von  dein  hohen  Werlhe  ihrer 
Waffen  angeführt,  ohne  dafs  man  erfulue  in  wie  weit  diesen 
Völkern  eine  Vergleichung  ihrer  eigenen  Fabrikate  mit  Engli- 
schen oder  andren  vollendeten  Stahiwaaren  aus  Europa,  zu- 
gestanden habe.  Herr  Anossow  hatte  sich  indessen  auf  die 
oben  erwähnte  Anerkennung  berufen  können,  die  der  Indische 
und  andre  Asiatische  Stahl  in  Europa  selbst,  gefunden  hat. 

Nicht  zu  ersetzen  ist  dagegen  für  den  Erfolg  seiner  Ar- 
beit eine  andere  Auslassung,  die  durch  das  erwähnte  Miss- 
trauen des  Verfassers  gegen  die  Ohctmie  veranlass!  wird,  und 
in  deren  Folge  die  meisten  Resultate  seiner  zahlreichen  Ver- 
suche noch  anderweitiger  Bestätigungen  bedürfen.  —  Herr 
Anossow  hat  nämlich  dem  Eisen,  welches  er  in  Stahl  ver- 
wandeln wollte,  nacheinander  fast  alle  iMetalle  zugesetzt» 
Von  185  Produkten  die  er  darauf  durch  Schmelzung  solcher 
Gemenge  darstellte,  erfährt  man  indessen  nur,  wie  sie  sich 
beim  Aetzen  durch  Säuren,  beim  Ausschmieden  und,  vor  und 
nach  der  Härtung,  gegen  den  AngriiT  der  Feilen  verhallen  ha- 
ben.   Seine  Behauptung,  dafs  bei  jeder  dieser  Schnielzungeii 
eine  Verbindung  des  Eisen  inii  den  ihm  zugefügten  Stoffen 
erfolgt  sei,  konnte  aber  doch  nur  dui  ch  Analysen  der  Produkte 
erwiesen  werden,  und  bei  gänzlichem  Mangel  solcher  Beweise, 
wird  man  sie  um  so  mehr  bezweifeln,  als  neuerdings,  nach  zu* 
verlässigen  Verbuchen  im  Kleinen,  sog^r  von  einigen  der  frii- 
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her  angtnomoMnrii  Eat«nveriHiidungen  ^  Existeils  gekugnel 

worden  ist 

Üebcr  das  wcscnllichsle  Resultül  der  in  liede  siehenden 
Arbeit:  den  in  blaloiisl  gewonnen  Bulat,  folgt  deshalb  auch 
Iiier  zuerst  das  Urlheii  eines  Dritten,  bei  welchem  man  did 
ehemische  Begründung  weniger  veroiisst.  Herr  J.  ilimow 
hat  in  dem  Russischen  ßergwerksjoumal  *)  die  Analysen  be- 
kannt gemacht,  welche  er  von  Proben  j^es  Uralischen  Pro* 
duktes  und  von  den  Schlacken  die  sich  bei  dessen  Gewin» 
nung  bilden,  in  Petersburg,  gemeinschaftÜch  mit  Herrn  Hesse, 
in  dem  Laboratorium  der  Bergwerksbehörde  ausführte,  und  er 
sagt  in  einer  Einleitung  zu  dem  Berichte  über  seine  Versuche, 
dafe  die  vorzügHcheD  Eigenschaften  und  die  ungewöhnliche 
Wohlfeilheit  der  Gegenstande,  die  man  aus  dem  neuen  Stoffe 
angefertigt  und  nach  IV'tersburg  gesandt  habe,  für  dessen 
Wichtigkeil  und  für  das  Bevorstehen  einer  alige- 
meinen Verbreitung  desselben  sprechen.  —  In  dieser 
letsteren  Beziehung  müssen  wir  jedoch  bemerken,  dafs  die 
während  ^er  ibJgenden  8  Jahre  ersdiieiienen  Bände  des  Rua- 
sösiehen  Bergwerksjournales ,  den  als  so  wichtig  geschilderten 
Industriezweig  durchaus  nicht  mehr  erwähnen.  Es  bleibt  da- 
her unentschieden,  ob  derselbe  den  von  ihm  gehegten  Erwar- 
tungen dennoch  nicht  entsprochen,  oder  ob  er  etwa  schon 
18dl  80*  ausgebildet  gewesen  sei,  dafs  er  keiner  namhaftea 
Verbeaaerungen  mehr  bedurft  habe.  Der  von  Herrn  liimow 
untersuchte  Bolat  war  aus  Slatoust,  als  eine  der  besten  Sor* 
ten  eingesandt  worden.  Er  bildete  einen  dünnen  Streifen  oder 
breiten  Stab,  von  dem  das  eine  Ende  gehärtet  und  polirt,  das 
andre  angelassen  war.  Man  konnte  ihn  ohne  die  geringste 
Beschädigung. biegen *0 9  &ü%n  hohen  und  reinen  Ton 

▼ra  sich,  und  an  seinem  gehärteten  Ende  aerbrachen  die 
Zahne  der  beslcff  Englischen  Feilen,  während  das  angelas- 
sene Ende  sehr  leicht  Eindrücke  annahm  und  im  Schnitte 


•)  Ctocnjr  Jonml  1841.  Na.  10. 
*')  Wie  w«tt  -  wird  tiidit  gesagt 
Bnnana  Ruaa.  ArcUv.  Bd.  IX.  H.  S. 
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rein  und  eben  erschien*).    Nach  qualilaHven  Proben  ent- 

Melt  dieser  Melallstab  Eisen,  Kohle,  Schwefel,  Si!i- 
ciiim,  Aluminium,  Kupfer  und  Silber,  von  denen  man 
die  Gewichlsvcrliülluisse  nach  einander  durch  Zerlegungen  von 
fünf  verschiedenen  Quantitäten  des.<;elben  bestimmt  hat.  Na- 
mentlich wurden  die  Oxyde  des  Eisen  und  des  Aluminium 
wie  gewohnlich  mit  Ammoniak  aus  dem  in  SalssSure  lösbaren 
und  durch  Verdünnung  mit  Wasser  von  der  Kieselerde  be- 
freiten Tlieil  der  Verbindung  gefällt  und  darauf  durch  Auszie- 
hung mit  Aelzkali  von  einander  getrennt. 

Den  Kohlengehalt  bestimmte  man  durch  Behandlung 
von  2>32  Gramm  der  Verbindung  mit  «iner  erwärmten  Lö- 
sung von  Kupfer-Bichloriir  und  durch  Verbrennung  des 
UhgclÖsten  in  Sauerstoff.  Der  in  SalpetersalzsSure  unlösliche 
Theil  des  Bulat^  zeigte  unter  dem  Mikrosk.o[)e  keine  Graphil- 
schuppen^  wonach  der  gesammle  Kohiengehaii  als  chemisch 
gebunden  zu  betrncbten  war. 

Die  Kieselerde  wurde  als  Rückstand  aus  4,4A  Gramm 
erhallen,  nachdem  man  dieselbe  mit  Königswasser  bebandelt» 
nach  Abdampfung  zur  Trockene  mit  Salzsäure  angefeuchtet, 
und  das  beim  Fillriren  Zurückbleibende,  nach  einander  mit 
Wasser  und  mit  Ammoniak  gewascben  hatte. 

Zur  Bestimmung  des  Kupfer  und  Silber  in  dem  Bulal, 
wurden  gegen  20,5  Gramm  desselben  mit  Salpetersäure  be- 
handelt und  zu  dem  Aufgelösten,  zu  welchem  auch  das  beim 
Abwaschen  des  Ungelösten  angewandte  Wasser  gefügt  wurde, 
Salzsäure  gesetzt.  Aus  dieser  Flüssigkeit  entstand,  während 
sie  ohne  Luftzutritt  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  wurde,  ein 
äusserst  geringer  Niederschlag  von  Chlorsilber,  welchen  man 
abfiltrirle  und,  bis  zur  Einäscherung  des  Filtrum,  in  einer  Por- 
celanschale erwärmte.  Die  so  erhaltene  Asche  {(ab  durch 
Cupellirung  mit  Probh-blei  vor  dem  Löthrohr  ein  Silberkorn, 
welches  aber  seiner  Kleinheit  wegen  nicht  gewogen  werden 


*)  Von  der  sonst  für  den  Bulat  all  ckar^kteriitisoh  betracliteten  Danaazi* 
liroDg  wir«!  nidits  «rwäbnt.  D.  Uebett. 
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konnlc.  —  Ks  wiirtle  liiei  auf  die  übiige  Flüssigkeit  zur  Trok-  ^ 
kene  abgedampft,  aus  dem  Hückstand  die  überschussige  Säure 
verlrieben  und  durch  eine  neue  Auflösung  desselben  Schwe- 
felwasserstoff geleiiety  wobei  sich  einiges  iSchwefelkypfer  und 
zugleich  eine  grofse  Menge  von  Schwefel ,  der  sich  auB  dem 
Schwefel  Wasserstoff,  durch  Reduktion  des  Eisenoxydes  in  der 
Auflösung,  abgeschieden  halte,  niederschlug.  Dieser  ISie- 
derschlag  wurde  abOhrirt,  mit  dem  liltrum  im  Plalinliegel 
verbrannt  und  aus  der  Asche  das  Kupfer,  durch  Auflösung 
in -Salpetersäure  und  Fällung  mit  kaustischem  Kali,  unter  £r-> 
wärmung  bis  zum  Kochpunkt  erhalten. 

Zur  Beslimmung  des  Schwefelgehnfles  wurden  endlich 
ge^en  9,25  Gramm  der  zu  unlcrsuchenden  Verbindung  mit 
Salpetersäure  behandelt,  und  aus  der  abültrirten  Flüssigkeit 
durch  Zusatz  von  Salpetersaurem  üaryt  ein  wägbarer  Nieder- 
schlag von  Schwefelsaurem  Baryt  erhalten. 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung  war,  dafs.  die  Gewichts** 
eioheil  des  zerlegten  Bulat  dein  Gewichte  nach  besteht  aus: 

Eisen  0,98000 

Kohle  0,01131 

Siiicium  0,00500 

Kupfer  0,00300 

Alumhiium  0^00055 

Schwefel  0,00014 

Silber  eine  Spur. 
Herr  lliuiow  bemerkt  hierzu,  dafs  man  den,  ausser  dem 
Eisen  und  der  Kohle,  gefundenen  ßestandlheilen  dieser  Ver- 
bindung, schon  deswegen  kaum  einen  Einfluss  auf  deren 
Eigenschaften  zuzuschreiben  habe,  weil  die  Summe  dieser  Be- 
standtheile,  dem  Gewichte  nach,  kaum  eiu Hunderttheil  des 
Ganzen  betrage.  Nur  etwa  Berlhiers  Versuche,  nach  dtnen 
das  ßendorfer  Roheisen  zugleich  zur  Umwandlung  in  Stahl 
sehr  geeignet  und  durch  einen  Gehalt  von  f^nf  Kupfer  aus* 
gezeicbnei  sei,  berechtigten  einigermaßen  an  einen  Zusam- 
menhang dieser  .Umstände  zu  glauben,  und  derselbe  Könnte 
dann  möglicherweise  auch  bei  ^em  Uralischen  Produkte  einig? 

31» 
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Beachtung  verdienen.  Zuletzt  erklärt  es  aber  der  Verfasser 
dennoch  für  äusserst  wahrscheinlich,  dafs  die  Eigenthümlich« 
keiten  des  Russischen  Bulal  durch  keinen  jener  in  geringer 
Menge  vorhandenen  Bestand Ibeiie  bewirkt  werden,  sondern 
nur  durch  die  Bearbeitung  (das  Ausschmieden?)  der 
Masse. 

Uebereinstimmend  hiermit  haben  auch  die  Schlacken, 
welche  sich  bei  der  Darstellung  der  in  Rede  stehenden  Stahl« 
art  bilden,  keine  ungewöhnliche  Zusammenstellung  geseigl* 
Herr  Ilimow  hat  davon  Ewei  Abänderungen  unteraueht,  de- 
ren eine  von  dem  sogenannten  welligen  Bulat  (wolnisty 
B.),  die  andere  von  dem  eckigen  (kolentschaly  B.)  gefallen 
war  und  er  fügt  hinzu,  dafs  sich  diese  Benennungen  respek- 
tive auf  die  rundlichen  oder  eckigen  Formen  des  Da« 
mastes  oder  der  Adern  beziehen,  die  durch  Aetsung  an  der 
Oberfläche  der  gemeinten  Vorbindung  sichtbar  werden.  Dem 
Gewichte  nach  wurden  gefunden  in  der  Gewichtseinheit  der 
Schlacken  von 

dem  welligen  Bulat      dem  eckigen  Bulat 
Kieselerde  0,5390  0,5379 

Thonerde  mit  wenigem  j^^  ^öT^  0,2638 
Eisenoxyd  ' 

Kalkerde  0,1067  0,1101 

Talkerde  0,0789  0,0791 

mithin  für  beide  eine,  innerhalb  der  Glänzen  der  Beobach- 
tungsfehler, übereinstimmende  Zusammensetzung,  weiche  der 
Formel: 

2ÄlSi»+(Ca'+Mg')Si« 
sehr  nahe  entspricht  —  Das  Ansehn  der  beiden  Schlacken, 

nach  welchem  die  erstere  geflossen  und  die  andere  nur 
gesintert  schien,  liefs  verniuthen ,  dafs  zur  Darstellung  des 
welligen  Gcfüges  eine  höhere  Temperatur  als  zu  der  des 
eckigen  gehöre. 

Es  folgen  nun  hier,  so  weit  wir  die  nicht  selten  unklaren 
Ausdriicke  verstehen  und  ohne  Rücksicht  auf  die  Widerspräche 
Welche  sie  iheil weise  zu  enthalten  scheinen,  die  Vorschriften 
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sur.  Anfertigung  des  togcBAluit«ii  Bulat,  va  «leiieii  Hm  Ano- 
«ow,  wie  er  sagt,  durch  die*  oben  erwähnten  Vertuehe  ge- 
langt ist  und  welche  demgemiifs  auch  (wenigstens  bis  1841) 
bei  der  Fabrikation  desseibeu  in  der  ölaiousier  Hütte  befolgt 
wurden  *). 

Nach  Herrn  A**8  Versuchen  giebt  es  vierW^e  sur  Dar? 
Stellung  des  Bulal,  nämlich : 

die  Schtnehung  eines  Gemenges  von  Eisenerzen  und 

Graphit,  bei  der  die  Reduction  des  Eisen  und  dessen 
Verbindung  mit  Kohlenstoff  gleichzeitig  erfolgen, 
femer:  die  Schmelzung  von  Eisen  in  Berührung  mit  Kohlen 
oder  dessen  Verbindung  mit  Kohlenstoff  und  nachhe- 
nge  ^theäweise)  Entkohlung»  entweder  durch  Eisen- 
oxydul oder  dmrch  anhaltende  Glühung  ohne  Luft- 
zutritt 

und  endÜch  die  unmittelbare  Verbindung  des  Eisen  und  der 
Kohle  durch  Schmelzung  des  ersteren  (in  Berührung) 
mit  Graphit.. 

Die  erste  dieser  Methoden  soll  nur  auf  Erze  anwendbar 

sein,  die  aus  fast  völlig  reinem  Eisenoxydulf)  bestehen  und 
namentlich  ganz  frei  von  Schwefel  sind.  Sie  soll  ferner  mit 
grolsem  Verlust  an  Graphit  verbunden  sein,  so  wie  auch^  we- 
gen des  gröfseren  Umfangs  der  Erze,  im  Vergleich  mit  einer 
ihrem  Gehalte  gleichen  Quantität  redusirten  Eisens,  zu  eiiierlei 
Ausbeute  weit  gröfsere  Gefalse  erfordern,  als  das  folgende 
Verfahren.  Es  soll  demgemäfs  und  in  demselben  Verhältnisse 
gröfsere  Kosten  verursaclien  als  dieses  letzlere.  Zur  Einfüh- 
rung im  Grofsen  sei  demnach  jenes  erste  Verfahren  nicht 
geeignet,  Herr  A.  glaubt  aber,  daCs  es  in  älteren  Zeiten  und 
jiamentlich  von  den  Alchemisten  (!)  zur  Darstellung  von. 
Damaszenerstahl  gehraacht  worden 

*)  Die  nacbfolgended  Aagaben  «Rlf precben  4fn  auf  S.  224  bis  245  iw 
RuMiidien  Abbandlang  ^Torkommenden.  D.  Uebere. 

**)  Ob  die  Entkoblong  vielleiclit  darcli  ßeruhrong  mit  einer  daza  geeig- 
neten Flamme  erfolgen  soll,  wird  nicht  gesagt,  D«  Uehen. 
t)  Soli  woblbeissen:  Bisenoxyd-OxyduloderMagneleiaen.      D.  Ueberi. 
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Ättch  die  zweiU  Methode  fand  nuoi  «naiiMmidbor  sor  Fa« 
bnkatiofi  im  Grofsen,  weil  sich  das  Produkt  derselben  wegen 

starken  Kohlengehaltes,  nicht  gut  schmieden  hisse.  Der  Ver- 
fasser fügt  hinzu:  dieser  l'ebelsland  dürfte  aber  nur  von 
nicht  hinlänghcher  iicinhcit  des  angewandten  gefiischlcu  Eisens 
und  von  der  Schwierigkeil  einer  genageamen  Reinigung 
(Entkohlung?)  durch  Eisenoxydul  hergerührt  haben  —  nnd 
man  könnte,  zur  Verbesserung  des  Eisens,  dasselbe,  ^vie  in  Ja- 
pan und  überhaupt  in  Asien,  zuvor  in  Wasser  legen  oder  in 
die  Erde  vergraben.  —  Die  Kolile  durfte  man  dagegen  kaum 
so  rein  erhalten  können,  wie  im  Graplüt." 

Die  dritte  Methode  ist  in  Anwendung  getreten.  Da  aber 
der  GuBsstahl,  wenn  er  schmiedbar  bleiben  soy,  nicht  viel 
Kohlenstoff  enthalten  darf,  so  wird  sie  nur  zur  Darstellung 
von  Gegenstanden  aus  gegossenem  i3ulal  gebraucht.  Diese 
sind  ungewöhnlich  wohlfeil,  indem  das  Pud  der  Masse,  aus 
der  sie  bestehen,  nur  gegen  10  Rubel  kostet. 

Die  vierte  Methode  ist  somit  endlich  als  die  ^bequemste 
tind  wohlfeilste  erogeführt  worden,  um  den  eigentlichen  Bu- 
lot  im  Grofsen  zu  bereiten,  und  eB  soU  demnaob  nnr  diese 
hier  näher  beschrieben  werden. 

Öie  zerfallt  in  die  Schmelzung,  das  V  o rs chmieden, 
das  Ausschmieden  der  Gegenstande,  das  Härten, 
Schleifen  und  Poliren  derselben  und  das  Aetaen. 

Die  SchmeUnng  geschiehl  in  einem  gewöhnlichen  Ti* 
gel,  der  aber  höchstens  12  Pfund  Eisen  enthalten  darf,  weil 
sich  gröfsere  Massen  zu  schwer  schmieden  lassen.  Man  ver- 
ringert diese  Beschickung  um  so  mehr  (und  zwar  bis  zu  8 
.  Pfund  Eisen),  je  härter  das  Schmelsprodukt  werden  soll.  Auf 
das  Eisen  wird  ein  aus  Graphit,  ans  Glühspahn  oder  Frisch« 
schlacke  und  aus  einem  FlussmHtel  bereitetes  Gemenge  ge- 
legt. Die  besten  Flüsse  sind  der  Herdstein,  den  man  beim 
Abbruch  der  Hohen  Ocfen  erbiilt  (es  ist  ein  körniger  Quarz) 
und  Dolomit.  Man  kann  den  einen  oder  andern  dieser  Stoffe 
mit  gleichem  Vortheil  anwenden,  aber  nur  nicht  beide  zusam- 
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men  Bei  Anwendung  von  Dolomit  trennt  sich  die  Schlacke 
schwerer  von  dem  Eisen,  wahrscheinlich  weil  dann  der  Zu- 
schlag an  und  für  sich  gleich  einer  Schlacke  schmilzt  Mit 
dem 'Zuschlag  von  Quarz  darf  man  nicht  allsu  viel  (?)  Glüh* 
Spahn  verhtnden,  auch  darf  man  Vom  Dolomit  nidit  mehr  als 
0,5  Pfund  anwenden,  weil  sonst  der  Tigel  angegrilTen  wird. 
Bei  riclUigem  Verhällniss  des  Doloniits  zum  Graphit,  giebt 
aber  die  Beschickung  einen  noch  besseren  Buhtt  als  der  Quara* 
Zusatz.  Der  Tigel  wird,  nachdem  er  gefüllt  ist,  mit  einem 
th5nemen  Deckel  versehen  und  in  den  Ofen  gesetst,  in  wel« 
ehern  durch  ein  nicht  allzu  heftiges  Geblase  eine  starke  Hitze 
erhalten  wird.  Der  Druck  in  dem  Windmesser  wird  auf  0,75 
bis  1,0  Engl.  Zoll  Quecksilber  erhallen,  und  der  Durchmesser 
der  Düse  beträgt  2,3  Engl.  Zoll.  Nach  3,5  Stunden  ist  ger 
wdhnlich  das  Melali  geschmolzen  und  mit  einer  dünnen  Schiak* 
kenschicht  bedeckt,*  über  welcher  noch  ein  durch  die  Schlacke 
gehobner  Theil  des  Graphites  liegt.  Man  Verliert  während 
dieser  Zeit  gegen  0,25  Pfund  Graphit.  Das  Metall  besitzt 
(wenn  man  es  ätzt?)  eine  schwache,  in  die  Länge  gezogene 
*  Streifung,  einen  blanken  Grund  und,  wenn  der  GraphU  gut 
gössen  ist,  auch  einen  farbigen  Schimmer. 

Wenn  diese  >  Schmelzhitze  4  Stunden  lang  unterhalten 
I  v^ird,  so  beträgt  der  Verlust  an  Graphit  etwa  0^7  Pfund  und 
das  Metall  zeigt  ein  streifiges  Musler.  Nach  4,5  stündiger 
Schmelzung  steigl  der  Verlust  an  Graphit  auf  0,5  Pfund  und 
das  Muster  auf  dem  Metalle  besteht  aus  kurzen,  welligen  Bie- 
gungen. Nach  Verlauf  dieser  Zeit  pflegt  sich  der  Tigel  so 
slark  nach  einer  Seite  zu  neigen,  dafe  die  Fortsetzung 


*)  Diese  letztere  Angab«  ist  gans  anvenUlndlieli,  indem  der  Dolomit 
'  keiiie  Kieselerde  entbStt  and  somit  nicht  im  Stande  ist,  die  zur 
*   Schlackenbilduug  nöthige  Saure  lierzogeben.  D.  Debers« 

'*>  Sollte  Iteissea':  ans  dem  Bisen  Niciits  oHcr  doch  nur  etwas  Kieselerde 
anfzunehmen  im  Stande  ist  Dafs  iiierdurcli  der  etwanigu  Nutzen  die- 
ses Znscblsges  far  ganz  unYorständUcl^  erklärt  wird,  verstehe  sich  ?or 
selbst.  «  D.  Ueben. 
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der  Arbeit  gefährlich  sein  würde*).  Wenn  aber  diese  Nei- 
gung nur  iinbelriichlHch  ist,  so  wird  die  Schmelzhitze  noch 
dne  halbe  Stunde  lang  unterhalten.  Der  Graphil-Veriust  be- 
trägt dann  bis  Q»7a  Pfund,  der  Bulat  zeigt  das  sog^aimte 
netzförmige  Muster  von  mittlerer  GroTse  und  ea  bildet 
sich  bis  zu  0,5  Pfand  Schlacke.  Findet  man  endlich,  dafs 
auch  nacli  Verlauf  von  5  Stunden  der  Tigcl  eine  gute  Lage 
behalten,  und  dafs  die  II  os  ts  täbe  des  Ofens  von  an- 
gesetzter Schlacke^?)  noch  frei  genug  sind,  um  den  Wind 
gut  durchzulassen,  so. ^rd  noch  eine  halbe  Stunde  lang  ge- 
schmolzen. Man  verliert  in  diesem  Falle  1  Pfund .  Graphit 
und  bisweilen  noch  etWas  mehr,  es  kommt  aber  nur  sehr 
selten  vor,  dafs  der  gesammte  Zusatz  von  1,35  Pfund  Graphit 
dabei  aufgeht  Das  Gewicht  der  Schlacke  beträgt  von  0,75 
Pfund  bis  etwas  mehr  als  1  Pfund  und  das  Metall  zeigt  ein 
mehr  oder  weniger  grobes  netzförmiges  und  bisweilen  auch 
ein  knieformiges*  oder  eckiges  Muster  (kolentschatye  uaory)'*). 
Man  findet  indessen  einen  solchen  Bulat  nur  dann  schmied- 
bar, wenn  man  ausserordentlich  guten  Graphit  dazu  verwen- 
det hat.  Von  Passauer  (Graphit-)  Tigehi,  darf  man  nicht  we- 
niger als  1  Pfund  anwenden,  um  dieser  Bedingung  zu  genö* 
gen*  Man  eiliält  aber  selbst,  dann  ein  Muster  von  nur  mittlerer  • 
GrSise,  so  wie  auch,  wenn  man  den  Graphitzasatz  bis  zu  0,75 
Pfund  vermindert,  ein  nur  kleines,  netzförmiges  Musler. 

Es  gehören  somit  zur  Darstellung  von  vollkooimeneu) 
Bulal: 

J)  eine  möglichst  gute,  d.  h.  möglichst  wenig  Schlacken« 
gebende  Kohle,  wie  z.  B.  reine- Fichtenkohle  (tosnowy 
ugol.  d.  h.  von  Pinns  sylvestris). 


Weshalb  sich  diese  seltsame  Schwiorijikeit  nicht  diircli  eine  nnverbrenn- 
licbe  Unterlage  des  TigeU  venneiden  lasse,  wird  nicht  angegeben. 

D.  Uehers. 

")  Die  oben  erwähnte  Venniiilmn«j  von  iienn  Ilimow,  dafs  sich  der  Bu- 
lat mit  eckigem  oder  knieformigem  Muster  (Kolentscliaty  B.)  bei  un- 
vollständigerer Schmelzung  iMlde,  all  der  wellige  (wolnisty  B.)  scheint 
liierdiircb  nicht  bestätigt.  .         D.  Loben. 
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2)  ein  aus  feuerfesten  Ziegeln  gebauler  Ofen, 

3)  feuerbesländige  Tigei,  welche  weder  beim  Aawärm'eOi 
noch  in  der  Schtnelzhitze,  Spalten  bekamiaeo»  . 

4)  ein  im  höchsten  Grade  schmied«  und  dehnbares  Eisen, 

5)  reiner  Graphic  entweder  in  grölseren  Stücken  oder  von 
den  besten  Passauer  Tigeln, 

6)  gebrannter  Quarz  oder  Dolomit, 

7)  eine  mögliciisl  hohe  Temperatm:  während  der  Schmei- 
«ung, 

8)  die  möglichst  lange  Dauer  derselben, 

9)  eine  langsame  Abkühlung  des  Tigels  und 

10)  möglichst  geringe  Erwärmung  beim  Schmieden. 

Nach  beendigter  Schmelzung  lässt  man  die  Kohlen  bis 
cum  Herdboden  lierunterbrennen  und  unterbriclit  dann  dasGe* 
biSse.  Den  Tigel  lässt  man  in  dein  Ofen  bis  er  gänalich 
erkaltet  ist,  oder  wenigstens  schwarz  erscheint,  schlägt  dann 
den  Deckel  ab,  schültet  den  rÖcksländigen  Graphit  aus  dem- 
selben, zerschlägt  die  Schlackendecke  und  nimmt  endHch  das 
Schmelzprodukt  heraus,  welclies  meist  wie  ein  ßrod  gestaltet 
ist.  Die  Oberfläche  desselben  wird  namentlich  während  der 
Erkaltung,  entweder,  ganz  eben  oder  sie  erhält  nahe. an  ihrer 
Mitte,  einer  etwas  vertiefte  Stelle,  an  welcher  man  ein 6 
verworrene  Kry stallisation  bemerkt.  Diese Einsenkung 
ist  am  sliirlvslcn  bei  den  Abänderungen  des  Bulal  die  keinen 
farbigen  Schimm  er  zeigen  und  eine  ausserordentliche  Harle 
besitzen  —  auch  findet  man  bei  diesen  eine  inn  ere  Höhlung, 
wenn  etwa  die  Einsenkung  in  der  Oberfläche  fehlt.  Derglei- 
chen Bulat  ist  offenbar  im  festen  Zustande  kleiner  als  im  ge- 
schmolzenen *)  und  erhält  die  genannte  Gestalt,  indem  seine 
Oberfliiche  früher  als  sein  Inneres  erslarrt.  Er  besitzt  zwar 
oft  ein  sehr  auffallendes  Muster,  gehört  aber  doch  zu  den 
werthloeesten  Abänderungen,  weil  er  durchaus'  nicht  sehmied- 


"»)  Beim  gewolinlichcn  (iiisslahl  sclieint  ilagogen,  nach  ciiier  obigon  An- 
gabe (S.  609),  eine  Au&deiiQung  beim  türstarren  vorzuicotnmon. 

O.  Uiebers.  - 
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bar  ist,  auch  scheinen  diese  Eigenschaflen  von  rreuidarligen 
r    Beimengungen  herzurühren,  durch  welche  die  Krysialie  ihre 
DehnbarLeil  verlieren. 

Das  Vorschmieden  geschieht  unler  eineui  Schwantham- 
mer  von  etwa  100  Pfund  Gcwichl.  Das  Melaltslück  wird  in 
einer  Esse  bei  schwacliciu  Gcblasc  bis  zur  licblen  Kolhglulh 
erwäriDl,  mit  seiner  breiten  k^eilc  auf  den  Ambos  unler  dem 
Hammer  gebracht,  und,  bei  anfangs  langsamem  Gange  dessel- 
ben, in  gleichbleibender  Richtung  gedreht.  Es  sind  hierbei 
zwei  Mann  beschäftigt,  von  denen  einer  die  Drehung  mit  einer 
passenden  Zange  zu  besorgen  hat.  Man  wiederholt  diese 
Operalion  von  3  bis  zu  9  Mal,  unter  eben  so  oft  erneuertem 
Anwärmen  und  zersägt  dann  die  Masse,  wenn  sie  ebne  Spal- 
ten geblieben  ist,  in  drei  Stücke.  Gs  hat  sich  gezeigt,  dafs  der 
ßulat  um  so  besser  ist,  je  langsamer  er  sich  auaschmiedel  und 
je  reiner  er  sich  schneiden  lässl. 

Die  abgeschnittenen  Stücke  werden  unler  demselben  Ham- 
mer zuerst  in  regelmäfsige  Stäbe  und  dann  in  Bänder  ausge- 
schmiedet. Ihr  Werth  zeigt  sich  hierbei  um  so  gröfser,  je 
langsamer  sie  unter  dem  Flammer  erkalten.  Die  besten  Ar- 
ten lassen  sich,  trotz  ihrer  Härte,  in  zwei  Hitzen  aus  einem 
Stabe  zu  einem  Band  umschmieden.  Herr  A.  hat  auch  ver- 
sucht, dergleichen  Stäbe  ohne  vorhergehende  Erwärmung  zu 
schmieden,  und  gefunden  dals  sie  sich,  ohne  zu  spalten,  gut 
ausdehnteu,  indem  sie  durch  die  Hammerschiäge  rotiiglühend 
wurden.  Wenn  man  dagegen  einen  Streifen  bis  zum  Weiss- 
glühen erwärmt,  so  wird  er  so  spröde,  dafs  er  unter  dem 
Hammer  zerfallt,  wenn  er  aus  hartem  Bulat  besteht  und  ver- 
liert, wenn  er  weich  war,  sein  adriges  Gefüge.  Hiernach 
wird  durch  Ucberhilzung  der  harte  liulat  zu  Guss eisen, 
der  weiche  aber  zu  gewöhnlichem  Stahl,  welcher  hei 
Fortsetzung  einer  solchen  Behandlung  weisse  Stellen  bekommt 
und  verdirbt.  Die  Asiatischen  Schmiede  scheinen  besser  als 
die  Europäischen  zu  wissen,  dafs  es  der  höchsten  Aufmerk- 
samkeit auf  den  richtigen  Temperalurgrad  bedarf,  um  sowohl 
den  Bulat  a!s  auch  den  gewüiinlichcn  Gussslahi  vor  dem  V  cr- 
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dei'ben  beim  Schmieden  zu  schüUen.  Die  letzteren  überzeu* 
gen  sich  aber  bald,  wenn  aie  sich  init  dem  Bulatacbmiedeil 
beschäftigen,  dafs  der  Verlust  der  Damaszirung  oder  des 
IVIuslers  ein .  sicheres  Zeichen  von  der  Verderbniss  des  Pro» 

(lukles  ist,  und  dafs  sie  vor  jedem  dieser  Uebelsliinde  sicher 
sind,  wenn  sie  die  Ueherhilzuno  des  Melalles  vermeiden. 

Das  Ausschmie de n  zu  VVaaren  erfordert  eine  Be* 
rücksichtigung  gewisser  Vorragungen  und  oberfUicbiichen  Hisse, 
welche  sich  in  den  Bandern  von  Bulat,  in  Folge  ähnlicher 
Unebenheiten  der  geschmolzenen  Brede,  zeigen.  Es  ist  des« 
halb  ralhsam  jene  Bander  zuvor  abzuschleifen,  und  dabei  die 
der  oberen  und  der  unteren  Fiiiche  des  oeschniolzenen 
Stückes  entsprechenden  Seiten  desselben  zu  bezeichnen.  An 
4tr  letzteren  zeigt  sich  jDäiulich  immer  .ein  regelmäfsigeres 
Muster  ala  an  der  ersteren,  und  man  hat  deshalb  jene  zur 
Schneide  des  darzustellenden  Werkzeuges  zu  verwenden.  Iin 
üebrigen  wird  das  Ausschmieden  ganz  so,  wie  bei  gewöhnli- 
chem Stahle  vollzogen,  jedoch  unter  möglichst  schwacher  Er- 
wärmung. Sie  darf  das  F 1  eischr o the  Glühen  niemals 
übersteigen,  beim  letzten  oder  Fertig '•Schmieden  aber,  sogar 
ta€ttA  über  das  Kirschrothglbhen  hinausgehen. 

Die  Härtung  der  Bulatnen Gegenstände  wird,  wie  beim 
gewöhnlichem  Stahle,  durch  die  Ablöschung  oder  das  schnelle 
Abkühlen  nach  starker  Erwärmung  und  durch  das  Anlassen, 
d.  h.  eine  nochmalige  geringere  Erwärmung  vollzogen.  —  Die 
erste  Operation  giebt  dem  Metalle  sieine  Harte,  aber  zugleich 
auch  eine  Sprddigkeit,  welche  durch  das  Anlassen  iheilweise 
|>«seiligt  wird.  Der.  Grad  dieses  letzteren  ist  daher  durchaus 
nach  der  Bestimmung  des  zu  bearbeitenden  Gegenstandes  ab- 
zumessen und  man  eikennt  ihn,  wie  gewöhnlich,  an  der  Farbe 
die  das  Anzulassende  während  derKrwiirmuog  annimmt.  Die 
üuiatnen  Gegianalände,  von  denen  man  die  gröfste  Härte  ver- 
langt, werden  gewöhnlich  bis  zur  Abnahme  einer  Strohgelben 
Farbo  angelassen ,  und  die  von  höchster  Claalizitat  bis  zum 
Blau  anlaufen.  —  Wenn  aber  ihre  Masse  nicht  von  harter  Be- 
schaffenheit ist,  so  geht  man  im ,  ersleren  Falle  J>is  zur  violet- 
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len,  und  im  ^zweilen  bis  zur  grünen  Färbung.  —  Die  mUbo^ 
harten  Abänderungen  von  Bulat  wcrtlen,  je  nach  der  Beslim- 
müng  der  Gegenstande,  zu  denen  sie  verarbeilet  sind,  in  Talg 
oder  in  Wasser  abgelöscbl  .  die  härtesten  Abänderungen  da- 
gegen fast  i?)  immer  in  Talg.  AUa  Arien  von  Waffen  erlan- 
gen den  nölhigen  Härtegrad,  wenn  man  diesen,  vor  der  Ein- 
taucbung  des  geglühten  Gegenstandes,  bis  nahe  an  seinem' 
Kochpunkt  erwärmt.  Das  zu  Härtende  wird  namentlich  bis 
sum  Rolhglöben  erhiUt  und,  nachdem  es  in  dem  Talgbad  bis 
zu  der  Temperatur  desselben  erkaltet  ist,  sorglallig  abgewisclU 
und  an  einer  Seite  mit  einem  Schleifstein  gereinigt,  um  die 
Anlauffarben  genauer  unterscheiden  zu  können.  Man  erwärmt 
es  darauf  noch  einmal  über  Kohlen,  unter  sorgfaltiger  Beach- 
tung^ dieser  Farben.  So  wird  z.  B.  eine  Säbelklinge  an  dem 
Gefäfs  bis  zum  G r ü n-aniaufen ,  am  Ende  bis  zum  Blauen 
und  in  der  Milte  bis  zum  Violelten  angelassen,  zugleich 
aber  noch  darauf  geachtet,  dafs  ihre  Sehneide  an  der  Stelle 
des  Stolses  )  gelb  bleibe.  Die  auf  diese  Weise  angelaesttie 
Khn^^e  wird  mU  einem  Spilzhammer  gerichtet  und  noch  heiss 
in  kaltes  Wasser  getaucht.  Auf  ähnliche  Weise  verfährt  man 
auch  mit  andren  Waffen  aus  I3ulal.  Wenn  man  sie  aber  nicht 
grade  möglichst  dauerhaft,  sondern  möglichst  eJasüsch  machen 
will,  so  werden  die  Khngen  durchweg  bis  zur  blauen  Fär- 
bunjr  angelassen.  Um  die  Horte  der  Schneide  «i  vermehren, 
ist  es  vorlheilhafl,  die  Klinge  längs  derselben  etwas  abzufei- 
len, weil  ein  dünnerer  Gegenstand  beim  Ablöschen  eine  grös- 
sere Härle  annimmU  —  Andre  Werkzeuge  aus  Bulat  wie  z.  D. 
Rasirmesser,  werden  wie  stählerne,  in  Wasser  abgelöscht,  und 
einige,  wie  die  Sensen,  sogar  mir  in  ^nem  schnellen  Luft-^ 
slrom. 

Das  Schleifen  und  Poliren  der  Bulatnen  Gegenstände, 
wird  zwar  auf  ganz  ähnliche  Weise,  wie  bei  den  stählernen 
ausgeführt.  Herr  A.  hält  aber  folgende  Vorsichtsmafsregeln 
dennoch  für  erwähnenswerth.  Wenn  man  Klingen  auf  trockc- 

•)  Um  den  Scbwingungs- Mittelpunkt?  »•  ^Jebew. 
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nen  Steinen  abschleift,  so  verlieren  sie  einen  Theil  ihrer  Elasli- 
ttlät,  der  ihnen  nach  dem  Schleifen  durch  das  in  Deutschland 
sogenannte  Bläuen  wiedei^egeben  wird,  d.  lu  durch  ein« 
nochttiatige  Erwärmong  bia  zum  blauen  Anlaufen,  undfiintau« 
chung  in  Wasaer.  Man  bemerkte  ^micfa  in  der  That  da(a  sich 
die  Klingen  -bei  der  trockenen  Schleifung  so  stark  erhitzen, 
dafs  sie  grün  anlaufen  und  von  diesem  Farbenwechsel  sei 
dann  ein  Verlust  von  Elastizität  unzertrennlich.  Die  Gegen^ 
stände  bei  denen  es  mehr  auf  VVideistandsfähigkeii  der  Schneide 
als  auf  £iastiiilät  ankdmmt,  und  welche  somit  nur  bis  lum 
Stirohgelbep  angelaasen  werden  dürfen,  erfordern  eine  fori» 
wtiirende  BewSsserung  des  Schleifsleins  und  diese  Vorsicht 
zeigt  sich  nicht  einmal  ausreichend,  wenn  der  dazu  gebrauchte 
Wasserstrahl  nicht  reichlich  genug  ist,  oder  wenn  die  Klinge 
zu  stark  gegen  den  Stein  gedrückt  wird.  Man  bemerkt  die- 
ses namentlich  bei  ftasirmesaem,  bei  denen  man  ohne  die 
gehörige  Vorsicht  beim  Schleifen,  die  Haltbarkeit  der  Schneide 
nicht  immer  mit  der  Güte  des  Metalles  in  Uebereinstimmung 
findet.  —  Auch  das  Poliren  wirkt  ähnlich  auf  die  Harle  der 
bearbeiteten  Gegenstände,  wenn  man  einzelne  Stellen  dersel- 
ben zu  lange  mit  der  PoHrscheibe  in  Berührung  lässt.  — 
Diese  schädliche  Wirkung  ist  nicbt  so  leicht  eu  bemerken,  wie 
die  beim  Schleifen  Torkommende,  weil  die  neue  Anlauflarbe 
durch  den  Schmirgel  zerstört  wird.  Man  muss  deshalb  die 
Lage  des  zu  polirenden  Gegenstandes  gegen  die  Polirscheibe 
fortwährend  ändern,  so  dafs  er  sich  durchaus  nicht  (merklich) 
erwärmen  kann.  Bei  den  dünnen  Schneiden  der  Rasirmesser 
Ist  aber  eine  soidie  unwülkilrliche  Erwärmung  und  AnlassHDg 
so  schwer  au  vermeiden,  dafs  man  oft  besser  thut  auf  den 
höchsten  Grad  der  Politur  zu  verzichten.  Bei  Bulatnen  Ge- 
genständen ist  dieser  überhaupt  nicht  erforderlich,  indem  er 
weder  den  Grund  noch  die  Streifen  des  Musters  wesentlich 
verbessert,  welches  auf  ihnen  nach  der  Aetzung  hervortritt. 
Sie  werden  deshalb  nur  (einmal?)  mit  Gel  mid  feinem  Schmir- 
gel polirt. 

Das  Aetzen  der  Bulatnen  Gegenstände  soll  diejenigen 
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eigen thümKchen  Musler  an  ihrer  Oberflächt  sichtbar  machen, 
welche,  wie  Herr  Anosow  behauplel,  ein  untrügliches  Merk- 
mal für  ihre  wesenlhchslen  Eigenschaften,  d.  h.  für  ihre  Halt- 
barkeii  und  ihre  Elastizität  und  Härte  abgeben.  Wir  lassen 
hier  zuerst,  nach  andren  Stellen  der  vorliegenden  Abhandlung» 
seine  Beschreibung  jener  Muster  und  ihres  vermeinlliehen  Za- 
samraenhanges  mit  dem  Werthe  des  Melalies,  an  dem  sie  sich 
zeigen,  in  so  weil  sie  uns  verständhch  geworden  sind,  folgen. 

Die  Asiatischen  Erfinder,  und,  wie  es  scheint,  auch  Herr 
Anotfow,  halten  den  Buiat  für  um  so  besser,  je  gröfser  die 
sehrifkähnlichen,  glanzenden  Streifen  sind,  weiche  sich  auf  dem 
sogenannten  Grunde,  d.  h.  auf  der-  übrigen  matteren  Ober- 
fläche des  Stückes  zeigen.    Diese  Streifen  des  Muslers  sollen: 
grob  genannt  werden,  wenn  sie  „die  Dicke  von  No len- 
zeichen" erreichen, 
m  i  1 1  e  1  m  ü  Is  i  g ,  wenn  sie  nicht  dicker  sind  als .  gewöhn« 
liehe  (?)  Schriftzüge, 
und  fein,  wenn  man  sie  mit  unbewaffnetem  Auge  (noch 
eben?)  bemerken  kann. 
Der  sogenannte  Grund  ist  grau,  dunkelbraun  oder 
schwarz  und  der  Bulat  ist  um  so  besser,  je  dunkler  diese 
Färbung.  Ausserdem  zeigen  die  guten  Abändermigeii,  in  schräg 
auffallendem  Lichte,  einen  farbigen  Schimmer,  der  Bwischem 
Roth  und  Goldgelb  erscheint.  Der  Werth  des  Stückes  ist 
um  so  gröfser,  je  mehr  sich  dieser  Scliiuiiuer  der  zuletzt  ge- 
naiinlen  Gränze  nähert.    Ueber  den  Zusammenhang  zwischen 
der  Anordnung  des  Muslers  auf  ausgeschmiedelem  Bulat 
und  den  Werth  des  Metalles,  giebt  Herr  Aufisow  folgende 
Regeln: 

1)  ßme  gradlinige,  fast  parallele  Streifung  des 
Glückes,  zeugt  von  dem  geringsten  Wcrlhe.  Eben 
diese  zeigt  sich  auch  auf  dem  in  Asien  sogenannten 
Scham,  d.  h.  dem  bei  Damaskus  oder  doch  in  Sy- 
rien überhaupt,  iabrizirten  Bulat,  welcher  demgemäla 
am  wenigsten  geschätzt  und  weit  geringer  als  viele 
der  übrigen  Arten:  Taban,  Karataban,  Chara- 
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«an,  Kara  chorasan,  Gyndy,  Kum-gyndy  und 

Neiris  bezahlt  wird. 
Die  hiernäcbst  beschriebenen  Abfinderungen  und  Muster 
0oUcn  dagegen,  m  der  Ordnung,  in  der  sie  genannt  werden, 
•inen  i^nmer  hdheren  Werth  des  Metalles,  an  dem  sie 
▼orkommen,  andeuten. 

2)  Kürzere  und  stellenweise  von  krummen  unterbro« 
chene  grade  Linien. 

3)  Gebrochene  Linien,  Punkte  und  eine  grdfsere  Zahl 
von  krummen  Linien. 

4)  Künere  und  zahfreichere  gebrochene  Linien,  die  zum 
'  Theil  in  Punkte  übergehen  (??)  und  Netze  bilden, 
'    welche  durch  gekrümmte  Linien  verbunden  sind. 

5)  „Die  aus  Punkten  bestehenden  queerlaufenden  Nets^, 
werden  so  sahireich,  dafe  sie  VVeintraubenähnlicfa  er^ 
scheinen  und  fast  die  ganxe  Breite  des  Stückes  ein- 
nehmen. Es  entstehen  ausserdem  auf  solchem  Stücke 
der  Länge  nach  verschiedene,  fast  gleiche  und  in  ih- 
rem Muster  übereinstimmende  Abtheilungen." 

Es  ist  bemerkenswerlh,  dafs  man  im  Stande  sein  soU| 
dne  jede  der  drei  genannten  £igenlhümlichkeiten,  nämlich: 
die  Art  des  Muslers,  die  Farbe  des  Grundes  und  den  farbigen 
Schimmer,  schon  nach  dem  Ansehn  des  ungeschmiedeten 
Schmelzproduktes,  ja  sogar  nach  dem  der  Schlacken,  welche 
dasselbe  bedecken,  zu  beurlheilen.  Der  Verfasser  sagt  hier- 
über an  verschiedenen  Stellen  seiner  Abhandlung:  die  Strei- 
fen de»  Musters  «eigen  sich  schon  unmittelbar  nach  der 
Schmelxung  auf  der  Oberfläche  des  Bulat  und  noch  deutlicher 
auf  der  Schlacke,  welche  denselben  bedeckt.  Wenn  man  die 
dem  Metalle  zugewandte  Seite  dieser  Schlacke  unter  der 
Loupe  *)  betrachtet,  so  findet  man  darin  Eindrücke  von  sehr 
verschiedener  Beschaffenheit  Es  sind  bald  unregelmälslge 
Erhöhungen  und  Vertiefungen,   bald  langUche  Erhöhun- 


•)  Im  Rqm.  steht  sogar  „unter  dem  Mikroskope,"  es  scheint  aber  wohl 

eine  Loope  darunter  rerttanden  zu  sein.  D.  üebers. 
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gen,  die  gegeneinander  mehr  oder  weniger  parallel  liegen. 
In  anderen  Fallen  bemerkt  man  Fadenähnliche  Streifen  von 
verschiedener  Deutlichkeit,  dann  wieder  grade,  unter  einander 
parallele  Linien  von  verschiedener  Länge,  welche  von  andren 
unter  mehr  oder  weniger  spitzen  Winkeln  durchachniites 
werden  und  ein  netzartiges  Muster  bilden  oder  endlidi  grade 
Linien,  die  einander  rechtwinklich  schneiden  und  abgesonderte 
Quadrate  bilden,  in  denen  Punkte  oder  ganz  kurze  Quccr- 
streiten  liegen.  I3ei  dem  erstgenannten  Ansehn  der  Schlacke 
zeigt  der  Jiulat  nach  dem  Ausschmieden  gar  keine  Streifung; 
das  zweite  hat  eine  unregelmäisige  Längsstreifung  desselben 
zur  Folge,  wShrend  die  dritte  iind  vierte  Schtackenbeschaffen- 
heit  andeuten,  dafs  sich  nach  dem  Sehmieden  respektive  ein- 
fache Parallelstreifen  zeigen  werden,  und  mehr  oder  weniger 
gekrümmte  Läugsstreifen,  welche  der  Queere  nach  von  eben- 
falls gekrümmten  durchscbniUen  sind.  In  den  abgegranzten 
R&umen  zeigen  aich  dann  auch  isohrte  Punktew  Die  fünfte 
Beschaffenheit  der  Sehlaeke  ze^t  aich  dagegen  in  den  Fällen^ 
in  denen  durch  das  Ausschmieden  ein  netzartiges*  Muster  aus 
stärker  gekrümmten  Liingsslreifen  und  gebrochenen  Queer- 
atreifen  gebildet  wird,  wahrend  in  Folge  der  sechsten,  das 
ach6n  oben  erwälinlc  Traubenähoticb^  ^s.eiin  der  ausge^cbmie- 
deten  Oberfläche  eintritt. 

Die  zu  erwartende  Farbe  dea  Grund  ea  Uuat  sich  eben- 
falls gleich  nach  der  Schmelzung  aus  der  Sehlacke  erkennen, 
indem  die  letztere,  bei  Anwendung  von  einerlei  FlussmiLtei, 
um  so  farbloser  und  durchsichtiger  wird,  je  mehr  ein  weiss- 
MdiesAnsebn  des  Grundes  bevorsteht.  Man  hat  eben  deshalb 
von  dunklerer  Färbung  der  Schlacken  aul-  eine  höherei  Güte 
dea  Uelallea  zu  schlielaen.  Dk  Färbung  derselben  darf  jedoch 
nicht  mit  Undurchsichtigkeit  verbunden  sein,  well  diese  immer 
ein  Undeutlichwerden  des  Muslers  auf  dega  Metalle  zur 
Folge  hat. 

£s  2eigt  sich  endlich  auch  der  farbige  Schimmer  derßu- 
latarten  auf  den  gefioaaenen  Stücken  unmittelbar  nach  ihrer 
Eratarrong  und  ehe  sie  Zeit  gehabl  haben^  aidh  m  oxydi- 
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ren  (??),  und  dadurch  eine  Anlauffarbe  anzunehmen.  Er  ist 
vielmehr  eine  der  ganzen  Masse  inwohnende  von  deren  Härte 
imabiiängige  Eigenthüinlichkeil  (??)  und  zeigt  sieh  meistent 
auch  auf  der  SeUacke,  indem  dieseilie  tlann  eiDen  Latur- 
fMenen  Sehiminer  benist  Der  Goldfarbne  Sebianner  des 
Bulat  ist,  wie  schon  erwähnl,  von  der  höchsten  Güte  dessel- 
ben iinzerlrennhch ,  wahrend  auf  den  Abänderungen  von  ge- 
ringem Warthe  durch  keinerlei  AeUung  ein  farbiger  Schim* 
mer  hervorgerufen  werden  kann,  — 

Was  nun  das  Aelsen  seibat  betrifft,  so  wirken  «war  alle 
Sauren  auf  den  Bulat,  eben  so  wohl  wie  auf  das  Eisen»  Man 
hat  sie  indessen  so  zu  wählen,  dafs  ihr  Angriff  schneller  auf 
den  Grund  des  Musters  als  auf  dessen  Streifen  erfolgt  und  zu 
diesem  Ende  werdea  nicht  etwa,  wie  man  glauben  jkönnte, 
die  Terschiedeneu  Süuren  durch  gehörige  Verdünnung .  gleich 
geschickt.  ^  Einige  von  ihnen  verändern  vielmehr  zugleich  das 
Eisen  und  die  Kohle,  während  andere  nur  auf  das  erstere 
wirken,  üie  Salpetersäure  gehört  zu  den  ersteren  und  be- 
nimmt deshalb  auch  dem  Grunde  des  Bulat  die  ihm  eigen- 
thümliche  Farbe  und  den  Glanz,  während  die  Schwefelsaure, 
het  gleichem  Angriff  auf  das  Eisen,  jene  beiden  Eigenschaften 
weit  linger  bestehen  lasst  Sie  wirkt  namentlkh  auf  die  wün- 
edienswerthe  Weise,  wenn  ein  anderes  schwefelsaures  Sab 
gegenwärtig  ist,  wie  es  z.  13.  bei  gewissen  Arten  von  Eisen* 
vitriol  vorkommt.  Der  Persische  Eisenvitriol  vveiclier,  wie  es 
scheint,  auch  schwefelsaure  Thonerde  enthält,  ist  deshalb  zum 
Aetsen  des  ßoiat  sehr  geeignet.  Er  wird  su  diesem  Ende  in 
einem  bleiernen  Geföfse  mit  Wasser  gekocht^  wobei  dem  Ge* 
wichte  nach  su  1  Theil  des  Salzes,  3,77  Wasser  geseist  wer- 
den. Das  zu  iilzende  Stück  wird  zuvor  mit  einer  schwachen 
Lauge  von  Fett  gereinigt,  mit  reinem  Wasser  abgespühit  und 
dann,  entweder  in  die  heiase  Aetsflüssigkeit  getaucht,  oder 
mit  derselben  mehremals  Übergossen.  Sebald  der  Grund  und 
"^e -Streifen  des  Musters  hervortreten,  - wöscht  man  dasselbe 
wieder  mit  der  Lauge  und  mit -kaltem  Wasteer,  und  trocknet 
es  dann  möglichst  schnell  und  unter  uiögiichsi  geiingem  Drucke 
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mit  einem  leinenen  Lappen.  Die  ganze  Operation  dauerl 
höchstens  10  Minuten.  —  Die  Streifen  des  Musters  pflegen 
sich  sehr  schnell  zu  zeigen.  Man  setzt  aber  das  Aetzeii  ge- 
wöbntich-  noch  eine  Zeit  lang  fort,  damit  der  Grund  das  von 
dem  PoBren  herrührende  Ansehn  verliere,  und  die  der  Blasse 
eigen Ihümitche  Farbe  und  farbigen  Schimmer  annehme.  Nach 
zu  langem  Aelzen  nimmt  dagegen  das  ganze  Melall  eine  dun- 
kele Farbe  an,  und  es  werden  zuletzt  auch  die  Streifen  des-, 
selben  unsichtbar.  Durch  wiederholtes  Abwaschen  mit  Lauge 
treten  swar  diese  letzteren  wieder  hervor;  der  zu  stark  ange- 
griffene Grund  behält  aber  ein  mattes  Anselm« 

Man  muss  sich  auch  hüten,  eine  Stelle  der  Oberfläche 
nach  dem  Aelzen  feucht  zu  lassen,  weil  dadurch  ein  farbiger 
Anflug  an  derselben  entsteht.  Ausser  dem  genannten  Eisen- 
vitriol, können  auch  gewisse  vegetabilische  Säuren  cum  Aetzeii 
deS'Bulat  gebraucht  werden  uad  ftwar  noch  leichter  als  jener. 
So  namentlich  Gitronensaft  und  Bieressig.  Man  hat  das  sa 
ätzende  Stück  mit  diesen  nur  feucht  su  erhalten,  bis  dafs  sich  die 
Streifung  zeigt  und  es  darauf  mit  kaltem  Wasser  abzuspülen  und 
mit  einem  weichen  Zeuge  vorsichtig  trocken  zu  reiben.  Die 
geätalen  Gegenstände  werden  endlich  noch  mit  reinem  Baumöl 
überstrichen  und  wieder  trocken  gerieben  —  scheinen  aber 
dann  auch  dem  Rosten  selbst  in  feuchter  Liifl  weft  beaier  bu 
widerstehen,  als  ungeätzte. 

Herr  Anossow  schliefst  seine  Abhandlung  mit  Betrach- 
tungen über  die  Vorzüge  des  Bulat,  indem  er  zuerst  die 
Darstellttngskoslen  für  denselben  auf  50  S.  Rubel  von  einem 
Pud  veranschlagt  Er  rechnet  dabei  auf  die  Schmelsarbeit 
40  8.  Rubel  vom  Pud,  d.  h.  das  VieHiBebe  der  Kesten  von 
einem  gleichen  Gewicht  üralischen  Gussslahls,  weil  man  von 
diesem  in  denselben  Oefen  eine  viermal  grüfsere  Masse  erhält 
und  veranschlagt,  ausserdem  den  Graphit -Zusatz  zu  2  Rubel 
auf  1  Pud  Metall,  so  wie  das  Ausschmieden  desselben  auf  8 
Rubel  Der  Preis  des  Bolat  sei  Inemedi  dem  des  EngUscben 
GiMSStahles  gleich  —  der  Werth  desselben  aber  grölser  als 
der  des  Stahles,  aus  dem  man  ihn  dargestellt  hat.  Den  Engli- 
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scheu  Stahl  könne  man  zwar  durch  das  hier  beschriebene  Ver- 
fahren ebenfalls  in  Bulat  verwandeln ,  aber  in  einen  sehr  mit- 
telmSfeigen,  auf  welchem  sich  nur  ein  kleines  Muster,  und 
zwar  nicht  sogleich  nach  der  Schmeltung,  sondern  erst  nach 
dem  Aelzen,  zeige,  üebrigens  könne  man  mit  einer  Künge 
aus  dem  eckig  gestreiften  und  goldfurbig  schimmernden  Bulat, 
gleichviel,  ob  dieselbe  von  den  Asiatischen  Erfindern  oder  am 
Ural  angefertigt  sei,  ein  Flortuch  in  der  Luft  durchschneiden) 
während  eine  Klinge  aus  Englischem  Stahle  höchstens  auf  ein 
weit  festeres  Seidenzeug  ebenso  wirke.  Das  oft  erwähnte 
Zerhauen  von  Knochen  und  eisernen  Nägeln  gelinge  ebenfalls 
mit  den  Säbeln  aus  Uralischein  Bulat,  ohne  merkliche  Ab- 
stumpfung ihrer  Schneide,  sobald  dieselben  nur  mit  gehöriger 
Vorsicht  gehärtet  und  angelassen  seien.  Die  Elastizität  der 
Bttlatnen  KÜngeo  ua  so  vollkommen,  daüi  man  das  End«  der- 
selben unter  den  Fuls  hallen  und  den  übrigen  Theil  senk« 
recht  aufbiegen  könne,  ohne  sie  zu  beschädigen  und  man 
könne  endlich  mit  einem  Rasirmesser  aus  Bulat  dop  pell  so 
viel  als  mit  dem  besten  Englischen  leisten,  bis  dafs 
es  nölhig  werde,  beide  zu  schärfen. 

Es  »ei  hieniach  nicht  »u  beftweifefai,  dafii 'man  su  Werk- 
eeugen, bei  denen  es  sugleioh  aut  besondere  Schärfe  und 
Hallbarkeit  der  Schneide  ankomme,  keine  andre  Stahl- 
art mehr  verwenden  werde  als  den  Bulat,  sobald  die  hier  mit- 
getheilte  Anweisung  zur  Darstellung  des  letzteren  allgemein 
bekannt  sein  würde.  —  Da£s  sich  eine  so  glänzende  Ankün- 
digung bisher  noch  nicht  bestätigt  su  haben  scheint,  haben 
wir  schon  oben  erwähnt.  Grade  in  diesem  Jahre  kann  aber 
durch  die  allgemeine  Induslrieaussteliung  in  London,  vielleicht 
auch  das  Uralische  Produkt  die  ihm  gebülirende  Anerken* 
Aung  linden. 
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Aot  Kataa,  im  Oktober  ISSO. 

Unter  den  vielen  durchreisenden  KünsUern,  die  uns  in  letzter 
Zeit  mit  ihrem  Besuche  beehrt  haben,  um  mit  zuvorkommen- 
der Menschenliebe  uns  armen  Barbaren  aanftere  Gefühle  bei* 
sttbringen,  muss  als  einer  der  Harmlosesien'  und  als  einer,  der 
ohne  Zweifel  den  nachhaltigsten  Eindruck  im  Publikum  sti* 
viicklassen  wird,  der  Jiier  vor  Kurzem  angereisle  Daguerro- 
iypist  und  Fhotograph,  Herr  Alexandrowski,  genannt 
werden. 

Es  ist  freilich  wahr,  dafs  die  dermaligen  Leistungen  in 
der  Daguerrolypie  und  Phroiographie  in  der  Ausfährung  tm* 

endlich  verschieden  ausfallen;  von  den  Leistungen  des  Herrn 
Alexan d ro wski  kann  aber  mit  vollem  Grunde  versictiert 
werden,  dafs  sie  den  besten  der  Art  in  nichts  nachstehen. 
Alle  seine  Bilder  von  Personen  und  leblosen  Gegenständen 
sind  wundervoll  rein,  deutlich  und  xart,  ein  Umstand,  der  eines- 
theüs  von  der  Vorzüglichkeit  seiner  Apparate  und  der  Gute 
des  Materials,  das  er  aus  Paris  bezieht,  herzuleiten,  andem- 
Iheils  darin  begründet  ist,  dafs  Herr  Alexandrowski  die 
neuesten  Forlschritte  und  Erfindungen,  die  in  den  genannlea 
Kunstzweigen  gemacht  worden  sind,  auf  seine  Kunst  über- 
tragt, und  da  er  selbst  Maler  ist,  wird  es  ihm  ein  Leichtes, 
mit  sinniger  Hand  überall  in  seinen  Bildern  nachzuhelfen  und 
in  Stellung  und  Emblemen  den  besten  Geschmack  walten  zu 
lassen,  so  dafs  Alles  gefällig  in  die  Augen  fällt  und  wie  von 
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einem  poetischen  Hauche  umweht  erscheint,  Haben  seine 
phologiaphischen  Bilder  auch  noch  nicht  den  höchsten  Grad 
d^r  Yollkomiuenbeit  erreicht  (den  Arbeiten  dieiber  Art  ja  über* 
haupt  noch  lange  nicht  besitzen),  so  sieht  men  es  seinen  Dar- 
slellnngen  doch  schon,  an,  dsüs  sie  bald  einen  Aufschwung  neh«- 
men  werden,  der  selbst  die  besten  Lekstangen  In  der  Daguer- 
rolypie  überflügeln  wird.  Um  nur  auf  ein  paar  Vorzüge  der 
Photographie  vor  der  Daguerotypie  aufmerksam  zu  machen, 
braudit  nur  an  das  Kolorit  und  die  Manier  erinnert  zu  wer- 
den, die  den  photographisehen  Bildern  das  Ansehen  schöner 
lithographischer  Darstellungen  giebt  und  sie  geeignet  macht, 
bei  jeder  Beleuchtung  deutlich  in  Erscheinung  zu  treten.  Ein 
bei  weitem  gröfserer  Vorzug  indefs,  den  die  Photographie  vor 
der  Daguerroty[)ie  voraus  hat,  hestehl  darin,  dafs  jedes  pholo- 
graphische  Bild  bis  ina  Unendliche  vervielfältigt  werden  kann, 
so  dafe  es  nicht  die  mindeste  Schwierigkeit  darbietet,  von 
einem  Portrait  oder  einer  Landschaft  sogleich  mehre  Exem- 
plare SU  erhalten  und  nölhigenfalb  dieselben  n6ch  nach  vielen 
Jahren  zu  erneuern,  da  Herr  Alexandro  wski  die  negativen 
Bilder,  nach  welchen  die  neuen  Abdrücke  gemacht  werden, 
aufbewahrt.  So  steht  denn  zu  hoffen,  dafs  auch  das  gröCsere 
Publikum,  bald  mit  Ansichten  romantischer,  aber  noch  weni|| 
bekannter  Gegenden,- beschenkt  werden  wird^  da  Herr  Alexan^ 
drowski  theifs  im  Kaukasus,  den  er  eben  erst  bereiat,  viele 
solcher  Gegenden  aufgenommen  hat,  theils  bei  seiner  bald  be- 
vorstehenden Reise  durch  Sibirien  die  interessantesten  Ort- 
schaften aufzunehmen  beabsichtigt.  Das  Aufnehmen  und  Fixi- 
ren der  Bilder,  sowohl  durch  Daguerrotypie  als  durch  Photo- 
graphie, geschieht  unter  Herr Alexandrowski^s  Händen  sq 
schnell,  dafs  selbst  Bewegungen  von  Menschen,  Thierenu.s.  w* 
den  reinen  scharfen  ümrils  der  Gegenstände  nicht  im  min- 
desten verrücken.  Werden  nun  zwar  durch  diesen  Umstand 
die  iinslern  Gesichter,  die  man  bei  Daguerrotypbildern  so  häufig 
antrifft,  auch  vermieden,  weil  man  nicht  lange  sich  ruhig  sa 
verhalten  und  nicht  die  Augenbraunen  gegen  das  eindringende 
Tages-  oder  Sonnenlicht  lusammen  su  sieben  braucht  i  so  ist 
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doeh  tn  rathen,  sich  hinsichtfich  der  vortbeiHnillteslen  SteUung 

ganz  der  Leiluiig  des  Kuiisllers  zu  überlassen;  denn  gewifs 
haben  die  steifer  und  etwas  karikiiten  Bildnisse,  die  aus  den 
Werkstätten  mancher  Daguerrotypislen  kommen,  allein  daria 
ihren  Grund,  dafo  die  zu  Portraiürenden  sich  die  gröüile  Mühe 
gaben,  einen  gans  apparten,  mSglichsl  geislrdchcn*  Ausdruck 
anzunehmen  und  grade  dadurch  so  sauertöpfisch  and  unnallir* 
lieh  erscheinen. 


Verbesseruogeii  zu  Band  IX. 


S.   23  Z.   5  T.  0.  aiutatt:  Spalten  lies  Spalte 

S.    59  bis  61  üherall  anstatt:  Engl.  Fufi  li«8  Paruer  Fufii 

S.    91  Z.  11  V.  II.  anstatt:  m  lies  7it' 

S.    91  Z.    6  V.  II.      —     m  lies  j«, 

S.  211  Z.    3  V.  II.     —     Obolenskin  »  .  ^ 

S.  215  Z.    4  V.  u.     -     Olenskji      T***  ^"•^ 

S.  214  Z.  13  V.  u.     —    im  vierten  Bande  <ler  freien  rusKischen  Geseil- 

tcbaft  —  lies  im  vierten  Bande  der  Denkiobriftes 
der  freien  russischen  GtseUscliaft 

S.  293  Z.  9  Y.  u.    —    der  Berioga-Insel  lies  nach  der  Beriags-Insel 

8.  368  Z.  13  T.  o.    —    namentlich  einem  lies  namentlich  nach  einem 

8.  382  Z.  8  T.  V.    —    Stilblit  lies  StilbH 

S.  383  Z.  16  V.  o.    —         lies  Si 

S.  384  Z.  10  V.  0.    —     Si  lies  Si 

S.  385  Z.  11  V.  0.     —    auf  Thieren  lies  auf  TLiere 

S.  614  Z,   6  V«  o.     —     ebenfalls  lies  eben 
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Historisdie  Uebersicht  der  Goldwaschnngsver- 

suche  im  russischen  Asien  von  iiiren  ersten 
Anfängen  bis  zur  Entdeckung  der  grossen 

sibirischen  Lager. 

Naeh  «lem  Roidscben 
des 

Herl  n  P.  N  e  b  o  1 « i  n. 


Man  muss  nicht  glauben»  dab  das  Verdienst  der  Entdeckung 
der  goldhaltigen  Schuttlager  Sibiriens  dem  forschenden  Geiste 

des  neunzehnten  Jahrhunderts  gebühre.  Ohne  den  unterneh- 
menden Männern  Unrecht  zu  tliun,  die  in  unserer  Zeit  einen 
so  mächtigen  Impuls  zur  Ausbeulung  derselben  gaben,  lehrt 
uns  ein  Blick  in  die  Archive  der  beiden  letzten  Jahrhunderte, 
dals  schon  damals»  auf  Antrieb  der  Regierung,  mit  Eifer  und 
nicht  ohne  Erfolg  nach  den  kostbaren  Metallen  geforscht 
wurde.  — 

Im  Jahr  1628  sclückle  der  Wojcwodc  von  Jeni«eisk,  Chri- 
puiiow»  seine  Kriegsieute  zu  den  Burjaten,  um  von  ihnen  zu 
erfahren»  wo  sie  das  Silber  bekämen,  welches  die  Kosaken 
an  ihren  Gürteln,  dem  Schmuck  ihrer  Frauen  und  ihrer  häus» 
liehen  Geräthschaften  bemerkt  hatten. 

Im  Jahr  1647  erkundigte  sich  der  Dojarensohn  Iwan  Po- 
chabow  bei  den  am  Flusse  •S'elenga  nomadisirenden  mongoli- 
schen Häuptlingen  Turukai  und  Zezen,  aus  welchen  Quellen 
sie  ihr  Silber  und  Gold  erlangten. 

Bmaaf  Buit*  Aidiiv.  IkU  UL  H.  4.  35 
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Im  Jolir  ir>6l  wurde  die  Aufsiichunfi:  von  Silbererz  am 
Vorgebirge  Kanin  anbefohlen,  und  fünf  Jahre  später  wurden 
die  Metallkundigen  (rudosnalzy),  Fürsten  Miioradow,  zu 
diesem  Zweck  mit  einer  ausführlichen  Instruction  versehen 
nach  jener  Gegend  ctbgesandt.  Zugleich  begab  sich  der  Aus- 
länder Gustnv  von  Kampen  noch  der  Dwina,  in  der  Nähe  von 
Archangel,  um  dort  ähnliclio  Untersuchungen  anzustellen. 

Im  Jahr  1579  machten  die  Tunguseii  dem  Boiarensoho« 
Schul^in  ip.  Nisrtschinsk  die-Mitlheilu^g»  dafs  sie  unweik  des 
Flusses  Argun,  ^n  den  in  denselben  fallenden  Bächen»  Silber 
un^  Zirift  entdeckt  hätten. ' 

Im  Jahr  1691  ward  von  5elenginsk  aus  an  das  sibi- 
rische Amt  (Äibirskji  Prikas)  folgender  Berich l  eingeschickt: 

„Dem  Herrn  Zaren  und  Grofsfürslen  Theodor  Alexie- 
witsch,  Selbstherrscher  von  gaiii^  Grofs-^  Klein-  und  Weifs« 
Russland!  Dein  Knecht Iwadchkq  WUsow,  wirft  sich  vor 
Dir  nieder  (tschelom  hjot,  schlägt  mit  der  Stirn).  Nach  Deinem 
Ukas  wurde  mir,  Deinem  Knechte,  befohlen,  Gold-,  Silber-, 
Kupfer-;  Zinn-,  ßlei-  und  Eisenerze  aufzusuchen  und  Lc^lc 
jeglichen  ^Standes  darüber  zu  b^ragen.  Der  im  Juni  dieses 
^  Jahres  ai}s  Baiv^tpwskjl- Ostrog  iM^ch  JS^k»^fxsk  gekommene 
Kosaken-  Desjatnik  Jefimko  Warlamow..  hat  ein  halb  Pfund 
Zinnerz  (olowjannaja  ruda)  mitgebracht  und  berichtet,  da(s  er 
Deinem  Ukas  gcmäfs  in  liauntowskji  war,  um  den  Jasak  au 
Zobelfellen  einzusammeln»  wo  sich  die  jasakpÜicliti^en  Tun- 
gasen  vom  kadjarischen  Goschlechte  Mongo  und  Dorduju 
einfanden  und  ihm  dieses  £rz  vorlegten.  Die  Tungusen  sag- 
ten ihm,  dalis  sie  das  Erz  an  der  Borsunka»  einem  Neben- 
flusse der  Zyna,  vier  Tagereisen  zu  Fufs  von  Baunlowskji- 
Ostrog  entdeckt  hätten.  Von  solchem  Erz  sei  ein  ganzer 
Berg  vorhanden,  den  es  in  Trümmern  bedecke  (gdje  po 
v/sei  goije  o«yp),  den  Werth  und  Ueichthum  desselben 
kenne  man  nicht  —  und  auch  mir.  Deinem  Knechte,  ist 

*  I 

er  unbekannt,  dieweil  es  in  Selenginsk  weder  Schmdxer  j 
noch  metallkundige  Meisler  giebt.  Es  ward  mir  ferner  von  ' 
iSeienginskcr  Dienstieulen  zu  wissen  gellian,  dufs  sich  iii 
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der  Nähe  von  Äelenginsk  alte  Gruben  (slaryja  kopi) 
'  befinden,  von  weichen  die  Mongolen  erzählen,  dafs  dort  Far- 
ben verschiedener*  Art  angetroffen  werden  (tschto  tut  imany 
kniski  msnozwjetnyja).  Ich,  Dein  Knedit,  habe  awanrig  Dienst- 
leule  hingeschickt,  mit  dem  Befehl,  wenn  sie- dergleichen  in 
den  allen  Gruben  fanden,  sie  nach  «Selenginsk  zu  bringen. 
Die  abgesandten  Leute  kamen  zu  mir  mit  der  Kunde  zurück, 
dafs  sie  die  Gruben  uniersucht,  aber  kieine  Farben  gefunden 
hätten^  sondern  ein  Brdgeröli  so  sehwars  wie  Dinkel);  zwi- 
schen welchen  Alaun  schichtweise  liegt,  von  wekhem  sie  ein 
Pluiid'  xtt  mir.  Deinem  fCtieehte,  nach  Selenginsk  -  bracbten. 
Das  Erz  und  den  Alaun  liabe  ich  zu  Dir  nach  Moskau  zu- 
gleich mit  diesem  Bericlite  abgefertigt,  den  ich  in  das  sibi- 
rische Amt  au  den  Bojaren,  Fürslen  Iwan  Borisowitsch  Rep- 
iiiii.|  den'  iStolnik  und  Wojewoden  Kirili  Aristarchowitsch 
Jakowiew  und  den  Dja^  Staien  Rumjansow  einsend«." 

Im  Jahr  1695  wurden  die  Peter  dem  Grofeen  aus  iSibi- 
rien  zugeschickten  Silber-  und  lUeicrze  dem  Ausländer  iMallhias 
Foirp  übergeben,  um  sie  in  Deulscblaiid  probiren  zu  lassen. 

Im  Jahr  1696  ging  der  Grieche  Alexander  Lcwandian  mit 
sehn -Mann  hash  iSibirien  an  de»  Flufs  Koschtak^  in  derl^ähe 
von'  Tomsk/  um  dort  Metalle  su  suchen,  da  sich  das.  Gerückt 
von  len  Ischudischeh  Gruben  (tschud«kija  kopi)  um'  diese 
Zeit  immer  mehr  zu  vorbreiten  anfing.  Im  selben  Jahre 
wurde  am  Cache  Tagil  im  Ural  Magnets  lein  und  an  derNewja 
.    ebenfalls  Eisenerz  gefunden. 

Im  Jahr  1699  entdeckte  man. Spuren  von  Gold-  und  Sil- 
harerz  in.  Nertschinsk;  indem  die  Murmelthiere  ihre  .Löcher 
tushöhUen,  ^warfen  sie  zugleich  öoige  Metallkömer  mitsammt 
der  Erde  hinaus. 

Im  Jahr  1700  ward  von  Seiten  der  Regierung  ein  Ukas 
erlassen  y  wonach  es  Jedem  erlaubt  ^vurdc  Gold-  und  Silber- 
minea  im  ganaen  Umfang  des  rassischen  lieichs.aufzusuckeni 

*)  In  Selenginsk,  weklns  im  Jalir  lC6ß  gegiiiniiet  wiinle,  war  es  zu 
)enoT  Zeit  schwer,  Dinte  und  Papier  zu  bekommen;  man  sclirieb  ge- 
•  wühtilich  mit  Tliccr  auf  Dirkenrindc. 
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Im  Jahr  1703  begann,  durch  den  oben  erwähnten  Lcwan- 

dian,  die  ßearbeilung  der  Gruben  von  Nertschinsk. 

Im  Jahr  1724  fand  man  in  der  Niilie  von  Kalharinenburg 
Graphit,  und  im  folgenden  Jahre  wurden  die  Hüllen  von  Ko- 
lywano-Woskre^cnsic  eröffnet. 

Im  Jahr  1727  wurden  ,  die  LocalilMten  bekannt  gemacht, 
in  welchen  man  gold-  und  silberhaltige  Eine  zu  suchen  habe, 
namentlich  am  Altai,  zwischen  Nertschinsk,  Tomsk  u.  Kusnczk. 

Im  Jahr  1736  vvurden  den  Entdeckern  von  Metallspuren 
Belohnungen  ausgesetzt,  und  im  Jahr  1739  das  ßerg- Regle- 
ment erlassen,  wodurch  die  Rechte  der  Hüttenbesitaer  be* 
stimmt  wurden. 

Im  Jahr  1740  erschien  derUkas  über  dieAufradnmg  tob 
Silbererzen  im  Lande  der  Baschkiren. 

Im  Jahr  1714  entdeckte  man  Golderz  im  District  Olonez, 
auf  einem  dem  iSolowezker  Kloster  gehörigen  Grundstück,  220 
•Werst  von  der  Kupferhütte  zu  Kontachesersk. 

Im  Jahr  1745  lieferten  die  Hütten  von  Kolywano  -  Woa- 
kretenk  über  44  Pud  goldhaltigen  Silbers,  aus  welchem  12*/^ 
Pfund  reines  Gold  ausgeschieden  wurden. 

Im  Jahr  1752  befahl  die  Regierung,  das  Nerlschinsker 
Silber  zur  Ausscheidung  des  Goldes  künftig  nach  Petersburg 
und  nicht  nach  Moskau  su  senden,  indem  durch  die  Unge- 
schicklichkeit der  Moskauer  Meister  der  Abgang  beim  Schmel- 
zen (ugar)  zu  grola  wurde;  es  gingen  nämlich  2  Pud  auf  55 
verloren. 

Im  Jahr  1754  liefs  man  aus  dem  vorjährigen  Ertrage  der 
Gruben  von  Kolywano-VVoskre^ensk  Silbermünzen  zum  Werth 
von  einer  Million  Rubel  schlagen.  In  demselben  Jahre  wurde 
die  ErlaubniOs  gegeben,  kostbare  Steine  und  Farben  in  ^birioi 
nnd  im  Gouvernement  Orenburg  aufzusuchen. 

Unterdessen  ging  schon  längst  im  Volke  das  Gerücht 
von  dem  im  Uralgebirge  und  am  Altai  befindlichen  Gold- 
sande, und  man  versicherte,  dals  die  aibirischen  Nomaden- 
völker, besonders  die  Tungusen,  von  der  Existenz  dieses 
werthvollen  Metalls  wohl  unterrichtet  seien«  Vorzügliche 


Digitized  by  Google 


Hittoiiache  Ueb«».  der  GoldwiMboagifeniMb«  im  tOM.  Aiieii.  543. 

Beachtung  verdieiit  was  über  diesen  Gegenstands  so  wie  über 
die  Vennehning  der  Gold-  und  Silber -Ausbeute  durch  die 
freiere  Zulassung  der  Privat-Industrie,  von  dem  Ober-Richter 
der  Münzkanzlei,  Staatsrath  Schlatter,  in  den  Jahren  1756  und 
1757  geschrieben  wurde. 

i,I>a  es  nicht  unbekannt  ist  —  sagt  er  — r  dafs  die  «wi- 
schen-den  Hütten  von  Kolywano-Wofkr^ensk  und  Nertschinsfc 
liegenden  Berge'  und  Lander  nicht  geringe  Aussicht  auf  die 
Entdeckung  kostbarer  Metalle  darbieten,  namentlich  im  Be- 
drke  Krasnojarsk,  in  der  Nähe  der  ehemahgeil  Kupferhütten 
und  In  den  Steppen,  wo  die  grofsen  tschudischen  Gru- 
ben liegen^  wie  auch  im  Distrikte  Kolywan,  in  weldiem  die 
irüheren  Ländesbewohner  das.  gediegene  («amorodny)  Metall 
zwischen  der  losen  Erde  und  dem  Geher  hervorsuchten,  so 
können  günstige  LocaHtäten  sehr  leicht  und  ohne  bedeutende 
Kosten  ausfindig  gemacht  werden.  In  der  Schiloisetsker  Grube 
(rudnik),  so  wie  an  der  ßeresowka,  unweit  Kathannenburg, 
wird  gediegenes  Gold  im  Quars  gefunden.  So  gi^oDie  UoiE« 
Dung  aber  die  laetsker  Berge  auf  Metallreicbthum,  besonders 
auf  Gold  und  Silber,  auch  geben,  da  man  weiss,  dafs  längs 
dem  Flusse  Iset,  der  aus  jenen  Bergen  hervorströmt,  sich 
überall  Zeichen  von  Gold  beim  Auswaschen  kund- 
geben,  so  sind  doch  die  Berge  bis  zum  heutigen  Tage  nicht 
ontersacht  und  die  erwähnten  Gruben  nicht  mit  dem  gehöri- 
gen Fl^e  bearbeitet  worden,  vielleicht  aus  Hangel  an  einer 
hinlänglichen  Anzahl  dazu  befähigter  Leute. 

„Für  Rechnung  der  Krone  die  Erze  aufsuchen  zu  lassen 
ist  nicht  so  vortheilhaft,  als  wenn  dies  durch  Privatleute  ge- 
schieht, die  in  ihrem  eigenen  Interesse  weit  mehr  Thätigkeit 
und  Gewandtheit  entwickehi  und  grölseren  Gewinn  su  Tage 
fordern.  Bei  Kronsarbeiten  hingegen  ist  eine  so  genaue  Beauf- 
sichtigung unmöglich,  dafs  nicht,  namentlich  in  Einöden,  in 
Bergen  und  Wäldern,  welche  sie  in  ihrem  Berufe  durchstrei- 
fen müssen,  Unterschlcife  mancherlei  Art  staltfinden  sollten. 
Es  ist  ferner  wahrscheinlich,  dafs  in  der  Gegend  der  Ner* 
tschinsker  Hütten  viele  voii  den  E^wohnem,  besonders  den 
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jasakpfliohtigen.Eingebornen,  um  die  Exislen«  von  iSübergru- 
heti  wissen,  aber  dieselbe  verheimlichen^  utid  awar  aus  dem 
Grande,  dafs  wenn  sie  davon  Anzeige  machen  und  Bergleute 

von  der  Regierung  zur  Bearbeitung  der  Minen  geschickt  wer- 
den, sie  von  diesen  inanclierlci  Bedrückungen  und  Unbiidc  zu 
erdulden  haben,  während  Privnlleulc  die  Personen  die  iluien 
von  dem  Dasein  kostbarer  Metalle  Nachricht  geben,  nlsTheil- 
nehmer  zu  sich  in  Compagnie  nehmen  und  die  benachbarten 
Einwohner  in  freundlicher  Weise  und  ohne,  irgend  welche 
Beleidigungen  bei  den  Arbeiten  beschäftigen,  so  wie  auch  die 
anderen  ,  aufserdem  noch  gemiethelcn  Werkleule  von  Miss- 
handlungen  zurückhalten  würden,  die  ausserdem  von  diesen 
mcht  so  sehr*  wie  von  Kronsarbeitern  zu  befürchten  wären. 
Aus  4iiesem  Grande  würden  die  Einwohner  solche  Frivetleule 
viel  lieber  ouC  die  Fundorte,  von  Erzen  aufmerksam  maclien, 
als  -die  Regierung.  Und  obschon  nach  dem  vom  dirigircnden 
Senate  gebilligten  l-*roject  eine  hiidiingliche  Belohnung  für  die 
Entdeckung  von  Silbererzen  ausgesetzt  ist,  so  wird  doch  diese 
Anolrdhong,  aus  den  oben  erwälmlen  Ursacheni.niclit  so.  wirk« 
sam  i^in.  als  die  Zoiassnng  von  Privainnleraehmem.'.  .  ^  «  . 
Weiin  die  ja«akfiflichligen  Eingeborenen,  Welche  Erze  finden 
und  zur  Oearbeilung  derselben  in  die  Dienste  derjenigen  tre- 
ten, denen  sie  davon  Anzeige  machen,  von  der  Jurisdiction 
der  VVojewoden  befreit  und  vor  alien  Erpressungen  und  ße- 
leidignngen  gcsehützt  wecdeoi  v^emi  man  sie  freundlich  und 
mit  Gerechtigkeit  behandelt ,  so  'Ui&t  es  sich  erwarten,  dnl« 
sie  eich  mit  EHfer  auf  diese  Industrie  (rudny  promysel)  legen 
werden;  gehen  sie  aber,  besonders  die  Tunguscn,  einmal  an 
das  Werk  und  haben  sie  sich  erst  daran  gewohnt,  so  ist  die 
wünschcnswerlhc  Vermehrung  der  Gold-  und  Silberausbeute 
als  gesichert  zu  betraichlen.** 

In  der  That  smd  ouch  in  unseren  Zeiten  (in  den  dreilistger 
Jahren  dieses  Jahrhunderls)  die  reichsten  Prüsken  der  Distrikte 
Jeni«eisk  und  Kansk  grüfslenlhcils  von  den  Tungusen  entdeckt 
worden,  welche  die  Glücksuchenden  geradeswcges  zu  den 
Goldflüssen  (solotyia  rjetschki)  führten,  s.  B.  zu  deuiAkto* 
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lin,  Scwaglikon,  Kaiami,  Uderei,  Taklagaikla  und  anderen  im 
JeDMeitkischen,  und  zur  Birjuxa,  Ungurbei,  Chörma,  Kala« 
sckaiidjrgoi  etc.  im  Kanskischen.  Ohne  ^lie  Timgiiseii "Würden 
die  PromysohleBiiiks^  trotz  aller  angmandlen^  Köslen  und  An- 
strengungen,  bei  denen  sie  oft  Leben  inid' Ge&tmdheit ' anfb 
Spiel  Selzen,  noch  heuligen  Tages  ohne  ErfoJg  in  den  Wäl- 
dern Sibiriens  uinherinen. 

Das  erste  Gold  , am  Ural  wurde,  wie  man  erzählt,  um 
dlift'  Jahr  vl7<15  von  einem  Kerniak  öder  ßatkolnik,  Namen^ 
J OL* oiei' Markow,  anffefiiniden,  der  am  Ufer '  dea  Flusseff 
Pytchmo,  im  BeMrk.KQtberiheribing,  einen  mit  Goldadern  ge- 
sprenkelten Quarzslcin  liegen  sah.  Es  fiel  dem  Manne  nicht 
ein  dafs  dies  wirklich  Gold  sei,  er  hielt  es  nur  für  eine 
Uubsdie  SkinarL  die  ihres  Glanzes  halber  etwas  mehr  werlh 
sein  mochte  als  ein  gewöhnlicher  Kiesel.  Als  Curiositat  legte 
er  '«uefa;  seinda  Fond  der  Katherinenburger  Hutten -Kanzlei 
vor«  DierKaiiolei,  welche  die- möglichen  Folgen  dieser' Ent- 
deckung begriff,  liefs  Markow  genau  ausfragen,  wo  er  den 
iStein  gefunden  habe,  wie  er  ihn  gefunden  habe,  wie  viel  er 
gefunden  habe,  ob  nocii  jemand  daium  wisse  elc  und  ^chickle 
einen'  fieamten  mit  ihm  zu  weiteren  Entdeckungen  ans.  Der 
Bernte  koimle  nichts  entdecken,  und- db  Kanzlei  zog  -ülär'« 
kow  wegen  vorsälslicher  Verheimlichung  imd  VeraaGhlässi- 
gung  des  Krons- Interesses  vor  Gericht,  veruriheilte  ihn  und 
liefs  ihn  bestrafen!  Ueber  den  ganzen  Vorgang  wurde,  als 
von  einer  besouders  wichtigen  Angelegenheit,  an  das  Ober- 
Berg-^llegitim  .»apportirt.  Das  ßerg-CoUegium  verstand  die 
Sache  anders.  .  E^.  sidi  ein  dafe  ftlarkow  vcUkonuiiieii  un« 
schuldig  sei,  da£i  er.  das  sinnige  geihan  habe  und  för  .die  Re- 
sultallosigkeit  fremder  Untersuchungen  nicht  verantwortlich 
gemacht  werden  könne.  Ein  solches  Verfahren  mussle  Andere 
dawon  .absohreckeDy  ihre  etwaigen  Entdeckungen  der  Behörde 
aaiuieigeiif^  und  man  setzte  sich  also  der  Gefahr  aus  für  die 
Zukunft  widiligc  Vorlbeile  einsubülsen.  Das  Berg-Gdk^phim 
befahl  daher,  mit  Markow  «^sanft  nnd  human^  wnzugehon,^ihn 
einzuladen,  sich  mu  die  Auffindung  des  koülbaren  Metalls  zu 
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bemüheDy  und  ihm  „wenn  ihm  Gelt  dazu  verhelfe^  eine  gute 

Belohnung  zu  versprechen.  Markow  war  es  niclit  um  eine 
Belohnung  zu  ihun;  er  wollte  sich  nur  wieder  als  ehrlicher 
Mann  rehabiüliren  und  nicht  von  neuem  mii  seiner  Haut  iür 
das  Mifiilingen  der  auf  ihn  gestellten  Hoffnungen  bezahlen  — 
er  arbdtete  daher  aus  allen  Kräften«  Ob  nun  die  ihm  bei- 
gegebenen Leute  diesmal  kundiger  und  aufgeweekler  waren, 
oder  ob  sich  das  Schicksal  Uber  ihn  crbariiile,  genug  es  ge- 
lang ihm  Gold,  d.  h.  Golderz  (?),  zu  entdecken.  Der  Goldschult 
oder  Sandy  d*  b.  Gold  in  losen  Körnern  oder  Schuppen,  und 
nicht  in  enger  Verbindung  mit  Gesteinen  verschiedener  Art, 
wurde  viel  später,  nämlich  im  Jahr  1813  oder  1814,  im  Nei- 
winskji-Sawod  angetroffen,  welcher  gleichfalls  im  Bezirk  Ka* 
therinenburg  an  dem  Flusse  Milkowka  liegt  und  Eigenthuiu 
des  Herrn  Jakowlew  ist 

Diese  Entdeckung  erregte  gewaltiges  Aufsehen.  Es  lebte 
dapaals  in  Katherinenburg  ein  zu  seiner  Zeit  bertihmter  Mann, 
dessen  Andenken  im  russischen  Bergwesen  unvergesslich  sein 
wird;  es  war  dies  Gi'igorji  Fedolowitsch  So  low,  der  durch 
seinen  praktischen  Geist  und  seine  grofsen  Verdienste  in  die- 
sem Fach  die  Gnade  des  Kaisers  Alexander  erworben  halte. 
Indem  Herr  Solow  den  Lauf  des  Uralgebirges  mit  den  Fund* 
orten  der  Goldseifen  und  neuen  Schuttlager  vergliefay  kam  er 
zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  goldführenden  Gänge  jenseits  des 
Urals  nach  Osten  zu  Tage  stehen  niüssten.  Da  er  jedoch  keine 
Mufse  halte  sich  mit  Plänen  zu  beschäftigen,  deren  Verwirk- 
lichung zweifelhaft  war,  so  begnügte  er  sich  damit,  diesen  Ge- 
danken im  Kreise  seiner  Freunde  und  Bekannten  anszodriickeD, 

Um  dieselbe  Zeit  lebten  noch  zw»  andere  Männer, 
wie  Sotow,  bedeutende  Capitalisten  waren;  Jakim  Merkulo- 
witsch  Rjasanow  wohnlc  in  Katherinenburg,  wo  er  den  Han- 
del in  iiinfrangreichcn  Mafsslabe  betrieb,  und  Fedot  Iwano« 
witsch  Popow  war  Branntweinpiichter  in  Tomsk.  Beide  waren 
vertraute  Freunde.  Beiden  waren  die  Gerüchte  über  die  Ent- 
deckung von  Gold  zu  Ohren  gekommen  und  Beide  wurden 
von  dem  Wunsche  verfolgt,  sich  diese  Entdeckung  zu  Nutze 
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SU  madien.  Seboa  im  Jahr  1:824  halte  Ajasanow  seine  Ab- 
siehlen  dem  Kaiser  Alexander  persönlich  auseinandergcsetsi 
lind  von  ihm  eine  Geld -Unterstützung  erhalten,  um  sie  zur 
Betreibung  dieses  neuen  Industriezweigs  anzuwenden.  Im  Jahr 
1826  begannen  sie  ßeide  ihre  Untersuchungen,  Rjasanow  am 
Abhänge  des  Urals  im  Gouvernement  Toholsk  und  Popow 
am  Abhänge  des  Altai  im  Gouvernement  Tomak. 

Neben  diesen  Wden  Männern  verdient  nodi  ein  anderer 
Erwähnnng.  Es  ist  dies  ein  Verbannter,  Namens  Jegor  Ljes- 
noi.  Dieser  Mensch  lebte  früher  in  den  Hütten  des  Ural,  war 
ein  Raskolnik  aus  dem  berühmten  Schartaner  Kloster  und  be- 
trieb ein  nicht  sehr  ehrenvolles  Gewerbe;  als  Arbeiter  in  den 
Beresower  Graben-  stahl  er  nämlich  das  Gold  und  veiiaofte 
es  durch  seine  Helfershelfer.  Diese  Industrie  ward  in  grofeem 
Mafsstabe  beirieben  und  hätte  tiefe  Wurzel  geschlagen,  bis 
sie  endlich  der  Regierung  verralhen  wurde.  Jegor  Lje«noi 
wurde  zur  Zwangsarbeit  verurtheilt.  £s  gelang  ihm  jedoch 
Btt  entkommen,,  und  indem  er  von  einem  Ort  sum  anderen 
irrte,  erreicfate  er  endlich  den  Birtschikul-See,  am  Fo&e  des  - 
nordSslüdien  Altai,  wo  er  sich  ansiedelte,  eine  Geliebte  fand 
und  durch  die  Wildheit  seines  Charakters  Furcht  und  Schrek- 
ken  unter  die  benachbarten  Einwohner  verbreitete.  Sie  glaub- 
ten Alle,  dals  er  mit  dem  Teufel  im  Bunde  stehe,  und  wur- 
den in  dieser  Meinung  noch  mehr  durch  den  Umstand  be* 
atilikt,  dab  Jegor  Ljesnoi  mit  semer  „UebsteiT  in  die  Berge 
SU  gehen  pflegte  und  von  dort  mit  Goldkftmem  xorückkehrte: 
wer  sonst  konnte  ihm  diese  gegeben  haben,  als  der  böse 
Feind?  Die  Gerüchte  von  den  Goldkörnern  gingen  von  dem 
Einen  zu  dem  Anderen  über;  die  Bauern,  die  in  der  isba  au- 
sammenkamen,  unterhielten  sich  liavon;  ao  gelang  es  su  den 
Ohren  des  Scbenkwirth,  von  ihm  erfuhr  es  der  Braantwein* 
hSndler  und  dieser  berichtete  darüber  an  Popow.  Herr  Popow 
hatte  um  diese  Zeit  schon  seine  Forschungen  nach  Gold  be- 
gonnen. Das  Getreide  war  damals  in  ^Sibirien  ungleich  wohl- 
feiler als  in  irgend  einem  Theilc  Russlands,  und  an  Arbeitern 
War  solcher  Ueberfluss/  dais  sie  sich  fast  nur  um  die  blolse 
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Kosl  verjüngen.  Heutzulagc  hal  es  sich  in  beiden  Punkten 
sehr  geündcrl.  Herr  Popow  bildele  daher  mit  leichler  Mühe 
eine  Geseikchafi  oder,  um  ^  Sprache.der  Goldjäger  zu  ge«- 
brauchen,  eioe  Parlia,  von  der  er  etnen- Tbeil  .mit  seinem 
Prikas^ftscfaik  nach  dem  See  BirüBehiktü  achicktei  mit  dem 
Auftrage,  auf  eine  feine  Weise  bei  Jegor  Lje§noi  ouszukund- 
scliaften,  wo  er  das  GoM  iinde.  Wie  es  scheint  war  jedoch 
das  diplonialische  Talent  des  licvolhiiächliglen  seiner  Auf- 
gabe nicbt  gewacliseu,  denn  er  musste .  unverrichteler  Sacbo 
nach  Hauae  kehren*    ;  ' 

Herr  Popöw  liefe  -sieh  donch  dieses  Blissgeachiok  von  sei- 
nem Unieriiehmen  nicht  abschrecken.  Obwohl  er  und  Rja- 
sanow  von  allen  Kenntnissen  enlhlöfst  waren,  die  zu  derglei- 
chen Bescliafiigungen  erforderlich  sind,  so  unterwarfen  sie 
«ch  doch  tiiit  unerschUUeriichcr  Festigkeit  und  seltener  Auf- 
opfoning  allen  EnCbehrangen  mid  Mühseligkeileni  die.anrVep» 
wirklieihung  ihres  Gedankens  ioh'ren  konnten;  sie  machten 
selbst  die  Expeditionen  mit,  scharrten  selbst  die  Erde  auf, 
•scheuten  weder  Nässe  noch  Kälte,  nährten  sich  von  schwar- 
zem, firod,  schliefen  mitten  in  den  äumpfeny  auf  dem  Fleck- 
wo  sie' von  der  Nacht  überfallen. worden,  «und  quäken  sieh» 
von  unbestimmten  Gerikhien  Über  die  Art  und  Weise  des 
GoldwBschens  geleilet,  ganae-Tage  lang  damit  ab,  Homus 
und  Tiionerde  in  Wasser  aufzuweichen,  um  das  vermcintHche 
Gold  daraus  zu  ziehen:  sie  waren  Miirtyrcr,  Dulder,  die  von 
der  Welt  nicht  verstanden  und  fast  von  Jedermann  verspoti 
tet  wurden*       -      .    .  • 

„  Endlidi  begab  sich  Popow  selbst  an  den  Birtschikuler 
See,  traf-  aber  Ljesnoi  nicht  mehr  am  Leben.  •  Von  seiner 
Geliebten  erfuhr  er,  duls  Jener  nach  einem  Bache  im  Gebirge 
zu  gehen  pflegte,  dort  mit  den  Händen  im  Beile  desselben 
grub,  den  SanJ  herausnahm,  Wasser  darauf  goss  und  es  ab- 
flielsen  liela»  nach  welcher  Operation  das- Gold  xurückblieb. 
Ditees  Wdb  führte-  Herrn  Popow  an  Ort  und  .Stelle^  und 
nach  ihrer  Anleitung  wurde  von  ihm  die  erste  Rossyp  im 
Kreise  Tomsk  am  Flüsschcu  Birikul,  welches  in  die  Kija  füllt. 


Digitized  by  Google 


UUtoriicbc  Ud^eA.  ilc^r  GolUwaKliUiigBveriiKilie  im'  rats.  A«ien. 

eröffnet.   D«r  Birikul  ward  durch  einen  Kaiserlichen  Gnaden»^ 
brief  für  imiiMrwäbrendes  £igtfndtuiQ  Popow's  erkl&rt.  :  r  :m 
. '  Die  iei^en  Anaeidh»n,von'Gokl*€vlneil{^op«w.'im.J«'18B7; 
und  im-  folgenden  Jehre*  bitlle  er*  sdkon  eine  fegeklä&tgti 

Bearbeitung  der  Grube  iiiigeiangen^  !  die  eine  Ausbeule  vonf 
aiiderlliall)  Futl  lieferte.  '    '  • 

Im  Jahr  1829  kam  Rjasanow  nach  dieser  Gegend  uud: 
coftdfitklef  siebfSD  W«i'8t'vofi  <kin'-hölieD  Berge  AiaUig,  eine 
lai^e -nRer&db6|>(lilh  gebliebeii#  Quelle  d^a  Reicblhums-,  den 
berühmten  Baeh  Kündualujul  (Kundoalujalskji  kljutsch),  der^ 
noch  heule  bearbeitet  wird  *).  Um  seinen  Donk  gegen  den 
Allmächtigen  für  die  ihm  verliehenen  irdisciicn  Güter  aiiszu-. 
drücken,  baute  Rjasanow  hier  eine  Kirche,  welche  jclzl  die 
einzige  Planürohe.im  Tomaker.  GoAdbesirk  ist  und  die  er  mit 
aller ;Braeht-  audgeaehrofickl.hat,  die  einem  Gottealenpei:  uemt* 
Der  Friisk  am  Ktlhdnstuju!  'selbst,  der  detr  Namen-  Woakre- 
«ensk  liihrt,  hat  das  Anf?ehn  eines  wohlliabcnden  Kirchdorfes 
(«elü).  Es  sind  hier  etwa  lausend  Arbeiter  beschiifligl;  viele 
Hunderte  yon  ihnen  lebeu  Jahr  aus  Jahi*  ein  am  Orte,  haben 
ihre  Häuser  und  FamiUeii.  und  lassen  ce  unh- «n  tuiclita  iebtem 
Woakre«ensk  kann  als  die  Hauptstadt  des  Tomsker  Goldbe^ 
zirkes  betrachtet  werden.  Hier  halten  im  Sommer  alle  Prüa- 
kenl>esiUer  des  Minusinsker  und  Tomsker  Kreises  ihre  Zusam- 
menkünfte, wobei  sich  auch  die  Bergbeamten  mit  ihren  Fa- 
milien einßnden,  und  im  Winter  arrangirt  man  Schiittenpartieen 
(katanja)  auf  natürlichen  Bergen  von  sehr  bedeutender  Höhe. 
So  hat  Alles  seine  Zeit  —  Gebet,  Arbeit  und  Vergnügen. 

Mit  den  Namen  der  Goldwäscherei -Unternehmer  Rjasa- 
now imd  Popow  sind  auch  die  ihrer  ersten  Nachfolger  eng 
verknüpft,  als  Solow,  ßalandin,  Kasanzow,  Mascharo w,  der 

*)  Die  1'ier  angep:c'l)rnen  Daten  stimmen  nicbt  ganz  mit  den  in  d«ni  of- 
fiziellen Artikel  über  <1ie  Goldwäschen  in  Sibirien  (diesM 
Archiv  Bd.  If.  S.  501  u.  s.  f.)  bemerkten  überein.  Nacb  letzterem  w8ffk 
der  goldhaltige  Bergzug  im  Gebiet  des  Flusses  Kija  oder  Kji  erst  ini 
Julir  1831 ,  der  Fundort  Woskre^ensk  am  Flusse  KondiK«tujiil  (Kon- 
«lustujul)  «rsC  1832  entdeckt  worden.  D.  Uebera. 
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sich  durch  seine  unvergleichliche  Thätigkeit  bekannt  gemacht 
imd  den  Bonamen  des  Napoleons  der  Taigen  erworben  hat*)^ 
FlnlimonoWf  Kiwnexow,  Gorochow,  Astaschow,  Bialjawinsl^, 
Mjatnikow  o*  a.  m.   In  der  Sflfentlichen  Meinung  hat  diese 

Industrie  durch  das  Verfahren  einiger  Personen  gelitten,  an 
deren  Gleichen  es  jedoch  auch  in  anderen  Gewerbszweigen 
nicht  mangelt. 

Gegenwärtig  wird  Gold  am  Ural,  im  Lande  des  Oren* 
burgischen  Koaakenheeres,  im  Gebiete  der  Baschkiren,  in  der 
kriegerischen  Steppe,  im  Kreise  Tomsk,  m  den  Kron-Beiig- 

distriklen  Kolywano- Wo«kre»ensk  und  Nertschinsk,  in  den 
Kreisen  Atschinsk,  Minusinsk,  Jeniseisk,  Kansk,  Werchne-  und 
Nijne-Udinsk  und  Irkutsk,  und  im  Lande  jenseils  des  Baikal 
(Sabaikaiakji  Krai)  gefunden.  In  den  nördlichen  Beurken  des 
Gouvememettls  Tobobk  sind  gleicbfalla  Anzeichen  von  Gold 
entdeckt  worden«  Kurz,  iKbirien  ist  der  wahre  goldene  Bo- 
den Russlands. 


*)  Ueber  Matcharow  vergl.  die  Fahrt  auf  der  Tatejewka  uod  Aogan, 
fonl  Genefal  Mdder,  Bd.  VI.  8. 310  diaaai  ArcblTi. 
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t  dieser  sorgfältigen  und  sehr  verdiensllichen  Arbeit  be- 
ginnt Herr  ßeresin  seine  „Bibliothek  morgenländischer  Histo* 
liker"  (Biblioteka  wotftotschnych  itlorikow)*).  Das 
Bneh  SeheiiNmi's  (Seh.  name)  gehört  m  deo  wenigen  Wer«  , 
ken  der  dyagatajisdi-türkischeii  Litteralttr.  Es  ist  dne  kun* 
gefasste  Geschichte  der  Mongelen  und  Türken,  verwandten 
Inhalts  mit  dem  „Türken-Stammbaum"  des  Abuigasi.  Verfas- 
ser und  Zeitalter  sind  unbekannt  £s  zerCällt  in  zvveiAbthei- 
hingen:  in  der  ersten  werden  die  Thaten  und  Schicksale  der 
mongolischen  und  Ifiriuscfaen  SUhnme  nach  muhanunedanischer 
Ueberliefening  erzihll,  und  awar  von  Noah  his  auf  die  Zeit^ 
als  Tschinggis  zum  Grofschan  ernannt  ward.  Hier  hat  der 
Verf.  leider  keinen  anderen  Gewährsmann  als  den  Perser  Ra- 
schiduddin,  den  er  meist  wörtlich  auszieht  und  übersetzt;  da- 
bei zeigt  er  entschiedne  Vorliebe  für  das  Wunderbare  und 
Mähichenbafte.  Die  sweite  Abtheilung  enthält  lückenhafte 
Uatorisehe  Kunde  von  dem  Stamme  Konggirat,  der  in  wob* 
licher  Linie  i^it  fielen  mongolischen  Ghenen  verwandt  war. 

*)  Der  besondere  Titel  des  Torliegenden  Werkes  ist:  „Schei  baniada. 
I«torija  Mongolo-Tjurko  w  na  djagatai^  koin  dialektje,  9 
perewodoin,  prim  jetschanijami  i  pr  iloj  c  n  i  j  am  i  isdannaja 
J.  Beresiny m,'*  d.  i.  Sch.,  Geschichte  der  Mongol-Türken  im  dja- 
gataischen  Dialekte,  mit  ücbersetziing,  Anmerkungen  und  Beilagen  her- 
aasgegebeo  von  B.   Gedruckt  ut  das  Werk  za  Kasan,  im  J.  1849. 
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Da  der  Verfasser  seine  Aufmerksamkeit  vorsugsweise  diesem 

ÖUuiHiie  zuwcmicl,  so  spiiclit  er  mir  sehr  wenig  von  anderen 
Slämmen,  von  Tscliingj;is-Clian  und  seinen  Söhnen:  er  ver- 
weilt mehr  bei  den  koiiiiüiralischen  beken  und  Iheill  das  Ge- 
schlechlsregisler  des  Abulchair-Chan  mit  In  diesem  Theil 
des  Werkes  ist  noch  weniger  Ordnung  bemerklich^  als  in  dem 
vorhergehenden;  allein  er  befähigt  uns,  den  Stammbaum  der 
Chane  von  nnchara,  wie  ihn  Al)ulgasi  und  iMnhamnied  Jusuf 
Elmunsclii  gehelerl,  zu  ergänzen.  l)ii^  Genealogie  der  Nach- 
kommen Abulchair- Chans  hat  der  Verfasser  bis  zum  (ünften 
Gliede,  d*  i.  bis  in  die  Mille  des  16.  Jahrhunderts  fortgeführt 

Mit  der  zweitem  Abtheiiung  sollte  das  Werk  eigentlich 
schliefst';  über  der  Verfasser  macht  sieh  ivieder  ans  Erzählen 
und  berichtet  zicmlicli  nusführHch  über  die  inneren  Unruhen 
nach  dem  Tode  Abulchairs  und  die  Feldziige  seines  Enkels 
Nuhammcd  Scheibani-Chan,  zum  Tode  des  letzleren  in 
4k9K  Scbbtcbt  wider,  dfin  Perseri  Sehaeb  iankail  (i510>  Von 
Sidkftibani;  hat  ntim.  i}a9..Gai|ie  seinen  Nlwnen;  .  Einen  Ashang 
bildet  Avieder  eine  genat^e  Genaiogie  der  Nachfolger  des  Abnl* 
^Ji^jr,  die  von  der  ersten  in  Einzehiheilen  etwas  abweicht. 
,  .Die  Sprache  des  Scheibani-name  ist  iür  uns  \\ici)ligef 
pla  s^Jnh^it;  denn  in  ihr  hat  sich  besser  afls  irgeodwo  SMisi 
(der  urtprüiiglt^ei  Gbarakler  :der  türi08c)ietoi>5f»reahe  eiiialUi^ 
von  welche  auih  Herr  Beresii»  iM^iivplet,  dass  m  „weiland 
die  ächte  leibliche  Schwester  der  mongolischen*'  gewesen  sei. 

Ueber  das  Zeilaller  des  Verfassers  können  wn-  aus  dein 
.Werke  selbst  nur  soviel  schliefsen,  dafs  er  nicht  später  als  in 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderte  gelebt»  und  die.  uiilge- 
theiUen  Gejuealogieen  lassen  uns  Tenmilhai,.  dm  er  aein  W«rk 
(kiUier  ab  twischen  15110  und  1530  Jiiedergnsdineben. — 
Herr  Berösin  widerlegt  in  seiner  Vorrede  Käsern- Bek,  wel- 
cher den  berühmten  Aii-Schir  selber  für  den  Verfasser  erklä- 
ren möchte,  und  berichtet  dann,  wie  er  bei  vorliegender  Aus- 
gabe der  Scheibnnindc  verfahren.  Die  einzige,  ihm  zu  Gebote 
islehende  Handschrift  iiefs  er  ganz  unverändert  abdrucken,  ver- 
besserte aber  offenbare  Verschreibungen  oder  Auslassungen 
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des  Abschreibers  auf  jcJer  Seilo  unLcr  dem  Texte.  In  der 
Ueberselzung  war  es  ihm  nicht  biols  um  WörlHchkeit  zu  Üiun; 
«r  bemuhte  sich^aach,  das  Original  eben  so  kunstlos  wieder«* 
Kttgehcsi  ak  es  abgefasst  isl.  So  echttcht  die  EraäUuDg,  se 
schwierig  wlir  nicbl  seilen  die  üeberseteung,  da  der- Text 
sehr  viele  Wörter  enthält,  die  in  allen  Wörterbüchern  fehlen. 

Nach  der  Vorrede  kommt  die  russische  Ueherselzung  der 
Scheibaniade  auf  79  Seiten,  denea  zwei,  genealogische  Tabel- 
len bdgeC&gl  sind.   Ea  foigeanAnmeriniDgeii"  (primjetscha» 
Di  ja)  auf.  80  Sellmi  o^d'in  kleinerer  Scibrift,  grMsteiitfaeila 
Sprachliches  hetreflend.  An  diese  reihen  sich  „Beilage^**  (pH« 
lojenija)  56  Seilen.    Die  erste,  von  Herren  13eresin,  ist  ein 
über^etUer  Auszug  aus  Iladji  Chalfas  „VVeltspiegel  (Üjihan- 
numa),  die  Beschreibung  des  Landes  Mawerannahr  enthaU 
lend«  Die.  folgenden  vier  Beilagen  haben  Herrbn  DordjiBan« 
sarpw,  einen  gelehrten  jungen  Mongolen,  suiü  Veefasser.  Sie 
sind  belitell:  „Lieber  die  Abfcwiflk  des  Namens  MohggoL** 
„üeber  die  Abkunft  des  Wortes  Tschinggis."  —  „üeber 
die  Benennung  Krgenc  C hon."  —  „Ueber  Girat  undUigu- 
ffen>>*.  Ais  ieUte  iieilage  dienen:  ein  alphabetischer  Nachweis 
4er  fiigennamen  die  iri  Text  und  Ueberseteung  voi-kommeA 
(S»  30:—  ^1  und:  ein  >  Nachweis  der  in  den  Anmerkungen  er« 
klärte  Wörter  (S.  67  —  59).    Den  Schluss,  oder,  von  mu» 
hanuuedanischem  Standpuncle  betrachtet,  den  Anfang  bildet 
der  sauber  gedruckte  Text  des  Scheibani^name  auf  97  arabisch 
fipmerirlen  Seilen.  ^ 

Als  Frobe  des  Inbfdts  iheilen  w  eine  Sage  von  Tsching* 
gis  mit,  die  Abulgasi  niehi  au%enommen  Hat: 

))In  seiner  ersten  Jugend  \  mabhte  *  sich  Tsdiinggis  eines 
Tages,  von  seinem  Gelüste  getrieben,  auf  den  W^eg,  um  eine 
Jungfrau  vom  Stamme  Tabtljijut  zu  rauben.  Während  er  so 
ging,  rollte  beständig  ein  grolser  Stein  auf  dem  Felde  wr 
ihm  her,  Tschinggia  wunderte  sich  darüber  und  sagte:  dte^ 
sen  Stein  tollt. niemand  und  kein  . Wind  belegt:  ihn;  auch  ist 
kein  Wind  so  hi^flig,  dass  er  einen  so  gröfsen  Stein  wie  die» 
.sen  da  fortrollen  könnte.    Dies  bedeutet  wohl,  dass  ich  nicht 
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weiter  gehen,  sondern  umkehren  soll."    Aber  eine  Einflüslc- 
rung  des  Satans  gestattete  iiim  nicht,  umzukehren.  Zurailig 
befand  sich  Tnrgutai  Kariuk,  der  Fürst  des  Stiunmes  Tabd/i- 
jot,  auf  der  Jagd,  und  Tecfauiggis  traf  unerwartet  mit  ihm  zu- 
sammen. Jener  ergriff  den  Tschinggis,  fesselte  ihn,  legte  sei- 
nen Hals  in  einen  Block,  schickte  ihn  nach  seiner  Orda,  und 
liefs  ihn  dort  bewachen.    Ein  altes  Weib  vom  selben  Stamme, 
ihres  Namens  Itschege,  nahm  sich  des  Gefangenen  an:  sie 
legte  ihm  ein  Stück  Filz  auf  seinen  Hals,  der  von  dem  Blocke 
verwundet  war,  kämmte  ihm  den  Zopf,  und  theilte  mit  ihm 
sein  Leiden.  Fn  diesem  Zustand  hatte  er  sieh  sehen  bei- 
nahe drei  Jahre  befunden,  als  eines  Tages  der  Stamm  Tab- 
djijut  auf  die  Jagd  zog.    Tschinggis  benutzte  die  Gelegenheit 
und  entfloh.  In  der  Umgegend  war  ein  grofserSee:  Tching- 
gis  ging  mit  dem  Block  am  Halse  hinein  und  setzte  uch  nie- 
der. Als  die  Tabdjijut  vom  Jagen  heimkehrten  und  ihren  6^ 
fangenen  nieht  mehr  antrafen,  suchten  sie  nach  ihm.  Ein  ge- 
wisser 5urgan  Schire  vom  Stamme  5uldu«,  der  unter  den 
Tabdjijut  wohnte,  erblickte  plötzlich  den  Halsblock  des  Tsching- 
gis und  gab  diesem  ein  Zeichen,  dass  er  den  Kopf  unters 
Wasser  tauchen  möchte.  Tschinggis  that  also.  «Surgan  Schire 
sagte  SU  den  Tabi|;'yut:  „geht  ihr  und  sucht'  an  emer  andern 
Seite;  ich  wül  in  dieser  Gegend  mich  umsehen.^   Sie  thaten 
dies  und  vertheillen  sich  nach  verscliiednen  Gegenden.  So- 
bald aber  die  Dämmerung  einfiel,  zog  Äurgan  den  Flüchthng 
aus  dem  Wasser,  führte  ihn  nach  seiner  Wohnung,  nahm  ihm 
den  Block  vom  Hake,  und  verbarg  ihn  iwischen  den  Fuhr- 
werken. Als  die  Tabd/ijut  den  Tschinggis  nirgends  gefunden 
hatten,  kehrten  sie  um  und  kamen  auf  seiner  Spur  zu  der  Be- 
hausung des  5urgan.    Sie  stiefsen  ihre  Wurfspiefse  in  die 
Filzdecken  über  dem  Wagen;  aber  der  allerhöchste  Gott,  der 
für  Tschinggis  das  höchste  Glück  vorherbestimmt  hatte,  er- 
hielt ihn  unversehrt  an  seinem  Zufluchtsorte:  die  Tabd^jut 
fanden  ihn  nicht  und  er  wurde  gerettet.  Darauf  gab  ihm  Sur- 
gan Schire  eine  dunkelbraune  Stute,  etwas  rohes  Fleisch,  Pfeile 
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und  Bogen,  eine  Schlinge  mit  einem  Pferdezaum,  einen  Feuer- 
stahl und  einen  Wasserschlauch. 

Während  der  Gefangenschaft  des  Tschinggis  verzweifelten 
*  seine  Mutler  und  Frauen^  da -sie  glaubten,  man  habe  ihn  ge- 
Iddtet  Aber  sein  vierter  Sohn,  ein-  vier  bis  fönf  Jahr  altes 
Knäblein,  sprach  bei  seinen  Spielen:  ,,n)ein  Vater  kommt  auf 
einer  dunkelbraunen  Stute  geritten  und  an  die  Seile  seines 
Pferdes  hat  er  Fleisch  für  mich  angebunden.'*  Seine  Mutter 
Biurte  Fu4;in  zerrte  ihn  am  Ohr,  schlug  ihn  mit  einem  Stock, 
«nd  sagte:  ,^was  enümsl  da  .uns  mit  deinem  Geschwitse,  und 
kränkest  uns,  deines  Vaters  erwähnend?  deinen  Vater  haben 
sie  umgebracht**  Aber  er  liefs  seine  Rede  nicht  und  sagte 
in  einem  fort,  dass  Tschinggis  auf  einer  dunkelbraunen  Stute 
kommen  würde.  Die  Frauen  staunten  über  die  Worte  des  so 
jungen  Knaben  und  hielten  si^;  für  eine  gute  Vorbedeutung« 
Sie  vertheilten  Almosen  und  stellten  grofee  Gelage  an« 

Wir  wenden  uns  su  .den  Anmcrkimgen  (primjets.cha- 
nia),  von  denen  wir  vorläuOg  nur  auf  wenige  eingehen  kön- 
nen. S.  5  —  7,  wo  der  Verf.  von  dem  berühmten  und  noch 
nicht  genau  bestimmten  Steine  dsada  (djede)  handelt,  er- 
klart er  ihn  mit  Recht  für  ganz  verschieden  von  der  Jade^ 
welches  Wort  französisch  und  aus  dem  spanischen  hijada 
oder  i  j  a  da  entstanden  ist.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
dsada*)  ist  Störung  der  Temperatur,  schlimmes  Wetter,  Re- 
gen, weil  die  Zauberer  dieses  Steines  sich  bedienen  um  solche 
Wirkungen  hervorzubringen.  Die  Chinesen  unterscheiden  ih- 
ren Stein  ju  seiner  Natur  und  seinen  Wirkungen  nach  von 
dem  dsada;  doch  behaupten  sie  (Pen-tsao*kang-mu 
Buch  5)  der  j  u  lasse  die  Pflansen  auf  den  Bergen  in  denen 
er  sich  finde,  fröhlich  gedeihen  und  ertheile  den  Quellen  die 
Kraft,  Gesundheit  und  langes  Leben  zu  schaffen.  Sie  legen 
ihm  also  erfrischende  und  belebende  Wirkung  bei.  Von  dem 
Dsada  sagt  das  Si-jü- wen-kien-lo  (Buch  4):  „er  ist 
eine  Substanz  so  hart  wie  Stein  und  von  verscbiedner  Gröfse 

*)  leb  babe  die  finnisehe  Wurzel  aata  regnen^  vergticben/  ' 
BmaDt  Rutt«  Areblv*  Bd.  IX.  B«  4.  "37 
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und  Farbe.  Sie  eiilsleht  im  Bauclie  der  Ochsen  und  Pferde; 
desgleichen  findet  man  sie  an  der  Schwanzwurzel  einer  Art 
Eidechse  und  im  Kopfe  oder  Bauche  des  wäden  Schweins. 
Wenn  die  Eingebornen  (des  chines.  Turldstan)  um  Regen 
beten,  so  befestigen  sie  dnen  Dsada  an  einen  Weidensweig 
und  tauchen  ihn  so  in  ein  Becken  mit  reinem  Wasser,  ßeten 
sie  um  Wind,  so  hängen  sie  die  Substanz  in  einem  Beutel 
an  den  Schwanz  eines  Pferdes;  beten  sie  um  Kühlung,  so 
stecken  sie  eineii  Dsada  in  ihren  HiifUngurt  Viele  Ho  ei 
(Türken),  auch  die  Torgod  nnd  Odöi  führen  den  Sieia  auf 
langen  Sommerwanderungen  bei  sich,  als  Mitlei  gegen  die 
Hilze."  —  Dass  man  den  Schamanen  die  Kraft  zutraut,  Un- 
wetter hervorzubringen,  dies  wird  auch  von  den  Chinesen 
bestätigt.  So  heisst  es  im  ersten  Buche  des  Juan-sfe-iui« 
pien  (einer  Geschichte  des  dnongoliaehen  Kaiserhauses  in 
China):  die  Naiman  hätten  vor  dem  Anfang  einer  ScUacb 
mit  Tschinggis  (im  J.  1202),  einen  Schamanen  um  Wind  und 
Schnee,  tl.  h.  einen  Schneesturm,  beten  lassen  (der  natürlich 
gegen  die  Feinde  toben  sollte);  der  Sturm  wäre  zwar  losge* 
brechen^  hätte  aber  urplötzlich  sich  gewendet  und  den  Nai- 
man entgegen  getobt,  so  dass  sie,  jeden  Kampfes  unfahigi  die 
Flucht  ergreifen  müssen.*) 

S.  10.  Sehr  dankenswerth  ist  die  bemerkte  Einheit  der 
türkischen  rönnen  güigü  (güwegü)  und  giau  Schwieger- 
sohn, mit  dem  mongol.  küwegün  Sohn.  —  12 — 13.  Die 
Vermuthung,  dass  ulus  Mehrzahl  von  ul  a  ii  sei,  habe  ich 
in  meinem  „Finnisch* tatarischen  Sprachengeschlecfat**  bereiU 
ausgesprochen.  —  S.  14  su  tangri  (tengri,  tegri)  Himmel, 
Gottheit,  gehört  noch  das  mongolische  tanglai  Gaumen,  als 
Hiininel  des  Mundes,  wie  in  vielen  Sprachen,  eine  stärkere 
Nebenform.    Das  tschuwasch.  Tora  findet  man  bereits  ia 

•)  Diese  Stelle  iindet  sich  aacli  in  dem  Auszuge  ans  <ler  mandschuischen 
Cebersetzung  des  erwähnten  cliines.  Werkes,  welchen  Klaprotli  in 
seiner  „Chrestomathie  Mandchou"  zum  Besten  giebt,  und  zwar  auf 
S.  160  besagter  Chrestomathie:  Naiman  aimani  nialma  emt 
ttmanbe  tataibafi,  edao  niioangi^ibe  baibofi  u.  a.  w. 
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mdner  kleinen  Abhandlung  ,,de  lingoa  Tschawaschoniin"  auf 

Tangra  =  Tangry  zurückgeführt.  —  S.  19.  Die  türkische 
Wurzel  bai  reich  sein^  darf  oaan  vielleicht  in  dem  chinesisch. 


8 


p ei  res  preliosa,  divitiac  wiedererkennen.  Die  Meinung 

des  Verf.  dass  B  a  j  a  n  im  vorliegenden  Falle  8.v.a.Mergcnge- 

schickler  Bogenschütze  bedeute,  lässt  sich  aber  auch  rechtfer- 
tigen. Insofern  ist  wohl  das  chines.  pai  Schild,  Tafel,  Signal, 
die  Wurzel.  5.  29.  Gute  Erklärung  dea  türk.  illschi 
(eltscbi)  aus  il  in  der  Bedeutung  Frieden»  also  Friedenstif* 
ter  oder  . . .  Vermittler.  —  &  35^  Bei  dem  mongoL  omok  ist 
sa  bemerken,  daaa  aach  dieses  eigentlich  Knochen  bedeu* 
tet:  vergl.  die  entsprechenden  türk.  Wörter.  —  S.  48.  Rich- 
tige Unterscheidung  der  Titel  o^;-^  Kür  gen  und  ^^^jjS" 
Kur-Chan  oder  (jurchan,  welcher  letalere  schon  vor 
Tschinggis  bekannt  war.  Ihn  führten  vorzugsweise  die  Ober- 
hitrpler  von  Kara-Chaiai.  Herr  B.  erkennt  in  der  ersten  Silbe 
das  mongol.  gür  Volk  (Sammlung  von  Stämmen).  Dem  Laute 
nach  entfernter  Hegt  allerdings  das  mandschuisclie  choron 
Stärke,  Macht,  welches  ich  gern  hierherziehen  möchte  und 
welchem  Raschideddtns,  und  Abulgasis  Dolmetschung  besser 
eignen. 

S.  62.  Hier  erklärt  der  Verf.  ß aha dur  für  ein  (ursprüng- 
lich) mongolisches  Wort,  ohne  jedoch  eine  Wurzel  desselben 
in  dieaer  Sprache  nachweisen  au  können.  —  S.  68—69  wird 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  türk.  Partikel  lyk,  lik 

noch  jetzt  von  den  Tataren  und  Tschagalaiern  sehr  regel- 
mälsig  für  das  osman.  ly,  lü,  Ii  gebraucht  werde.  Sie  zeigt 
den  Besitzer  an  und  ist  (setzen  wir  hinzu)  ohne  Zweifel  eins 
mit  der  deutschen  untrennbaren  Partikel  lieh,  lik,  die  im 
Englischen  und  selbst  in  oberdeutschen  Mundarten  ly,  Ii 
wird,  a.  B.  englisch  friendly  und  allemannisch  fründli  = 
freundlich.  —  S.  70.  Das  Wort  Daruga  gehört  als  solches 
freilich  der  mongol.  Sprache  an;  unser  Verf.  vergisst  aber  die 

iörk.  Wurzel       oder      dar  knapp«  eng,  deren  Zusamnuan- 

37  • 
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hang  mit  dem  mongolisch,  daru  drücken,  bewältigen  keinem 
Zweifel  Raum  giebt. 

Wir  kommen  jclzl  zu  den  Beilagen  (Prilo^'enia).  Die 
erste  ist,  wie  schon  bemerkt,  aus  dem  D/ihannuma  übersetat 
und  enthält  eine  Beschreibung  von  Transoxamen.  —  In  der 
folgenden  „Von  der  Abstammung  des  Namens  Monggor*  sucht 
Herr  Bansarow  xu  beweisen,  dass  dieser  Name  nicht  aus 
mong  und  einer  Abieilungsilbe,  sondern  aus  Mona-fgol 
entstanden  sei  und  s.  v.  a.  Fluss  Mona  bedeute.  Der  Name 
soll  nSmlich  auf  irgend  einen  Fluss  hindeuten,  an  welchem 
das  betreffende  Volk  einst  gewohnt  habe.  Der  Verf.  beruft 
sich  auf  ehnge  andere  Stammenamen,  die  ebenfaUs  von  Flüs* 
sen  abgeleitet  seien,  und  worunter  Schirai gol  Gelber  Fluss 
(für  Anwohner  des  Gelben  Flusses)  hier  am  besten  passen 
\vürde.  Herrßansarow  muss  aber  gestehen,  dass  er  keinen 
Fiuas  Mona  oder  Mo n,  nur  einen  ßerg  Mona*chan  nach» 
tuweisen  im  Stande  ist,  von  welchem,  der  FJuss  seinen  Na* 
men  führen  kannte.  So  lang  also  kein  Reisender  dieSxistens 
eines  solchen  ermittelt,  steht  Herren  ß*s  Hypothese  schon  aus 
diesem  Grunde  auf  schwachen  Füfsen,  und  wir  möchten  fast 
behaupten,  dass  sie  nicht  viel  stärker  würde,  wenn  der  Fluss 
plölzüch  sein  Dasgn  legitimirte.  Da  obiger  Berg  Mona 
heisst,  so  würde  man  den  Fluss  Mo  na -gol  nennen  und  hätte 
dies  nicht  eher  in  Monaol  (Monol)  als  in  Monggol  sich 
verslüromell?  Doch  hierauf  wollen  wir  keinen  Werth  legen. 
Der  Berg  Mona-chan  erhebt  sich  aber,  wie  unser  Verfasser 
selbst  sa^t,  „in  der  Südlichen  Mongolei,**  am  nördlichen 
Ufer  des  Gelben  Flusses,  dem  Gebiete  Ordo«  gegenüber/'  und 
dahin  verlegen  chinesische  Geschichtschreiber  keineswegs  die 
alte  Heimat  ihrer  Mong-u,  Mong-ku  und  Mong-ku-li. 
Die  in  meiner  Abhandlung  „Aelteste  Nachrichten  von  Mon* 
golen  und  Talaren"  ausgezogenen  Stellen  zeigen  uns  den 
Stamm  in  der  Nordöstlichsten  Mongolei,  und  dass  er 
noch  früher  im  Süden  gewohnt,  wird  nirgends  gesagt.  Die 
Auswanderung  der  Tatar  aus  Tungusien  hat,  wie  ich  a.  a.  O. 
geceigt  habe,  ein  viel  spiteres  Datum  als  die  ältesten  NacliF> 
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1  ichlen  vom  Aufenlhalle  des  Stammes  Mong  u  am  Arguti.  *) 
Die  MoDg-u  können  also  nicht  erst  mit  den  Tatar  Tungusien 
verlassen  haben.  Ueberhaupt  weiss  man,  dass  die  Vereinigung 
der  beiden  Ha  u])ls lamme  erst  Tschioggis- Chans  Werk  gewe* 

seil  ist. 

Die  nächsle  Beilage:  „Von  der  Abstammung  des  Namens 
Tschinggis/'  lassl  die  Abstammung  dieses  Namens  oder  Titels 
ziemlich  so  dunkel  wie  vorher.  Der  Verf.  meint,  Temudjm 
habe  sich  nach  ßesiegung  der  li-Chane  und'Gur-Chane  einen 
Titel  beilegen  wollen  der  ungefähr  dem  des  Kaisers  von  China 
entspräche.  Er  habe  zu  diesem  Ende  den  alten  Tilel  der 
alten  Chane  der  Hiung-nu,  welcher,  nach  cliinesischer  Schrei- 
bungy  Tschen-jü  oder  Schan-jü  lautete  und  vermuthlich 
eben  soviel  als  „Sohn  des  Himmels"  oder  Kaiser**  sagen 
wollte 9  wieder  hervorgeholt.**)  Ob  unter  den  Mongolen  dit- 
maiiger  Zeit  noch  Sagen  von  den  Hiung-nu  und  insonderheit 
den  Tilcin  ihrer  alten  Chane  gelebt  haben,  dies  gehört  eben 
nur  ins  Reich  der  MögHchkeiL  Und  warum  sollten  die  Mon- 
golen den  Titel  Tschen-jü  in  Tschi  nggis  verändert  haben, 
der  für  sie  eher  noch  weniger  Sinn  hatte,  während  bei  Tschen« 
jfi  wenigstens  das  Wort  tschinua  Vi^olf  nicht  gar  fem  lag? 
oder  die  alten  Chinesen  Tschin ggis  in  Tschen-jü,  da 
ihnen  doch  erstere  Form  eben  so  mundrecht  war  und  eben 
so  gut  in  ihrer  Schrift  ausgedrückt  werden  kann? 

Dritte  Beilage:  „Ueber  den  Namen  Ergene-Choiu" 
Dieses,  .bei  Raschideddin  und  anderen  Historikern  des  Ostens 
erwähnte  berühmte  Thal  hat,  wie  ich  schon  vor  9  Jahren  in 


•)  Sie  kann  dem  Kin-koo -tschi  zufolge  erst  nach  927  nnserer  Zeitr. 
Statt  gefunden  haben.  Für  das  KlaproUiache  Datam  (tiald  nacb  624) 
habe  ich  keine  Bürgschaft.  . 

0 

**)  Sohn  des  Himmeli  hiela  abrigens  b«  dear  Hlong-no«  nach  ddotaiteh. 
Ueberlieferong,  nicht  Tengri-kaboi«  wie  Herr  B.  ichraiMy  aond^ni 
Tanrgri-kata  (oiitt).  Wegen  kotu  liehe  oieinFianisch-latariachei 
Sprachengeichiecht»  S.  10.  - 
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einer  Recension  von  Hammers  Gescliichte  der  Goldnen  Horde  *) 
vermuthungsweise  aussprach,  durch  Mongolen  seine  Benennung 
erhalten.  Ich  will  die  betreffende  Stelle  aus  erw&hnter  Re- 
cension hier  folgen  lassen: 

„Wie  leichlferlig  Herr  v.  Hammer  mit  Sprachen 
umgeht,  ergiebt  schon  (S.  53)  seine  Erklärung  von 
Erkene-kun  durch  Berggewolbe  der  Kunen. 
Hier  nimmt  er  abo  einen  nachgesetzten  Geni- 
tiv an,  der  doch  im  Türkischen  wie  im  Mongolischen 

ohne  Beispiel  ist  

Der  Name  ist  am  wahrscheinlichsten  mongo- 
lisch und  bezeichnet  eineBergschluft  mit  schrof- 
fen Abhängen,  aus  erki  hoch  und  steil,  und  kün 
Höhlung;* 

Auf  dasselbe  Ergebniss  kommt  nun  Herr  Bansarow;  auch  nach 
ihm  bedeutet  der  fragliche  Name  eine  Schlucht  mit  schrof- 
fen Wänden,  ein  von  abschüssigen  Bergen  umgebenes  Thal;" 
nur  dass  er  kün  in  chon  verwandelt  wissen  will,  was  mir 
unnölhig  scheint,  da  kün  im  heutigen  Mongolischen  noch 
Vertiefung  (kündäi  Thal)  bedeutet 

Die  letzte  Beilage  des  Herren  Bansarow  giebt  uns  eine 
neue  und  meines  Erachlens  gut  begründete  Deutung  des  Völ- 
kernamens Oiral.  Bei  der  etwas  willkürlichen  Erklärung 
dieses  Namens  durch  nahe  Verwandte,  stützte  man  sich 
auf  die  gans  unerweisliche  Voraussetzung,  dass  die  Oirat  ein 
Bund  mehrerer  unter  sich  verwandter  StSmme  gewesen. 
Der  Verfasser  zeigt  dto  Wahren  Ursprung  der  Benennung 
„die  vier  Oiral;"  er  erinnert  daran,  dass  sie  zu  den  „wälder- 
bewohnenden Mongolen"  gehörten,  und  erklart  demnächst 
ihren  Namen  aus  oi  Wald  und  aral  Volk,  Leute.  — -  Eben 
so  scheint  ihm  der  Name  Uigur  aus  obigem  ol  und  gur 
Volk,  entstanden;  denn  auch  dieser  Stamm  bewohnte,  nach 


*)  Siehe  die  Berliner  Jaliibiiclier  für  wissenscIiaftUclie  Kritik,  November- 
Heft  1841. 
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seiner  Auswanderung  aus  der  südlichen  Mongolei,  die  Wald» 

regio  neu  des  Nordwestens.  Ob  die  Uigur  mongolischer 
oder  türkischer  Abkunft  gewesen,  bedarf  hier  keiner  Unter- 
suchung, da  die  Verwaadischafl  beider  Sprachen  jetzt  fest- 
steht, und  beide  den  Namen  constituirende  Kernwörter  auch 
den  Türken  erweislich  nicht  fremd  sind.  So  wären  also  die 
Uigur  und  Girat  erst  nach  der  neuen  EridSmng  wahre  Na- 
mensvellern, 

Die  bisherigen  Erklarer  leiteten  das  Wort  Uigur  mit 
Abulgasi  von  dem  türkischen  uimak,  sich  ankleben,  anhän- 
gen; und  obwohl  der  verewigte  L  I.  Schmidt  in  seinen  For- 
schungen u.  s.  w.  diese  Ableitung  lacherlich  su  machen  suchte, 
so  wollte  man  doch  nicht  von  ihr  lassen  weil  sie  auf  inni- 
ges Bündniss  mittelasiatischer  Völker  hindeuten  sollte.  Es  ist 
von  den  Uigur  in  der  That  schon  melir  als  sie  verdienen  die 
üede^  gewesen. 

.  Zum  Schlüsse  sprechen  wir  den  lebhaften  Wunsch  aus, 
dass  es  Herren  Berdsin  vergönnt  sein  möchte,  das  Heisterwerk 
der  tschagatnjischen  Litteratur,  die  Denkwürdigkelten  des  Sul- 
tans ßaber,  im  Original  und  einer  nach  dem  Originale  abge- 
fassten  treuen  Uebersetsung  auf  europäischen  Boden  zu  ver- 
pflanien. 

SchotU 


Digitized  by  Google 


Die  jimbirjkischen  Tschuwaschen. 


Die  Tschuwaschen  wohnen  bekannlHch  ab  grÖ(sere  oder 
kleinere  Oasen  in  den  Statthalterschaften  Kasan,  Simbir^k, 
Pensa,  5aiato\v  und  Orenburg.  Üeberall  sind  sie  in  den  vor- 
nehmsten Zügen  einander  gleich,  und  unterscheiden  sich  nur 
etwas  in  Dialekt,  Kleiderlracht^  und  gewissen  Gewohnheiten. 
Der  kasanische  Tschuwasche  z.  B.  liebt  Participien  und  Ge- 
rundien und  umgeht  die  persönlichen  Verbalformen;  der  «m- 
bir«kische  verfährt  umgekehrt,  d.  h.  er  bedient  sich  entweder 
persönlicher  Formen  anstatt  jener,  oder  fügt  sie  wenigstens 
hinzu.  In  Folge  dessen  sagen  die  Tschuwaschen  von  Kasan: 
wul  kilsä  er  gekommen -seiend;  wul  pyeh^ä  er  geschaut- 
habend;  die  voniSmbirak  aber  wul  kilnyoder  kaisä  kilny 
er  (ist)  gekommen;  wul  pychny  er  (hat)  gesehen.*)  Auf 
der  andern  Seile  kleiden  sich  die  Kasancr  sinniger  als  die 
Ämbirsker,  und  auch  ihre  Erheiterungen  sind  etwas  anderer 
Art.  Wir  werden  hier  von  den  simbirskischen  Tschuwaschen 
handeln,  die  weniger  bekannt  als  die  kasanischen  und  der  ur* 
sprünglichen  Lebensweise  Ihrer  gemeinsamen  Vorältem  treuer 
geblieben  shid. 

*)  Die  Form  anf  nj  iit  Particip  der  VolleiHliuig;  tlio  heitit  wol  kilny 
er  (ein)  Gekommener.  <—  Kftiia  ktlDj  iit  das  Gorandiam  tob  kmi 
abgehen,' Teriumden  mit  dem  Partidp  Ton  kil  aokommea  ond  lieisaC 
abo  wörttieli  abgegangen-teiood  (iit  er)  gekommener. 

A*  d»  Ueben. 


Digitized  by  Google 


* 

Die  «iiiibir^kisclien  TscLu waschen.  563 

Die  «imbirskischen  Tschuwaschen  sind  weit  iiriner  als 
ihre  übrigen  Slammesgenossen,  auch  roher  und  dabei  furcht* 
samer  als  die  von  Kasan,  welche  der  Heeretrafee  Ewischen 
lelsierein  Orte  und  Moskau  benachbarter  ivohnen«  Ihre  Är- 
muthy  Rohheit  und  Furchtsamkeit  werden  zum  Theil  durch 
die  Wohnsitze  bedingt,  welche- das  Schicksal  ihnen  angewie- 
sen, Iheils  durch  die  ihnen  eigene  Trägheit,  der  die  Natur 
Vorschub  leistet. 

Die  Gegend  am  Sur  hat  so  viele  fischreiche  See'o,  so  ' 
viele  Wiesen  I  Ackerländer,  Wälder  und  Brseugnisse  von  al- 
lerlei Art|  dass  sie  Millionen  auch  nur  mittelmafsig  betrieb^ 
sanier  Mensehen  sehr  wohlhabend  machen  kilnnte.  Aber  der 
tschuwaschische  ßeu^ohner  achtet  diese  Gaben  der  Natur  für 
nichts;  er  lebt  träge  in  den  Tag  hinein,  sammelt  nur  auf 
kurze  Zeit  Vorrathe  und  kümmert  sich  keinen  Deut  um  die 
Zukunft.  Ist  es  s.  B.  nothwendig  dass  der  Ofen  geheizt  werde 
und  fehlt  das  erforderliche  Brennholz,  so  begnügt  sich  der 
Tschuwasche,  eine  Wagenfuhre  zu  holen ;  und  wohnt  er  einem 
Walde  sehr  nahe  oder  ganz  im  Walde,  so  hält  er  sich  nicht 
einmal  ein  Fuhrwerk.  Seine  Hausthiere  sind  dann  nur  einige 
Ziegen,  aus  deren  Milch  er  sein  Lieblingsgetränk  Iren  berei- 
tet; das  Brennholz  aber  schleppt  er  sich  jeden  Tag  bündelweise 
herbei.  Die  übrige  Zeit,  besonders^  im  WintcTi  verbringt  er  auf 
seiner  Sagantscha  **)  und  raucht  Machorka  oder  schnupft 
Tabak,  in  der  angenehmen  Gewissheit,  dass  er  immer  Brenn- 
holz genug  haben  werde,  um  Jaschka  (Kohlsuppe)  zu  ko- 
chen. So  liegt  er  in  sü&ester  Beschaulichkeit  bis  die  Periode 
des  Steuerzahlens  kommt;  alsdann  setzt  er  sich  Tag  und 
Nacht  in  Bewegung  um  Geld  aufzutraben,  berührt  aber  lu 
diesem  Zwecke  kein  einziges  Mal '  seine  vorbehallene  Kasse 
von  50  Rubeln,  die  für  allerlei  widrige  Fälle  zusammenge- 
spart ist.  Zwar  giebt  es  auch  wohlhabende  Tschuwaschen^ 
<Üe  Bienenzucht  treiben,  Mühlen  besitzen,  und  zu  ihren  eignen 

*)  Sarganttcha  man  der  Beichreibung  nach  (■.  w.  o.)  eioe  ge- 
mauerte (iigerttfiCte  leio. 
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LSnderden  noch  andere  pachten  um  sie  aniubauen;  dies 

kommt  aber,  zumal  in  Dörfern  die  an  Wäldern  liegen,  sehr 
seilen  vor. 

Die  Wälder  des  Gouvernements  iSimbir^k  erstrecken  sich 
auf  400  Werat  in  die  Länge  und  wenigstens  80  in  die  Breite. 
Ihre  Bäume  sind  zum  Theil  hohe  Birken,  stellenweise  Tannen 
und  Fichten,  dickstämmige  Linden,  Ahome  und  Espen,  vor- 
zugsweise aber  starke  hundertjährige  Eichen.  In  diesen  Wäl- 
dern giebt  es  Stellen  die  wohl  nie  ein  menschlicher  Fufs 
betreten  hat;  ja  man  kann  ohne  Ueberlreibung  sagen,  dass 
selbst  Wölfe  und  Bären  sehwerlich  die  Klüfte  und  Dickichte 
besuchen,  mit  welchen  diese  Wälder  angefüllt,  sind.  Oft  er* 
eignet  es  sich,  dass  aimbir^sche  Tschuwasdien  wohl  dreissig 
Werst  lief  in  den  Wald  sich  vergraben  und  daselbst,  fast 
ausser  aller  Verbindung  mit  anderen  Menschen,  mit  ihren  Fa- 
milien wohnen.  Es  ist  einleuchtend,  dass  bei  einer  solchen 
Lebensweise  ihre  uranlängliche  Rohheit,  Trägheit  und  Men* 
schenscheu  noch  tiefer  waraeln  müssen. 

Wir  beginnen  die  Beschreibung  der  Lebensweise  des 
Tschuwaschen  mit  der  Isba,  sowohl  darum,  weil  diese  immer 
von  einerlei  Bauart,  als  weil  jeder  Ort  in  derselben  seine  Be* 
Stimmung  hat,  zumal  bei  Vollziehung  religiöser  Gebräuche. 

Die  kba  dea  Tsebawaschen  wird  so  gebiittt,  daas  der  Ein- 
gang  nach  Osten  liegt,  und  ist  gewöhnlich  mit  nichts  einge- 
zäunt. Zuweilen  bauen  EWdl,  drei  oder  selbst  fünf  Familien 
ihre  Isbas  zusammen,  in  einer  Reihe,  oder  hinter  einander, 
und  umziehen  sie  mit  einem  gemeinschaftlichen  FlechtwerL 
Die  Wohlhabenden  schiitaen  ihre  Wohnhäuser  bisweilen  mit« 
telst  eines  Balkenverschlags  und  .wohnen  gern  abgesondert, 
um  ihr  Ansehen  besser  au  behaupten;  denn  pojan  «in,  d.  i. 
;?eicher  Mensch,  ist  den  Tschuwaschen  gleichbedeutend  mit 
„geJ'cheidler  und  ehrenwerlher  Mensch."  —  Für  das  Ilausvioh 
enrichiCt  man  kleine  Verschlage  an  der  südlichen  Seite  der 
Isba,  ad  welcher  das  einzige  Fenster  der  räucherigen  Woh* 
nung  angebracht  ist.  Die  Isbas  sind  mit  Stroh  gedeckt  und 
bestehen  immer  nur  aus  einem  Gemaehe,  ohne  Scheidewände, 
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mit  dem  Ausgang  auf  eine  Art  Gerüste  (podmo«lje)  welches 
drei  Ellen  hoch  ist  und  an  der  ganzen  östlichen  Seite  hin* 
sieht  Auf  dieses'  Gerüst  führen  an  der  Unken  Seite  sehn 
bis  Kwdif  roh  gearbeitete  Stufen  von  Eichenholz.  *)    An  der 

rechten  Seite  ist  eine  Art  Wetterdach,  worunter  die  Familie 
zur  Sommerzeil  ihr  Mahl  einnimmt  oder  der  Hausherr  mit 
seinen  Freunden  in  Feierstunden  zechl.  Diese  Seite  des  Hau- 
ses spielt  beim  „Austreiben  der  Teufel''  eine  Hauptrolle*  In 
einer  Entfernung  von  zehn  Klaftern  ateht  gegenüber  dem  Auf- 
Iriltsgerüste  ein  kleinesr  Magazin  zur  Aufbewahrung  det  lUeUs^ 
Getreides,  Rindfleisches  u,  s.  w. 

Tritt  mnn  in  das  Gemach,  d.  h.  in  die  Isba,  so  hat  mair 
zur  Linken  an  der  südlichen  Mauer,  ein  Fenster  von  3  Tschefc- 
wert  in  der  Höhe  und  \%  oder  2 dergleichen  in  der  Breite  — 
an  der  östlichen  Mauer  aber,  gleich  links  vom  Eingang,  ein 
Schubtenster  mit  hölzernem  Riegel,  das  bei  gewissen  religiö- 
sen Ceremonien  als  Nische  dient,  an  welche  der  Priester 
WachsHchter  klebt.  An  der  südüchen  und  westlichen  Mauer 
dehnt  sich  die  5^a ganisch a  aus,  eine  Elle  hoch,  und  1/^  bis 
2  Ellen  breit*  Im  nordöstlichen  Winkel  der  Isba  steht  ein 
Ofen  ans  Lehm,  welcher  der  westlichen  blinden  Seite  znge- 
wendet  ist  In  der  ganzen  Breite  dieses  Ofens  ist  ein  vor- 
springender Feuerheerd  angebracht.  Der  Rauch  zieht  theils 
durch  das  Gemach  und  die  geÖlTnele  Thüre,  theils  durch  ein 
Schubfenster  welches  nahe  der  Decke  und  über  dem  Heerd, 
an  der  nördlichen  Mauer  angebracht  ist.  Sobald  der  Rauch, 
der  gewöhnlich,  «iner  dunklen  Wolke  vergleichbar^  Uber  die 
5agant8cha  steigt,  sich  vermindert  hat,  schliefet  man  zur  Win- 
terzeil die  Thür  und  aller  übrige  Rauch  zieht  durch  ein  halb- 
kreisförmiges Loch  gerade  über  derselben.  Vor  dem  Ofen 
lasst  sich  in  manchem  Hause  die  Wirlhin  mit  ihren  Besuche- 
rinnen nieder.  Von  dieser  Stelle  bis  zum  südwestlichen  Win- 
kel  faulenzt  der  Wirth  'mit  den  schmutzigen  'Kindlein;  eben 


lu)  Texte :  „eichene  Kniiiunhölzer  ilie  auf  zwei  ichrSge  'angebraclil«n 
Bätkclien  ruhen.** 
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da  werden  suiuen  nahen  Verwandten  und  dem  Geistlichen 
des  Kirchspiels  ihre  Plätze  angewiesen.  Die  linke  Seite,  von 
besagtem  Winkel  bis  zum  Eingang,  ist  für  angeschene  Besu- 
cher bestimmt;  die  armen  Leute  aber  und  die  jugendlichen 
Qtete  stehen  swiscfaen  Ofen  und  Thüre.  Im  vorderen  Win- 
kel der  Isba  ist  ein  dreieckiges  Wandbrettchen  för  die  Heili- 
genbilder zu  schauen.  Unter  der  iSaganlscha  (s.  oben)  beGn- 
det  sich  eine  Art  Keller,  in  den  man  durch  eine  OelTnung  in 
demjenigen  Winkel  gelangt,  welcher  dem  Ofen  gegenüber  ist, 
oder  mit  anderen  Worten»  im  Winkel  der  Hausfrau.  Dieser 
Keller  verwahrt  Kohl«  Kartoffeln,  Bier  und  Branntwein. 

Der  Fufsboden  und  die  Sagantscha  werden  niemals  ab- 
gewaschen; den  Boden  fegt  man  mit  einem  Badebesen  ohne 
ßlätter  (golik)  oder  einem  kleinen  und  dichten  Besen  aus  Bir- 
kenreisern. Der  vSchmutz  liegt  oft  handhoch  und  bildet  feste 
kleine  Hügel,  die  zuweilen  mittelst  eines  Kratzeisens  oder 
eisernen  Spatens  fortgeschafft  werden  müssen,  wenn  nämlich 
der  im  Gemach  herumgehende  darüber  zu*  stolpern  anfängt. 
Die  Isbas  sind  im  Ganzen  so  riiiicherig,  dafs  der  Rufs  an  Zim- 
merdecke und  Mauern  sich  ansetzt.  Dieser  Rufs  und  der 
Schmutz  an  dem  einzigen  Fenster,  durch  welches  Licht  ein- 
lallt, machen  die  Wohnung  ganz  dunkel-,  dennoch  freut  sich 
der  Tschuwasche  in  diesem  Loche  seines  Lebens;  hier  hält 
er  seine  Gelage  und  vollzieht  religiöse  Ceremonien.  —  Die 
Thören  der  Isbas  und  Schupfen  werden  gewöhnlich  mittelst 
hölzerner  Schlösser  verschlossen,  die  man  ausserhalb  mit  vier 
hölzernen  Nägeln  befestigt  Man  öffnet  sie  mit  krummem, 
gezähntem,  gleichfalls  hölzernem  Schlüssel.  Die  Stärke  eines 
solchen  Schlosses  muss  der  eines  eisernen  ziemlich  gleich- 
kommen, wenn  man  in  Erwägung  zieht,  wie  viele  Zeit  ein 
Dieb  nöthig  Imt,  um  in  einen  versclüossenen  Ort  einzu- 
brechen. 

Die  Tschuwaschen  haben  keine  Art  von  Bädern,  denn  sie 
waschen  sich  niemab,  wenn  man  das  Baden  zur  Sommerzeit 
ahrechnet,  das  jedoch  überaus  selten  und  gleichsam  zufällig 
stattfindet.  Ihr  Weisszeug  wechseln  die  Männer  etwa  nur,  wenn 


Digitized  by  Google 


Die  iimbirtkisclien  Ttchvwatchen.  507 

sie  eine  weile  Reise  unlernehmen  oder  auf  mehrere  Tage  bei 
einem  Freunde  zu  Gaste  sein  wollen;  sonsl  trägt  der  Tschu- 
wasche sein  Hemd  so  lange,  bis  es  ein  schwarzer  Lumpen^ 
oder  bis  das  Jucken  ihm  uncrlräghch  geworden  ist  VoB 
Seife,  als  MiUel  der  ReinUehkeit»  haben  Bie,  so  scheint  es,  gar 
keine  Vorstellung,  obwohl  das  Wort  sobon,  welches  Seifo 
bedeutet,  in  ihrer  Sprache  vorkommt.  Einst  schenkte  ich  einer 
wohlhabenden  Tschuwaschin  ein  Pfund  Seife,  damit  sie  es 
ihren  Töchtern  zum  Waschen  des  Gesichtes  gäbe:  darauf  ging 
Ich  ans  dem  Gemache  und  beschäftigte  mich  mit  etwas ^  bis 
ungefähr  eine  halbe  Stunde  verflossen  war.  Ich  trat  wieder 
ein  und  sah,  dass  die  Frau  noch  ein  klmes  Stückchen  iii  der 
Hand  hielt.  Auf  meine  Frage:  men  ase  tuwadyng  was 
machst  du?  antwortete  sie  mit  grolser  Ruhe:  sabon  sijiidyb 
ich  esse  die  Seife!  Und  wirklich  war  mein  Geschenk  von 
dem  naschhaften  Weibe  fast  ganzHch  aufgezehrt. 

Die  Tschuwaschen  von  Kasan  bauen  ihre  Häuser  auf  die^ 
selbe  Weise:  bei  ihn.en  bemerkt  man  aber  in  allen  Stücken 
mehr  Reinlichkeit.  Man  beobachte  insonderheit  diejenigen, 
welche  an  Heerslrafsen  woiinen  und  keine  Wälder  in  der 
Nähe  haben:  diese  leben  in  viel  gröfserem  Wohlstande;  sie 
haben  Brennholz,  wenn  auch  aus  kleinem  Holze,  und  Bast  von 
allerlei  Baumen  in  Vorrath.  Die  Häuser  sind  häufiger  mit 
Latten  als  mit  Stroh  gedeckt,  die  Einzäunungen  häufiger  aus 
Balken  als  aus  Flechtwerk.  Auch  besitzen  sie  ungleich  mehr 
Hausvieh  und  Geflügel,  und  das  Vieh  selbst  ist  besser,  derber, 
feister.  Dies  Alles  kommt  daher,  weil  die  kasanischen  Tschu- 
waschen arbeitsamer  sind  als  die  von  <Simbir«k;  ihre  Arbeit* 
samkeit  wird  aber  erweckt  und  unterhallen  durch  die  Mög* 
fichkeit,  die  Erzeugnisse  ihrer  Wirthschaft  an  Durchreisende 
oder  auf  Jahrmärkten  abzusetzen. 

Gehen  wir  jelzo  zu  den  täglichen  Beschäftigungen  der 
Tschuwaschen  von  Simbirsk,  zu  ihrer  Hauswirllischaffc  und 
ihren  Zeilverlreiben  über. 

Die  Tschuwaschen  stehen  sehr  früh  auf, .  besonders  im 
Winter.  Gewöhnlich  erwacht  der  Hausvater  lueitli  räuspert 
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sich  und  gähnt  gewaltig,  und  fragt  sain  Weibi  .ob  sie  noch 
schlafe?  Dann  sagt  er:  turäs  k^rle  wir  müssen  aufste- 
llen, *)  und  das  Weib  entgegnet  «äwwa  ja!  Nun  kämmt 
oder  kratzt  er  sich  etwas,  gähnt  noch  grässhcher,  geht  an  den 
Heerd,  bläst  Feuer  an,  und  raucht  seine  erste  Pfeife.  Hierauf 
steckt  er  einen  Kieoapahn  in  den.'Swjelez/*)  kämmt  sich 
noch  etwa  eine  halbe  Stunde  lang  und  bekleidet  seine  Füise; 
Nehmen  wir  an,  dieser  Hausherr  habe  drei  bis  vier  Söhne 
und  zwei  bis  drei  Tochter,  in  welchem  Fall  er  schon  mehr 
oder  weniger  wohlhabend  ist,  weil  der  arbeilenden  Hände 
viele  sind.  Nach  dem  Papa  erheben  sich  alle  Hausgenos&ea 
in  glejchar  Weise;  sie  wasche  sich^f)  trinken  Wasser,  käm- 
men eine  halbe  Stunde  lang  das  Haar  aas,  und  begeben  sich 
darnach  an  die  unvollendet  gelassene  Arbeil  von  gestern 
Abend.  Der  Papa  nimmt  bald  auf  der  5agantscha  Platz,  wo 
er  sich  mit  ausgestreckter  Tabakspfeife  zusammenkauert,  und 
selten  ein  Wort  vernehmen  lässt.  Mit  Tagesanbruch  gehen 
die  Kinder  nach  demKard  oder  der  Viehhürde,  um  dieHaus- 
thiere  bu  reinigen  und  zu  föttem*  Der  wohlhabende  Tschu- 
wasche g^ebt  seinen  Schafen  und  Kühen  Heu,  seinen  Pferden 
aber  Hafer  und  Kleie  aus  gehacktem  Stroh,  mit  siedendem 
Wasser  begossen  und  mit  Mehl  überstreut.  Die  Schweine 
bekommen  Spreu  von  Sommerkorn  oder  Uoggen,  ebenfalls 
mit  siedendem  Wasser  begossen  und  mit  Mehl  Uberstreut. 
Die  Pferde  des  armen  Tschuwaschen  müssen  mit  Heu,  und 
alle  seine  übrigen  Hausthiere  mit  Stroh  von  Sommerkom  für- 
lieb nehmen. 

Während  die  SöJine  des  Hauses  das  vierfüfsige  Vieh  be- 
sorgen, lassen  die  Töchter  alles  Geflügel  in  die  Isba,  wo  es 
mit  Hafer  oder  Samen  von  allerlei  Gewächsen  gefüitert  wird, 
und  schleppen  Brennhols  und  Wasser  herbei   Die  VVirthin 

*)  Genaoer  „aofst^ben  mois  leia,**  dena  k^rle  ist  ODpenonlich 
wie  oportet 

**)  Bia  gtwandeaet  Riteo,  in  welobfi  aneh  der  mwliclie  Bauer  dea  an- 

geafiadeCeu  Spahn  ateekt. 
t>  Wie  ftiaint  diet  an  dm  obea  GeMgtenT 
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selber  heizt  den  Ofen  und  knelet  den  Brodleig,  wenn  er  nm 
vorigen  Abend  angemacht  ist.  Das  sehr  grob  zubereitete  Brod 
ist  in  Laiben  von  3  Werschok  Höhe  und  etwa  4  VVerschok 
Durchmesser,  und  wird  von  oben  niemals  abgestrichen,  go 
dass  auf  der  oberen  Rinde  zuweilen  Mehl  von  halber  Finger- 
dicke liegt  Wenn  die  Tschuwaschin  das  Brod  m  den  Ofen 
schiebt,  so  macht  sie  unter  mystischem  Zischeln  an  der  obe- 
ren Rinde  jedes  Laibes  mit  dem  Zeigefinger  eine  bis  fünf 
Vertiefungen,  welche  die  Zahl  der  Laibe  anzeigen  und  zugleich 
noch  eine  besondere  allhergebrachte  Bedeutung  haben.  Vor 
dem  Einschieben  der  Brede  bäckt  die  Wirthin  aus  demselben 
Teiche  Pfannkuchen  auf  dem  Heerde  iind  vertheill  sie  an  -die 
Hausgenossen  als  Frühstück.  ^  DerWirth  sdber,  zu  winter* 
lieber  Zeit  mit  Kaftan,  Fausthandschuhen,  Pelzmütze  und  Gür- 
tel angethan,  sitzt  unterdessen  da  und  hustet  oder  schmaucht 
in  Erwartung  der  lieissen  Salzkartoffeln  und  seiner  noch  be- 
liebleren Jaschka,  welche  die  Tschuwaschen  in  einem  über 
dem  Kohlenloch  au^ehüngten  Kessel  mit  gewölbtem  Boden 
kochen,  der  genau  wie  die  auf  Schiffen  gebrauchten  Kessel 
sich  ausnimmt.  Zwischen  dem  Wirthe  und  der  Wirlhin  macht 
eine  magere  Katze  ihre  Sprünge  und  windet  sich  das  Skelett 
eines  Hundes,  nach  Brodkrumen  suchend  oder  das  zerstreute 
llehl  aufleckend.    Wann  der  Ofen  gdieiat  und  die  Jaschka 
gekocht  ist,  macht  sich  die  Wirthin  daran ,  in  einem  kleinen 
hdlsemenMtaerSalz  klein  sn  stofsen;  darauf  setzen  sich  Alle 
an  den  Tisch,  den  man  zur  Essenszeit  aus  dem  Hofe  herein- 
bringt.  Nach  der  Mahlzeit  trinken  Alle  der  Reihe  nach  kaltes 
Wasser,  ihr  gewöhnliches  Getränk;  dann  beendigen  sie  ihre 
Arbeit  oder  legen  sich  zur  Ruhe  nieder;  den  Kessel  aber  mit 
den  Ueberbleibseln  der  Jaschka  stellen  sie  zum  Besten  des 
Hundes  an  den  Ofen.    Am  Abend  kommen  die  Mädchen  su- 
sammen,  lassen  sich  bei  den  Hauswirthinnen  nieder,  und  ver- 
richten unter  fröhlichem  Gespräch  allerlei  weibliche  Arbeilen. 
Die  Söhne  schieben  eichene  Klötze,  welche  als  Stühle  dienen, 
vom  Ofen  weg,  nehmen  auf  denselben  Platz,  und  machen 
Bastschuhe  oder  bessern  dieHalfter,  die  Riemen  des  Geschirrs 
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u.  dergl.  aiu,  während  Andere  sieh  nach  der  Thür  begeben 
und   an  deren  Angel  kleine  Bündel  Lindenbast  anhakend, 

Bindfaden  drehen.  Der  llauswirlh  von  seiner  Seile  macht 
sich  ans  Zechen  und  Schlemmen,  wenn  er  den  Besuch  eines 
Nachbarn  erhält,  was  beinahe  jeden  Tag  der  Fall  ist:  er  holt 
eHi  Eimerchen  *)  Bier,  oder  in  Ermanglung  dcaselben,  Iwaschka 
aus  dem  Keller  .und  bewirthet  damit  sich  selbst  und  sei- 
nen Gast 

Die  Tschuwaschen  brauen  ein  vortreffliches  Bier,  mit 
welchem 9  wenn  die  rechte  Quantität  Malz  dazu  verwendet 
wird,  das  von  Petersburg  und  Moskau  gar  keinen  Vergleich 
aushält  Dieses  Bier  (syrä)  hat  einen  scharfen  Geschmack 
und  eine  schöne  Bemsteinfarbe;  es  mussirt  beständig,  wie 
Champagner,  und  berauscht  ohne  Kopfschmerz,  besonders 
wenn  es  im  IMiirz  gebraut  ist  und  den  ganzen  Sommer  unter 
Schnee  im  Keller  gestanden  hat.  Ich  lernte  bei  einem  der 
russischen  Bewohner  des  Dorfes  Torai,  im  Gouvernement 
Kasauj  ein  solches  Bier  kennen  <  das  schon  vierzig  Jahre  lang 
in  einer  40  Eimer  haltenden  eichenen  Tonne  im  Keller  gestan- 
den und  das  man  gewöhnlich  aus  Weingläsern  trank:  es  war 
sehr  berauschend  und  von  ausserordentlich  feinem  und  liebli- 
chem Geschmacke.  Nachdem  einige  Eimer  dieses  Bieres  ge- 
trunken waren,  liefs  man  die  WedLmeisler  wiederum  Bier 
brauen  und  dieses  frische  Bier  su  dem  übrigen  in  die  Tonne  fül- 
len. Was  die  Iwaschka  betrifft,  so  ist  diese  nichts  anderes  als  das 
gewöhnliche  tschuwaschische  Bier,  gebraut  aus  '/j.  Vi  oder  V» 
der  Quantität  Malz,  die  zum  besseren  Bier  erforderlich  wäre, 
und  aus  der  vollen  Quantität  Hopfen.  Daher  ist  dieses  Ge- 
tränk dünn,  von  herbem  Geschmacke,  und  wird  bald  sauer,  so 
dass  nach  einiger  Zeifr  ein  Mittelding  swischen  Kwas  und  Bier 
entsteht  Die  Iwaschka  berauscht  sehr  und  verursacht  heftige 
Kopfschmerzen  mit  Durchfall.  —  Ausserdem  haben  die  Tschu- 
waschen ein  besonderes  Kühlgetränk,  Iren  genannt:  es  wird 


*)  Die»e  Uamcrclien  sind  am  einen  Stiek«  Ludenbols  gearbeitet  «mI 
fiuMn  ttngefälir  einen  halbe»  raMiMheii  Bintr. 
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gröüslenlheils  aus  gesäuerter  Ziegenmilch  bereitet,  ist  von 
milchweisser  Farbe,  scharfem  Geschmack  und  ziemlich  angenehm. 

Während  der  Papa  secht^  bekümmern  sich  die  im  Ge- 
tnach  anwesenden  Mädclien  um  Niemand:  sie  spinnen;  nähen, 
sticken,  e«ah!cn  einander  allerlei  geschehene  und  nicht  ge- 
sciiehene  Dinge,  und  bcralhen  sich  luilereinantler  darüber, 
wie  das  Hemde,  \Yelchcs  der  ßräuligaai  als  Hochzeils- 
geschenk, erhalten  soll,  oder  das  Oberhemde  für  die  Braut 
unterm  Krame  zu  sticken  sei,  damit  es  recht  sch(>n  sich  aus- 
nehme. Für  den  Bräutigam  und  för  Männer  überhaupt  stik-  , 
ken  sfie  das  Hemde,  da  wo  dei*  Kragen  sein  soll,  in  der  Ge- 
gend des  Halses,  etwa  zwei  Finger  breit,  mit  farbigen  Glas- 
koralien,  vorzugsweise  von  schwarzer,  dann  von  grüner  und 
rolher  Farbe;  der  Schlitz  des  Hemdes  wird  mit  schwarzer 
Wolle  ausgenäht  In  die  Weiberhemden  sticken  sie  an  Kra- 
gen, Saum  und  Ermein,  in  einer  Breite  von  1  bis  V/^  Wer- 
schok,-  Blumen  und  Kegel,  oder  sie  werden  nur  mit  schwarzer 
oder  rolher  Wolle,  ohne  Glaskorallen,  ausgenähl.  Die  Wohl- 
habenden wählen  Seide  ansiall  der  Wolle. 

Die  Annäherung  der  Rubezeit  bestimmt  der  Tschuwasche 
im  Winter  nach  seiner  Gähnsucht  und  nadi>  den  jungen  Wid- 
dern und  Böckchen,  welche  in  früher  Abendstunde,  das  fröh- 
liche Geplauder  der  Mädchen  gleichsam  accompagnirend,  in 
der  Isba  herumhüpfen  und  springen,  dann  aber,  elwa  zwei 
Slundon  vor  dem  Scblafengehen  der  Hausgenossen,  sich  er- 
müdet unter  den  6\vjelez  legen  und  auf  den  vom  brennenden  * 
Spahn  abfallenden  Köhlchen  einschlummern.  Von  der  Birke 
nehmen  die  Tschuwaschen  nie  einen  Lichtspahn,  weil  sie  für 
die  Zerstörung  dieses  heilig  gehaltenen  Baumes  nut  Krankheit 
bestraft  zu  werden  fürchten. 

Zur  Sommerzeit  macht  sich  der  müfsige  Hausvater,  in 
Erwartung  der  Jaschka  und  seiner,  auf  allerlei  Arbeiten  aus- 
geschickten Kinder,  daran,  das  Bier  oder  den  Meth,  wei^n  er 
Bienenstöcke  besitzt,  abzuziehen.  Bei  der  Bereitung  des  Meths 
spühlt  man  die  kleinen  Honigkufen  mit  Wasser  aus:  dieses 
Wasser  wird  alsdann  gesäuert,  und  Hopfen  eingemengt,  worauf 

firmans  Russ.  Arclüv.  Ud.  IX.  H.  4.  33 
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man  es,  gleich  dem  Biere,  gähren  lassl.  Wenn  der  Mclh 
überlauft,  wird  er  in  kleine  Fiisschen  gegossen  und  im  Keller 
auf  Schnee  gestellt.  Hat  er  sich  gesetzt,  so  erhält  er  eine 
geiblichweisse  Farbe  und  wird  ziemlich  durchsichtig.  In  ein 
Trinkgeschirr  gegossen^  hat  dieser  Melh  ein  schöoes  Spiel  und 
schmeckt  eben  so  scharf  als  angenehm.  Er  ist  ausserordent- 
lich berauschend,  zumal  wenn  er  noch  jung  ist. 

Diejenigen  Tschuwaschen  welche  Bicnengiirlen  besitzen, 
wohnen  in  Häusern  bei  denselben,  zuweilen  an  30  Werst  von 
ihren  Pfarrkirchen  entfernt  und  lief  im  Walde;  sehr  seilen 
haben  sie  in  ihren  Dörfern  Bienengärten,  im  Norden  und 
Nordosten  legt  man  sie  fast  überall  unter  dem  Schutze  eines 
mit  Hochwald  verbrämten  Höhenzuges  längs  der  Sura  an ;  im 
Süden  aber  an  jedem  Bache,  auf  einem  kleinen  Telde,  mit 
zerstreuten  Gruppen  von  Linden,  Birken,  Ahornen  und  jungen 
Eichen,  die  man  zur  gedeihlichen  Wirksamkeit  der  Bienen  für 
nothwendig  hall.  Die  Stöcke  werden  aus  einer  inwendig  an- 
gefaulten Eiche  gearbeitet,  und  haben  drei  Ellen  Höhe  bei 
einer  Elle  Durchmesser.  Man  überdeckt  sie  mit  Birken-  und 
ülmenrinde,  stellt  sie  in  einer  Reihe  von  Norden  nach  Süden 
auf,  Einen  sechs  Ellen  vom  Anderen,  unterstützt  sie  an  den 
Seiten  mit  je  zwei  eichenen  Pfühlen,  und  umzieht  sie  mit 
einem  Graben  v^n  der  Tiefe  einer  halben  Elle»  welcher  das 
Regenwasser  abfliefsen  lässt  und  die  Bienen  vor  einem  furcht- 
baren Feinde,  den  Ameisen,  beschützt  Die  Vorderseite  der 
Bienenstöcke  ist  immer  nach  Osten  gekehrt,  damil  die  Bienen 
durch  die  aufgehende  Sonne  zur  Thäligkeit  angeregt  werden 
und  der  Stock  bald  sich  erwärme,  für  den  Fall  einer  feuchten 
Nacht,  eines  Nebels  oder  reichlich  gefallenen  Th^us.  Am  Mit- 
tag  aber  schützt  sie  diese  Lage  vor  der  Glut  der  Sonnen- 
strahlen, welche  so  nicht  allzastark  auf  das  Innere  des  Stockes 
einwirken  und  den  Bau  der  Ilonigscheiben  nicht  benachlheili- 
gen  können. 

Bei  einer  solchen  Bienen^Coionie  legt  der  Ischuwaschische 
Besitzer  sich  Küchengärten  an»  zieht  Heusehläge  und  baut 
Aecker  —  kurz,  er  treibt  hier  seine  ganze  Wirlhschafl  und 
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nichU  lockt  ihn  mehr  in  das  Dorf,  es  sei  denn,  dass  ein  GIM 
seiner  Familie  plötzlich  erkrankte:  in  solchem  Falle  kommt  er» 
aus  Besorgniss,  der  Kranke  möchte  ohne  Beichte  und  Abend- 
mahl sterben,  noch  in  spüler  Ncicht  zum  Geistlichen  des  Spren- 
geis und  cilirt  ihn  nach  seiner  entfernten  Clause.  Der  wak- 
•kei*e  Seelenhirl  begieht  sich,  um  seine  heilige  Pflicht  zu  er- 
füllen, sofort  auf  den  Weg  und  reiset  in  üastern  Herbstnächten 
bei  anhaltendem  Regen,  oder,  zur  VVinterzeit,  durch  Schnee- 
störme  wohl  30  Werst  in  den  Wald  hinein,  belaubt  von  dem 
Geheul  der  Wölfe  und  dem  Geprassel  der  Aeste,  die  von  den 
hundertjährigen  Eichen  abfallen. 

Solche  Bienenzüchter  bezahlen  ihre  Abgaben,  kaufen  Salz 
und  Tabak,  und  trinken  Branntwein  von  dem  Gelde,  das 
ihnen  russische  Käufer  für  ihren  Honig  geben.  Mit  Fdldbaa 
beschäftigen  sie  sich  sehr  wenig  —  theils  darum,  weil  sie 
vom  Verkaufe  des  Honigs  ihre  Bedürfnisse  befriedigen  können, 
anderntheils  auch ,  weil  der  Waldboden  dem  Ackerbau  nicht 
allzu  günstig  ist.  Uebrigens  bestellen  auch  die  in  den  Dörfern 
wohnenden  Tschuwaschen  nicht  sehr  eifrig  die  Felder ^  eine 
sehr  geringe  Zahl  wohlhabender  Männer  ausgenommen ,  die 
tttchlige  Pferde  haben*  Den  Mist , zur  Düngung  fahren  sie  im 
Winter  auf  die  Aecker,  über  welche  er  in  kleinen  Haufen  aus- 
geworfen  wird  und  bis  zur  Zeit  des  Fflügens  liegen  bleibt; 
daher  wächst  gutes  Getreide  nur  an  solchen  Stellen,  wo  Mist- 
haufen gelegen  haben;  die  übrigen  Stellen  des  Ackers  lohnen 
die  Mühe  des  Anbaus  wenig  oder  gar  nicht.  Nehmen  wir 
dazu  noch,  dass  der  Tschuwasche  nachlässig  ackert,  indem  er 
zwischen  den  Feldern  Streifen  Landes  von  ansehnlicher  Breite 
ungepfliigt  lässt,  dass  er  schlecht  säet,  kümmerlich  egget,  statt 
des  Düngers  zuweilen  einige  Bündel  Stroh  oder  schmutziges 
Eis  auf  die  Felder  wirft,  ja  dass  Manche  gar  nicht  düngen, 
und  sogar  über  die  Zeit  der  Aussaat  bei  ihren  einzigen  ßaro« 
metem,  den  Greisen  ihres  Volked,  keinen  Rath  suchen  :  so  muss 
man  fast  sich  verwundern,  dass  es  ihnen  nicht  ganz  an  Brod 
fehlt.  Ist  aber  der  Tschuwasche  ausnahmsweise  ein  fleissiger 
Landwirth,  so  hat  er  wohlgefüllle  Tennen,  Stroh  für  den  gan* 
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zeh  Winter,  feiles  Hausvieh  und  slaike  Pferde«  Vom  Anfang 
des  Herbstes  bis  zu  Winters  Anfang  kommen  alsdann  die 
Hausväter  fast  nie  von  ihrer  Tenne  heranter,  und  verbringen 
einen  grofsen  Theil  der  übrigen  Zeit  des  Jahres  in  den  Korn- 

darre- Gruben ,  wo  sie         die  l nlerhallung  des  Foiicrs  und 
das  Trocknen  des  Gelreides  ein  wachsames  Auge  haben.  • 
Die  Tennen,  in  welchen  das  Gelreide  aufgespeichei  l  und 
gedroschen  wird,  baut  man  am  üussersten  £nde  der  Dörfer 
und  zuweilen  ganz  ausser  denselben,  um  sie  vor  FeuersbrOn- 
sten  zn^  sichern.   Das  Getreide  wird  in  grofsen  kegelförmigen 
Schübern,  mit  den  Aehren  nach  innen,  auf  blol'ser  Erde  auf- 
gespeichert.   Die  Korndarren  der  Tschuwaschen,  in  Hehn- 
oder Trichleiforin,  bestehen  aus  dünnen  Stangen  von  drei 
Klaftern  Länge,  über  einer  länglichen  Grube,  die  ein  Klafter 
tief,  zwei  Ellen  breit  und  zwei  Klafter  lang  ist  Die  Wände 
der  Grube  sind  mit  eichenen  Brettern  bekleidet,  an  der  west- 
lichen Seile  sieht  ein  Ofen  für  das  Feuer;  die  Garben  werden 
ausserhalb  und  mit  den  Aehren  nach  innen  um  die  Slangen 
herum  gelegt;  die  Seite  unter  dem  Winde  schützt  man  mit 
breiten  Baumrinden,  welche,  ebenso  wie  die  um  das  Gestelle 
gelegten  Garben,  von  unten  nach  oben  mit  Seilen  umwickelt 
werden.   Der  Eingang  in  die  Grobe  beCndet  sich  an  der  5sl* 
liclien  Seile  und  ausserhalb  des  Stangengestelles,  so  dass  der 
wachsame  Ilauswirlh  iin  Fall  eines  Unglücks  ungefährdet  aus 
der  Grube  springt  und  die  Seile  entzweihaut,  wo  dann  die 
Garben  nach  verschiedenen  Seiten  fallen  und  nur  sehr  wenig 
Getreide  verbrennt  —  Trage  Hauswirthe  lassen  auf  ihren 
Tennen  Gras  wachsen:  die  Brennesseln,  der  Beifufs,  iind  an- 
deres Unkraut  versperren  fast  den  Zutritt  zu  denselben;  aber 
der  Fleifsige  hält  sie  rein  und  sauber,  und  die  Getreidescho- 
ber stehen  in  solcher  Ordnung,  dass  eine  Tenne,  von  weitem 
betrachtet,  einer  Stadt  mit  ragenden  ThUrmen  von  geU>er 
Farbe  nicht  unähnlich  ist. 

Dergleichen  arbeitsamere,  oder,  was  das  nämliche  sagt, 
begütertere  Tschuwaschen,  haben  eine  genügende  Anzahl 
Hausvieh  und  Geflügel,  Küchengärlen,  Wind-  und  Wasser- 
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inülilen  und  sogar  Obslgärlcn.    Der  begüterle  Tschuwasche 
besitzt  nicht  selten  drei  bis  zehn  ganz  tüchtige  Pferde,  zwei 
bis  drei  milchende  Kühe,  fünf  bis  zwanzig  russische  Schafe, 
zwei  bis  fünf  Ziegen,  zwanzig  bis  fünfzig  Hühner,  fünf  bis. 
innfzehn  Enten^)  Ganse  und  Puler,  zehn  bis  zwanzig  Schweine, 
welche  die  Tschuwaschen,  dein  Beispiele  der  Russen  folgend, 
seit  den  zwanziger  Jahren  dieses  Jahrhanderls  zu  ziehen  an- 
gefangen haben.    Aus  der  Milch  ihrer  Kühe  und  Ziegen  be- 
reiten sie  russische  Butler,  die  sie  auf  Markten  verkaufen^ 
aber  zum  Hausgebrauche  machen  *  sie  ihre  eigne,  tschuwa* 
schiscbe  Butter,  in  Stücken  von  %  bis  2  Pfund  Gewicht  und 
an  Form  lünglichen  Eiern  ahnlich.   Auch  Käse  bereiten  sie:, 
dieser  ist  aber  nichts  anderes  als  ein  runder  und  Tinsgetrock- 
neter Kuchen  versalzenen  Quarkes,  einen  Finger  dick  und  von 
drei  Werschok  im  Durchmesser.    Ihre  Uämuiel,  Ziegen, 
Schweine,  Enten,  Ganse,  verkaufen  sie  zuweilen  auf  Markten, 
aber  auch  daheim,  und  zwar  an  rassische  Händler,  die  zu 
diesem  Zwecke  bei  ihnen  sieh -einfinden;  mitunter  verzehren 
sie  diese  Thiere  selber  als  Leckerbissen.   Je  feller  eine  Speise 
ist,  desto  schmackhafter  wird  sie  befunden,  und  oft  liöil  man 
Tschuwaschen  sagen:   olbiitsam   tüduch   sija^^e  ant- 
schach  «üwa,  d.  Ii.  vornehme  Herren  essen  gewiss  niciUs. 
anderes  als  Fett!    Aus  dem  Hammel-  und  Ziegenfleische 
mächen  sie  den  schirtän;  so  heisst  nämlich  erae  gedtrrte^ 
nicht  geräucherte  Wurst,  die  also  bereitet  wird:  man  dörrt 
das  Fleisch,  indem  man  es  etwas  braten  lässl,  hackt  es  klein, 
stopft  es  in  einen  llammehnagen  und  hangt  ihn  dann  in  die 
Sonne.   Diese  Magenwiirste  schmecken  sehr  angenehm  und 
sind  eine  gut  verdauliche  Speise;  der  Tschuwasche  ist  in  Be« 
reitung  derselben  ein  eben  so  grollier  Meister  wie  im  Bier- 
brliuen. 

Felle  von  Schafen  und  Zieiren  verkaufen  sie  vvolilfeil  auf 
den  Markten.  In  ihren  Küchengiirten  ziehen  sie  Kohl,  Kar- 
toffeln, Zwiebeln,  Knoblauch,  bisweilen  auch  Mohrrüben,  Kohl- 
rüben, Mohn,  Gurken  u.  dergl.  —  Die  Windmühlen  sind  bei 
Ihnen  fast  immer  auf  dnerlei  Weise  erbaut|  und  so  scbledit 
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und  schwerfällig,  das9  man,  wenn  die  Räder  kreisen  und  der 

Wind  nicht  allzu  stark  ist,  nur  den  Mühlstein  zu  fassen  braucht, 
und  die  Bewegung  der  Mühle  geriilh  ins  Stocken,  wie  ich 
aus  eigner  Erfahrung  weiss.  In  den  Obstgärten  wachsen 
meisi  nur  Aepfelbäume  und  einige  Vogelbeerbaume,  auch 
werden  die  ersteren  nur  sehr  selten  gepfropft  oder  ocutirl, 
und  bringen  nicht  leicht  ordentliche  Früchte;  die  Aepfel  sind 
mehreniheils  sehr  klein  und  gar  nicht  süfse.  Im  Uebrigen 
zeigen  die  Tschuwaschen  Geschmack  am  Gartenbau:  man 
kann  bei  ihnen  hohe  Eichen,  stämmige  Birken,  mächtige  iiüs« 
teniy  Ahonie»  und  aromatisch  duftende  Linden  im  Hofe  und 
im  Garten  antreffen. 

Wenn  der  Tschuwasche  seine  Hausthiere  und  andere 
häusliche  Erzeugnisse  iuif  dem  Markte  abgesetzt  hat,  so  kauft 
er  sich  für  das  eingelösle  Geld  am  häufigsten  Branntwein, 
besonders  zur  Winterszeit,  für  seine  Abendkränzchen,  bei  wel- 
chen eingeladene  Nachbarn  und  Verwandle  aus  anderen  Dör* 
fem  sich  einfinden.  Die  Gaste  werden  bei  ihrem  Eintritt  von 
Wirth  und  Wirthin  mit  kiläch  willkommen!  begrulst.  Bei 
den  Begrüfsungen  wischen  sich  die  jungen  Frauenzimmer,  um 
ihre  Anmutli  und  Verscluimlheit  zu  zeigen  (?),  etwa  mit  der 
Kehrseite  ihrer  Hand,  die  Lippen,  und  begeben  sich  feierücfay 
bei  jedem  Schritte  den  ganzen  Körper  verneigend,  an  ihre 
Plätse,  dem  Ofen  gegenüber,  während  die  männlichen  Gäatc^ 
nur  eben  mit  dem  Kopfe  nickend  und  bei  jedem  Schritte  den- 
selben etwas  kratzend,  nach  den  vom  Hausvater  ihnen  ange- 
wiesenen Sitzen  gehen. 

Ich  wiU  eine  solche  Abendgesellschaft  beschreiben,  bei 
der  ich  selber  zu  Gaste  war;  zuvor  aber  muss  ich  Uber  die 
Tschuwascfaendörfer  im  iSimbirskischen  ein  paar  Worte  sagen. 
Alle  gleichen  mehr  oder  weniger  dem,  wo  ich  selber  eine 
Zeitlang  mich  aufhielt:  es  heisst  bei  den  Tschuwaschen 
Schtanasch,  bei  den  Russen  6tanaschewo.  Dieses  Dorf 
liegt  14  Werst  vom  Flusse  iSura,  und  ist  am  Abhang  eines 
Berges  erbaut.  Die  westlichen  Anhöhen  sind  mit  Ackerland 
bedeckt;  im  Nordosten  und  Nordwesten  dehnen  sich  niedrige 


Digitized  by  Google 


Die  «iabinkiacbeB  Ticbaivucli«n.  • 


577 


Berge  aus,  tlieils  mit  fruchUrngenden  Feldern  Überdeckt^  theils 
mit  Eichenhainen  gekrönt,  zwischen  welclien  hin  und  wieder 
kleine  Dörfchen  mit  ihren  Kirchen  ims  weissen  Steinen  her- 
vorschimmern.   Die  östhche  und  mittägliche  Seile  sind  eben* 
faUs  von  in  der  Ferne  sich  erhebenden  Bergen  umgeben«  die 
mit  dem  ,Walde  der  5ara  bekleidet  sind.    Unter  dem  Börge 
and  mitten  durch  das  Dorf  fliefsl  ein  Bach,  der  mehreren 
kleinen  Quellen  im  Walde  sein  ]J)asein  verdankt.    Auf  dem 
Abhang  im  Westen  steht  eine  hölzerne  Kirche,  dem  Erzengel 
Michael  geweiht;  und  neben  derselben  die  schöne  und  jbe- 
ipienie  Wohnung  des  Orlsgeisthchen ,  die  er  in  .seinen  jungen 
Jahr^  mit  eignen  Händen  erbaut  hat*  Den  Fenstern  -an  der 
Westseite  gegenöber,  auf  einem  Berge  and  zwischen  BSchlein, 
die  an  der  rechten  Seile  des  Hauses  zusammenströmen,  grü- 
net zur  Sommerzeit  ein  Birkenhain,  umgeben  von  einem  Teiche, 
dessen  Oberfladie  an  hellen  und  ruhigen  Tagen  von  Karau- 
schen wimmelt.    Zur  Rechten  des  Hauses  zieht  ein  tiefer 
Hohlweg,  an  dessen  Abhängen  und  hohen  Rändern  ein  Garten 
mit  allerlei  Obstbäumen^  eingefasst  von  Weiden,  angelegt  ist, 
zwischen  welchen  die  Frucht  der  Eberäsche,  ob  ihrer  Heilkraft  in 
der  ganzen  Gegend  berühmt,  sich  röthel.  Zur  Sommerzeit  geht 
es  hier  ganz  fröhhcii  zu:  an  Abenden  sieht  man  lün  und  wie- 
der, in  der  Nähe  des  Waldes,  lodernde  Feuer;  man  hört  die 
Töne  tschuwaschischer  Musik,  und  das  Jauchzen  der  Paare, 
die  vor  ihren  Pferdeheerden  auf  den  Wiesen  sich  müde  tan- 
zen.   Gegen  Ende  des  August  hört  man  abendlich  nus  dem 
ganzen  Dorfe  einen  Larm  wie  von  lausend  verschiedenartig 
gestimmten  Pauken:  es  sind  die  Ischuwaschisclien  Jungfrauen, 
welche,  nach  abgethaner  Feldarbeit,  die  selbstgeferliglc  Lein- 
wand mittelst  Handrammen  bearbeiten,  um  sie  geschmeidiger, 
i8ch9ner  und  glänzender  cu  machen. 

Die  lang  ersehnte  Gelegenheit,  an  einem  tschuwaschischen 
Abendkränzchen  Theil  zu  nelimen,  erölTnele  sich  mir  bei  dem 
Geistlichen  dieses  Dorfes,  als  er  Leute,  die  ihm  Stroh  liefern 
sollten,  hei  sich  bewirthete.  Wer  irgend  einen  Brennstoff  ge* 
liefert  haben  will,  der  ladet  die  Nachbarn  zu  einem  Biergelage; 
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ab  Ersats  (iir  die  Bewirthung  bringen  dann  die  Gäste  einen 
von  ihrem  Wirlhe  bezeichneten  Gegenstand,  wie  Holz,  Spreu, 
Slangen  oder  Reisig;  dann  bleibt  man  bis  spat  in  die  Nacht 
bei  einander,  trinkt,  speiset  und  plaudcrl.  Wer  etwas  begü- 
tert und  arbeitsam  ist,  der  kommt  erst  am  Abend,  mit  zwei 
oder  mehr  Fuhren,  und  geht  früher  als  alle  Anderen  wieder 
fort;  der  Aermere  und  Trägere  aber  bringt  nur  etwa  eine 
halbe  Fuhre,  z.  B.  Brennholz,  und  füllt  den  übrigen  Raum 
des  Wagens  mit  seinen  Angehörigen;  er  findet  sich  schon 
früh  am  Morgen  ein  und  nimmt  erst  am  späten  Abend  Ab- 
schied. Dergleichen  Gesellschaften,  wenn  sie  der  Geistliche 
giebt,  sind  seinen  Gästen  oft  sehr  nützlich;  hier  hat  er  die 
beste  Gelegenheit,  ihnen  erbauliche  Dinge  zu  sa^en,  ihre  gro- 
ben Vorurtheile  mit  der  Wurzel  auszurotten,  Begriffe  reiner 
Sittlichkeit  und  richtigere  Vorslcllungen  vom  Leben  in  ihnen 
zu  entwickeln;  denn  Alle  hören  ihn  nicht  blofs  an,  sondern 
Jeder  spricht  auch  seine  Meinung  aus,  und  so  giebt  es  auf 
dialogischem  Wege. desto  gründlichere.Belehi'ung.  Der  Geist- 
liehe, bei  dem  ich  geladen  war,  stellte  mich  den  Tschuwaschen 
als  seinen  Sohn  vor,  welcher  imlängst  aus  Petersburg  ange- 
kommen. Da  gab  es  denn  viele  Fragen  und  Ausrufe  der 
Verwunderung;  endlich  meinlen  sie,  ich  müsse  jetzt  ein  Glbüt, 
d.  i.  ein  grosser  Herr  oder  Edelmann  sein. 

„Pdpyng  jiwyl  chale  olbüt  b4Slny,  wulPitir-dan 
kflny**  des  Popen  Sohn  ist  jeUt  Edelmann  geworden;  .denn 
er  kömmt  von  Petersburg. 

„Tsching;  w  ul  tsclias  chale  bolat  olawa"  gewiss; 
er  wird  jetzt  bald  Ilichler  sein. 

Am  folgenden  Tage  lud  mich  ein  ziemlich  wohlhabender 
Tschuwasche  su  seiner  Abendgesellschaft.  Mein  Wirüi  gab 
mir  ein  Paar  stattliche,  «i  Hause  erzogene  Pfierde  nebsi 
Kutscher.  Wir  fuhren  zu  Schlitten  öbers  Feld  in  den  wun- 
derbaren Wald  an  der  6'ina,  der  vom  Winter  gleichsam  er- 
graut war;  aber  nach  halbstündiger  Fahrt  durch  denselben 
standen  die  Pferde  plötzüch  still.  Men  schailan  onda 
bölny  was  zum  Teufel  hat*sda  gegeben?  brummte  verdrieÜB- 
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lieh  mein  Wngenlenker.  Die  Veranlassung  erwies  sich  als 
sehr  einfach:  er  halte  die  Pferde  über  einen  vom  Schnee  zu- 
gedeckten Baumstumpf  laufen  lassen,  an  welchen  der  Schht- 
ten  sich  anhakte.  Der  Kutscher  sprang  von  seinem  Sitze, 
richtete  den  Sc|ilitten  und  briilire  ans  allen  Kräften:  »irlach^ 
T^ra,  anbrach^*  reite  uns,  Gott,  und  erbarme  dich!  darauf 
heulte  er  wie  ein  Wolf:  „Oi,  joi,  joi,  joi!  men  manyng 
iuwiis"  owch!  oweh!  was  soll  ich  thun,  was  soll  ich  thun! 
Ich  glaubte  anfanglich,  er  habe  eine  Heerde  Wölfe  erblickt, 
die  uns  entgegenslür^n ;  aber  plötzlich  brach  er  in  ein  Ge- 
lächter aus,  als  er  bemerkte,  dass  nur  die  Deichselstange  des 
Schlittens  abgebrochen  war  —  darauf  beschränkte  sich  das 
ganze  Unheil.  Ich  hiefs  ihn  die  Stonge  irgendwie  fest  machen 
und  auf  einige  Minuten  in  ein  Dörfchen  einlenken,  das  uns 
zur  Seite  lag.  Ich  wünschte  dies  um  so  mehr,  da  es  draussen 
gefroren  halte  und  mein  Tschuwasche,  nach  der  Gewohnheit 
seiner  Stammesgenossen,  nur  einen  Kaflan  trug,  der  ihm  die 
Brust  unbedeckt  liefe.  Auch  »tterte  er.  gehörig  vor  Kälte; 

Wir  Tuhren  in  das  Geholte  eines  Bekannten  meines  Fuhr- 
mannes. Ich  liefs  Letzteren  auf  dem  Hofe  mit  dem  Schlitten 
sich  plagen  und  ging  in  die  Isba,  um  zu  sehen  was  der  Haus- 
herr trieb.  Dieser  safis  mit  seiner  Familie  zu  Tische.  Nach- 
dem er  mich  willkommen  geheissen,  erklärte  ich  ihm,  dass 
ich  nur  eingetreten  sei,  um  mich  etwas  xu  erwärmen,  die- 
wetl  mein  Schlitten  ausgebessert  würde.  Auf  dem  Tische,  in 
einem  grofsen  hölzernen  Gefafse  dampfte  noch  das  beHeble 
Getränk  Jaschka,  welches  nach  Art  einer  Suppe,  im  Winter 
aus  Gerslengraupen  bereitet  wird,  im  Sommer  aber  aus  Kohl, 
mit  einer  Zugabe  von  Salz,  Buller  und  Fett  oder  Rindfleisch« 
Neben  der  Jaschka  stand  ein  viereckiges  hölzernes  Salzfass 
mit  einem  Deckel,  auch  ein  kleiner  hölzerner  Mörser  worin 
das  Salz  zerstofsen  wird,  das,  beiliiu6g  bemerkt,  immer  Busun 
(aus  salzigen  See'n  gewonnenes)  ist.  —  Das  Ehepaar  hatte 
an  einem  Ende  des  Tisches  PlaU  genommen  und  dem  Yatier 
gegenüber  sals  die  älteste  Tochter,  ein  recht  hübsches  junges 
Mädchen,  in  weissem,  reinem,  gesticktem  Hemde^  mii  Ohrge- 
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hängen,  die  bei  jeder  Bewegung  klimperlen.  Zwischen  Mül- 
ler und  Schwester  safscn  die  schmutzigen  kleinen  Kinder,  und 
mit  dem  Kücken  gegen  die  Thüre  der  zwanzigjährige  älteste 
Sohn,  ein  grofser  und  breitschulteriger  Bursche.  Alle  waren 
unbedeckten  Hauptes  und  hielten  runde  Löffel  in  den  Hän- 
den, die  viermal  gröfser  waren  als  russische  EsslöffieL  Die 
Weiber  speisen  etwas  vorsichtiger  als  die  Männer:  sie  erheben 
ihren  Löffel  senkrecht  zur  Stirn  und  befördern  die  Jaschka 
unter  langgedehntem  Schlürfen  in  den  Mund,  waluend  eine 
männliche  Person  den  Löffel  ganz  adn  Ende  seines  langen 
Stieles  fasst,  ihn  zum  Hunde  führend  den  Stiel  gegen  die 
Unke  Schulter  kehrt,  und  dann,  mittelst  einer  plötsUchen 
Schwenkung  desselben  nach  der  rechten  Seile,  in  einem  Ruck 
die  kostbare  Suppe  in  seinen  Mund  giefst. 

Bald  trat  mein  Kutscher  eiD|  meldete,  sich  den  Kopf 
kratzend,  dass  der  Schlitten  wieder  im  Stande  sei,  und  wärmte 
sich  etwas  am  Kohlenloche.  Dann  verabschiedeten  wir  uns 
und  fuhren  noch  fünf  Werst  weiter  bis  wir  in  einem  von  Wal- 
dung umgebenen  Thale  ein  anders  tschuwaschisches  Dorf,  das 
Ziel  unserer  Falirt,  erreichten.  Das  Gehöfte  des  Mannes  der 
uns  eingeladen  hatte,  war  von  einem  Plankenzaun  umgeben; 
68  enthielt  zwei  Isbas  und  zwei  von  denselben  getrennte 
Speicher  oder  Vorrathskammern.  Die  eine  lsba  gehörte  dem 
Wirlh  und  die  andere  seinem  Sohne,  der  sich  von  ihm  abge- 
sondert halte.  Der  Wirth  begrufste  uns  am  Auftritte.  Ange- 
sehene Gäste  waren  schon  da,  tranken  auch  schon  Bier;  aber 
noch  wurden  Andere  mit  einiger  Ungeduld  erwartet. 

£ndiich  hörte  man  zwei  GJöckchen  klingen  und  ein  Schlit- 
ten flog  in  den  Hof*  Darinnen  sab  ein  reiches  Ehepaar  aus 
dnem  Nachbardörfchen.  Der  Wirth  und  die  Wirthin  eilten 
hinaus  und  riefen:  „willkommen,  Chfedyr  Timochf ej Iscl» 
(Fedor  Timofejitsch)!  Mit  dieser  Bcgriifsung  fiihrten  sie  das 
Paar  in  die  Isba  und  iielsen  es  in  den  einander  entgegenge- 
setzten Winkeln  der  westlichen  Mauer  niedersitzen« 

Der  reiche  Tschuwasche  trug  eine  Mütze  von  schwarzem 
Plüsch,  mit  schwarzer  krauser  Verbrämung  aus  Lammfell;  einen 
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neaen  Kaftan  *)  aus  grauem  Tuche,  von  einem  reihen,  breiten, 

wollenen  Gürtel  zusammengehallen,  dessen  Enden  zur  Seile 
herabhingen,  schwarze  Sliefeln  mit  nach  oben  gekrümraten 
Spitzen  und  eine  kleine  Peitsche  im  Gürtel.  Seine  Gattin 
hatte  eine  eben  solche  Mütze  und  einen  Kaftan  von  gleichem 
Tuche,  der  aber  anders  zugeschnitten  und  genäht  war.  Ihre 
überaus  glatt  gekämmten  Haare  glänzten  als  wären  sie  über- 
firnisst.  Quer  über  den  Kopf  zog  von  Ohr  zu  Ohr  eine  selbst- 
gefertigte  Binde  aus  verschiedenfarbiger  Wolle.  An  die  En- 
den dieser  Binde  und  zugleich  an  die  Ohren  war  von  vorn 
ein  dünnes  dreieckiges  Stückchen  Leinwand  geheftet,  welches 
unter  das  Kinn  herabhing:  ein  Symbol  verheiratheter  Frauen« 
An  dem  die  Brust  berührenden  Ende  desselben  hing  die  obere 
Choschpa,  ein  längliches  Viereck  von  Leder,  ungefähr  drei 
Werschok  lang  und  zwei  breit,  das  mit  dichten  Reihen  klei- 
ner Silbermünzen  besetzt  war.  An  der  oberen  Choschpa  hing 
die  untere ,  doppelt  so.  grols  als  ersterc ,  ebenfalls  viereckig 
und.  mit  Siibermünzen  besetzt  Bode  Choschpas  werden  we- 
gen ihrer  Länge  queer  über  die  Brust  gelegt« .  Das  Hemd, 
welches  ein  Musselinkleid  ersetzt,  ist  aus  feiner  schneewcisser 
Leinwand,  an  Ermein,  Kragen  und  Saume  mit  bunlscidncn 
Blumen  bestickt  und  mit  schwarzseidner  Schärpe  gegürtet. 
An  die  zur  linken  Seite  herabhängenden  Enden  derselben  sind 
hinge  mid  ^d^e  Quasten  aus  gezwirnter  schwarzer  Seide  ge* 
näht.  Die  Beine  umhüllt  von  .den  Knieen  bis  an  die  Schuhe 
ein  langes  Stück  dünnen  schwarzen  Tuches  in  dreissig  Win- 
dungen, wodurch  das  Bein  eine  Dicke  von  fünf  Werschok  er- 
hält. Ueber  diesem  Wulste  und  unter  dem  nur  bis  an  die 
Kniee  reichenden  Hemde  bemerkt  man  leinene  Hosen*  Solche 
Hosen  trägt  jede  Tschuwaschin  von  ihren  früheaten  Jahren 
an.  Ihr  um  die  Hüften  gegürtetes  H)emde  zupft  sie  über  dem 
Gürtel  in  die  Höhe,  so  dass  an  allen  Seilen  etwas  wie  ein 

*)  Der  Kaftui  ist  bei  diesem  VoUce  gewöbnticb  ongeiabr  wie  ein  Arm- 
jak zngescbnitten.  Am  Kragen  ivird  er  mit  zwei  Reiben  Plüseb  be- 
setzt, und  onteriiBlb  ^er  Brust,  di^  er  unbedeckt  lisst,  mit  üinf 
kupfernen  Kndplen  ingekndpft.^ 
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ungeheurer  Busen  entsteht.  Hinter  den  Ohren  hängt  bis  auf 
den  Gürlcl  der  «Saipan,  ein  Stück  sehr  feines  Linnen  von  5 
bis  6  VVerschok  Breite,  mit  queriaulenden  Falten,  ,  die  aber 
nur  gedruckt,  nicht  genäht  sind;  mit  dem  oberen  Ende  ist  der 
<$arpan  hinter  den  Ohren  an  die  Kopfbinde  (s.  oben)  befestigt, 
die  unteren  Ecken  aber  sind  in  den  Gürtel  eingestopft  Aaf 
diese  Weise  verbirgt  der  iSarpan  den  herabhangenden  Zopf, 
welcher  ebenfalls  im  Gürtel  steckt.  Unter  dem  letzteren  kom- 
men, gleichfalls  von  hinten,  sieben  kleine  Ongerdicke  [ilcchröh- 
ren  zum  Vorschein,  an  denen  Quasten  aus  schwarzer  Seide 
baumeln:  dieses  Gehänge  heisst  der  Schwans  (chüri).  In 
jedem  Ohr  stecken  drei  Ringe  von  drei  Werschok  im  Durch- 
messer, an  welche  zwei  Wersehok  lange  Schnüre  meist  ro^ 
Iber,  blauer  und  schwarzer  Glasperlon  geknüpft  sind. 

Beim  Eintritte  des  reichen  Paars  in  die  Isba  verstummte 
alles  Geplauder.  Man  hörte  nur  die  Schritte  des  VVirlhes, 
der  sich  in  den  Winkel  der  Wirthin  begab;  dann  ein  Geflüster 
der  letzteren,  welche  ihm  vorschrieb,  was  er  jetzt  zu  thun  habe. 

Und  sofort  holte  der  Wirth  aus  dem  Winkel  seiner  Ehe- 
hälfte ein  Stof  Branntwein,  entkorkte  es  feierlich,  goss  es  in 
einen  Becher  und  überreichte  ihn  dem  angekommenen  Crösus. 
Dieser  sprach:  tawa  sanä  Zu  deinem  Wohlsein,  und  leerte 
den  Pocal  mit  einem  Zuge.  Der  Hausherr  antwortete  mU 
dem  Stof  in  seiner  Linken:  tawüch!  kratzte  sich  etwas  auf 
dem  Kopfe  und  verneigte  sich.  Wenn  ein  tschuwaschischer 
Hausherr  oder  Magnat  dir  tawa  sana  gesagt  und  du  her- 
kömmlicherweise mit  tawach  erwiedert  hast,  so  musst  du 
das  dargebotene  Getränk  austrinkeni  sonst  wird  die  ganze 
Geselbchaft  beleidigt 

Nach  dem  reichen  Manne  credenzte  der  Hausvater  jedem 
seiner  übrigen  Giiste  der  Reihe  nach  Branntwein,  mit  dersel- 
ben Begrnfsung  und  Erwiederung.  Unlerdcss  bewirthete  die 
Hausfrau  ihre  weiblichen  Gäste  mit  Bier,  das  sie  in  kleinen 
ncchcrn  mit  zwei  Handhaben  darreichte:  an  der  einen  Hand- 
habe fasst  sie  selbst  das  Geschirr,  an  der  anderen  fasst  es 
ihre  Gastin.  Letztere  schlürft  etwas  von  dem  Biere,  besaugl 


'  Digitized  by  Google 


Die  «imbirskiscUen  Tschuwaschen. 


583 


sich  die  Lippen,  und  will  den  Becher  zurückgeben:  dabei  sagt 
sie  aber  kein  Wörtlein.  Die  VVirthin,  ebenfalls  stumm,  schiebt 
das  Geschirr  mit  der  rechten  Hand  zierlich  von  sich;  die 
Gastin  trinkt  wieder  ein  wenig,  macht  dieselbe  Operation  mit 
ihren  Lippen,  und  giebt  den  Cieclier  wieder  ab.  Neue  Abwehr 
von  Seiten  der  s^^'g^"  Wirlhin  und  neue  Wfedeninnähme. 
Diese  Ceremonie  wiederholt  sich  bis  zum  funfzehnien  Male 
und  fast  unter  beständigem  Schweigen. 

Nachdem  alle  Gäste  und  endlich  auch  die  Musicanlen  mit 
Branntwein  bedtenl  waren,*)  credenzte  der  Wirth  in  gleicher 
Ordnung  das  Bier,  welches  in  Eimerchen  auf- dem  Tische 
stand.  Man  schöpft  das  Bier  mittelst  Gefafsen,  die  lange 
Griffe  haben,  aus  dem  Eimer  und  giefst  es  dann  in  die  Trink- 
gefafse  mit  zwei  Handhaben. 

-  Und  siehe  da!  von  der  Mischung  des  Branntweins  und 
Bieres  wird  die  Phantasie  des  tschuwaschischen  Magnaten  er- 
hitzt: er  erhebt  sich  von  seinem  Orte,  setzl  den  rechten  Füfs 
voran,  und  gebietet  mit  dictatorischer  Miene,  dass  man  ihn 
und  die  ehrenwerthe  Gesellschaft  mit  Musik  und  Tanz  er- 
freue. Die  Musicanten  rühren  sich:  einige  ergreifen  ihre  Laute 
(ein  Instrument  das  einem  dreieckigen  Hute  gleicht,  und  un-" 
geföhr  eine  £lle  lang  ist^  mit  durchgehenden  Wirbeln  auf  der 
linken  Seite ,  über  welche  die  Saiten  gespannt  sind),  Andere 
ziehen  kleine  HSmer  aus  dem  Busen,  und  Alles  ist  bereit 
Eine  Handschwenkung  des  alhnächligen  Gastes,  und  die  Mu- 
sik heulte  in  tausend  herzzencissenden  und  lürnerschütternden 
Weisen.  Die  erste  Pause  gab  dem  reichen  Zwingherrn  der 
Gesellschaft  Veranlassung,  den  Künstlern  noch  je  ein  Glas 
Wein  und  zwei  Becher  Bier  einschenken  zu  lassen,  worauf 
er  ein  Paar  zum  Tanzen  aufforderte. 

Der  Tänzer  stellte  sich  —  nach  tschuwaschischer  Sitte  — 
an  der  Thüre  auf,  seine  Tänzerin  ihm  gegenüber.   Die  Musik 

*)  Die  Musicanten  nehmen  den  Platz  links  von  der  ThUre  ein,  theils, 
weil  die  Kunst  anter  den  Tscbuwaschen  Oberhaupt  wenig  geehrt  ist» 
anderen  Tbells,  weil  die  Kunstler  in  der  Regel  arme,  also  schon 
daram  gering  geachtete  Leute  sind* 
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begnnn  wieder,  begleitet  von  aligemeiDem  taclmäfsigen  Hände- 
klatschen. Der  Tänzer  fing  an,  unter  Beugungen  und  Ver- 
neigungen  von  seinem  Platze  sich  zu  bewegen,  wobei  er  ab- 
wechselnd bald  den  rechten,  bald  den  linken  FuTs  vorstreckte. 
In  der  Mitte  des  Zioiniers  begann  er,  gewaltig  aufiustampfen. 
Jetzt  schwebte  ihm  die  Tänzerin  nngeiahr  mit  denselben  6e* 
behrden  entgegen;  ihr  Partner  zog  sich  nach  der  ThSre  zu* 
rück,  und  dann  wechselten  sie  die  Plälze.  Dies  ist  übrigens 
nur  der  Anfang  des  wirklichen  Tanzes,  der  ruhige  Vorläufer 
eines  furchtbaren  Sturmes,  welcher  bald  darauf  losbricht.  Das 
Händeklatschen  und  Pfeifen  der  Gäste,  das  Kreischen  der  von 
Sinnen  gekommenen  Tänzer,  das  Geheul  der  Instrumente,  der 
Rauch  des  eichenen  Lichtspahns,  die  glühenden  Kohlen  und 
der  leuchtende  Rufs  —  Alles  zusammen  macht  den  Eindruck 
einer  Hölle  im  Aufruhr.  Unterdess  werden  Bier  und  Brannt- 
wein, besonders  ersteres,  durch  die  freigebige  Hand  der  Wirthe 
unaufhörlich  herumgereicht 

Gegen  zehn  Uhr  Abends  umarmten  die  Weiber  einander, 
und  begannen  ihr  rührendes  Oi-joi-joi-joi-joi!  oi-oi-oU 
oi-oi!  abzusingen.  Bei  der  ersten  Strophe  geht  die  Stimme 
von  den  höchsten  Noten  abwärts,  und  das  letzte  joi  wird  ge- 
dehnt; bei  der  zweiten  Strophe  beginnt  die  Stimme  tiefer  als 
das  erste  oi,  und  sinkt  wieder  um  fünf  Töne.  Dieses 
von  vielen  nicht  zusammenpassenden  und  durch  den  Brennt« 
wein  heiser  gewordenen  Stimmen  gebeulte  Oi*oi-oi-oi«oi 
flöfste  mir  im  Vereine  mit  dem  Geschrei,  Geplauder  und  wil- 
den Gelächter  beinahe  Entsetzen  ein:  ich  konnte  nicht  länger 
nusdauem  und  beurlaubte  mich  unter  Danksagungen  von  dem 
Wirthe^  der  zur  Antwort  mit  dem  Kopfe  nickte  und  mir  noch 
einen  Becher  Bier  auf  den  einschenkte. 

In  diese  so  geräuschvollen  Lustbarkeiten  mischt  sich  auch 
öfter  Zank  und  Streit,  wie  überall,  wo  geistige  Getränke  im 
üebermafs  genossen  werden.  Die  Prügeleien  dieses  Volkes 
sind  sehr  eigenthümlich.  Wenn  Einer  mit  dem  Andern  sich 
prügeln  wiU,  so  verlassen  sie,  von  Zeugen  begleitet,  dielsba; 
nach  präludirendem  Zausen  ergreift  der  Eine  eine  Heugabel 
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und  verseist  seioem  Gegner  drei  Streiche  damit,  bis  $eser 

ausruft:  es  isl  genug!  Dann  rei^t  er  seinen  Gegner  durch 
Schimpfworle,  mit  ihm  eben  so  zu  verfahren.  Dieser  ergreift 
nun  von  seiner  Seite  die  Gabel,  und  giebt  jenem  die  drei 
Schläge  surüekj,  der  dann  ebenfalls:  es  ist  genug!  schreit. 
Diese  RediprocilaI  ist  im  Interesse  desjenigen  der  zuerst  ge- 
schlagen hat,  damit  er  nicht  als  der  allein  Schuldige  erscheine. 
Will  Einer  den  Andern  in  der  Stadt  gerichtlich  belangen,  so 
fahren  sie  ufler  mit  einander,  wo  denn  A  den  Schütten  lenkt 
und  jenem  den  Rucken  kehrend,  zum  Zeichen  ihrer  Ent- 
Bweiung,  darinnen  sitzt  Auf  dem  Wege  wechseln  sie  kein 
«Wort  mit  einander,  es  sei  denn,  dass  Einem  von  Beiden  die 
Lust  ankäme,  von  des  Anderen  Tabak  zu  schnupfen,  welche 
Bitte  nicht  abgeschlagen  wird.  Der  schwerer  Beleidigte  pflegt 
zu  dieser  Processfahrt  das  Pferd  und  alles  Geschirr,  der  min- 
der Beleidigte  nur  den  Schiilten  herzugeben. 

Die  Tschuwaschen  von  ^imbir^k  sind  einander  an  Gestalt, 
Farbe,  Haar,  Kleidung  und  Benehmen  überaus  ähnlich.  Es 
giebt  unter  ihnen  sehr  vide  grofse,  starke,  frische,  wohlgesUl'* 
tele  und  schöne  Männer.  Ihre  Gesichtsfarbe  ist  meist  etwas 
schwarzbraun;  das  Haar  ist  bei  Vielen  rabenschwarz,  bei 
vielen  Anderen  nur  dunkel,  mit  blondem  oder  rölhlichem 
Schiller.  Sie  lassen  das  Haar  selten  lang  wachsen.  Auch 
der  Bart  sehr  vieler  Tschuwaschen  ist  dunkel  und  dabei  ziem- 
lich grofs,  wird  aber  nie  ausgekämmt;  ja  es  gilt  sogar  für  ein 
Glückzeichen  wenn  langes  Barlhaar  recht  verworren  und  bau- 
schig ist;  dergleichen  Leute  sollen  bei  dem  Hausgeist  in  be- 
sonderer Gunst  stehen,  ich  habe  alte  Bienenzüchter  im  Walde 
gesehen,  deren  Barte  wohl  eine  Eile  lang  waren  und  drei 
oder  vier  dicke  Knäuel  bildeten. 

Die  tschuwaschischen  Männer  verheirathen  sich  oft  im  18. 
oder  19.  Jahre  mit  40 — 50j§hHgen  Wiltwen  oder  Jungfrauen, 
weil  diese  begütert  und  erfahren  sind,  die  Jaschka  zu  kochen 
und  Brod  zu  backen  verstehen,  und  dem  jungen  Menschen 
Vernunft  beibringen  können.  Der  Reichthum  einer  Tschuwa-» 
schin  und  ihr  Geschick  zur  Handarbeit  werden  nämlich  nach 
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der  Zahl  ihrer  Hemden  und  Hausleinwand  ermessen,  und  nur 

dasjenige  Weib  heiralhet  man  gern,  welches  recht  viel  sol- 
cher Arbeit  seiner  Hände  aufweisen  kann.  Das  Ischiiwa» 
schische  Mädclien  arbeitet  vom  sechzehnten  Jalne  ab  an  sei- 
ner Aussteuer  und  fährt  damit  bis  ins  fünf  und  dreissigsle  und 
noch  weiter  hinaus  fort,  um  mit  Ehren  einen  Mann  xu  bekom- 
men und  die  Achtung  der  alten  Leute  zu  erlangen.  Baares 
Geld  wird  den  Mädchen  nie  als  Aiissleucr  niilgegehen ;  im  Gc- 
genlheiie  zahlt  der  Oiauligam  für  sie  den  sogenannten  Ka- 
lym,  der  10  bis  100  öilberriibel  oder  darüber  beträgt. 

Den  reichen  oder  wohlhabenden  Tschuwaschen  erkennt 
man  an  dem  heiteren  und  befriedigten  Ausdruck  seines  Ge- 
sichtes, an  dem  neuen  oder  wenigstens  reinen  und  nicht  zer* 
rissenen  Kaftan,  den  ein  schöner  (liiiiel  zusaiiHneiihäll,  an  den 
neuen  Fausthandschuhen  fiir  jeden  Winter,  der  neuen  oder 
wenigstens  reinen  Mütze,  und  endlich  gans  besonders  an  den 
neuen  Bastschuhen  und  Onutschen  *),  die  immer  rein,  schwan 
wie  Pech  und  mehrfach  umgewunden  sind.  Befallt  aber  einen 
solchen  Gentleman  irgend  ein  Ungliick,  erhängt  sich  z.  B. 
Einer  an  seinem  Thor  oder  am  Schuppen,  aus  Hache  für  ir- 
gend eine  Beleidigung  oder  aus  Verlangen,  ihm  einen  empfind- 
lichen Schaden  zuzufügen:     dann  unterscheidest  du  ihn  bald 


*)  Onotiehy  tind  ein'SabtUtQt  der  Straoipfe  —  SludL«  Leinwand 
oder  Toch,  welche  auch  der  ronitGlie  Bauer  «m  den  Unterschenkel 
wldkell.  Bei  der  Beschreibung  d^  weiUicben  Pnlzes  sind  sie  ohne 
Beifügung  des  russischen  Namens  oben  schon  erwabol  worden. 

*)  In  alter  Zeit  war  es  bei  den  TMhnwaschen  allgemeine  Sitte,  dass, 
wer  gegen  einen  Anderen  sehr  aofgebradit  war,  zn  seinem  Beleidi* 
ger  sagte:  «wart*  nur!  ich  will  dir  ein  Lad  anthnn!**  Dann  nr- 
iauerte  er  eine  Gelegenhc^  nnd  erhingte  sich  am  Thor  oder  Schop<» 
pen  des  Beleidigers.  IMes  war  die  einzige  Art  Ton  Rache  welche 
ein  Tschuwasche  gegen  den  Anderen  ausübte.  —  Und  diese  selt- 
same Rache  ist  noch  jetzt  in  Hindostan  ond  in  China  hanfig; 
nur  specolirt  der  sich  entleibende  Chinese  weniger  auf  die  Gewissens- 
pein  seines  Beleidigers,  als  auf  strenge  gerichtlidke  Bestrafiing  den- 
selben, wie  der  Tschuwasche. 
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nicht  mehr  von  dem  Aertnsten  unter  den  Armen.  So  lan^ef 
im  Missgeschick  ihn  drückt,  ist  er  ein  ganz  ttiagifwandelter 
Mensch:  alle  seine  Kleidungsstücke  dnd  Idcherichi  aerrlssen  und 
schmutsig;  sein  bleiches  Antlits  hat  den  Ausdruck  tiefster  Nie- 

dergeschlügcnheil;  er  zilteit  und  bebt,  weniger  aus  Furcht 
vor  dem  was  ihm  bevorsieht,  als  um  möglichst  elend  zu  er- 
scheinen,  und  so  von  den  Gericbtskosten  einige  Rubel  ab- 
handeln lu  können,  die  er  für  unglücklichfi  Fälle  zurückge- 
legt, und  von  denen  eir  einen  Theil  in  einem  ledernen  Beu- 
telchen unter  dem  Hemde  im  Busen,  den  anderen  Theil  in 
seinen  Onulschen  verwahrt.  x\us  diesen  zwei  Reperlorien 
holt  er,  wenn  er  gar  nicht  umhin  kann,  unter  unsäglichem 
Handeln  und  Abdingen  ein  Stück  ums  andere  hervor.  Das 
Bild  dieaer  verstellten  Armuth  des  Tschuwaschen  ist  beson« 
ders  in  rauh^  Winteraeit  sehr  auffallend»  Kaum  aber  hat  er 
den  Kopf  glucklich  aus  der  Schlinge  gezogen,  so  erkennt 
man  ihn  bald  nicht  wieder;  wenn  er  auch  seine  Kleidung  noch 
nicht  hat  wechseln  können  —  sein  Blick,  sein  Gang,  der  Ton 
seiner  Stimme  sind  schon  ganz  verändert. 

Die  Tschuwaschin  geht  um  so  reinlicher^  je  .reicher  sie 
ist  Eine  arme  Tschuwaschin  gewährt  aber  den  widerwär- 
tigsten Anblick:  ihr  Haar  ist  ungekämmt,  das  Hemde  schmutzig 
bis  zur  Unmöglichkeit,  die  Onutschen  und  Schuhe  ganz  zer- 
rissen. Aber  das  bunte  Kopfband,  die  Choschpa  auf  der 
Brust  und  der  Sarpan  von  hinten,  dürfen  keiner  verheiralhe- 
ten  Frau  fehlen.  Die  aimbirakische  Tschuwaschin  hat  keine 
andere  Kopftracht;  nur  wenn  sie  im  Winter  irgendwohin 
fahren  will,  setit  sie  wohl  noch  eine  Mütse  auf.  Die  wohl- 
habende kasanische  Tschuwaschin  bedeckt  sich  mit  einer  Art 
Helm,  der  mit  Giaskorallen  besetzt  ist.  Ausserdem  trägt  die 
Wohlhabende  daheim  immer  zwei  Hemden  —  ein  reines  Un- 
terhemd und  ein  schniutzigea  Oberhemd,  von  denen  sie  das 
let&tere  abwirft,  sobald  ein  männticher  Verwandter  in  die  Isba 
tritt  Wenn  eine  Hochzeit  vor  sich  geht,  so  wird  die  Lein- 
wand des  Sarpan  mit  einem  Stück  Leder  von  gleicher  Breite 
Ermaof  Russ.  Archiv.  Bd.  IX.  H.  4.  39 
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vertauscht;  dieses  Leder  ist  an  seiner  ganzen  Oberfliiche  rei- 
henweise mit  ganzen  und  halben  iSüberrukeln  besetzt  Einen 
ihntiehen  ledernen  Sarpan,  der  mit  silbernen  und  selbst  gol* 
dftiien  MüttEen  oder  vergoldeten  halben  Rubeln  beseUl  war^ 
sah  ich  oft  an  jungen  Tatarinnen  in  den  Städten  Kasan  und 
iSinibir^k.  *) 


*)  BMiMtet  ist  diewr  Artikel  naeh  «inein  rotiiidieii  det  Benmi  L«  • 
bedew,  weldieii  man  in  der  Zeitachrift  dea  lÜnieterieiM  det  iane- 
ren  Angelegenheiten  (wnvtrennieli  djel)  findet»  . 
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Gesellschaft. 


Das  Mte  Heft  des  sfmteQ  Bandes  dieser  scfaäUberen.Zeit- 
schiift  enlhilt  drei  Aitkel  von  allgemekisUni  laleresse. 

Ueber  den  Charakter  der  estnischen  Mytholo- 
gie, eine  Skizze  von  Kreuzwal d.  Von  der  GöUerlehre  des 
allen  Estenvolkes  haben  sich  kaum  einige  Spuren  erhalten« 
Die  Verfasser  der  mageren  Annalen  Estlands  waren  nicht  be« 
iabigti  in  das  eigeoltiebe  Volksleben  seiner  Urbewohnery  ge- 
aehwflige'  in  das  religiöse  Heiliglhiun  derselben  einsudringen» 
weil  das  Volk  seine  köstlichsten  Ueberbleihsel  jedem  profanen 
Auge  sorgPallig  verbarg  und  des  Deobachlers  gehässiger  Na- 
iionalname  Saks  (Sachse,  d.  i.  Deulscher)  schon  allein  genü- 
gend war,  jede  Vertraulichkeit  zu  enlferneu.  Im  Volke  gab 
es  keine  ^hriftkund-ge  und  selbst  bei  der  mündlichen  Uebeiv 
lieferong  rdigiöser  Mythen  war  gvo&e  Vorsicht  nöthig,  da 
jBun  woiigsiens  öfientfich  das  Gepräge  der  neuen  Lehre  (des 
Christenthums)  zur  Schau  tragen  mussle.  —  Aus  den  vor- 
handenen dürftigen  Fragmenten  darf  man  schüefsen,  dass  der 
Charakter  der  eslnischea  Mythologie,  wie  der  nordischen 
überhaupt,  vorKiigsweisc  ernst,  still  und  düster  gewesen  sei, 
dabei  reich  an  Kraft  und  nicht  ohne  Gemüthstiefey  wie  sol» 
ches  Alles  —  sagt  der  Verf.  bei  einem  Küstenvolke  sieh 
ausbilden  mussle,  dessen  kühner  Unternehmungsgeist  frühzei- 

39* 
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tig  das  UDsläte  Irügliche  Element  hclierrsclien  lernte,  das  wilde 
Meer  zum  Milgenosseo  seiner  Abenteuer  erkor,  auf  gebrech- 
lichen Fahrzeugen  seine  räuberischen  Streifzöge  bis  nach  weil 
entlegenen  Ländern  erstreckte,  während  in  der  Heimat  tiefe 
Waldesnachl  den  mit  Beute  zurückgekehrten  Kampen  ciiipting 
und  reissende  Tliiere  seine  nächsten  Nachbarn  waren. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  heidnischen  Esten, 
wie  andere  Völker,  ihre  den  Göttern  gewidmete  Hauptfesle 
hatten,  nach  dem  regelmäisigen  T^rpas  der  vier  Jahreszeiten. 
In  die  Zeit  des  WintersoIstÜiums  fiel  ein  Fest  des  Sterbens 
oder  Hinwelkens,  etwa  14  Tage  vor  unserer  Weihnacht.  Es 
dauerte  9  Tage  und  bildete  ein  wahres  Trauer-  oder  Todten- 
fesl;  denn  wahrend  dieser  ingede  aeg  *)  d.i.  Seeienzcit,  in 
welcher  die  Geisler  der  Verstorbenen  auf  Urlaub  heimkehrten, 
musste  die  gWUste  Knhe  und  Stille  herrschen.  Diesce  Fest 
war  defti  allen  Donnergotle  Kdo  gewidmet,  der  wahiBcbeia- 
lich  den  Beinamen  JOu  oderJöui  geführt  und  vielleicht  auch 
das  Todlenreich  regiert  hat.  **)  —  Das  zweite  Jahresfest  galt 
dem  fröhhchen  Erwachen  der  Natur:  es  ward  um  die  Zeit 
der  Wintergleiche  gefeiert  und  war  demGotteUkko  geweiht, 
welcher  die  Herrschaft  über  das  Weiter  in  «einen  Händen 
halle,  iblgUefa  Wachslham  und  Frudilbarkdl  im  weHestcB 
Sinne  beförderte.  Dieses  Pest  begingen  die  Weiber  mil 
cigenlhümlichen  Ceremonien,  worin  gewiss  der  Sinn  lag,  dass 
des  Weibes  Schofs,  gleich  dem  der  Erde  zur  Entwicklung 
der  Keime  bestimmt,  unter  gemeinschaftlichem  Einflüsse  ste- 
hen müsse.  Der  Verf.  nimmt  hier  Gelegenheit^  über  die  Art 
der  Verehrung  des  Ukko  noch  mehr  i«  sagen.  —  Das  dritte 
Hauptfest  war  das  froheste  und  gemütlilichsles  es  fiel  in  die 
schönste  Zeit  des  kurzen  Sommers,  wo  Koil  und  Aemma* 


•)  Aeg  ist  Zeit,  {inniscli  aiko.  —  Die  Inged  Geister,  Seelen,  linn. 

H  enget,  erinnern  an  die  Gugg  od  <ler  Mongolen  und  Tungusen. 

Eine  Wurzel  ang,  jang,  lieng,  ing,  ong  für  llauch  und  Geist 

zielit  sich  durch  das  ganze  linnisch-tatarisclie  Sprachengeschlecht. 
*)  Inj  out  ist  das  scandinavisctie  Jul>  wie  nocli  jetzt  Weihnactilen 

beisst,  unverkennbar. 
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rik,  (las  ewige  Brautpaar,  allnächliich  vereint  siud.  Ver- 
muthlich  war  es  dem  AUvaler  (Wanna  Issa)  gewidmet.  — 
Endlich  das  vierte»  rar  Zeit  der  Herbstgleiche  gefeierte  Fest, 
war  demKriegsgotteTurris  heilig.*')  Ihm  suEIhren  schlach- 
tete man  einen  Ziegenbock  unter  eigen thümlichen  Cerem6- 
nien.  Die  Feier  wUhrle  eine  Nachl,  und  sollen  dabei  die  Tha- 
ten  berühmter  Vorfahren  von  den  Alten  der  jüngeren  Generation 
tiberliefert  worden  sein. 

Der  dankbare  Fürstensohn,  estnisches  Volks- 
mährcken,  von  demselben.  Das  estnische  Volk  besitst 
eroen  sehr  umfangreichen  MShrchenschatz,  und  alle  seine  Mähr- 
chen  haben  eine  eigenlhüniliche  nationale  Färbung,  wenn  auch 
ihr  Stoff  nicht  immer  national  sein  mag.  Leider  werden  solche 
Mährchen  nur  selten  so  mitgetheilt,  wie  sie  im  Munde  des 
Volkes  leben.  Der  Verf.  giebt^(he  '£rsählung,.  deren  Titel  be- 
reits genannt  ist,  angeschmöckt  in  ihrer  gansen  Breite,  ohne 
stÜNil  £e  hSofigen  Wiederholungen  zu  vermeiden,  welche  die 
ächte  estnische  Volkspoesie  überhaupt  characterisiren.^  Sie 
muss  jedes  unverdorbene  Gemülh  erquicken  und  wir  sagen 
Herrn  Kreuzwaid  herzlichen  Dank  für  ihre  Mittbeilung. 

Volksagen  und  Traditionen  aus  dem  eigentli- 
chenEsIlande,  beson4ers  ausHarrien  und  der  Wiek, 
nach  Mittheikingen  eines  estnischen  Altvaters,  mit  einer  Ein- 
leitung die  estnischen  Volksagen  überhaupt  betreffend,  vom 
Pastor  ßoubrig.  Bei  Betrachtung  der  estnischen  Volksagen 
und  Ueberiieferungen,  muss  man  vor  allem  zwei  groüse  Clas- 
aen  derselben  unterscheiden.   Die  .  erste  dieser  Classen  gehört 

*)  K«lt  und  Aaaimarf  h  tM  Morgen-  ond  Abendroth.  die 
von  F&ilMSB  mitgethelMe  JUbUcbeSsge-im  dritten  Htfle  dei  eftten 
BtadeiidefMlb^  VflfbMidluniStii,  &.84ff. 
V)  Tarris  erinnerl  an  den  altgermanischen  T>r,  einen  Solin  des  O  din 
nnd  leiblichen  Bruder  des  Thor.  Rr  war  baui>tsäcklich  Gott  des 
ritterlieben  Zweikampfes,  und  sein  Name  hat  sich  sebr  entstellt  in 
nnseism  Dienstag  (Martis  dies)  erhalten,  wo  Diens  far  Tis 
steht;  vergleksbe  das  sehwedisehe  t  i  s  d  a  g ,  dftnisehe  ( y  r s  d  a  g ,  engl, 
.tnesdsy  (fSr  inreadayK 
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ganz  einem  mythischen  Zeitalter  an  and  hat  cnicn  so  Seht 
poelischen  Gehalt  und  Ausdruck,  dass  Viele,  den  Conlrast  der 
lieuligen  Uusscrcn  Erscheinung  und  gewöhnÜchen  Ausdrucks- 
weise des  Esten  Volkes  mit  jeaen  Erzeugnissen  erwägend,  ihre 
Aechlheit  stark  beiweifelt  haben«    Allein  erstena  miits  man 
nicht  vergessen I  dasa  der  Este  in  der  Nähe  der  Städte  ein 
ganz  anderer  ist, -als  der  fem  vom  slädtisehen  Verkehr  geblie- 
hene.    Dann  ist  es  ein  grolser  Unterschied,  wie  er  sich  im 
Umgange  mit  Deutschen  und  wie  er  unter  seines  Gleichen 
sich  benimmt.    Gegen  Deutsche  und  Ausländer  überhaupt 
xeigt  er  immer  grolise  Zurückhaltung  und  ein  gewiasas  Misa* 
traaeUi  das  in  jedem  Versuche  xu  tieferem  Einddngen  in  acine 
VolksthÜmlichkeit  und  seine  Natlonalheiligthömer  (tia  denen  er 
auch  seine  Sagen  rechnet)  irgend  eine  gefiihrÜche  Absicht 
sieliL   Aber  unter  seinem  Volke  —  sagt  der  Verf.  —  unbe- 
lauscbt  von  fremden  Augen  und  Ohren,  besonders  in  slüler 
Sommernacht,  in  der  Einsamkeit  des  Waldes^  wo  die  Genoa- 
aen  fleh,  traulich  achwalsendy  um  das  Feuer  der  NachthUtuDg 
lagern,  da  geht  ihm  Herz  und  Sinn -auf,  da  frischt  sich  das 
Gedächtniss  der  Allen  an,  da  wird  aus  dem  treu  bewahrten 
Vorralh  vergangener  Zeiten  Erquickiing  für  die  wissbegierige 
Jugend  hervorgeholt.  Die  träge  Zunge  wird  beredt,  und  eine 
neue  Sprache  strömt  über  die  Lippen»  in  höherem  Aufischwunge 
Worte  und  Redeformen  ergreifciid»  die  das  gawöhniiehe  Le- 
ben  nicht  -kennt,  ja  kaum  einmal  ganz  versteht  — -  Wer  mdit 
Sitte  und  Sprachen  der  Esten  so  genau  kennt,  duss  er  es  wa- 
gen darf,  sich  als  einer  der  Ihrigen  unter  sie  zu  mischen,  dem 
öffnen  sie  schwerlich  ihre  engeren  Kreise  so  weit,  dass  er  die 
geheunnissvoUe  Kunde  .des  grauen  Alterthuma  in  oben  kwuUtt» 
neter  Art  aus  3irem  eignen  Hunde  vemahoMB  knm.  Nur 
überaus  sehen  tritt  der  Fall  dn,  dass  eineeine  Esten  einem 
Deutschen,  der  sich  ihnen  auf  besondere  Art  wcrth  gemacht 
hat,  auf  freundliches  Befragen  Einiges  aus  ihrem  Sagensclialze 
dürftig  miUhcilcn,  ohne  dass  dieser  ihre  VValdnüchte  und  Hü- 
tung^wachen  zu  tbeilen  genöthigt  wäre.  Aber  diese  Miltb^ 
lungen  sind  sogleich  ganz  anderer  Art;  es  fehlt  ihnen  der 


Digiiized  by  Google 


VerhaiiiliMteii  der  gelehrte«  eetdwheii  C^MtUielMift.  593 


freie  Avfechwung,  der  eigenlfatHnKche  Geist  and  der  frische 

poetische  Duft,  der  dort,  den  Erzühlern  selbst  unbewusst^  die 
Hörer  enlBückt  und  in  liebliche  Träume  einwiegt. 

Diese  mythischen  Sagen  sind  —  wie  Herr  B,  behauptet—- 
Alle  nur  Bruehstilcke  eines  grotsen  Eusammenfavn* 
graien  National-Epos,  in  (sechs?)  Tage  getiieilti  die 
seine  Haliplahsdinitte  bilden,  aber  zugleich  vieie  und  höchst 
anziehende  Episoden  enthalten.  Da  es  nvn  den  Esten  aus 
obigen  Gründen  nie  einfallen  wird,  Sagen  aus  seiner  Vorzeit 
niederzuschreiben,  so  müssle  diese  Arbeit  einem  Deutschen 
tiberkissen  bleiben,  der  das  Privilegium  hätte,  den  begeisterten 
Vorträgen  estnischer  Altväter  su  lauschen.  Aber  ein  so  Be- 
gSteotlgtor  dfirfle,  wenn  es  ihm  audi  möglich  vi^re,  als  Tachy- 
graph  der  schnellen  mündlichen  Erzählung  zu  folgen,  in  kei- 
nem Fall  etwas  zu  Papier  bringen.  Er  würde  dadurch  sogleich 
Misstrauen  erwecken  und  sich  verrathen,  und  gesetzt,  er  ver- 
möchte die  Sage  aus  dem  bloüien  Gedächtnisse  Wort  für 
Wort  wiedersugebcn  wie  er  sie  vernommen  hat,  so  wäre  aoeh 
«ianit  nidit  gar  lu  viel  gewonnen.  Denn  bleibt  auch  gleich 
der  Hauptinhalt  solcher  Ürsagen  immer  derselbe,  so  improvi- 
sirl  der  Erzähler  doch  den  Vortrag  derselben  immer  wieder 
auf  neue  Weise,  so  dass  jede  Erzählung,  was  den  Ausdruck 
betrifil,  bis  auf  bestimmte  Formeln,  gewöhnlich  eine  andere 
ist  i)ie  VcUoBlieder  der  Esten  haben  sdien  mehr  Stef-eoty* 
pes;  MI  den  Sagen  aber  fällt  das  Oebundensein  des  Wortes 
weg,  und  die  Phantasie  schaltet  in  freier  Willkür  mit  der 
Rede.  Mithin  könnte  man  von  keiner  wörtlichen  Aufzeich- 
nung eines  solchen  Vortrags  behaupten,  dass  sie  allein  die 
ächte  und  wahre  sm^ 

Ueber  iwtite  Hauptclasse  der  estnischen  Sagen  hat 
der  Verimer  sich  schon  an  einem  anderen  Orte  ausgespro- 
chen. Diese  gehören  einem  viel  späteren  Zeitalter  an  und 
knüpfen  sich  schon  weit  specieller  an  Oertliches  und  Histori- 
sches. Dabei  entbehren  sie  fast  gänzlicli  des  höheren  Zau- 
bers der  Poesie,  obgleich  audi  in  ihnen  manche  Lichtblicke 
4er  Art  kemeswegs  fehlen.  Sie  werben  nicht,  wie  fene,  mit 
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dtoi  Schleier  des  GeheimniBses  umhüllt,  und  euch  n  Orlott» 
wo  grSfterer  Verkehr  herrscht,  unbefougen  mitgelheilt  Die 

Gegenwart  eines  Deutschen  wird  weniger  ängstlich  gescheut, 
und  die  Sprache  solcher  Erzählungen  erhebt  sich  niemals  in 
eine  so  hohe  Sphäre,  wie  bei  den  mythischen  Erzählungen 
aus  ältester  Verzdt.  Das  Christlicher  ist  in  diesen  Sagen  sii- 
weilen  mit  dem  Heidnischen,  der. Glaube  ntit  dem  Abergtau» 
ben  gemischt.  Eis  athmet  aus  den  meisten  derselben  eine  gam 
eigne  Frische  und  Lebendigkeit,  oft  verbunden  mit  überra- 
schender Naivelät,  mit  origineller  Laune  und  tiefer  Ironie,  ja 
mit  beissender  jund.aufs  genaueste  ihren  Gegenstand  fassender 
Satire.  .Andere  wieder  sind  emster  gehalten  und  haben  so- 
gar etwas  Schwermfithiges  und  Düsteres,  auf  schwere  folgen- 
rdche  Geschicke  vergangener  Zeiten«  oder  auf  einsi  verübte 
grofse  ünlhaten  hinweisend,  deren  Andenken  sich  fest  an  vor- 
handene Denkmäler  knüpft.  Alle  diese  Sagen  ohne  Ausnahme 
lassen  liefe  blicke  in  den  Charakter  des  Volkes  thun,  und  ge- 
ben ausserdem  den  unwiderlegUehen  Beweis,  dsss  die  InteUi- 
gena  der  Esten  hei  dem  besseren  Kerne  des  VelMS  awist 
weit  höher  steht,  als  man  gewöhnlich  snsunehmen  geneigt  ist 

Nach  seinen  geistreichen  und  höchst  belehrenden  Vorbe- 
merkungen, die  wir  zwar  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfang, 
sonst  aber  fast  buchsläbhch  genau  wieder  abgedruckt  haben, 
läest  Herr  Bouhrig  den  ihm  genau  bekannten  estnischen  Alt- 
vater Seppe  Ado  eine  Rohe  von  Sagen  der  letslerwälMi- 
len  Glesse  dem  gröfiieren  Publicum  so  wiederertlhlen,  wie  er 
sie  an  einigen  Abenden  einem  kleinen  Kreise,  zu  welchem  auch 
unser  Verfasser  gehörte,  zum  Besten  gegeben  hat.  Die  ho- 
merische Eanfaii  und  Frische  derselben  biiigt  für  ihre  Aecht- 
keit;  und  wünschen  wir  nur,  das»  von  disner  waf^ihaft  hei^ 
aamen  Kost  unserer  Generalion  jioch  recht  viel  gd»etcn  werde. 
Hier  kann  man  von  frischer  Senlimentaliläl  wieder  genesen, 
wenn  es  nicht  überhaupt  schon  zu  spät  ist. 

Die  erste  Abhandlung  des  vorliegenden  Heftes,  „Bischof 
Albert  und  sein  Orden'',  ist  unvollendet  geblieben,  da  ihr  Ver- 
fasser, der  vortreffliche  Hansen  (Dr.  und  Collegienralh  in 
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Dorpaty  ein  geborner  Hannoveraner),  durch  plötzlichen  und 
-sehr  vorzeitigen  Tod  an  ihrer  Voiiendang  verhioderi  worden 
ist  Wir  können  in  diese  kritische  und  überaus  fleissige  Ar- 
Mi  wadiA  naher  eingehen,  da  wohl  nur  s^r  wenige  unserer 

Leser  der  specielleren  Geschichte  Estlands  ihre  Aufmerksam- 
keit zugewendet  haben  dürften. 


Whr  beschlie&en  diese  i^nz&ge  mit  einer  ScfaUderung  der 
Unterwell  nach  estnischen  Vorstellungen,  wie  sie  in  dem  von 

Kreuzwald  mitgetheilten  Volksmährchen  „der  dankbare  Für- 
stensohn'"  zu  lesen  ist. 

Vom  bösen  Geiste  geieUet«  tritt  der  Held  des  Mährchens 
diirdt  ^e  geheime  Pforte  im  tiefen  Walde.  ^Gleich  darauf 
waren  sie  von  völliger  Dunkelheil  umschlossen^  und  es  kam 
dem  Fiirslensohne  vor,  als  ob  4hr  Weg  fortwährend  abwirts 
in  eine  Tiefe  führe.  Nach  einer  guten  Weile  fing  es  wieder 
an  zu  lagen,  doch  war  die  Helligkeit  weder  dem  Tageslichte, 
noch  dem  nächtlichen  Mondschein  zu  vergleichen.  Der  Für- 
steosohn  erhob  furchtsam  seinen  Blick,  aber  er  sähe  keinen 
Himmel  und, keine  Sonne;  nur  eine  glünzende  Nebelwolke 
(jilgaw  uddo'pilwe)  schwebte  Uber  ihnen  und  schien  diese 
neue  Welt  zu  bedecken,  in  der  Alles  etwas  Fremdartiges  halle. 
Erde  und  Wasser,  Bäume  und  Gräser,  Thiere  und  Vögel,  Al- 
les zeigte  sich  anders,  als  er  früher  gesehen.  Was  ihn  jedoch 
am  meislen  befremdete >  war  die  wunderbare  Slille,  die  hier 
herrpehte.  Alles  war  geräuschlos  wie  in  einer  Todtengrufl, 
selbst  sein  eigner  Fufstritt  erweckte  keinen  Schall.  Man  sah 
hie  und  da  einen  Vogel  auf  dem  Ast  sitsen,  mit  ausgestreck- 
tem Hals  und  geschwollener  Kciile,  aber  der  scheinbare  Laut 
bheb  dem  Ohre  unvernehmbar.  Die  Hunde  sperrten  ihre 
Mäuler  auf,  wie  zum  Bellen,  die  Stiere  erhoben  in  bekannter 
Weise  ihren  Kopf,  wie  aum  Brüllen,  doch  weder  Gebell  noch 
Gebrull  drang  zum  Ohre.  Das  Wasser  floss  ohne  Geriesel 
über  die  Kieselsteine  des  flachen  Grundes,  der  Wind  beugte 
ohne  Geräusch  die  Wipfel  des  Waides,  Fliegen  und  Käfer 
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flogen  ohne  Gesumme.  'Der  ,,aUe  Junge  '  sprach  kein  Worl; 
sein  Begleiter  versuchte  einige  Mal  zu  sprechen,  fülüle  aber, 
wie  jeder  Laut  sogleich  im  Munde  crslarb.'^ 

^o  waren  sie»  wer  weiss  wie  lange,  in  dieser  unheimUdli 
8lill«ii  Well  fprlgesogen,  während  di»  Angsl  des  F&nktmh- 
nes  Hetz  susammenpressle,  sein  Haupttiaar  wie  Bofiten  em> 
porslräubte  und  Kalte  seine  GKeder  durehbebte  —  als  endlich 
das  erste  Geräuscli  sein  lauschendes  Ohr  berührte  und  das 
scheinbare  Leben  wirklich  zu  beleben  schien.  Es  war  ihm, 
als  ob  eine  grofse  Heerde  Pferde  durch  einen  tiefen  Moor« 
grund  sich  arbeitete.  Jeisb  that  der  ^alte  Junge*'  seinen 
Mund  auf  und  sprach  mit  schnalzender  Zunge:  i,Der  Brei- 
kessel  kocht,  wir  werden  zu  Hause  erwartet^*  l^eder  eine 
grofse  Strecke  vorwärts  geschritten,  raeinte  der  Fürstensohn, 
das  Rasseln  einer  Sagemühle  zu  hören,  wo  zum  wenigsten 
ein  paar  Dutzend  Sägen  arbeiteteni  ids  sein  Begleiter  be- 
merkte: ,,Die  alte  Grolsmutter  adinatcht  schon  im  ScbAosse." 
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V olktändiger  Titel:  Pieni  Runon-«eppS  iii  Kokous 
paraimmista  Inkerinmaan  puolelta  kerätyistS  rano» 

lauiuista  ynnä  Johdatuksia  Runon  tekoon,  d.  i.  der 
kleine  Uunenschmied  oder  Auswahl  der  besten  unter  den  im 
Lande  Ingiiea  gesammelten  Runenlieder,  nebst  Anleitung  zum 
Riinenimiclien  (sur  finnischen  Verskunsi).  *)  Das  Werkchen 
beginnl  nnt  28  enählenden  Liadem  aua  Ingennanland  und 
dem  Büdfichen  Wiburgischen,  von  denen  ein  Theil  erst  im 
Sommer  1847  gesammeil  worden  ist.  Nur  das  kleine  Lied 
Armahan  kulku  (S.  43)  ist  aus  der  grofsen  Sammlung 
Kanteletar  enUebnt  Ueber  den  poetischen  Werth  dieses 
neuen  Zuwadises  zn  den  gedruckten  Schätzen  der  finnischen 
Volktpeesie  machten  wir  den  Leser  gern  selbst  urtheiien 
lassen  und  behalten  uns  daher  eine  mSgliehst  treue  Ueber- 
Setzung  desselben  vor.-  Den  Liedern  folgt  (S.  51  bi^  96,  d.  h. 
bis  zum  Schlüsse)  die  Anleitung  zur  Verskunsl,  welche  auch 
nach  den  Bemühungen  Lönnrots  (z.  6.  in  der  Vorrede  sm* 

*)  Heisingfürs  lb47.  —  Für  K  ti  n  c  n  s  cb  mied  stände  wolil  besser 
Runenkiinstl  er ,  da  das  Wort  seppä  Sclitnied  in  dieser  V^erliin- 
dmig  eine  viel  edlere  Bedeutung  bat  als  in  dem  deutschen  Reim- 
sclimieH.    K'^^  war  unn  aber  um  strenge  Wörtlichkeit  zu  thnn. 
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ersten  Ausgabe  der  Kaiewala)  und  Akianders  (S.  129  bis  Ende 

seiner  Finnischen  Laulbildung'')  noch  manches  selbständig 
ßeobachlelc  uns  bielel. 

Als  warmer  Freund  seiner  vaterländischen  Sprache  und 
Litteratur  klagt  Herr  Curopaus  über  die  Kälte  und  Gleich- 
giltigkeit,  womit  Finnlands  eigenste  Geisteserzeugnisse  noch 
immer  von  einem  ansehnlichen  Theile  der  Gebildeten  betrach* 
let  werden.  Diese  sj)rechen  und  denken  schwedisch,  und 
eine  fremde  Geistesiichlung,  die  schon  niil  den  Kinderjahren 
beginnt^  macht  sie  uofäbig,  wahrhalt  Heimisches  zu  würdigen 
oder  gar  selbst  etwas  zu  schaffen,  das  wahren  nationalen  Ge> 
halt  hätte«  Man  erziehe  die  Kinder  so,  wie  die  Nationen  er* 
zogen  worden  sind,  deren  Thaten  und  Geisteswerke  wir  be- 
wundern: die  Muttersprache  sei  erstes  und  alleiniges  Organ 
ihrer  reifenden  Denkfähigkeit,  und  der  Sinn  für  das  Vater- 
ländische erstarke  vor  Allem  an  den  Lied^n  ihrer  Altvor- 
dern. —  Diese  viel  bewunderten  Dichtungen  tfitslanden  in 
einer  Periode»  als  dos  Volk  noch  laufe  niohft  so  unterrichtet 
war,  wie  es  heutzutage  ist  Wenn  aber  der  heutige  Suoma- 
lainen  weit  mehr  sogenannte  Bildung  empfängt,  als  der  da- 
mahgc,  warum  kann  er  mit  all  seinem  Wissen  keine  solche 
Kunen  mehr  dichten?  Den  Grund  findet  der  Verfasser  darin, 
dass  die  Suomalaiset,  ehe  sie  unter  auaiandische  Herrschaft 
kamen»  auch  geistig  ein  freies  und  aelbfltSadiges  Volk  waren. 
Mit  der  politisehen  Selbständigkeit  ging  aeeh  die  intellectuelle 
unter.  Seitdem  gehörten  sie  nicht  mehr  sich  selber  an,  und 
dem  gedrückten  Geiste  Wieb  kein  anderes  Gebiet  übrig,  als 
das  der  Schwermuth.  Jetzt  hat  Finnland  nicht  mehr  das  Joch 
der  Schweden  und  des  Schwedenihuaii  tu  tragen;  mil  ver- 
jüngter Kraft  und  stols  auf  die  ans  Licht  gnogetten  Schätze, 
schreitet  das  Finnenthum  durchs  Land,  und  man  darf  hoflien, 
dass  es  eine  Zukunft  herbeiführen  werde,  die  sich  der  freien 
Vergangenheit  nicht  zu  schämen  braucht  *) 


*)  Wir  viiser«D  Tbeilt  soUtea  deiiktn ,  «bss  aoek  ooler  d«n  ganitigtteii 
SsMeren  Bedingungen  et««  Kaltwila  «iokt  uiHir  ins  Dasaw  tretra 
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Das  Gehör  für  sich  nllein  ist  bereits  ein  wackrer  Runcn- 
Ichrer;  wer  aber  ein  geschickler  Runendichter  werden 
will,  der  muss  lernen  und  sich  üben.  Dem  GdiÖr  mässen 
jetzt  achriftüche  Anweisungen  su  Hülfe  kommen«  ^ 

Zuerst  ist  von  Betonung  und  QuantitSt'die  Rede.' 
Der  Hauptton  trifft  in  finnischen  Wörtern  die  erste  und  ein 
Nebenion  bald  die  3.,  5.,  7.  ii.  s.  w.,  bald  die  4.,  6.,  8.  u.  s.  w. 
Silbe.  Anlangend  die  Quantität^  so  wird  eine  belonte 
Silbe  lang,  wenn  sie  auf  einen  Consonanten  ^usgeht,*) 
eine  Silbe  übeiliaupt,  wenn  sie  zwei  Voeale  enthftlty  md-^ 
gen  die  beiden'Vocdle  nun  einen  langen  Yocal  **)  oder  einen 
Doppellaul  darstellen.  Von  der  letzteren  Regel  sind  Doppel- 
laute auf  i  in  unbetonter  Silbe  ausgenommen,  so  oft  das  i 
unbeständig  ist  und  an  den  meisten  Orlen  sehr  wenig  oder 
gar  nicht  gehört  wird»  z.B.  in  kului,  ilmoin,  dem  zweiten 
wai  von  warwainen  u.  «•  w.  Anders  veriiiüt  sich^s  z.  B« 
mit  dem  i  in  tarpeissa,  wastailla»  anlain,  das  nie  ohn« 
Stellvertreter  wegfällt  und  sogar  eine  eigne  Silbe  bildet,  wie 
dies  in  Runen  immer  der  Fall.  Kurz  ist  jede  unbetonte 
Silbe,  so  oft  sie  einen  (also  kurzen)  Vocal,  oder  jenes  wan- 
delbare i  dahinter  hat;  ferner  jede  betonte  Silbe,  die  nur 
aus  einem  Voeale  besteht  oder  auf  einen  ausgeht  f) 

Unabhängig  von  der  prosaischen  Betonung  ist  die  me- 
trische; denn  diese  kann,  obgleich  sie,  wie  jene,  einen  tro- 
chäischen Charakter  hat,  jede  beliebige  Silbe^des  (acht-  oder 


würde.  Die  naive  Natur-  ond  Sagenpoesie  hat  bei  Jedem  Volke  ihr 
goldoes  Zeitalter,  das  für  immer  Abschied  nimmt,  wenn  kindlich  un- 
bedingte Hingebung  an  die  Nstar  mid  raligiSfe  Verehrung  der  Sage 
4nroh  Chrlsteathum  und  aegemumte  Civillsätien  nnmlgneh  gewordea 
•  rinL  Be  bat  awli  nieht  svei  homeriaehf  SeitaMer  jsgaboa, 
*)  In  unbetonter  Silbe  wird  also  Iceine  PoritionslSnge  geitattet 
**)  Man  bezoiabnet  in  Flnniachaa  deit  langen  Voeal  duteb  Vtidoppe- 

lung:  aa  z.  B.  ist  ein  Inngea  tu 
t)  Wanini  eiürt  der  Veif.  (S*66)  «ntor  aeiaen  Beiapielan  a-vifenn«^ 
wo  dio  eitteSilbftswursdirifiliabaMf  sveiToeale  anagebt,  die  aber 
einen  langen  Voeal  datateUen? 
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neunr^bigcn)  Vmes  Ireflen.  *)  Es  ist  nur  zufällig ,  wepfi  sie 
in  mehreren  oder  ollen  C  ede.  i  des  Verses  n^H  der  prosai- 
schen iietonung  zusi'niuienfii'U.  Ist  -  n  letzteren  Fr*'e  der 
prosaische  Ton  jedes  M«'  ein  Haupt  ton,  so  müssen  der 
Worte  gerade  eben  so  viele  sein,  ab  der  VersgUeder,  ^^so 
viec»  sk  B*  syötli  |  miehen^  |  juoiti  |  mieheiiy  d.i  (sie) 
speiste  den  Mann,  (sie>^  tränkte  den  Mann.  Einen  ganz  ^nde^ 
ren Charakter  hat  z.  B.  der  Vers:  miele  |  ni  mi  |  nun  te  | 
keepi,  d.  i.  mein  Sinn  arbeitet ,  wo  dao  Metrum  (*'e  urei 
Worte  zei'siückelt,  im  zweiten  und  dritten  G'>ede  die  End- 
silbe de»  einen  mit  der  Anfangsilbe  des  anderen  mammen- 
paart,  and  die  beiden  Bctonungsarten  nur  im  ersten  Gl*ede^ 
wo  dich  dies  öbngena  von  selbst  yersleht,  e'nander  begegnen« 
Wenn  der  F-nnc  seine  Verse  liest,  hält  er  sich  nur  an  die 
prosf'sche  Delonung,  wenn  er  aber  singt,  nur  an  die  meliische. 

Da  hier  keine  Uebersetzung  der  «S^b^ül  des  Heim  Euro- 
päu8  gehefert  werden  so)',  so  heben  \virni|rnoch  einiges  her- 
vor» Emß  kur^  Silbe  mit ,  einem  UaiipUone  darf  niemals  in 
der  Arsis  (iskn)  sieben»  ausgenommen  im  ersten  Gliede,  wo 
es  schwer  wäre,  sie  immer  zu  vermeiden.  Es  sieht  also  z.  D. 

mieli  {  ruwc  |  tu  ru  |  noille  (die  Lust,  Runen  anzu- 
stimmen) das  ru  von  ruwela  melüscb  .unrichlig»  das  von 
runoille  (Theais)  richlig.  Jnweri  |  seiso  |  kuni  |  seinä 
(das  Blut  stellte  sich  wie  eine  Wand)  vecstöfst  ku  von  kuni 
gegen  das  Metrum,  nicht  aber  we  von  weri.  —  Eine  lange 
Silbe  wird  in  der  Thests  (lasku)  nicht  geduldet,  zumal  wenn 
sie  den  Hauplton  hat;  der  Vers  wanhal  |  leWäi  |  näniüi  | 
seile  (dem  alten  Wüinämöinen)  enthält  also  zwei  meUischc 
Fehler,  da  die  Tbeses  WÖi  und  möi  lang  sind  und  die  erste 
gar  den  Bauptlon  bat  Im  ersten  Giiede  ist  übrigens  die 
WoTibreefauflig  so  heHcbly  dass  man  ihr  diese  Regel  gern  som 

•)  Nor  die  Mzte  Stibe  kt,  wagen  ier  tfeehiiidwn  Nalw  llelrans, 

naturlidi  atugenommen. 
**)  Mieleni  Aiaa-melii,  aiava  meiner,  f  ekeepi  atanK  wiiiil»  —  Im 
ie,  tto,  yd  Terwe^t  4te  B6mm  mpr  beim  iweilea  Teaale  md  gelit 
iiber  den  enton  raadi  ^*Qweg. 
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Opfer  bringt:  jo  päi  |  wänü  |  kolman  |  tena,  d.  i.  schon 
am  drilUn  Ttige,  klingt  besser  als  wenn  die  Worte  so  stan- 
den: paiwä  I  nä  jo  I  kohnan  |  tena.  *) 

Die  Allitteration  erfordert^  dass  die.  erste  Silbe  oder 
W€iiig9tsii8  der  erala  Beetandtheil  einiger  oder  aller  Worte 
det'Veraea  gleidiartig  lauten»  Wenn  ein  Consonanl  die  ein- 
klingenden Worte  anfängt,  so  muss  er  in  ihnen  immer  der- 
selbe sein;  aber  ein  Vocal  gestallet  viel  giölsere  Freiheil: 
steht  in  der  einen  Anfangsilbe  a,  so  kann  in  den  anderen  auch 
cvü  oder  o  stehen;  mit  dem  e  der  einen  bannonirl  in  ande- 
ren auch  a,  i,  ä;  mit  o  auch  u  oder  ö;  mit  u  auch  o  und 
y  (ü);  mit  y,  wich  i,  u,  und  umgdEehrt  In  dem  Veraes 
wieT  on  muitaki  sanoja  noeh  giebt  es  auch  andre  Woi^e, 
fehlt  jede  Alliteration ;  in  jo  tiionen  wilusta  wirret  schon 
niöcht  ich  bringen  aus  dem  Frost  d'c  Lieder,  triöft  sie  die 
beiden  letzten  Worte;  eben  so  in  ne  wirret  k  er  alle  kää- 
rin  diese  Lieder  in  ein  Bündel  knüpft  ich.  Aber  in  kirwes- 
wartta  wuoilessansa  als  er  sich  den  Bdlstiei  schnitzte 
(wörllich  Beilstiel  schnihten-in-seincm) ,  stimmen  wa  und  wu 
nicht  gut,  weil  a  und  u  nach  obigem  nicht  zusammenpassen 
oder  einklingen.  Aliitterirende  Worte  sind,  wo  möglich,  immer 
nach  hinten  verwiesen;  daher  stehen  sie  so  oft  in  umgekehr- 
ter Ordnungi  wie  in  dem  Verse  ukset  kulta  kuumoitta- 
wat  Thore  goldne  schimmern ,  wofür  eigentlich  kultaukset 
kuumoittawat  gesagt  werden  müsste ;  dann  wiren  aber  die 
beiden  ku  zu  weit  auseinander. 

In  der  Kunenpoesie  wallet  ferner  das  Gesetz  des  Parallc- 
lismus  der  Glieder,  demzufolge  ein  zweiter  Vers  gewöhnlich 
das  im  vorhergefaienden  Gesagte  dem  Sinne  nach,  aber  mit 
anderen  Worten-  oder  dnem  anderen  Bilde  wiederholt:  der 
aweite  Vers  ist  sonach  gleichsam  das  Echo  des  ersten,  aber 


*)  PSiwS  beiHt  Tag,  i)äiwiji5  am  Tage.  —  Aas  demielben  Groiide 
•tebt  aaeh  ohne  Zire*^el  im  tjoanengesang  des  WJUnlmÖiiien  knu* 
kal  I  ta  ki  I  weslfi  J  noosit  Mond  goldner,  aus  dorn  Steine 
stiegst  dflf  lo«'  knlta  kati  u«  s.  w.;  denn  kul  bat  PosiHonslSnge. 
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ein-  Echo  mit  Variationen.  IMeser  finoitcbe  ParallolisiiMSy  von 

dem  es  mancherlei  Arten  giebt,  hat  grofse  Verwandtschaft 
mil  dem  in  den  Psalmen  und  anderen  poetischen  Stücken  des 
Alten  Testamentes. 

Der  Verfasser  berührt  ausserdem  noch  verschiedoe  poe* 
tische  Freiheiten  y  wie  Elision  der  Voeale»  eingeeehobene  ein- 
silbige Wortchen,  die  nur  sor  Anstillhing  des  Venee  dienen 
n.  dergl.  —  Zum  SchKisse  theilt  er  ein  kleines  Lied  Rune« 
bergs,  eines  sehr  geschützten  Dichters  unserer  Zeit,  mil,  und 
lässt  demselben  eine  freie  Bearbeitung  oder  Umgestaltung  im 
Geiste  der  Runen  folgen:  es  ist  dies  gleichsam  eine  Ueber- 
setcung  des  Modemen  ins  Antilce  und  cugleich  Volksihiunlicher^ 
wobei  der  Umfang  besagten  Liedes,  ob  der  eingesehobenen  Pa- 
ralleJglieder,  beinahe  um  das  Zwiefache  sich  vergröüsert  hat. 

Schott. 
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Dw  Dubletten-Verkaiif  der  Kaiserlichen  Oeffent- 

liehen  BibliothdL 


Je  gröber  eine  fon  öffentlichen  Gebraudie  bestimmte  Bücher- 

Sammlung  ist,  desto  mehr  wer<len  an  ihr  zwei  LJebelstände  in 
die  Augen  fallen,  die  sich  auf  den  ersten  BJick  zu  widerspre- 
chen und  einander  ausiuschliefsen  scheinen^  dennoch  aber  un- 
iFermeidhch  neben  einander  fortdauern  —  hämlicli  der  Uebel- 
atand  des  Mangele  und  der  des  Ueberflussea.  Jede  bedeu- 
tendere Bibliothek  hat  ebenso  gewüa  zu  wenig  als  zu  viel 
Bücher.  Um  dem  ersten  Uebelstande,  dem  Zuwenig,  für  alle 
Zeiten  zu  begegnen,  müsste  man  sich  die  fruchtlose  Mühe  ge- 
ben,  der  utopischen  Idee  einer  VVelibibliothek  nachzujagen; 
am  dem  andern,  dem  Zuviel,  gründlich  abzuhelfen,  würde  es 
nölhig  aeini  dem  wissenaehaltlichen  Standponkle  dea  Kalifen 
OflMfr  liemlicfa  nahe  su'  kommen.  Eina  wie  daa  Andre  bedarf 
keiner  nShem  Erörterung.  Jedoch  auch  innerhalb  der  Grän- 
zen  der  Möglichkeil,  wo  es  sich  nur  darum  handelt,  das  Nö- 
thigste  an-  und  das  Ueberflüssigste  wegzuschaffen,  trifft  man 
auf  Schwierigkeiten,  die  sich  eben  nicht  leicht  beseitigen  las- 
sen. Jedenfalla  ist  daa  fehlende  NiUhiga  kichter  au  ermittelay 
als  4as  besliarait  Ueberflilssige,  wemi  ^man  aueh^  wie  skh  ffir 
jeden  Sachkundigen  von  selbst  versteht,  bei*  diesem  Letzteren- 
nur  an  die  mehrfach  vorhandenen  gleichzeitigen  und  gleich-  ' 


•  *)  Pettftbiirgtr  Zeilaog  1660,  Nofemb^r  28. 
Bmant  Rum.  ArclüT.  Bd.  IX.  R.  4.  40 
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lautenden  Abdrücke  eines  und  desselben  VVerkeft,  dieDubiel- 
len,  denku  Diese  mit  Sicherheit  als  solche  su  erkennen  und 
auszuscheiden  9  gehört  nicht  zu  den  leichtesten  iNbliotfaekari- 
echen  Arbeiten.  Man  erwäge  nur  die  Nachdrucke,  die  schdn- 
bar  neuen,  und  die  scheinbar  unveränderten  Auflagen,  die  feh- 
lenden Titelblätter,  die  Beibände,  die  Beschwerlichkeit  des 
Kollationirens  vielbändiger  Werke,  J^esonders  wenn  sie  viele 
Kupferstiche  enthalten,  wobei  man  durch  unzählige  typogra- 
phische und  bibliopegische  Vers^en  irregeleitet  werden  kann 
und  daher  nicht  nur  Blatt  fiftr  Blatt  lA  zwei  oder  mehr  Exem- 
plaren vergleichen,  sondern  auch  mit  der  Specialgeschichte  der 
jedesmaligen  Auflage  vertraut  sein  mufs.  Bei  weitem  schwie- 
riger ist  jedoch  die  Beantwortung  der  Frage:  wie  man  an 
die  Stelle  der  ausgehobenen  Dubletten  entweder  unmittelbar 
durch  Tausch  oder  nuttelbar  durch  Verkauf  derselben,  die  oa- 
enMiriichslen  fehknden  Werke  schaffen  könne.  So  ist  im 
Laufe  eines  halben  Jahrhunderts  ein  ganzes  Haus  mit  den  Du- 
bletten der  Kaiserlichen  Oeffenllichen  Bibliothek  angefüllt 
worden,  ohne  daüs  man  vor  dem  dringenden  Geschäfte  dea 
Oi^nens  und  Katologisirens  der  Hauptmasse  aii  dem  Veriua» 
sem  des  Ueberfliissigen  hätte  gelangen  können*  Erstjetel, 
naeh  neuer  Organisation  und  VertheÜung  der  Arbeil  ist  dieser 
für  die  Entwickelung  der  BibHothek  so  wichtige  Schritt  ge- 
schehen und  mit  Veräufserung  der  neuerdings  gesichteten 
Dubletten  der  historischen  Abtheiluog  in  fremden  Sprachen  der 
Anfang  gemaoht  wordea,  worüber  wir  hier  kürzlich  beridi* 
tea  woUeii. 

Der  gedruckte  Dttbktten-Katalog  der  geschichdiehea  Sek* 

tion  begreift  in  sich  6161  Werke,  wobei  die  in  mehr  als  einem 
Exemplare  vorhandenen  nicht  besonders  gezählt  sind.  Die 
genannte  Sektion  selbst  besteht  aus  circa  50000  Werken, 
folglich  ist  etwa  der  achte  Theil  ihres  ganzen  Inhalts  aaefar 
ab  dnoud  da.  £in  Jo  gro&er  Dobletteii-Ileicbtliumy  der  nur 
dardi  den  Umslaiid  erUarKeh  wird,  dafr  die  Biblielhek  aw 
der  Veinigung  mehrerer,  zuweilen  analoger  Büchel sammlun> 
gen  entstanden,  ist  schon  in  uumeri&dier  Hinsicht  beispiellos. 
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aber  aaeh  dem  wisMiisohaillieheii  Gehalto  naeh  doiftesehwei^ 
lioh  em  anderes  Veneiefamfii  vericünflicber  Bücher  diesem 

Dubletten -Kataloge  die  Waage  halten,  da  er  fast  in  jeder 
Spalte  dem  Bücherfreunde  eine  angenehme  Ueberraschung 
vecuraacht.  Werke,  die  allgemein  au  den  gröfsten  Seltenhei- 
ten gerechnet  werden,  finden  wir  in  Bwei»»  drei,  ja  auwetfen 
In  sieben  Exemplaren  aufgeführt;  andere,  von  deren  fixiatens, 
vielleicht  einige  wenige  Fachgdehrle  ausgenommen,  Niemand 
eine  Ahnung  hatte,  tauchen  hier  in  aller  Wirklichkeit  auf. 
Wir  begegnen  den  Quellen  der  altern  polnischen  Geschichte, 
nach  denen  man  anderswo  vergeblich  suchen  würde,  in  greiser 
Vollständigkeit;  den  alten  kuriosen  Reiseberichten  vom  Lande 
Muachkjiu  oder  Moacovia  in  allen  Ausgaben  und  Spra^ 
.eben  ;  den  werthvaUstdi  Chnndken  aller  L^der,  die  je  mit 
Polen  oder  Russland  in  Berührung  gekommen;  den  gesuchte» 
ßten  französischen  Memoiren;  im  Allgemeinen  den  am  meisten 
geschätzten  Werken  aller  Zweige  der  Geschichte  und  Alter- 
Änmskunde,  namentlich  nus  älterer  Zeit. 
<  Auch  an  neueren  Prachtwerken  fehlt  ea  in  dieser  merk- 
würdigen Dublettensammlung  nicht  Werke,  wie  D*Qhsson*s 
Türkei,  wie  die  Beschreibung  Aegyptens  aus  der  Zeit  der 
französischen  Expedition,  wie  Rechbergs  Peuples  de  la  Russie 
(wovon  jeder  Band  1200  Fr.  gekostet),  wie  A.  UumboldCs 
und  Bonpland's  Reise  und  Geographie  der  Pflanzen  (deren 
Ladenpreis  2200  Thaler  ist)  stehen  nicht  vereinaelt  da« 

.  Was  den  materiellen  SSustand  der.  Bücher  anbelangt,  so 
iat  ihr  Sn&eres  Arisdin  ein  sehr  verschiedenes.  Neben  stol- 
aen  Prachtbänden,  auf  denen  die  goldenen  Wappen  aller 
Adelsgeschlechter  und  Könige  schimmern,  sieht  man  Reihen 
demü&higer  Brochüren,  die  schon  seit  hundert  und  mehr  Jah** 
MB  vergeblich  auf  ihren  Einband  warten.  Zwischen  die  sAu- 
betn,  wenn  auch  geschnMcklosen,  Bände  der  ehemaligen 
Bttadm^'sehen  Bibliothek  haben  sich  die  einst  weifsledernen, 
nun  aber  staubgrauen,  Jesuitenbücher  mit  ihrem  schwarzen 
L  H.  S.  gedrängt.   An  unerschüUeriiche  Pergamentbände,  die 
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jedem  Angridc  tapfer  gelrolzt,  lehnen  sich  hinfälHge  Invaliden 
mit  schlecht  geheilten  Schmarren  auf  den  TilelbläUern,  woM 
auch  hier  und  da  ein  halb  verwitterter  Krüppel^  sa  dessen 
Untergänge  sich  Bücherwurm  und  Nüsse  Terschworen,  aeil- 
dem  in  früherer  Zeit  das  Messer  eines  unerbittlich  syslenwÜ» 
sehen  ßibliotheicars  ihn  vom  seincni  in  ein  anderes  Fach  ge- 
hörendem ßcibande  gelrennt. 

Fast  sämiiitliche  nicht  wohl  erhaltene  Exemplare  stam- 
men aus  der  Saluskischen  ßibhothek,  die  sich  bekanntlich 
nie  durch  £Jegans  ausgeseichnet  und*  überdieb  auf  den 
Transporte  durch  Nasse  gelitten  hat  Die  Consenratbn  aNcr 
übrigen  (und  diese  bilden  die  bei  .weitem  gröfsere -Zahl )  ist 
durchaus  befriedigend. 

Der  Verkauf  der  Dubletten,  welcher  vor  zwei  Monaten 
in  der  Kaiserlichen  Bibliothek  selbst  begann,  hat  bis  jetat 
«inen  last  unerwartet  glänzenden  Fortgang  gehabt.  ZaUr^ehe 
Beatelinngen  von  getehrton  Anstallen  und  Gesetlachaften»  so 
wie  auch  von  vielen.  Privatpersonen  und  namentlich  von  den 
bekanntesten  Bibhophilen  des  Inlandes  sind  fast  gleichzeitig 
eingelaufen.   Eine  eigens  zu  diesem  Zwecke  eingesetzte  Kom- 
mission hat  sänuntliche  bestellte  Werke  sofort  abgeschätat 
und  ihre  Preise,  den  BesLeUem  schriftlich  nitgetheik.  I>ie«o 
TaxaÜons<«Preise  sind  bis  jetzt  fast  durchgängig  ohne  wdto- 
res,  oder  mit  geringem  Mindergebote  (In  elnsefaien  FiNen  je- 
doch auch  freiwillig  mit  beträchlHchem  Mehrgebote)  angenom- 
men worden,  worauf  sodann,  gegen  haare  Zahlung,  die  Ab- 
heferung  derjenigen  Werke  erfolgte,  die  nicht  von  mehreren 
Seiten  augleich  begehrt  wurden.    Gans  auf  dieselbe  Weise 
wird  such  mit  den  neu  eingehenden  Besleikngen  verlshren. 
In  der  Zahl  deijenigen  Werke,-  die  auf  mehr  als  einer  Be- 
stellungsliste stehen  und  folglich  zur  Versteiticrung  koannen 
müssen,  sind  manche,  die  sogar  zehn  bis  fiinfzehn  Liebhaber 
gefunden  haben.    Und  täglich  gehen  neue  Bestellungen  ein, 
so  dafs  in  der  Thal  dieser  Biteharkauf,  der  erste  von  einooi 
solchen  Umfange  inRussland»  als  ein  ebenso  erfrteKches  wie 
lohnendes  Unternehmen  erscheint 
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SämmÜiche  bisher  abgeschätzte  Werke,  die  verkauften  so- 
wohl als  die  zur  Versteigerung  bestimmten,  machen  etwa  den 
vierten  Theil  des  gansen  Dubletten-Vorraths  aus  und  gehören 
ihrem  Inhalte  nach  vorsugsweise  der  inländischen  und  Siteren 

polnischen  Geschichte  an.  Behufs  der  Veräufserung  der  übri- 
gen wird  binnen  kurzem  auch  dem  Auslande  die  Konkurrenz 
eröffnet  und  somit  für  die  Russischen  Bücherfreunde  die 
Aussicht  so  seltene  literarische  Schätze  bequem  und  wohlfei- 
len Kaufs  erwerben  bu  können»  täglich  geringer  werden. 
Mit  gröfiiter  Bestimmtheit  lM6t  sich  bdbaupten,  dafs  eine  Ge- 
legenheit, wie  die  jetzt  von  der  Kaiserlichen  Oeffentlichen 
Bibliothek  ihnen  gebotene,  nie  wiederkehren  wird. 
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im  August  1850. 

(Nach  dem  Kawkas.) 


In  dem,  vom  Ober-Kommandirenden  des  abgesonderten  Kau- 
kasischen Corps  bestfitigten,  Plane  für  die  trigonometnsdien 
Arbeiten  in  Transkaukasien  während  des  laufenden  Jahres 
war  eine  Ersteigung  des  Ararat  mit  geoditischen  Instrumen- 
ten —  behufs  einer  Messung  der  Verlikal-Winkel  der  Haupt- 
punkte des  trigonometrischen  Netzes  auf  dem  Gipfel  dessel- 
ben — >  mit  unter  die  zu  lösenden  Aufgaben  gestellt.  An 
dieser  schwierigen  Unternehmung  sollte,  in  Folge  einer  Ent- 
scheidung des  Fürsten  Woronzow,  auch  Staatarath  Chanykow 
theilnehmen  und  zu  dem  Ende  begab  sieh  derselbe  am  9.  Juli 
ins  Stabs- Quartier  des  33.  Donschen  Regiments,  Aralych,  um 
sich  hier  dem  Chef  der  Trianguiirungs-Arbeilen  in  Transkau- 
kasien, Obristen  Chodsko,  anzuschhefsen. 

Einige  nothwendige  Vorarbeiten  verzögerten  den  Aufbrach 
der  Expedition  bis  zum  19.  Juli^  wo  sie  ihr  erstes  Lager 
zwischen  dem  Grolsen  und  Kleinen  Ararat  an  einer  Quelle 
aufschlug,  die  Äudar-ßulak  genannt  wird,  weil  sie  dem  frü- 
heren 5ardar  von  Eriwan,  Husein-Chan,  ihre  jetzige  Gestalt 
verdankt  An  dieser  Quelle  verweilte  die  Reisegesellschaft 
bis  zum  29«,  während  welcher  Zeit  eine  Ersteigung  des  Klei- 
nen Ararat  und  verschiedene  meteorologische  und  geodätisdie 
Beobachtungen  ausgeführt  waren.   Das  Eintreffen. des  Direk- 


Digitized  by  Google 


BMiBigiDg  d«s  Grofien  Ararat  609 

* 

lor$  d«»  inagaeliadbeii  und .  meteorolf^gisdien  OlwervaloriuiiM 
stt  Tiflis,  Herrn  MoriU,  und  -des  Stabs -Capilains  vom  Topo<^ 

graphen-Corps,  Alexandrow,  welche  die  noch  fehlenden  Beob- 
achlungs-Iiislrumenle  mitbrachten  und  endlich  der  Eintritt  des 
günstiges  Weiter  versprechenden  Neumondes  gaben  daa 
SignaL  zum  eigenüichen  Beginn  der  Unternehmung.  Am  29. 
wurde  ekle  LageratStte  7  Werat  über  Sardar-Bulak  bezogen, 
beinahe  unnHtlelbar  unter  der  Schneelinie  des  Groben-  Ararat, 
die  sich  in  diesem  Jahre  ungewöhnlich  tief  hcrabgesenkt 
halle.  Nachdem  hier  noch  einige  Fuhren  mit  Kohlen  und  Le- 
bensmitteln erwartet  waren,  wurde  der  1.  August  vom  Obristen 
Chodsko  zum  Aufsteigen  bestimmt 

Der  Morgen  dieses  Tages  war  herrlich;  nachdem  die  In- 
strumente und  das  Gepäck  den  LasUbieren  aufgelegt,  verliefii 
man  um  6  Uhr  das  Lager.  Anfangs  schritten  die  Lastihiere 
ziemlich  rüslig  auf  dem  Schnee  weiter;  bald  aber  nahm  die 
Steile  so  zu,  dafs  die  Pferde  ausglitten,  mit  sammt  dem  Ge- 
picke  stürzten  und  es  unmöglich  wurde  dieselben  weiter  out- 
sunehmen.  Sämmtliche  Effekten  wurden  daher  auf  eigens  zu 
diesem^  Zwecke  vorgerichtete  und  mitgenommene  Schüttep 
gelegt;  die  Soldaten  schleppten  sie-  fort  und  so  ging  es  unter 
Scherzen  und  aufmunternden  Zurufen  weiter  bergan.  Übrisl 
Chodsko  hielt  sich  beständig  in  der  Nähe  der  Schlitten,  die 
übrigen  Glieder  der  Gesellschaft  folgten  hie  und  da  ^treikiige 
über  die  Felsen'  unternehmend,  die  links  den  Abbang  umsaum» 
ten.  Voraus  schritt  der  Armenier  Simon,  aus  dem  Dorfe  Ar- 
guri,  der  Führer  Abich's,  ein  3  Arschin  langes  Kreuz  auf  sei- 
nen Schultern  tragend,  das  auf  dem  Gipfel  des  Grofscn  Ararat 
aufgerichtet  \yerden  sollte.  Um  2  Uhr  gelangten  die  Wande- 
rer, nach  mancherlei  Stockungen  im  Zuge  und  Warten  auf 
^  aehwer  naebkomnenden  Schhtten,  an  den  ersten  Einschnitt 
dieses  Felaenruekena. 

Um  3  Uhr  überschritt  man  die  Felsschlucht  auf  der  rech- 
ten Seite,  stieg  sodann,  vereint  mit  dem  Obrislen  Chodsko  noch 
400  Faden  höher  und  gedachte  endlich  unmittelbar  unter 
Tasob-Kilisai  «nem  ungeheueren  Felsen,  der  gleichsam  die 
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erste  Stufe  dies  Gipfels  biMel,  ein  Lager  aafaosehlagen.  Dw 

Abschüssigkeit  und  Enge  des  Terrains  und  der  fehlende  Se^nee 
setzten  diesem  Vorhaben  mancherlei  Hindernisse  entgegen, 
die  indessen  durch  den  guten  Willen  der  Soldaten  überwun- 
den wurden.  Der  Platz  wurde  -  sarechte  gemacht  und  die 
Expedition  lagerte  sich  wie  es  eben  gehen  wollte,  dem  Mor- 
gen mit  Ungeduld  entgegenharrend.  Die  Stille,  der  Nachl 
wurde  häufig  durch  das  Leuchten  der  Blitse  und  das  Rollen 
des  Donners  von  dem  Gewölke  her  unterbrochen,  das  um  den 
Gipfel  und  die  spitzen  Zacken  des  Tasch-Kili«a  lagerte. 

Am  2.  August,  6  Uhr  Morgens,  brach  man  wieder  auf« 
Unter  stets  zunehmenden  Schwierigkeiten  erreichlen  die  Wan- 
derer, äber  den  .Schnee  fortschreitend,  den  linken  Rand  der 
Schlucht  von  Tasch-Kilisa ,  stiegen  sodann  hSher  und  höher, 
die  Schlitten  über  die  Schneefläche  fortziehend.  Der  Himmel, 
bis  dahin  ziemlich  heiter,  hüllte  sich  in  Nebel  und  gegen  12 
Uhr  erhob  sich  ein  starker  Westwind,  den  Schneestaub  auf- 
wirbelnd. Obrist  Chodsko  liefs  deshalb  alles  Gepäck,  mit 
Ausnahme  der  Instrumente,  yron  den  Schlitlen  nehmen,  was 
jedoch  die  Kosaken,  die  sich  mit  den  Soldaten  beim  Trans- 
port der  Instrumente  und  des  Gepäckes  ablösten,  nicht  hin- 
derte, frohen  Muths  die  Schlitlen  auch  weiter  zu  ziehen  und 
durch  das  Beispiel  Chodsko's  angefeuert,  mit  der  dem  russi- 
schen Soldaten  eigenen  Ausdauer  und  Energie  alle  Hindemiase 
zu  überwinden. 

Gegen  1  Uhr  Mittags  erreichte  die  Expedition  die  nord- 
westlichen Ausläufe  des  Felsenrückens,  und  verfolgte  densel- 
ben über  Steingeröile,  über  Schneelager  und  Eiskrusten  bis 
zum  Fufse  der  letzten  Schlucht  vor  dem  Gipfel,  wo  im  Jahr 
1845  Abich's  Begleiter  sein  anbemaltes  Kreuz  aufgepflanzt 
hatte,  das  man  fest  an  den  Boden  gefroren  antraf,  ein  Zeugnils 
des  inbrünstigen  Glaubens  dessen,  der  es  hierher  getragen. 
Man  warf  hier  einen  kleinen  Wall  auf  und  gedachte  das  Auf- 
hören des  Sturmes  abzuwarten.  Doch  waren  die  Hoffnungen 
der  kühnen  Reisenden  darauf  vergeblich.  •  Ais  gegen  2y,  Uhr 
der  Wind  immer  starker  and  stärker  wurde  und  der  Gipfel 
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sicli  dichter  in  Nebel  hüllte,  beschlofs  man  wieder  aufzubre- 
chen, um  vielleicht  zwischen  den  Felsen  Schutz  gegen  das* 
Ge.wilter  su  finden.  Auf  der  Mitte  des  Abhänge»  angekom- 
nen,  tibeneugteii  sich  dieReifeendeii,  da£i  sie  an -diesem  Tage 
nteht  weiter  aafslei^en  kdnnteo^  Die-  Leute  waren  erschöpft 
und  erfroren,  der  Schnee  schnitt  ihnen  scharf  ins  Gesicht  und 
der  Sturm  erschwerte  das  Ziehen  der  mit  den  Instrumenten 
bepackten  Schhtten,  wovon  der  eine  gegen  7  Pud,  der  andere 
5  Pud  geladen  hatte.  Man  beschiofs  Halt  zu  maclien.  Aber 
w«?-  Nirgends  i^ot  der  steile  F^ls  auch  nur  soviel  Fläche 
dar,  ab  zur  Anfsehiagung  eines  Zeltes  erforderlich  gewesen. 
Obrist  Chodsko  liefs  bei  dieser  Lage  der  Dinge,  um  5  Uhr 
Nachmittags  die  Leute  zu  dem  bei  Tasch-Kili^a  verlassenen 
Lager  zurückkehren,  wo  für  alle  Fälle  ein  Zelt  angeschlagen 
gehiieben  war,  blieb  aber  selbst  mit  allen  Offlzieren  und  2 
Kosaken  aaf  einem  kaum  3  Schritt  langen  und  1%  Schritt 
breiten  Plätzchen  zurück,  das  untei'  dem  Pfeifen  des  Sturmes 
und  bei  dem  reichlich  fallenden  Schnee  6  Menschen  zum 
Nachtlager  dienen  sollte.  Wie  ein  Knaul  feslzusammenge- 
kauert,  mit  einer  kaum  zureichenden  Decke  und  einem  Leder 
bedeckt,  das  zum  Verpacken  des  Universal -Instrumentes  bei 
Regenwetter  diente^  harrte  Chodsko  und  sone  Gefährten  dem 
Morgen  entgegen. 

Mittlerweile  wuchs  die  Gewalt  des  Sturmes  fortwährend; 
von  Zeit  zu  Zeit  durchrifs  er  die  um  den  Berg  lagernde  dicke 
Wolkendecke  und  zeigte  beim  halben  Lichte  des  Mondes  den 
Augen  der  Reisenden  bald  ein  Stück  des  Araxes-Thales,  bald 
den  Kleinen  Ararat,  dessen  Spitze  schon  zu  Fölsen  der  La- 
gernden- ragte,  bald  endlich  die  tieien,  .damkefai  Abgründe,  die 
den  ungastlichen  Zufkichlsort  auf  einer  Höhe,  die  die  Höhe 
des  Mont-BIanc  weit  überstieg,  von  allen  Seiten  umgaben. 
Das  Maals  des  Ungemachs  vollzumachen,  brach  gegen  10 
Uhr  Abends  ein  starkes  Gewitter  aus;  der  durchdringende 
Schein  >  der  Blitze  wßd  das  furchtbare  Rollen  des  -Oonners ' 
liefs  es  den  Reisenden  nitht  zweifelhalti  dafs  sie  sich  unmit^ 
telbar  im  Heerde  des  Gewitters  befanden.  Jedes  Aufleuchten 
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der  Elektrixitöi  erhellte  die  Lull  nkht,  wie  daa  gawöhnKeb 
isty  mit  einem  Zickzaek,  sondern  fällte  den  gansen  Raum  mit 

einem  blendenden  rolh-  und  weifslichen  Lichlsclieine.  Der 
Donner  folgte  fast  jedesmal  unmittelbar  auf  den  Blitz  und  rief 
ein  langhallendes  taufiendstimmiges  Echo  hinter  den  zahllosen 
Felaen  wach«  Gegen  12  Uhr  eiiäsMich  tiefa  daa  Gewitter  nach, 
der  Schnee  aber  ilberachüttote  die  Reiaenden  noch  fort,  ao 
dafe  diejenigen,  die  auf  ihrer  Lagerstätte  gebMeben,  3  bis  4 
englische  Zoll  hoch  damit  bedeckt  waren.  Endlich  brach  der 
sehnlichst  herbeigewünschte  Morgen  an,  ohne  jedoch  grofse 
Erleichterung  zu  bringen;  die  Spitze  des  Grolisen  Araral  zeigte 
sich  zwar  rein,  aber  unter  dem  Kleinen  Ararat  breitete  aich, 
so  weit  das  Auge  rächte,  noch  ein  weitei  Nebehneer»  aua 
welchem  mit  Aufgang  der  Sonne  Dämpfe  immer  diditer  und 
dichter  und  endlich  so  massenhaft  aufstiegen,  dafs  die  Reisen- 
den aufs  Neue  von  undurchdringlichen  Nebeln  umbüiJi  waren 
und  mit  (Schnee  überschüttet  wurden. 

Gegen  3  Uhr  Mittags  heiterte  sieh  der  Himmel  etwaa 
att^  ohne  dals  der  Wind  nachiiels.  Die  Lage  Chodako'a  und 
seiner  Gefährten  wurde  in  dem  Grade  unerträglich,  dals  me 
höher  zu  steigen  beschlossen  in  der  Hoffnung,  hinter  den  Fel- 
sen eine  reine  Stelle  anzutreffen,  wo  sie  ihr  Zelt  aufschlagen 
könnten.  Hinter  dem  dritten  Felsrücken  endlich  fand  nuin 
-  eine  aolehe  Stelle  und  hier  wurde  Halt  gemacht  Man  hel- 
fend nch  unmittelbar  unter  dem  eigentUehen  Gqplel,  bis  tu 
welchem  die  Entfernung  den  Reisenden  kaum  noch  200  Schritte 
zu  betragen  schien.  Da  der  durchdringende  Wind  und  die 
Müdigkeit  der  Mannschaft  ein  weiteres  Vordringen  unmöglich 
machten,  wurden  auf  einem  Platze,  der  ebener  als  die  andern 
erschien,  der  aber  immer  noch  eine  Neigung  von  nicht  we> 
niger  als  90^  oder  40*  hatte,  mit  der  gröfiiiten  Kraftanatrengung 
zwei  Zelte  befestigt  Hier  verweilte  die  Expedition  3  Nächte 
iind  2  Tage,  d.  h.  den  3.,  4.  und  5.  August,  wahrend  welcher 
Zeit,  mit  Ausnahme  weniger  Pausen,  der  Sturm,  fortraste  un- 
ter beständigem  Schnee^  und  Uagelfall. 

Der  Sonnenuntergang  am  5.  Augual  gab  den  BdseodM 
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Uofioungy  dals  der  Sturm  aufhören  werde  und  wirklich  legte 
er  sieb  amilorgcn  des  6.  vollständig;  alle  Zacken  desGroÜMir 
Armt  erglÜDSten  äell  uii4  nur^  fernen  Spilseii  des  Kara- 
bag  und  4lie  breiten  Terrassen  dee  «Sowalan,  die  sicbtbai'  aar 

östlichen  Horizont  hervortraten,  erschienen  von  leichtem  Ge- 
wölke umkränzt. 

Ohrist  Chodsko  beschioüs  an  diesen  Morgen  jedenfalls  den 
Gipfoi  KU  besteigen  und  einen  Plata  cur  Aufstellung  der  In- 
stmoienle  und  mm  Lager  aubusucben.   Um  %  <tuf  .9  brach 
er  mit-  den  Kosaken  auf  und  betrat  um  9  Ubr  den  Gipfel. 
Eine  Viertelstunde  später  kam  auch  Staatsrath  Chanykow  an, 
begleitet  vom  Capitain  des  General -Stabes  U«lar  und  Herrn 
Tokarew.    Herr  Moritz  war  mit  dem  Stabs -Capitain  Alexan- 
drow  im  Lager,  behufs  Anstellung  barometrischer  Beobachtun- 
gen,  nm^ttokgeblieben.   Die  Reisenden  richteten  siqh  auf 
hier  gefimdenen  liemlioh  breiten  Flficbe,-  die.  nach  den  Messun* 
geh  Chanykows  1132  Schritt  in  der  Länge  mafs,  ein,  so  gut 
CS  gehen  wollte.    Von  den  drei  Zacken,  die  hier  emporragen, 
wurde  die  erste  bald  erstiegen,  desgleichen  die  zweite,  die 
Herr  Abicb  im  Jahi*e  1845  besucht  hat.   Zu  ihrer  nicht  ge- 
ringen Verwundung  sahen  die  Reisenden  von  ditoer  Spitze 
▼of  sich  einen  dritten  Gipfel,  bedeutend  höher  als  die  beiden 
übrigen,  einen  selbstständigen  Berg,  der  von  ihnen  durch  eine 
tiefe,  schwer  zu  übersteigende  Kluft  getrennt  war.    Mit  Hülfe 
der  Soldaten  wurde  inde£s  auch  dieses  Hindernifs  überwunden 
und  um  10  Uhr  Morgens  standen  Chodsko,  Chanykow  und 
ihre  Gefährten  auf  der  höchsten  Spitze  des  Ararat,  die  bi» 
jetat  nur  Parnat  und  Spaski,  jedoch  von  emer  anderen  Seite» 
effstiegen  haben.'^ 

Ihr  erstes  Geschäft  war  die  Aufrichtung  des  Kreuzes,  das 
der  Kosak  Dochnow  dem  Simon  abgenommen  und  vollends 
den  Berg  hinaufgetragen  hatte.  Er  übernahm  auch  die  Be« 
lestigang  dieses  Symbolsr  dea  christlichen  Gkubena  auf  der 
daiu  bestimmlen  Stelle  und  ab  das  Kreui  aufgerichtet  stand 
auf  dem  heiligen  Berge,  entblöfsten  alle  Anwesenden  und 
darunter  auch  ein  Muselmann,  der  persische  Unterthan  Nou- 
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ras-AWj  das  Haupt  zum  Gebete.  Nach  dieser  feierlichen  Hand- 
lung trat  Chodsko  mit  seiner  Begleitung  den  Rückweg  an, 
besorgend  es  möchte  der  aufs  Neue  sich  erhebende  Sturm- 
wind einen  ferneren  Aufenthalt  auf  dem  Berge  tu  beschwer* 
lioh  macheii.  Das  Herabsteigen  Ton  der  SpHse  des  Gro&en 
Ararat  war  des  schlüpfrigen  und  abschüssigen  Terrahis  wegen 
äufserst  beschwerlich;  ein  kleiner  Fehltritt  und  der  Herabslurz 
in  die  schneegefullte  Schlucht  von  Tasch-Kili«a  war  unver- 
meidlich. Mit  Hülfe  der  Aipenstecken  und  bei  der  sorgsamen 
Untersiüteung  der  Soldaten  ging  das  Herabsteigen  indessen 
ohne  Unfall  vor  sich.  Gegen  Mittag  war  man  an  Ort  und 
Stelle;  Capitain  TJ«lar  und  Herr  Tokarew  stii^gen  weiter  in 
die  Tiefe,  Staalsralh  Chanykovv,  die  Herrn  Moritz  und  Alexaii- 
drow  blieben  beim  Obristen  Chodsko  in  der  Absicht,  am  7. 
nochmals  zum  Gipfel  hinanzukümmen,  dort  die  Nacht  zuzu- 
bringen und  eine  Reihe  von  Beobachtungen  am  Thermometer» 
Barometer  und  Psychrometer  anzusteUen.  Als  am  darauf  fbl» 
genden  Tage  das  Wetter  sich  günstig  anliefs,  stiegen  sie  ohne 
groise  Schwierigkeiten  wiederum  zum  Gipfel  hinan,  wo  sie 
ihr  Zelt  von  Schnee  halb  verschüttet  fanden.  Nachdem  am 
Ö«  die  beabsichtigten  Beobachtungen  stündlich  wiederholt  wa» 
ren,  stiegen  an  diesem  Tage  die  Herren  Chanykow  und  Mo- 
rits  in  5%  Stunde  ins  imtere  Lager  hinab  und  am  9.  bis  Sa- 
dar-BuIaeky  wo  sie  wiederum  eine  Reihe  von  Beobachtungen 
ausführten,  die  luiL  den  vom  Obristen  Chodsko,  der  oben  ge- 
blieben, angestellten  korrespondirten.  Am  11.  kam  man  wohl- 
behalten nach  Araiych,  wo  die  genannten  Herren  gastfreie 
AufDahme  im  Hause  des  Obristen  Ghreschtschatizki  fanden, 
der  auf  alle  erdenkliche  Weise  durch  Rath  und  That  bei  dem 
Unternehmen  sieh  betheiligt  hatte.  Olirist  Chodsko  verweilte 
bis  zum  12.  August  auf  dem  Gipfel,  nachdem  er  zuvor  den 
erkrankten  Stabs-Capitain  Alexandrow  und  das  grofse  L'niver- 
sal*instrument,  das  bis  oben  hinauf  zu  bringen  nicht  gelungen 
war,  hinabgeaehickt,  und  brachte  dort  sämmtliche  von  ihm 
beabsichtigten  Ulessongen  in  gewünschter  Weise  aum  Schlüsse. 
Um  3  Uhr  Mittags  dieses  Tages  trat  auch  er,  begleitet  von 
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dem  Kommando  und  dem  Doiiinetschet*  Scharojan,  der  bei 
den  meteorologi9cheii  Beobachtungen  ihm  treffliche  Dienste 
geleistet,  seinen  Rttckzug  an  und  traf  am  14.  August  wohl- 
behalten in  Aralych  ein. 

Schliefslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  Chodsko  nach 
dem  Schlüsse  seiner  Arbeiten  an  der  Stelle,  wo  die  Beobach- 
tungen ausgeführt  waren,  eine  Pyramide  aus  Schnee  über 
einen  Faden  hoch  errichten  liefe)  auf  welcher  eia  Kreua  er- 
richtet wurde,  das  eine  kupferne  Tafel  mit  einer  russischen 
Inschrift  folgenden  Inhalts  trägt: 

Am  6.  (18.)  August 
des  Jahres  1850. 
Unter  der  gesegneten  Regierung  des  Kaisers  Nikolai  I.,  wäh- 
rend der  Statthalterschaft  im  Kaukasus  des  Fürsten  M.  L  Wo- 
ronsow  haben  den  Gro&en  Ararat  bestiegen:  der  Chef  der 
TViangofirang  ObrisI  Chodsko,  N.  W.  Chanykow,  P.N.  Alexan- 
drow,  Ar.  F.  Moritz,  I.  P.  Scharojan  und  60  Mann  Soldaten. 

t 
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Von  diesem  Journal,  welches  sich  unter  der  Leitung  des 
Herrn  Krajevvskji  durch  die  iMannigfaltigkeit  seines  Inhalts 
auszeichnet,  liegen  uns  jetzt  die  neun  ersten  Monatshefte  für 
das  Jahr  1850  vor,  die  jedoch  eher  den  Namen  Bände  ver^ 
'  dienen,  da  sie  alle  von  dreissig  bis  vierzig  und  mehr  Druck- 
bogen umfassen.  Esist  den  Otetschesiwennyja  Sapitki 
oft  und  nicht  ohne  Grund  vorgeworfen  worden,  dafs  sie, 
ihres  Titels  ungeachtet,  sich  mehr  mit  dem  Ausland  als  mit 
dem  y^Yaterlande"  beschäftigen.  So  ist  auch  hier  die  erste^ 
der  schönwissenschafthchen  Literatur  gewidmete  Abtheilong 
fast  ausschließlich  mit  Uebersetaungen  englischer  Romane  an- 
gefüllt. Auf  eine  (eiemlich  schwache  und  ungenaue)  Version 
der  „Pickwick  Papers"  von  Dickens,  folgen  Thackeray's  „Va- 
nity  Fair*'  und  Bulwer's  „Caxlons",  eine  Auswahl,  die  man« 
wenn  die  einheimischen  Quellen  doch  einmal  spärlich  fliefsen, 
nicht  andei^  als  glücklich  nennen  kann«  Von  den  Originnl- 
producten  hat  uns  die  „Alte"  (iSlariischka)|  vom  Grafen  Sol- 
le gub,  am  meisten  angesprochen,  obwohl  der  Charakter  der 
alten  Gräfin  eine  Reminiscenz  aus  Puschkin's  „Pique -Dame" 
zu  sein  scheint.  Den  Grafen  5ollogub  lernen  wir  auch  als 
Luslspieldichler  durch  das  Vaudeville:  „Unglück  durch  ein 
särtliches  Herz  (Bjed4  ot  nj^ago  aerdaa)  kennen»  das  »war 
an  grofser  Unwahrschetnlichkeit  laborirt,  |aber  einige  recht 
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(fiMslisclie  Bühneneffecle  darbielel.  —  Sotow'j?  „Rose  von 
Koiooaa''  ist  eine  ins  SenliraeoUle  spielende  Erzählung,  die 
gMis  wid«r  die  Gewohnheit  der  russischen  Novellisten,  welche 
tröbte  Catästropheo  lieben ,  mit  einer  gUldüiehen  Heireth  und 
fdlgemciner  Zofriedenhdt  endet  In  jene  Oategorie  gehört 
hingegen  das  Tagebuch  eines  überflüssigen  Menschen  (Dnew- 
nik  hschnago  tschelowjeka),  von  Turgenjew,  in  welchem 
ein  Unglttckssohn^  der  nach  einem  verfehlten  Dasein  an  einer 
langsamen  Aussehning  stirbt,  in  seinen  letzten  Stunden  die 
Gesehkbte  eines  qaaivolienliebena  niederschreibt  Herr  Ber- 
ne t  rätli  uns  in  einer  Novelle»  nichl  „nach  dem  aufiseren 
Schein  zu  urlheilen'',  und  erzählt  als  Beleg,  wie  ein  edelmü- 
Ihiger  Graf  eine  alternlose  Waise  unter  seinen  Schutz  nimmt 
und  wie  die  bi^se  Welt  dieser  wohlthatigen  Handlung  eine 
falsche  Deutung  §^ebt,  ihnen-  beiden  das  Leben  sauer  macht 
und  so  lange  verfolgt,  bis  der  anne,  noch  daau  von  hoffnungs- 
loser Liebe  lo  seiner  'schdnen  Fflegebelohlenen  geplagte  Graf 
darüber  zu  Grunde  geht. 

In  der  zweiten  Abiheilung,  welche  die  üeberschrift: 
Wissenschaften  und  Künsle  tragt,  aber  dieser  Bezeichnung 
nichl  immer'streng  entspricht,  verdienen  die  „Memoiren  Andrei 
Timomewitseh  B o  lo t o  w *s'*  besondere  Aufmerksamkeit  Der 
Verfasser  war  gegen  das  Ende  ^es  vorigen  Jahrhunderts  als 
gebildeter  Agronom  und  Pomolog  in  Russland  bekannt  Er 
wurde  im  Jahr  1738  im  Gouvernement  Tula  geboren  und 
verlebte  die  ersten  Jahre  seines  Lebens  mit  seinem  Vater, 
welcher  Oberst  eines  Infanterie -Regiments  war,  in  Liefland 
und  Finnland.  Nach  dem  Tode  desselben  trat  er  in  seinem 
17,  Jahr  in  Kriegsdienste,  machte  den  Feldsug  von  1757  in 
Preufisen  mit,  war  unter  Peter  HL  Adjutant  des  General -Po^ 
lizeimeisters  Baron  Korif,  eines  Lieblings  dieses  unglücklichen 
Fürsten,  und  nahm  bald  darauf  seinen  Abschied,  um  allen 
Lockungen  des  Ehrgeizes  entsagend  den  Rest  seiner  Laufbahn 
in  der  Ruhe  des  Landlebens  zuziibringen.  In  seiner  Heimath 
verheirathete  er  sidi  und  verlieble  siebzig  Jahre  imSchoofse 
des  Famitienglücks  und  in  nicht  glänzenden,  aber  nützlichen 
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iieschäftigungen.  Er  starb  am  4.  October  (a.  Sl.)  1833,  drei 
Tage  vor  seinem  95.  Geburtstage.  Unter  den  von  ihm  W- 
•usgegebenen  «Schriften  ist  das  ökonomische  Magazin'*  er- 
wähnenswerlfa»  welches  von  1780  bis  1790  in  basondere« 
Beilagen  su  der  Moskauer  ZeUung  erschien  imd  bk  su  vier- 
sig  Bänden  anwuchs*).  Aufserdem  hinterliefs  er  eine  bedeu> 
tende  Anzahl  Manuscripte,  zu  denen  auch  seine  Memoiren  in 
39  Heften  gehören,  die  von  iimi  mit  eigener  Hand  ins  Reine 
geschrieben  sind.  Zwei  Fragmente  derselben,  über  den  Neu- 
bau des  Wiilterpalastes  im  Jahr  1762  und  über  die  iSchlachl 
.▼OD.  Grois^Jägerndorf,  wurden  im  J«  1839  in  dem  Syn  Oie- 
tschestwa  veröffentlicht;  erst  jetzt  aber  erschien  sie -voll* 
ständig  und  können  in  der  That  als  einer  der  wichtigsten 
beitrage  zurKenntnifs  einer  Periode  der  russischen  Geschichte 
betrachtet  werden»  wofür  die  einheimischen  Historiker  fast 
mchts  gethan  haben  und  deren  innenstes  Leben  uns  hier  in  * 
eben  so  naiven  als  plastischen  Zügen  vorgefiUvl  wird. 

Unter  den  Original-Artikeln  dieses  Abschnitts  bemerken 
wir  noch  die  Abhandlungen:  über  den  Einfluss  der  Naturver- 
hältoisse  des  Russischen  Kelchs  auf  seine  Geschichte,  vom  Pro- 
fessor 6' o  1 0  w  j  e  w ,  Uber  die  historische  Bedeutung  von  Plato's 
Symposion,  von  Basis tow>  und  äber  Aristopbaaes>  vonOr- 
dynskji;  endtich  bine  hauptsächlich  niachBesscIy  Stnive  und 
H ersehet  bearbeitete  Darstellung  der  astronomischen  Elntdek- 
kungen  der  Gegenwart,  von  Chotinskji. 

Der  Titel  der  dritten  Abtheilung:  Chronik  der  Gegen- 
wart für  Russland  (sovvremennaja  chronika  Romü),  veraprichl 
mehr  als  idurch  ihren  Inhalt  gerechtfertigt  wurd,  da  er  sich 
fast  gans  auf  die  Mittheüung  offieieller  Naohrichten,  Regic- 
rttngs-Verordnungen  u*.  s.  w.  beschränkt. 

Etwas  reichhaltiger  ist  die  vierte,  die  sich  mit  derLand- 
wirthschaft  und  dem  Gewerhfleiss  beschäftigt    Doch  haben 

*)  Von  ihm  rubren  walirsrhtinlich  auch  die  in  Storch  und  Adelung's 
„i»'i£ten)atttscheskoje  obosrenije  literatiiry  RoÄ.«ii"  verzeichneten 
kurzen,  auf  Experimenten  gegründeten  Bemerknngen 
über  Klectricität,  von  A.  Bolotow  (S.       1803.  8.)  her. 
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anch  die  hier  eingerückten  AufoiiCsey  von  deneiiSabloikjt*s 
„landwirthffchafUidie  Aphorismen^  der  bedeutendste  sein  mag, 

meislentheils  nur  ein  locales  Interesse. 

Die  interessantesten  Abschnitte  des  Journals  sind  für  uns 
der  fünfte  und  sechste,  welche  der  Kritik  gewidmet  sind, 
indem  jener  auaCuiirfiche  Analysen  älterer  und  neuerer 
russikeher  Werke  giebt,  letatcrer  aber  kurxe  Recensionen  aller 
Schriften  fnktheiU,  die  im  Verianf  jedes  Monats  im  gansen 
Umfang  des  russischen  Reiches  erscheinen.  Jener  beginnt 
mit  einer  ücbersicht  des  Zuwachses  der  russischen  Literatur  im 
Jahr  1849,  aus  der  wir  Folgendes  entnehmen:  ,,Die  erstie 
Stelle  unter  den  scK^taiwissciiBefaaftlichcn  Producten  des  Jahr» 
mmmt  ohne  ZweifäJukowekjt*»  Uebersetxnng  der  Odyssee 
ein,  obwohl  sie  keinesweges  die  unermefsliche  Bedeutung  hat, 
die  ihr  von  Gogol  zugeschrieben  wird,  der*  sie  in  einer  von 
dem  Moskwitjanin  veröffentlichten  enthusiastischen  Epistel 
begrüfste.  Eine  unparteiische  Würdigung  ist  ihr  in  den  Ote- 
ischestwenn3r)a  Sapi«ki  durch  die  Philologen  Lawrowskji  und 
Ordynskji  «iTheil  geworden,  Nächstdem  mufs  als  die  ividH 
tigste  Bereicherung  unserer  Literatur  die  Ton  dem  Buchhänd- 
ler Herrn  5mirdin  unternommene  vollständige  Samm- 
lung der  russischen  Autoren  (Pohioje  «obranie  sotschi- 
nenji  russkich  awtorow)  betrachtet  werden.  Oas  Studium  der 
vateriändischen  Sohri^unde  ist  stets  eine  antlehende  und 
lehrreiche  Beschäftigung,  und  bei  dem  Mangel  an  neuen  Ep- 
Schonungen  von  hervorragender  Wichtigkeit,  erhält  dasselbe 
ein  noch  gröfsercs  Interesse.  Es  ist  nur  zu  wünschen,  dafs 
der  Herausgeber  in  seinem  gemeinnützigen  ünterneiimen  vom 
Publicum  gebührend  unterstützt  werden  möge.  Eine  ähnliche 
Arbeit  hat  Herr  Perewlje^tfkji  in  Moskau  begonnen.  Er; 
giebt  die  ausernfShlten  Schriften  der  bekanntesten  russischen 
Autoren  (isbrannyja  sotschinenija  iswjestnjeiscfaSch  russkich 
awtorow)  heraus,  mit  Beifügung  von  kritischen  Anmerkungen, 
Lebensbeschreibungen  der  einzelnen  cichriflsteller,  bibliogra-' 
phischen  Nachrichten  über  die  verschiedenen  Ausgaben  ihrer 
Werke  u«  s.  w.  Sonst  hat  dieses  Jahr  in  belletrislischer  Hin- 

fimant  Kusa.  Arcbiy.  Bd.  K.  H.  4.  .  41 
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sieht  eine  höchst  ärinhchc  Ausbeule  gcUeferl:  von  iioiiianen 
sind  nur  Sago«kin'«  „Hussen  im  Anfang  des  achtifiluileQ 
Jahrhunderts/*  und  von  G^diehlnnRaiU ob's  „Areta**  in  ncs- 
nen.  Die  bemerkenswertbcrett  Produde  haben  eich  in  die 
Journale  geflüchtet;  zu  diesen  gehören  der  „Traum  Oblo- 
mow  s,"  Fragment  eines  noch  ungedruckten  Romans  von  Gon- 
tscharow,  drei  neue  Erzahbugen  eines  Jägers  (raaskasy 
oehotnika)  '  von  Turgenjew,  die  Novellen:  der  Irrifann 
(oachibka),  von  Eugenia  Tnr,  und  Warinkay  vooMad.Aw- 
dejewa,  und  die  Gedichte  von  Felh,  Dmitriew,  Berg, 
Mei  und  Mad.  Jadow«kaja;  femer  die  Romane:  Tscliudo- 
djei,  von  Weltmann,  der  in  demselben  der  Richtung  treu 
gebUeben  ist,  die  er  schon  im  „Koschtschei"  und  „Swjatosla* 
witsch*'  verfolgte»  —  drei  Welltheile  (tri  «trany  twjeta),  von 
Nekraaow  und  Staniskji»  enie  Nachahniiing  der  vidban* 
digen  Bücherapeculationen  der  Herren  Dmnaa  und  Compagnie, 
und  Julie,  von  Drujinin. 

,,Von  den  Uebersetzungen  ist  die  wichtigste  die  sech- 
zehnte Lieferung  (wypusk)  von  Shakspeare,  enthaltend 
Olhelio,  baarbeitel  von  Herrn Ketseher»  der  «ui  edlem  fiafer 
die  Aufgabe  verlotgt«  dem  raatiaehen  Publicum  die  Diehtun* 
gen  des  genialen  Brillen  in  guten  Uebertragungen  verzufüh- 
ren. Fielding's  „Tom  Jones"  hat  an  Herrn  Kroneberg  einen 
treAhchen  Ueberselzer  gefunden.  Herr  K.  Kosso witsch  g*ib 
im  Moakwitjanin  den  ersten  Act  des  indischen  Drama'a  Va* 
santaaena,  eine  verdienakliche  ArbeU»  die  von  der  Leaeweh 
imd  der  Kritik  mit  gleicher  K2lte  aufgenommen  wurde.  Aus- 
serdem führen  wir  noch  die  Ueberaelaungen  von  Chateau- 
hriand's  „Memoires  d'oulre  lombe,"  von  Lamartine's  Bekennt- 
nissen und  dessen  ,»Raj)liaer'  an,  von  denen  besonder«  die 
leiatere  sieh  durch  Treue  und  Eleganz  auasetchneL 

J^ürst  ^ollykow  hat  eine  interessante  BescbreihiHiig 
seiner  Reise  nach  Persien  herausgegeben,  und  Wal  (im  Moe- 
kwiljanin)  eben  so  merkwilrdige  Briefe  über  kdien  drucken  '). 

•)  Wahrsclieinlicb  dasselbe  Werk,  welclies  unlängst  in  Paris  unter  dfm 
Titel;  Lettrai  mr  Plade,  per  le  Priace  AIcjeU  8ol«ykofl,  vrtekieMn  ieC 
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Oie^«iBe?>Beinrerkuttgeii  (piatewyjaisaajeiki)  von  T.Taehi 
gewähnen  eine  angenehme  Lecture;  sie  verraihen -vieliGcliUil) 
wiriohes  steh  jedoch  stets  in  elegiscKer  Form  Sii£iert.  -  hn 

Fache  der  Linguistik  und  Lilerarhislorie  nimmt  ßiljarskji's 
Abhandlung:  die  Schicksale  der  Kirchensprache  (^'udby  zer*- 
kovvnago  jasyka)  einen  Ehrenplatz  ein  und  ist  voa  der  Aka^ 
demie  der  Wiasenachaftea  des  Demidow'schen  Pi'eises- gewüii- 
digfc  w^^rdeiL!.  Dann,  feigen:  die  riisaischeR  Vdlhssprichivdiier 
und  Paraheih  (pnilaehi),  von  Meglire'^;.  dasf  Leb^n  des  'Me- 
tropoliten Piaton,  nach  seinen  eigenen  Aufzeichnungen;  die 
Grammatik  der  isländischen  Sprache,  von  dem  Protohierei 
^abinin;  die  Sammlung  ukrainischer  Lieder,  vonMak«imo« 
vp.iischf  und  eine  treffliche  Untersuchong  über  das  .iiebeil 
unil  die  SduriftcB  des  heiligen^  Demfifdus,  Mttropdüten.  .von 
Bestow,-  von  dem  Professor  an  dem  geislKdfien  SenuMriaai 
zu  Moskau  A.  W.  Gorskji.  Herr  Selenezkji  hat  eine  Ge^ 
schichte  der  russischen  Literatur,  für  Studirende,  geschrieben, 
die  dem  bisherigen- Mangel  an  Hülfsbüchern  dieser  Art  abhilft» 
Herr  Galachow  gab  in  dem  dritten  ßande  der  vierten  Auflage 
MUiec  Russischen.  Chrcstbmathie  sehr  ttmsfändliche .  und  tref- 
fende' GharakterisKken  der  bedeutendsten  vateol&idiasheil 
Schriftsteller.  iStartsche ws kji's  Biographie  Karamsin's  da-» 
gegen  ist  eine  ziemlich  unkritische  und  oft  verfehlte  Compi- 
lation  alles  dessen,  was  über  das  Leben  und  die  Werke  des 
beiMihaiien  HistoriDgyaphen  veröflentliehl  worden. 

.  •  JDi^  Aifbeiten  im  Faehe  dck*  russischen^  Geschichte  kön- 
nen . m  drei Cathegorien  gedieill  worden:  1>  Sammlungen  von 
historischen  Materialien,  2)  kritische  Untersuchungen  und  3) 
pragmatische  Geschichtsdarslellungen.  Von  ersteren  verdie- 
nen Beachtung:  der  2.  Band  von  ^acharow^s  Sagen  des 
rassischen  Volkes  (^kasanija  msskago  naroda),  4ie  Memoiren 
der'  Qdessaer  GeseUsohaft  fÜv  Geschichte  vnd  Alterthiisser,. 
das  Jahrbuch  (Wrememiiky  der  -GeseUsehaft  fnr  russische  Ge- 
schichte und  Allerlhümer  in  Moskau,  drei  Lieferungen  der 
,,AIterthümer  des  russischen  Reichs,"  der  vierte  Band  der  Cliro- 
nikensammiung,  welcher  die  Uhionikea  "Vonj  Nowgorod  und 

41» 
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Ptfkow  in  sich  schliefst,  die  Memoiren  der  nrchaolo^sch-nn* 
mismalischen  Getelkchaft  elc.  Die  kriibehen  Arbeilen  sind 
im  Vergleich  ven  geringerer  Wich%keit;  man  kann  sagen, 
dafs  sie  mit  dem  Reiehthinn  der  su  Tage  geförderten  neuen 
Thatsachcn  nicht  Schrill  halten.  Nennenswerlh  sind:  Kühnes 
Untersuchungen  über  die  Geschichte  und  Allerthümer  des 
Taurischen  Chcrsones,  NeboUin^s  Untersuchung  über  die 
Eroberung  von  «Sibirien»  1  o  w  j  e  w '  a  Syoopaia  der  £reigni»e 
in  Raasland  von  dem  Tode  des  Zaren  Theodor  Joannowifadi 
bis  zur  Thronbesteigung  des  Hauses  Romanow,  Wenelin's 
kritische  Untersuchungen  über  die  Geschichte  der  Bolgaren, 
zwei  Abhandlungen  über  die  Ledermünzen  und  die  „Russkaja 
Prawda'*  von  Katschenowskji,  und  einige  andere.  An 
aUerarmslen  ist  die  dritte  lUaaae;  |ui  ibr  gehören  die  Ge- 
scbichte  der  rossisehai  Kirche,  von  Platow,  Bischof  voo 
Riga,  die  Geschichte  der  Seelen  in  der  russischen  Kirche, 
von  Ignatius,  Erzbischof  von  Woronej,  die  Mythen  der 
slawischen  Heidenzeit,  vonDmitrJi  Schepping,  und  einige 
neue  Lehrbücher  (utschebniki). 

„Im  Gebiete  der  klassischen  Philologie  ist  fast  nichts  ane 
Lieht  getretoa,  mit  Aiisiiahaie  euiea  mssiseh  - kteinisdieii 
Lexicons  und  einee  Wörterbuchs  zu  sechs  Gesungen  der 
Odyssee,  unter  Aufsicht  des  Herrn  Ign.  Kosso witsch  von 
den  Schülern  desselben  verfertigt,  dem  sich  eine  Antikritik 
auf  die  Bemerkungen  der  Otetsch.  Sapiaki  über  das  ruaaiadH 
grieebiBohe  Leiueon  dieses  Gelehrten  aaaehlielirt.  Dagegen 
wurden  die  Natorwissensohafleny  sonst  enis  der  am  aehwfieh- 
sten  vertretenen  Fächer  der  russischen  seien tiiischen  Litera- 
tur, im  verflossenen  Jahre  durch  mehrere  verdienstvolle  Werke 
bereichert.  Herr  Annenkow  gab  eine  Moskauer  Flora  her* 
auSy  von  der  bis  jetzt  zwei  Cenlurien  erschienen  sind  *),  Herr 
fiimaschko  eine  ruasisehe  Fauna,  undHerrDahl  eise,, Bo- 
tanik,** die  sieh  awar  durch  schSaen  Styl,  lebhafte  Daratellinig 
und  andere  Vorzüge  empfiehlt,  aber  leider  nach  etwas  ver* 


*)  Veral.  Baad  Vill.  S.  660  iL  diam  Aschlm 
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Jcblen  Muslern  bearbeitet  ist.  Ein  brauchbares,  obwohl  un- 
vollständiges Handbuch  der  Naturgeschichte  hat  Mad.  Dam- 
gan  geliefert.  Die  Mineralogie,  GeogDÖsie  und  Geologie  wer- 
den haaptsäehiich  ia  demGornj  Jurnal  behandelt;  ausser- 
dem theille  die  BibHoleka  dla  Tscktenija  einen  lieacbtenftwerlheii 
Aufsats  von  S.  Kutorga:  Geologische  Skizze  der  Strafse 
nach  linalra,  mit.  Der  Landwirlhschaft  sind  eine  Menge 
Journale  gewidmet,  die  zum  Theil  von  der  Regierung,  zum 
Theil  von  Gesellschaften  oder  Privatpersonen  herausgegeben 
werdfSi. 

^^Mathemalische  Schriften  erschienen  im  Ganzen  viertehni 
wovon  nur  drei  eigentlich  gelehrten  Inhalts,  die  übrigen  aber 

blofse  Lehrbücher  für  höhere  oder  niedere  Unterriclitsanstal- 
ten  waren.  Die  crsleren  sind:  die  Anleitung  zur  Varialions* 
rechnung,  von  Brun,  eine  Theorie  der  Gleichungen,  von 
Tsclvebysch^w,  und  die  aUgemeine  Metrologie  des  ver- 
8lori)enenPetru8chewskji.  Eiienu  mufs  man  noch  die  Ar- 
beiten russischer  Mathematiker  nehmen,  die  in  den  Memoiren 
der  Petersburger  Akademie  ihren  Platz  finden.  Nach  den 
Vorlesungen  des  Akademikers  Ostrogradskji  hat  auch  Herr 
Berens  seinen  „Cursus  der  DiiTerenzialrechnung"*  zusammen- 
gesieUt  Von  den  Lehrbüchern  hat  man  nicht  weniger  als 
drei,  ein  arilhmetisches,  ein  geometrisches  und  ein  algebraisches, 
dem  Herrn  Bolmann  zu  verdanken,  der  in  dieser  Beziehung 
eine  ungewöhnliche  Fruchtbarkeit  entwickelt  und  dessen  Ar- 
beiten man  allerdings  als  einen  Fortschritt  gegen  die  bisher 
gangbaren  Werke  der  Herren  Kusmin  und  Memorskjt  aner- 
kennen muss.  Ferner  verdienen  Mi chelson-s  „geometrische 
Aufgaben  fShr  Mfidchen^  und  ab  Curiosum  die  im  Moskwitja- 
nin  eingerückten  „Regeln  des  Kartenspiels,  auf  mathematische 
Berechnung  gegründet,  für  Laien  in  der  Mathematik,"  Bemer- 
kung. Letztere,  welche  später  auch  als  besondere  Flugschrift 
herauskamen,  können  als  ein  gelungener  Versuch  betrachtet 
werden,  den  mathematischen'  Ookul,  ohne  f^aeWieil  für  die 
Wissenschaft,  auf  populaire,  allgemein  Eugangliciie  Gegen* 
stände  anzuwenden.    *  •  -  . 
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JSbem  diese  Pdpularflal  ist  eine  der  Haupleigemchaftea 

der  astronomischen  Schriften  des  Herrn  Cholinskji,  unler 
dessen  Redaclion  „die  Naliir  mit  ihren  Gelieiinnissen  und  Ueich- 
thümern"  (Priroda     jeja  tainsiwami  ibogat«twaaii}  erscheint, 
die  ui  den  besten  Producten  des  vorigen  Jahres  zählt.  In  die- 
selbe Cathegoiie  gehören  Stöckkardt's  Lehrbacfa  der  Cbenie, 
übersetzt  von  Alex.  Maktimowilsehy  und  die Vorlesuogca 
über  die  allgemeine  Chemie    von  Professor  11  ci  mann  in 
Moskau.    Den  Uebergang  zu  den  specieil  gelehrten  Werken 
bildet  Willems  Anleitung  zur  chemischen  Analyse,  übersetii 
von  Stahl«.. Ein  vollständiger  Carans  der  Cheoue  felüt  aber 
immer  noch  in  Russlan^  indeto  das  Werk  des  Hm^Schtsche- 
glow  schon  zu  veraltet  ist  tnid  das.  des  Herrn  Hess  nur  fdr 
Anfanger  Werth  hat.    Von  Journal -Artikeln  bemerken  wir 
zwei  im  -Sov/remennik  mitgelheilte:  über  Vulcane,  von  Pe- 
rc  woschlschiko      und  Alexander  von  Humboldt  und  sein 
Kosmosi  voaFrolow.  Letzterer  verdienti  wie  AUes  was  von 
Herrn  Frolov  herrübrti  beende re  Efwühnimg»  ObwoU  der 
Verfasser  nichts  Eigenes  giebt,  so  nrafii  man  doch  gestehen, 
dafs  er  fremde  Arbeiten  so  geschickt  zu  benutzen  und  zu- 
sammenzustellen weifs,  dafs  sie  den  Charakter  eines  Original- 
werkes erhalten.    An  der  in  .  Rode  stehenden  Abhandlung 
wäre  aiierdings  Manches  ausHuetien»  und  swar  loersi  der 
Titel  'Man  kann  wohL sagen»  Mewiui  und  seine »^liiiflipia/ 
Lagrange  und  seine  „Mecanique  analytique/'  Laplace  und  aetne 
„Mecanique  Celeste,"  aber  „Humboldt  und  sein  Kosmos"  zu 
sagen,  ist  Unsinn,    bolite  wirkhch  der  Kosmos  das  Alpha 
und  Omega  unserer  heutigen  Kenntnisse,  die  Krone  aller 
Leistungen  Hnmboldtfe  eein?  Hätten  diejenigen  denn  bo  gens 
Urfreoht,  weldie  Yielmehr.  den  Kosinos'  eines  der  schwSdisten 
Producte  seines  bcrühitaten  Verfassers  zu  nennen  wegen? 
Wiire  die  Behauptung  ganz  ungegründet,  dafs  die  Idee  des 
Kosmos  (ohne  davon  au  reden,  dafs  sie  nicht  neu  ist)  keines- 
weges  glücklich  ausgeführt  worden  und  dafs  andere  Gelehrte 
der  jetztseit  sie  vid  weiter  verfolgt  habe9>  nk  sk  vemUiiae- 
boldt  entwickelt  wird?  Die  Antwort  auf  diese  Fragen  wird 
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iiuui  venuulhlicli  in  den  spaleren  Arlikelii  des  Herrn  Frolow 
üaden»  wo  er  sicii  weiUäuftiger  über  deu  Kosmos  auszuspre« 
Am  hai.  Der  Sowremeiaik  endueit  lerner  eiae  „Skizze  der 
aUiftmmftfeigttt  Eniwiekiiing  ansrtrKeniittiiiae  vös  der£lec(ri- 
ctUit/'  nach  dnem  Vortrage  des  Berliner  Profeesor  Dove. 
Dieser  Autor  macht  so  viel  von  sich  reden,  dafs  man  aul 
seinen  Aufsalz  begierig  wurde;  leider  ist  er  jedoch  äufsersl 
schlecht.  Der  einzige  Eindruck  den  er.  zurücklafsl^  iat^.dais 
vielen  Deulschtn  die  Kunsi  populär  zu  eehreiben  versagt 
wofdttt.  Der  VerfasM  kaan  aach  die  Franzosen  mtiii  leiden^ 
wdche  iiaeh  seiner  Meinung  den  Feblei^ haben«  sicli  die  ßhre 
aller  Entdeckungen  anzumafsen.  Um  sich  an  ihnen  zu  rächen 
spielt  er  ihnen  aber  einen  ähnlichen  Streich  und  beweist,  auf 
seine  Weise,  dal's  die  Franzosen  nichts  für  die  Physik  gethan 
haben,  sondern  Aüea  die  SeiMS.  In  dem  Moskwitjanin  be-' 
fiodei  jich  dne  Diaeerlolion  ven  W  el  laaann:  die-ftleleeroiogie 
in  ÜHrev  Anwendung  airf  die  Betaniky  den  Ackerbau,  däsFofat- 
wesen,  die  Ucologie,  die  öUenthchen  Arbeilen,  die  Hygiäne 
und  die  Medicin,  aus  welcher  der  Leser  unter  Anderem  er- 
fahrt,-daiis  der  Mensch,  nach  der  Ueberzeugung  des  Herrn 
Wehmann,  das  uarcinsle  Geschöpf -auf  der  £rde>  ist  und  mit 
amem  Haueh  die  ganke  Weil;  die  ganoe  Atomlibär«,  das 
ganae  Pflanaen»-  uml  Tkiefreicit  amleefet! 

„Der  [Mittelpunkt  der  geographischen  und  statistischen 
Thüligkeil  in  Kussland  ist  ohne  Widerrede  die  geogra- 
phische Gesellschaft»  Die  von  ihr  herausgegebeaen Me* 
moaren  (Safuiki)  aaid  geographisehen  NachniSlila»  (geQgra|iibi<- 
lacbsskija  iswjettija)  zöge»  m\  Recht  die  .  Aiifmariisaaikait 
des  PubKevBM  «of  skh^  Wen»  in  ider  kurzen  Zeil  ürea*  Be» 
sCelvens  die  Wirksamkeil  der  Gesellschaft  noch  nicht  den 
Umfang  hat  annehmen  können,  den  sie  sich  vorgesetzt,  so 
verdient  doch  das,  was  »e  schon  gelcistot  hat,  die  vollste 
AjierkeMMng,  mfd  wenn  'sie  die  graifeanigeB  vodr  ihi^  begonit«** 
nen  Unternehmungen  durchführt,  so  werden  diese  in  der  Ge- 
schichte der  russischen  geographischen  Literatur  Epoche 
machen.    Herr  Lewschin  a.  B.  bereilel  einen  lanUwirth- 
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schaftlichen  Alias  vonRattiand  vor,  Kdppen  eme  Karte  des 
europäiseheit  Rusdands,  Stakenberg  eine  hydrographlscbe 
Karte  des  russischen  Reichs.    Fügt  man  dem  noch  hinzu, 

dafs  die  Gesellschaft  sich  zur  Herausgabe  einer  Uebersicht 
des  inneren  Handels  von  Russlands  und  eines  slalislischen 
Collectaneums  (sbornik)  anschickt,  dafs  unter  ihrem  Schulze 
die  Verificirung  der  Previnaal-AUaase,  die  Saniinluiig  slaliiti- 
scher  und  geographischer  Notiseo  über  Rasaland,  die  Bear- 
beitung der  geographischen  Terminologie  unternommen  wird 
und  verschiedene  Expeditionen  zur  Entscheidung  wichtiger 
Fragen  vor  sich  gehen,  so  kann  man  schon  einen  Begriff  las- 
sen von  der  nüislichen  Thätigkeit  dieses  Vereins  und  von  den 
Hoffnungeui  ifie  er  für  die  Zukunft  f;iebt**  —  * 

Zwei  längere  Artikel  des  kritischen  Abschnills  der Oie- 
tsehestwennyja  Snpiski  sind  den  von  5mirdin  neu  herausge- 
gebenen Werken  des  Dramalikers  Jakow  Boriso  witsch 
Knjajnin  (f  1791)  gewidmet.  Es  werden  darin  seine  Trauer- 
spiele „Dido,'*  „die  Milde  des  Titus,"  „Rostlaw/*  ,,Wladisan»** 
Wladimir  und  Jaropolk"  und  yySophonisfa%**  nebst  den  Lust- 
spielen „der  Prahler^  und  „die  Sonderlinge*'  besprochen  und 
nachgewiesen,  dafs  sie  meistens  genaue,  obwohl  nicht  immer 
sehr  glückliche  Copien  französischer  Originale  sind.  Sogar 
in  den  Stücken,  deren  Helden  russische  oder  slawische  Namen 
tragen  I  sind  die  fremden  Muster  nicbt  ui  vcri^ennen:  (»Wla- 
dimir undJardpolk**  ist  „Itndromaque"  vonRicine,  „Wla* 
disan*'  sum  Tbeil  der  „M^pe,''  som  TbeH  der  „ZaSre"  von 
Voltaire  nachgeahmt.  Wir  wissen  es  jedoch  nicht  su  erklä- 
ren, warum  der  Kritiker  das  Trauerspiel  „Wadim"  ganz  über- 
gangen hat,  welches  doch  von  Wojeikow  in  seinem  Lehr- 
gedichte „Iskusstwa  i  naiiki*^  als  das  besis  Werk  Knja^'niB*s 
gepriesen  wird*). 

Die  übrigen  Artikel  des  kritischen  Abschnitts  bescbSfügen 
sich  mit  der  oben  erwähnten  Juko  wskjischen  Version  der 


*)  äTkakoftt  «loja  nfttadierlan  Kojii^Maym 
Newi>gorodri[Ji  Bnit  I  Cviar  woHticlMinr  ele. 
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Odyssee  (13.  bis  24.  Gesang),  den  Gediclilen  des  Herrn  Felh, 
die  zum  Theil  aus  Originalarbeiten,  zum  TheiJ  aus  höchst 
gelungenen  Nachbildungen  Göthens  und  Heine's  bestehen,  der 
Geschichte  des  südwestlichen  Russlands  von  ihren  ersten  An- 
fingen bb  Kttm  14.  Jahrhundert,  von  Kiewanow,  die  als 
ein  sehr  ungenügendes  Machwerk  bezeidinet  wird,  der  weit 
beachtenswerlheren  Abhandlung  des  Hrn.  Pawlow  über  die 
historische  Bedeutung  der  Regierung  Boris  Godunow's,  den 
„Mythen  des  slawischen  Heidenthums"  von  Schepping,  der 
Murchisonschen  gdolog^ac^en  Beschreitnnig  Riisalands,  nach 
der  von  dem  Obersten  im  Berg -Ingenieurcorps  Herrn  Alex. 
Oserskji,  angefertigten  tind  mit  Zusätzen  versehenen  Ueber- 
selzung,  und  endlich  mit  den  fünfzehn  Banden  der  von  den 
Herren  Baer  und  Helmersen  (deutsch)  herausgegebenen 
„Beiträge  zur  Kenntnifs  des  russischen  Reichs  und  der  an* 
gränsenden  Länder  Asiens/ 

Die  sechste  Abtheikug  des  Journals  stattet  Bericht  äb 
tüber  149  im  Jahr' 1850  erschienene  neue  Originalwerke;  15 
neue  Üebersetzungen,  17  neue  Auflagen  älterer  Werke,  22 
Fortsetzungen  früher  begonnener  und  38  periodische  Schriften. 

Die  siebente^  einer  kritischen  Uebersicht  der  hervorra- 
gendsten Erseugnisse  der  ausländischen  Literatur  gewidmete 
Abtheilung  ist  ungemein  dürftig  ausgefollen,  was  mn  so  mehr 
Wunder  nimmt,  als  wir  uns  ^ aus  (Hiheren  Jahrgängen  der 
Oleisch.  Sapiski  erinnern,  dafs  gerade  dieses  Fach  mit  grofser 
Sorgfalt  bearbeitet  wurde.  Desto  reichhaltiger  ist  der  achte 
und  letzte  Abschnitt,  Sm'^es  (Mannigfaltiges)  überschrieben,' 
in  welchem  sieh  Ausxüge  aus  russischen  und  ausländischen 
Zeilschriften,  dramaturgische  *und  mn8ika]ische  Novitäten,  Be- 
riehte  über  die  iSitsungcn  der  gelehrten  GeseiisGhaflen  u.  s.  w. 
befinden,  und  aus  dem  wir  uns  einige  MilÜieilungea  vorbe- 
hallen.  — 
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nach  Becqaerels  Methode^). 


Nachdein  Herr  Beeipierel  selbet  niil  eiligen  eb^  nach  Pari« 
gesandlen  Proben  von  AUaiseheD  Erften,  Eolsilberungsversaclie 

nach  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Methode  angeslelit  liallo,* 
wurden  die  Herren  Äokolowskj  i,  Aidarow  und  Josse 
boaufiragt,  sich  an  Ort  und  Siehe  mil  der  FartaeUung  dieser 
Yersiudie  su  beacbältigea.  Sie  aoUttn  4as  neue  Verfahren 
namendich  4ttf  die  acbw^  aduneliberen  und  nur  weni^  gold- 
haltigen Erze  der  Kijokower  nod  Tacherepanpwer  Grube 
'anwenden**). 

Herr  ßecquerels  Bericht  über  seine  Resultate  war  zwar 
Ime^wega  iüar«  indasaen  knnnle  ma»  ans  demselben  doch 
funsehen: 

))  dafa  mm  die  KoUensnure  aus  denjenigen  Einen ,  die 

kohlensaure  Salle  enthalten,  vor  der  Anwendung  sei- 
ner Methode  entfernen  müsse  (?!). 
So  bat  er  bei  der  von  ihm  vemctlien  üearbeitung  der 
j^yiianower  Erze»  welche  kohieasanref  Blei,  kohien- 
»aurea  Kupfer  and  kohlena^^uvea  Zink  enlhallen>  diaae 
Salsa  zuvor  mit  Schwefelsäure  sersetat  f ).  Im  Verlaufe  aaintr 

*)  Nach  elDein  Ranbchen  AqCmIz  im  Gomy  Jamal  18501  No.  1* 
**)  Vergl.  in  d.  Arvhire  Bd.  m  S.23. 

t)  Dal«  diei  aber  gMohab  an  di«  KobhniMttre  zu  eatferoeii,  bt  keiaea* 
wegt  wabrsebeinlioli,  da  Ja  ein  fiel  nilierer  Grand  sn  drm  Zaiata 
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Abhaadlang  sagl  er  Irdfidi«  dafs  num  anstalt  deiseiii  die  koh^ 
lenuareA  Verbihdun^  auefa  dareh  eine  eehwaehe  R6stting 

zerlegen  könne;  er  giebl  indessen  selbst  zu,  dafs  dann  die 
folgenden  Operationen  weniger  zuverlässig  seien.  Die  gleicli- 
fails  von  ihm  erwühnle  Anwendung  von  Holzessig  anstaU  der 
SchweCelsäufey  sdieint  er  hiebt  veraochl  so  haben. 

2)  Der  sweile  Theii  des  Preeeaaea  besteht  in  der  Ver* 
•  Wandlung  des  Silbers  der-firse  m  Ohlorsilber.  Er 

bewirkt  diese,  indem  er  zu  dem  Erze  Kochsalz  und 
• '  geröstete  Eisenkiese  oder  andere  Schwefelverbindun- 
geo  «usetzt,  welche  bei  der  Auflösung  in  Sulfate  über- 
gehen und  dann  das  Koohsals  aerlegeii  und  dessen 
Chlor  auf  das  iSilber  in'  den  Etien  ivirksam  maehisn} 

3)  die  drille  Operalien  oder  ^ie  sogenannte  eleetrisehe 
,     -Äbscheidung  des  Silbers,  hat  Herr  ßecquerel  gar  nicht 

beschrieben.    Er  begnügt  sich  mit  der  Angabe,  dafs 
OMh  sa  derselben  Eisen  und  regulinische  Silber-p 
messen  gebrauche,  wekhe  aber  nicht  durchaus  ver> 
*  '  loren'  gingen.       •     .  * 

Man  sieht  hiertfuS,  defs  die  awei  ersten  tlieile  des  s<^- 
nannten  neuen  Verfahrens  nichts  weiter  sind,  als  die  unter  dem 
Namen  der  Amerikanischen  bekannte  „nasse  Amalgama- 
sian,"  und  dals  Herr  demnächst,  anstatt  der  in  Amerika 
gebeäoeblithen  AuiBuehung  des  Silbei«  dmh  QuedEsilber^ 
unter  Mitwirkung  von  Kupfer  oder  Eiseti»  dasselbe  a»  de» 
positiven  Pol  einer  galvanischen  Sfiüle  tiiedefschlägt  und  fewar 
zugleich  mit  den  anderen  aufgelösten  Metallen.  Die  Anord- 
nung der  Säule  bleibt  in  dem  Französischen  Berichte  gleich- 
falls uneriifUilit- 

Es  war  schon  vor  langer  Zeit  "versacht 'wor^fefti  in  4m 
Altaisehen  Hatten  die  eigentliehe  Amalgäniteioil,  aMatt  der 
jetzt  üblichen  Bearbeitung  der  dortigen  Erze,  einzuführen. 
Man  beauftragte  namentlich  die  Herren  Vöikner  tuid  <So- 
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kolomkji  mit  dahin  gehangen  Versuchen,  nachdem  ak  auf 
Rcisan  atuaeriuübRiiiakindt  die  ndliiigeii  KrIahnuigeB  getam- 
melt  hallen.  Der  Bericht,  den  aie  schon  1834  Uber  diese 
Versuche  abstaUeten,  beslaligle  indessen  nur  die  Mhere  An- 
sicht, dafs  man  Gold  und  Silber  zugleich  nicht  mit  Hülfe  von 
Ouecksilber  ausziehen  könne  und  es  wurde  demnach  nicht 
weiter  an  Amalgamazion  der  Altaischen  Erze  gedacht. 

'  Herrn  Becquerels  Versuche  beweisen  nun,  dafs  auch  seine 
neue  Melliode  nicht  ausreicht,  um  das  Geld  zugleich  mit  deiu 
Silber  XU  gewinnen.  Der  Grund  hiervon  ist  auch  völlig  klar, 
da  der  galvanische  Strom  nur  au%ei6sie  MetaUsake.  serlegt. 
Die  coneentrirte  Kochialslgsupg  weklie,  besonders  wenn 
Ohlordsen  und  Chlerkupfer  gegenwHrlig  sind,  das  Chlorsilber 
vollständig  aufnimmt,  wirkt  aber  durchaus  nicht  auf  das  Gold 
und  Herr  ßecquerel  musste  daher  dieses  in  den  zerlegten 
Rückständen  des  Erzes  behalten. 

Das  Silber  aus  den  jetzt  geförderten  Altaischen  Erzen 
enthält  0,040  bis  0,015  Gold,  welches  man  doch  unmöglich 
wegen  anderweitiger  Vortheile  der  BecquerelscbsA  Metbode 
verloren  geben  kann*).  Es  giebl  fi^ch  am  Altai  aueh  geld- 
arme Erse,  4d)er  selbst  unter  den  ännsten  .enthalten  die  ^ 
lairsker  und  die  Tseherepanower- doch  nedl' gegen  0,01  Gold, 
denn  die  Krjukower  Erze,  welche  zu  gröfserem  Theil  aus 
Chlorsilber  bestehen  und  fast  ganz  Goldfrei  sind,  werden  jetzt 
nicht  mehr  gewonnen. 

Herr  iS^okolowskji  suchte  dem  erhaltenen  Aufträge  durch 
Versuche  im  iUeinen  zu  genügen,  bei  denen  er  namentlich 
die  goldärmeren  und  schwer  schmefadiarsii  Tadierepanower 
Erse  nadh  jener  Becquerelschen  Methode  behandelte.  Er 
Bshm  ein  Pfond  des  su  serlegenden  Erses,  imterwarf  es  den 
von  Becquerel  verlangten  Vorbereitungen  (Zerkleinerung?), 
zersetzte  die  etwa  in  demselben  vorhandenen  hohlensaurcn 
Sdlze  mit  Öchwefelsäuie  und  mengte  danu  .das  Game  in  Ge- 


•)  Dfo  GeldwwIlM  4w  GoM-  ml  8ilb«rBeUllM  4tr  AlCiünlies  Bnc 
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stall  eines  dünnen  Breies  mit  Kochsalz  und  Eisen  vi  tri  ol 
oder  inil  geroslelein  armen  Rohslein,  den  man  von  .Salairsker 
Erzen  erhalten  halte.  Gerüstete  Kiese  wurden  nicht  ange- 
wandt, weil  die  Erze  zu  denselben  am  Altai  äusserst  selten 
sind.  —  Das  Geroenge  von  Erzpullf«er- und  Salzen  wurde  2 
bis  3  Wochen  lang  in  flache»  Gefö&en  an  einem  mäCiig  -war- 
«M  Orte'gelasaen  und-  von -Zeit  au  £eil  einiges*  Waaeeriu 
demselben  gefügt*  «Dann  unterfvarf  man  es  der  Blnwiriittng 
einer  kleinen  WoHaatonsehen  SÜale,  deren  limalganrirte  Zihic- 
platten  mit  Kupferplallen  umgelJen  sind.  —  Die  Ausziehung 
gelang  hierhei  um  so  vollständiger,  je  iiinger  die  Berührung 
der  Erze  mit  den  Salzen  gedauert  halle.  Herr  ^»okolowskji 
liat  indessen  niemals  wehr  als  die  Hälfte  des  Silher- 
gehaltes  eines  firaea  auascheiden  können.  Er  lässt 
es  iweifelhäfti  ob  man  diesen  Mangel  an  Erfeig  durch-Schwäche 
des  eiirilBtriaclienSb'owts  z«  erldiktefi  habe  oder  duifch  unyoll« 
ständige  Einwirlning  des  Kochsalseä,  welofaea  namentÜoh  bei 
Sehwefelhaitigeir  Ersen  Vdmikomntien  schien*  Herr  Bee4)nerel 
sagt  in  dem  Berichte  über  seine  Versuche  mit  Altaischen  Er- 
zen, dafs  er  aus  denselben  eine  Verbindung  von  Blei,  Kupfer 
und  Silber  erhalten  habe,  in  welcher  das  letztere  nur  0,02 
des  Ganzen  betrug  und  dafs  sich  diese  Verbindung  an  und 
|ür  sich  zur  Cupellirung  geeignet  fand.  Dieses  Ergebnisa  er^- 
Jilärt  sich  nur  dadorch,  dafa  Uerr>  B.  out  Syrjanower  Enen 
gearhntel  hat,  welche  in  der.That  aefar  Bldhaltig  sind.  Hatte 
er. aber  ein  gleichea  Verfahren  auf  andere  Altaische  Erze  an- 
gewendet, «0  würde  er  ein  Metallgemisch  erhalten  haben,  aus 
dem  sich  das  Silber  durchaus  nicht  ohne  einen  anderweitigen 
Bleizusalz  abscheiden  lüsst. 

Herr  Äokolowskji  hat  mit  Strömen  von  versehicdner  Stärke 
gearbeitet,  indem  er  als  flüssige  Leiter  in  der  galvanischen 
Kette  theils  reines  Waisery-  theils  Salzlösungen,  theils  endlich 
verdünnte  Schwefelsaure  anwandte.  £r  bemerkte  nun,  dafs 
sich  bei  der  zuerst  genannten  Anordnung  und  mithin  bei  ge- 
ringster Stromstarke,  an  dem  Drathe  des  positiven  Poles  em 
metalliacberNiedmdilag  nur  so  langsam  bildete,  dais  er  erst 
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nach  einigen  Tagen  bemerkbar  wurde.  Er  bcsUfid  dann  a^r 
auch  aus  Silber,  den  nur  aehr  wenig  Blei  und  Kupfer  bei- 
gemengl  war.   Wenn  tt«n  dagegen  Sfiure  als  flüraigen  Leiter 

gebrauchle,  so  entstand  an  dein  Peldrath  sehr  schnell  ein 
Niederschlag  von  Eisen,  Zink  und  etwas  Mangan,  welche 
sicli  sogleich  wieder  zu  weisslichen  oder  briiunlichen  Flocken 
oxydirten,  während  sich  an  dem  Ende  des  Dralbes  Blei  und 
Kupfer  mit  nur  äusserst  geringer  Beimengung  von  Silber  in 
metaUisehem  Zustande  erhielten.  Bei  starker  Wirkiug  der 
Säule  redozirten  sich  also  (auch)  die  elekitre-positiveren  Me- 
talle und  bei  sehnelier  Wirkung  derselben  (jiiur)  die  mehr 
elektro  -  nega  tiven. 

Herr  iSokolowskji  hält  zwar  die  fragliche  Angelegenheit 
durch  seine  Versuche  noch  keineswegs  für  erledigt.  Er  ist 
aber  doch  überzeugt,  dafs  man  die  Becquerelsche  Methode  auf 
diejenigen  Altaischen  Erze  anwenden  könnbe»  weiche  entweder 
gar  iLein  Gold  enthalten  oder  doch  nur  eine  so  geringe  Menge 
desselben,  dal«  «ihr  gänslielier  Verlust  dureh  anderweilige  Ver* 
theile  der  neuen  EntsSberungsmethede  eraelat  wäide.  Auch 
milsste  män,  aelbsl  wenn  etwa  dergleiebc« ' jelsl  mtk  niehfc 
beachtete  Erze  in  dem  genannten  -Hbttenbezirke-  vorkimen, 
den  dabei  anzuwendenden  elektrischen  Strom  auf  weit  wohl- 
feilere Weise  zu  erzeugen  suchen,  als  es  bisher  durclt  die 
gewöhnUcheren  gaivanjuschen  Apparate  gelingt«  . 
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BemeiJiUD^en  über  die  Eutsilberungsversuche 

an  Altai« 

Von      '    •  * 

<  •  • 

Herrn  P.  Herten 


Die  vorstehende  Beschreibung  der  Versuche  des  Herrn  So- 
kolowskji  gieht  über  die,  unseres  Wissens  näeh,  noch  nicht 
gebörige  bekannte  Becquerelsche  Entsilberungsmethode  nnr 
wenig  Aafsehlus»,  indem  durch  dieeelbe  Didit-  einnral  die 
Theene  des  Preceeses  Idar  wird^  und  jdaher  nodi-  weniger 
deeeen  prektbche  Anwehdbarkdt  im  Grollen  beurtheill  wer« 
den  kann.  Das  Verfahren  weiche»  «uf  den  Altaiscben  Hütten 
versucht  wurde,  weicht  aber  ausserdem  auch  in  dem  aller- 
wesentKchsten  Punkte  von  derjenigen  Vorstellung  ab,  welche 
wir  uns  bisher,  wenn  auch  nach  unvollständigen  Andeutun- 
gen, von  der  Abaieht  des  Franxösischen  Physiker  tu  bilden 
hatten  — 

Bei  näherer  Detnehtang  sukl  nimfieh  Herrn  SekcJowBkjis 
Vermche,  wie  der  BerichteralaUer  eelbet  sagt,  nichts  anderes 
ab  eine  Bildung  von  Chiorsilber,  nach  den  Prindpien  der 
amerikanischen  Amalgamazion,  die  nur  durch  besondere  Vier> 
hiillnisse  bedingt,  gegenwärtig  noch  in  Mexiko  und  Peru  be- 
trieben wird,  von  der  aber  sonst  die  bedeutenden  Nachtheile, 
wie  vor  allein  die  ungeheure  Langsamkeit  den  neueren  Sil- 
bergewinnungsnieliioden  gegenüber  atlgeniein  anerkannt  sind. 
Um  das  Ohlorsilber,  weickes  durch  Behandlung  der  £ne  mit 
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Magülral  und  concentrirler  Kodisalslaugc  gebildet  und  in 
letzterer  aufgelöst  ist,  m  redusiren,  bediente  man  sich  dem- 
nächst am  Altai  des  galvanischen  Stroms.  Unter  den  vielen 
Mitteln  mit  welchen  derselbe  Zweck  erreicht  werden  konnte, 
war  dies  offenbar  das  ungünstigste,  da  nach  Hrn.  5okolowskjis 
eigener  Angabe,  neben  dem  Silber  alle  übrigen  in  der  Lösung 
befindlichen  Metalle  ausgefällt  wurden,  während  bei  Anwen> 
dung  eines  positiveren,  in  der  elektrischen  Reihe  aber  dem  Silber 
nahestehenden  Metalls  wie  's.  B.  Kupfer,  das  erstere  vollstän- 
dig frei  von  fremden  Beimengungen  <o  erhalten  gewesen  wäre. 
Das  ungiiiislige  Resultat  der  Versuche  beweist  dieUnanwend* 
barkeit  der  befolgten  Methode  und  zeigt  dafs  sie  wohl  schwer- 
lich in  dieser  Weise  von  Hrn.  ßecquerel  vorgeschlagen  sein 
kann.  — 

Wird  hingegen  nicht  erst  nach  erfolgter  Zersetzung,  son- 
dern während  der  Digestion  der  Erze  oder  desStei« 
nes  mit.der  Kupfer-  resp.  Eiaenoxjdhaltigen  SaU* 
lauge  der  galvanisehe  Strom  durch  die  Masse  gelcilct; 
so  müssen,  unseres  Eraehtens  nach,  bei -weitem  gOnsItgereRo» 
sttltate  erlangt  >verden.  Die  kleinste  Quantität  OhlorsÜber, 
nämlich,  die  sich  durch  gegenseitige  Zersetzung  des  Kochsal- 
zes, schwefelsauren  Kupferoxyds  und  Schwcfeisilbers  bildet, 
wird  im  status  nascendi  von  dem  Strom  zerlegt.  Silber  schei- 
det sich  regulinisch  am  negativen  Pol  aus,  während  das  frei 
werdende  Chlor  sich  mit  neuen  Theilen  Silbers  in  den  unzer» 
aetstcB  Ersen*  vorbindet.  Durch. die  aofortigo  Zenotaimg  dm 
vorhandenen  Chlorsilbers  würde  die  Salzlauge  stets  im  Stande 
erhalten,  das  sieh  bildende  Sübersalz  aulBuUiaeo*  ÄuC  diese 
Weise  wird  ein  und  dieselbe  Menge  Chlor  tueeessive  an 
lielitiMge  Quantitäten  Silber  gebunden,  und  diese  in  einer  und 
derselben  Lauge  aufgelöst.  Durch  die  Einwirkung  des  Stro- 
mes werden  alle  chemische  Zersetzungen  begünstigt,  so  dafs 
die  Cntsilberung  in  unvergleichlich  kürzerer  Zeit  als  ohne  An- 
wendung desselben  entstehen  mufs. 

In  wie'  weit  die  Praxis  die  Vortheüe  der  Bocqnarelsehen 
Methode  beelatigl»  wekhe  nach  dieser  Betrachtung  die  aller 
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übrigen  überwiegen  würden,  mufs  dennoch  erst  die  Anwen«  | 
dung  im  Grofsen  beweisen.    Eine  bedeutende  Schwierigkeit 
über  welche  Herr  Sokolowskji  sich  beklagl,  niitniich  dafs  mit  | 
dem  Silber  zugleich  alle  andere  in  der  Auflösung  belindliche 
Metalle  ausgeschieden  werden,  scheint  schwer  su  beseitigen« 
denn  die  lunäclist  liegende  Anwendung  eines  sehr  schwachen  I 
'  Stromes  beschleunigt  in  der  That  den  Prozess  so  wenig,  dals 
auch  Scheerer  in  semem  Lehrbuch  der  Metallurgie  S.51  aiK 
giebt:  bei  den  Versuchen  die  er  mit  dem  Hm.  Ziervogel  auf 
der  Goltesbelohnungs  Hütte  angestellt  haben,  sei  der  Kupfer- 
slein nach  mehreren  l  agen  nicht  vollständig  entsilbert  gewe- 
sen,   üeber  die  Reinheit  des  Silbers  sagt  er  nichts,  wonach 
es  wohl  seinen  Anforderungen  entsprochen  haben  dürfte. 

Schliefslich  bleibt  uns  an  dem  russischen  Bericht  noch  ein 
Punkt  unklar,  nämlich  die  grofse  Wichtigkeit,  welche  derBe- 
ilichterstatter  auf  die  Austreibung  der  Kohlensiure  aus  den 
Ersen  legl^  welche  unserer  Meinung  nach,  dem  Prosess  durch- 
aus nicht  nachtheilig  sein  k^n.  Wird  sie  durch  Schwefel- 
sSure  ersetzt,  so  hat  man  freilich  den  Vortheil,  das  so  er- 
haltene schwefelsaure  Kupferoxyd  ab  Magistrai  benutzen  zu 
können,  dagegen  erscheint  aber  die  vorgeschlagene  Anwen- 
diini;  von  Essigsaure  mehr  als  rüthselliaft 
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des  Goldes  in  den  Jekatrinburger  Werken. 

NMb  dem  RaaiNkM 

des 

Herrn  Awdjejew*). 


Das  Gold  wird  An  den  meisten  seiner  Fundorte  durch  Sai- 
gerung  gewonnen,  welche,  je  nach  der  Beschaffenheit  der  be- 
gleitenden Massen,  ein  blofses  Auswaschen  ist,  oder  auf  eine 
Zerkleinerung  oder  Zerpochung  folgt.  Dieser  vorläuGgen  Ope- 
ration werden  namentlich  die  Goldführenden  Erze  unterwor- 
fen und  am  Ural  hat  man  dieselbe  auch  auf  die  Goldaeifen 
oder  Lager  von  Goldschutt  angewendet,  als  man  anfing  sich 
mit  dergleichen  zu  beschäftigen.  Es  wurde  indessen  bald 
bemeriLti  dalii  liir  diese  Lager  die  Natur  selbst»  nicht  allein 
die  Zerkleinerung  besorgt  hat,  sondern  auch  eine  Trennung 
oder  Sortirung  des  Produktes  in  grobes  und  feines.  Man  fing 
daher  an  auch  bei  diesen  Massen,  grade  so  wie  bei  den  zer- 
pochten Erzen,  das  Gold  von  den  tauben  Theilen  durch  eine, 
auf  die  beträchtlichen  Dichtigkeitsunterschiede  derselben  ge- 
gründete,  Schleminung  oder  Wäsche  zu  trennen. 

Eine  wesentliche  Unvolikommenheit  dieses  Verfahrens 
rührt  davon  her,  da(s  ihrem  mechanischen  Prinsipe  bei  der 
rohen  Ausführung  im  Grossen  allerlei  Hindernisse  entgegen- 
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treten.  Der  hiMurch  eiiUlehende  Verlust  an  Gold  ISfet  eich« 

wenn  man  Schutt* verwäscht,  nicht  genau  bestimmen,  weil 
dann  das  Auszubringende  nicht  gleichniäfsig  durch  das  Taube 
vertheilt  ist.  Man  kann  indessen  wohl  annehmen,  dafs  man 
aus  Schultlagern  nie  mehr  als  ein  Driltheil  ihres  Goldge- 
haltes gewinnt  und  dafs  somit  das  Doppelte  dieses  Gewinnes 
verloren  odei*  doch  auf  die  Halden  geworfen  wird.  Es  ver- 
sieht sich  ausserdem,  dais  dieser  Verlust  um  so  grdlser  wird,  . 
je  feiner  das  ausauwaschende  Gold  ist,  und  so  erhall  man 
dann  in  der  That  aus  den  Erzen*)  nur  0,1  ihres  Goldgeh^ 
les  und  vernachlissigt  milhin.  neun  mal  so  viel  ab  man  aus- 
bringt. —  ■ 

In  diesem  Falle  wird  die  schon  an  sich  vorhandene  und 
sehr  störende  Feinheit  des  Goldes  durch  das  Zerpochen 
noch  vermehrt  (?).  Bei  der  natürlichen  Bildung  der  Schutt- 
lager ist  aber  Aehnliches  vorgekommen,  und  sum  Bewdse 
daton  findet  nuin  in  beträchtlichem  Abstände  von  den  ur- 
sprünglichen Slitten  des  Uralischen  S<^huttes  ein  offenbar 
aus  ihin  stammendes  Gold  so  fein  verthoilt,  da&  man  es  kaum 
auf  dem  Waschherd  zurück  halten  kann. 

Man  hat  jetzt  angefangen  die  ausserordratliche  Unvoll- 
ständigkeit  der  mechanischen  Goldausbringung  einzusehen  und 
wird  demnächst  zu  deren  Ersatz  durch  vollkommenere  durch 
den  auch  am  Ural  nahe  bevorstehenden  Mangel  an  unbe- 
rührten Goldseifen  aufgefordert  Schon  jetzt  hat  man  in 
den  Jekatrinb.  Werken  die  Halden  von  früheren  Wäschen,  ein 
sweiles  Mal  mit  etwas  mehr  Sorgfalt  auf  die  Herde  gebracht 
und  in  denselben  ni^t  blols  einzelne  Goldkdmer  Von  mehr 
als  0,01  Russischen  Pfunden  gefunden,  sondern  auch  dufch- 
schnittHeh  in  jenen  Massen,  wenn  sie  von  Erzen  herstammten, 
einen  Goldgehalt  von  einem  Zweimilliontheil  bis  zu  einem 
Neunhundertlausendthcil  und  wenn  sie  von  Goldsanden 

• 

*)  Es  liiid  liier  wohl  im  ßesonderen  di«  von  Bereiow  lud  PytulmuMik 
im  JekiCrinbofger  Distrikt  des  Mittleren  ünl  gemeint^  über  welohe 
0.  A.  ia  ditMn  Ardüie  MIL  &6a0,  544  so  fwgtoiokeii  ist 

IK  ITetan. 
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Übrig  geblieben  waren,  von  eincui  Dreimillionlheii  ihres 
Gewichtes  *).  ' 

Durch  diese  neu  gewonnene  Ouantilät  durfte  aber  der 
GesammtgehaU  jener  Massen  noch  keineswegs  für  erschöpft 
gelten,  und  man  war  daher  schon  seit  langer  Zeit  auf  die 
Verwendung  der  AmalgAmation  zu  einer  volbtän<Kgeren  Aus- 
bringung der  dortigen  GoldrQekslände  bedacht«  Der  ehemaiige 
Uralische  Berginspeklor  Achie  hat,  -schon  vor  40  Jahren, 
einige  dahin  gehörige  Versuche  angestellt,  deren  Erfolge  aber 
nicht  bekannt  sind,  während  Herr  Tschad ow  vorzügHch 
eine  Verbindung  der  Wüsche  und  der  Amalgainirung  zu  einer 
einzigen  Operation  versuchte  und  zu  diesem  Zwecke  einige 
sinnreiche  Apparate  angab,  die  Herren  Chwo  sch  tschinskji 
und  W  a  r  w i n s  k j  i  aber  verschiedene  Amaigamasionsverfahrea 
auf  surückgesetzte  SchHche  anwendeten.  —  In  den  letslea 
Jahren  hat  auch  Herr  Becqnerel  aua  Paris  der  Rnss.  Regie- 
rung eine  Abhandlung  über  den  Goldgehalt  der  Ent  und 
Schuttmassen,  nebst  verschiedenen  Vorschlägen  lur  Ausbrin* 
gang  desselben  ttbeVsandt,  und  der  Verfasser  des  vorliegenden 
Aufsatzes,  dem  dieselbe  zur  Beurlheilung  übergeben  wurde, 
hat  in  Folge  davon  die  grofsen  Vorlheile  der  Amalgamazion 
erkannt  und  empfohlen.  Er  wurde  demnächst  seit  1644  mit 
den  gehörigen  Versuchen  beauftragt  und  bat  nun  über  die  Resul- 
tate zu  berichten,  zu  denen  ihn  dieselben  während  fünf  Jah- 
#en  geführt  haben.  Er  fand  wenig  nutibare  VorarbeiteOy  weil 
sich  ausserhalb  Russhinds  bisher  nur  wenige  Techniker  mit 
der  Goldamalgamasiiin  beschäftigt  haben  (?).  —  Die  jetat  be- 
stehenden Amalgamirwerke  sind  vielmehr  Csst  ausschj^efsUdi 
zur  Silbergewinnung  bestimmt,  bei  welcher  der  mechanische 
Prozess  *)  stets  mit  einem  chemischen  verbunden  ist.  Man 


*)  Man  niuss  also  von  Neunbundertt^usend  Pfunden  bis  zu  TTrrimiltioan 
Pfunden  bewogen  und  THrwaadien,  nm  1  Pfand  Gold  oder  gegen  438 
Thalfr  zu  gewinnen.  D.  Ueben. 

*)  Der  VbA  Tenteht  ■ster  dieiein  offenbar  die  direkte  Kinwkkung  des 
Qneekailbon  auf  icgnliniaciici  Metall,  welehe  man  aber  doch  nur  grade 
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beginnt  iiberail  nril  der  Erseugung  .  von  Sübcrvcrbitidiingen, 
die  in  einer  milwirkcndcn  Flüssigk^t  aufldsbar  siad.'     So  ist 
die  Sächsische  Amalgamawon  eine  sweifache  Zerlegung  des 
Chlorsilbers  durch  das  Quecksilber  und  des  Chlorquecksilbers 
durch  Eisen.    Das  Gold  ist  dagegen,  wegen  seiner  geringen 
Verwandtochafi  aum  Sauerstoff,  zur  Bildung  von  aufiöslichen 
Salaen  nnr  wtnig  und  nur  auf  eine  Weise  geeignet,  weldie 
Im  Groben  kanm  anwendbar  scheint 

Der  Vcrfiisaer  hat  sich   deainach  vorsilglich  bemüht, 
die  Beröhrungsflädie  »wischen  dem  Golde  «nd  dem  Queck- 
silber möglichst  SU  vergföfsern  und  zwar,  indem  er  (die  all- 
gemein bekannten)  Amalgamlrfässcr  anwandte.  In  diesen  wird 
das  Quecksilber  zerlheill  und  jene  Oberfläche  wohl  auf  das 
MiUionfaclie  vergröfsert  Es  kommt  dann  nur  darauf  an  durch 
eine  angemessene  Umdrehungsgeschwindigkeit  das  Quecksil- 
ber verkleinert  zu  erhalten,  so  wie  auch,  wenn  man  Erze  an- 
W^det,  das  in  Eisenkiesen  äusserst  fein  eingesprengte  Gold 
vollständiger  blois  «1  legen,  als  es  durch  die  gewöhnliche 
Pocharbeit  geschehen  wer.  Die  sogenannten  Schliche  wurden 
deshalb  nun  geröstet  und  sermahlen. 

Herr  Awdjejew  hat  «ucrst  GoUsand  in  einem  Fasse 
bearbeitet,  welches  nur  5  Pud  deaaelben  fassle,  den  Gebrauch 
von  ähnlichen  aber  zu  umslfindüch  für  die  Arbeil  im  Grofsen 
gefunden.  Die  nächsten  Versuche  wurden  mit  Fässern  von 
^  Dimensionen  der  in  Freiberg  üblichen  angestellt,  gaben 
aber  aehr  ungünstige  Resultate  und  man  entschloss  sich  dem- 
nach endlich,  mit  weit  besserem  Erfolge,  zum  Gebrauch  von 
Fäsaern,  welche  10  Pud  Sand  hielten  und  in  ihrer  Gestalt 
mit  den  suerst  versuchten  kloneren  ttb^eittkamen.  Man  er- 
sah hierbei'  namentlich,  dals  es  vortheilhaft  ist,  die  Fässer 
länger  und  von  klnnerem  Durchmesser  su  madien,  als  die 
Freiberger.  Herr  A.  entschied  sich  für  folgende  Dimensionen: 
63  Zoll  Länge  bei  einem  Durchmesser  von  19,25  Zoll  am 

g0  ^el  wie  eine  Jede  cbeiniaclie  Verbindoog,  «ine  meclianisoh«  mb- 
nen  kaat.  D.  üeben. 


6i40  Phytllialiieh-nstliciiMitiich«  Wlnras«lMfleü. 

Ende  und  21  Zoll  in  der  Milte  des  Fasses.  In  der  Pysch- 
minsker  Hatte*)  sind  seil  Mai  1848,  32  soldier  Fasser  in 
WiriLsamkeiL 

Man  überzeugte  sich  auch  bald,  dafs  der  Erfolg  der  Ar- 
beil durch  Hinzufügung  von  Elisenspähnen  und  Schwefelsäure 
in  allen  Fällen  verbessert  wird,  und  blieb  daher  ein  für  alle 
mal  bei  dieser  Anordnung.  Die  Säure  und  das  Eisen  schei- 
nen hier  eine  sehr  zusammengesetzte  Wirkung  auszuüben, 
vorzugsweise  aber  wohl  so,  dafe  das  Kupfer,  weiches  in  den 
Schlichen  oder  Erzpulvem  oxjdirt  enthalten  ist,  von  dem 
EUtn  redosirl  und  demnSchst  tobi  QoccksUber  aufgenomoMn 
wird.  Es  wurden  bd  den  in  Rede  stehenden  Versuchen  Ton 
sogenannter  Englischer  Schwefelsäure  bis  su  3-^7  den 
Gewicht  der  Schliche  und  ein  ebenso  grofses  Gewicht  Eisen 
angewendet. 

Der  Gang  der  Operation  besteht  immer  darin,  dafs  man 
in  das  Fass  zuerst  eine  dem  Gehalte  desselben  entsprediende 
Menge  der  zu  amalgamirenden  Masse  legt  und  dann  nach 
einander  Quecksilberi  Eisen  und  Wasser  bis  cu  gänslicber 
Füllung  des  Fasses,  nnd  endlich  die  Schwefelsäurob  Man 
sdüielst  dann  die  Ftoer  und  dreht  sie  mindestens  18  Mal  in 
ler  Minute  um  Ihre  Axe**). 

Durch  diese  Bewegung  wird  das  Quecksilber  zerlheill 
und  zugleich  der  Angriff  des  Goldes  eingeleilet.  Sie  dauert 
18  Stunden,  nach  welchen  man  die  Geschwindigkeit  3  Stun- 
den lang  auf  8  bis  12  Umdrehungen  in  der  Minute  herab- 
setzt. Wahrend  dieser  zweiten  Periode  soll  sich  das  Queck- 
silber sammeln,  der  Angril  auf  das  Gold  aber  fortdaiaenk 
Die  übrigen  S  Stunden  einas  jeden  Tages  weiden  rar  Ans» 
leerungt)  und  zur  neuen  Füllung  der  Fisser  gebnmeht  Yen 

*)  6  W«nt  ONO.  m  Beniew.  D.  DsUn. 

**)  Dar  VetfL  kat  rmgunn  aasagelien,  ob  diese  Am  senkndit  ote 
horiioiital  geiteUt  irird.  D«  Uebett. 

t)  Nach  nihoMiAagabeii  über  das  Anteha  des  ABSlga»«,  Bb«t 
dessen  Treaiiaag  tob  dem  ftborschütelgoa  <|eoksilbor, 
so  wie  über  die  eidliche  Abseheldasg  des  Goldes,  sack 
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Qoe^ber  wird  zwischen  i  und  ,V  d««  Gewiebees  der 
Sdifiche.  oder  Sande  aug^eUi  und  man  richtet  sich  dabei 
naeh  dem  Korne  und  der  sonstigen  ßeachaffenheii;  t?)  jgg  su 
Bearbeitenden.  Daa  freie  Queckailber  und  daa  Amalgam, 
welches  man  von  dem  Sande  umwickelt  findet  vrtrd  auf  einem 
Waschherde  ausgewaschen,  von  dem  es  gut  pst,  das^  Kopfstück 
mit  einem  angequickten  Kupferblech  tu  bedecken.  • 

GoUarmes  Material,  wie  z.  B.  die  verworfenen  Sande, 
die  man  schon  zweimal  durchgewaschen  lialle,  Wurden,  ehe 
mim  sie  der  Aaialgamaaion  unterwarf,  zu  einen»  grauen 
Selilieh(?)  verwaschen,  den  man  dann  röstete  und  sennahke. 
Zu  dergl^en  lennahlenen  Maasen  wurde  auch  immer  mehr 
Qaeckailbert  ab  su  anderen,  gesetzt 

Es  wurden  endlich  auch  emige  später  au  erwähnende 
Versuche  angestellt,  bei  denen  nian  die  Schliche  mit  Koch- 
eidz  röstete.  Diese  haben,  wie  vorherzusehen,  im  Vergleich 
mit  den  übrigen,  ein  Silberhaltigeres  Gold  geliefert. 

Die  nun  näher  zu  erwähnenden  Resultate  beziehen  sich 

«Of  folgende  Maasen,  weiche  nacheinander  der  Amaigamauon  . 

imlerworfen  wurden: 

.  L  Eraa  und  iwar: 

1)  voUaläiidig» 

2)  friadia  Sehticbe» 

3)  alte  verworfiana  Schliche, 

4)  dieselben  conccalrirt,  .  ^ 

5)  das  sogenannte  Gefall. 

II.   Sande  und  swar: 

1)  vollständig, 

2)  verworfene, 

3)  gröbere  Gerölie, 

4)  sogenanntes  Gefall, 

5)  aehwaner  SchUdi. 

* 

man  vergebens  sowohl  an  dieser  Stelle  wie  an  ieder  andren  des  Rus- 
pischen  Aufsatzes,  welcher  docJi  weit  unwesentlichere  Neben  umstände 
jinl»«»  tieitlSafig  behandelt.  B' 
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Die  Erze  enthalten  das  GoM  in  zweierlei  Weisen,  welche 
hier  blole  als  grobe  und  feine  Einsprengung  unterschieden 
werden  mSgen.  Das  grob  eingesprengte  Gold  findet  sich  in 
den  an  den  Gängen  gelegenen  Massen  (Salbändern?)  und  na- 
mentfich'in  Quarz,  Eisenocher  u.  a.  Das  fein  eingesprengte 
in  den  Eisenkiesen  den  aus  ihnen  entstandenen  Brauneisen- 
sleinen und  im  Bleiglanz.  Es  ist  für  das  unbewaffnete  Auge 
unbemerkbar.  Von  diesen  beiden  Arien  des  Goldes  gehl  (bei 
der  gewöhnlichen  Wäsche)  so  viel  verloren,  dafs  aus  Erzen, 
die  nach  Proben  im  Laboratorium  bis  zu  ^^Ht  i^^^^  Gewich- 
tes oder  sogar  in  noch  höherem  Maüie  aus  Gold  bestehen,  j 
doeh  nur  von  ^tAvt  rrAinr  desselben  Gemclites  ge- 
wonnen wird.  Das  mikroskopische  GoM  iSsst  sich  nimlich 
durch  blofse  SehlSmmung  ebenso'  wenig  gewinnen,  wie  man 
auf  einem  Waschherde  dasjenige  Gold  zurückhalten  könnte, 
welches  man  nur  eben  erst  aus  einer  diluirlen  Auflösung 
gefällt  halte. 

Was  nun  die  Produkte  der  Zerpochung  betri£ft,  so  sam- 
melt sich  das  gröbste  Gold  in  den  Pochkasten,  das  von  mitt- 
lerer Gröfee  bleibt,  auf  dem  Waschherde  und  in  dem  Sumpfs 
desselben,  während  das  mikroski^ischo  Iheils  in  die  FlQsse 
gefiihrl  wird,  theib  sich  mit  dem  Gefälle  ntedersddagi *). 
Bis  BU  einem  bestimmten  Grade  der  Feinheit  kann  das  Gold 
vollständig  auf  Waschherden  gesammelt  werden,  wie  man 
sich  durch  direkte  Versuche  überzeugen  kann.  Mengt  man 
von  etwas  feinerem  Golde  ein  bestimmtes  Gewicht  mit  dem 
192000fachen  (100  Pud  auf  2  Sololnik)  an  Letten,  so  erhält 
man  es  durch  die  Wäsche  nicht  mehr  vollständig  zurück  — 
und  ebenso  verhält  es.  sich,  mehr  oder  weniger  nach  Mafs- 
gabe  der  Einsprengung,  mit  dem  Golde  mm  den  lerpochlen 
Ersen.  Dasjenige  welches  in  die  Bäche  gdangl  und  erst 
von  ihnen  als  sogenuintes  Gefälle  abgesetil  wird,  kann  «ach 


*)  Eine  Betchreibting  der  hier  gemeinten  Pochwerke  von  Pyrnituumk 
and  Beresowk  bei  Jekatrinburg,  lindet  sich  in  Brnans  Reise  um  Jßm 
Er«le  a.  •.  w.  AbUiU  I.  Bd.  1.  S.  387  o.  f.  D.  U«bMS. 
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darch  Amalgamaiion  kaum  wieder  gewonnen  werde»,  wei|  es 
sich  durch  keinerlei  Schlämmung  von  der  grofsen  Menge  fei- 
ner erdiger  Sabslanaen,  mit  denen  es  sich  »Wergesch/agen 
hat  sondern  liisst.    Auch  mit  eigentlich  vollständigen  Er- 
zen sind  keine  Amalgamazions versuche  gemacht  worden,  denn 
da  man  dieselben  doch  immer    erst  zerpochen  musste  ao 
wurden  ihnen  vor  der  Behandlung  mit  Quecksilber,  auch 
immer  erst  durch  eine  Wäscht  dasjenige  Zehntel  oder  Achtel 
ihres  GoMes  entsog^,  welches  man  auf  diesem  Wege  gewin- 
nen kann. 


Der  sogenannte  Er«8chlich,  d.  h.  der  Röckstand  auf 
dem  Waschherd  und  in  dem  Sumpfe  desselben,  ist  ehenfalJs 
nur  selten  der  Amalgamawon  unterworfen  worden,  weil  man 
denselben  schon  früher  einmal  (wieder)  ausgewaschen  und 
dann  auf  die  Halden  geführt  hatte.  Zwei  einzelne  Versuche 
mit  diesem  Produkte  haben  jedoch  folgende  Resultate  ergeben. 
Das  erste  Mal  Heferten  80  Pud  desselben,  die  ohne  Rdstung 
and  ohne  Zermahlung  anwlgamirt  wurden  3,2  Soiotnik,  d.  h, 
.^^jF  ihres  Gewichtes  an  Gold,  und  das  andere  Mal  wurden 
aus  100  Pttd  2ßA  Soletmk  Gold  oder  ^riW  ihres  Gewicli- 
les  gewonnen.  •       *  *  . 

Die  alten  verworfenen  Erzschliche  zeigen,  wenn 
man  sie  ohne  Vorbereitung  der  Amalgamazion  unterwirft,  nur 
einen  Goldgehalt  von  tt^tttttt  bis  zu  r^^Vffr«  Einige  Ver- 
suche die  mit  demselben  Produkte  angestellt  wurden,  nach- 
dem man  es  geröstet  und  zermahlen  halle,  gaben  indessen 
weit  bessere  Resultate  und  man  hat  deshalb  auch  surRöstnng 
denelhen,  einen  eigenen  Ofen,  nach  dem  Master  des  in  der 
Mansfeidischen  Gottesbelohnungs  Hütte  ilbliehen  angelegt. 
Die  Zermahlung)  naeh  derRostung  erfolgt  auf  einer  gewöhn- 
lichen Mehlmöhle.  Herr  Awdjejew  lässt  hier  eine  tabella- 
rische Zusammenstellung  der  Resultate  von  26  einzelnen  Amal- 
gamazionen  solcher  alten  Erzschliche  folgen.  Das  GesammU 
gewicht  derselben  betrug  13161  Pud  (zu  35,032  Preuss*  Pfd.) 
und  man  hat  aus  diesen  in  Allem:  0,10925  Pud  Gold 

mid:  0,02794  Pud  Silber 
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gewonnen,  mithin  an: 

Gold  nA¥T 

Sil*»«'  TTlW 

ihres  Gewidiles.  —   Die  auf  einmal  behandelten  Portionen 
des  Rohmaterials  haben  zwischen  sehr  weilen  Gränzen,  und 
namentlich  von  55  Pud  bis  zu  1 160  Pud  variirt,  so  wie  auch 
der  Goldgehalt  von  bis  zu  tbiVtf 

der  Silbergehalt  von  ttAttt  au  iiftidf 
Zwischen  der  Grdlse  der  behandelten  Massen  und  dem  aus 
der  Ausbringung  geschlossenen  Gold-  und  Siibergehalt  der- 
selben, ttt  durchaus  keine  Abh<ngigkeit  su  bemerken,  aus  der 
etwa  auf  besseres  Gelingen  der  ßearbeitmig  von  kleineren 
Porttonen  cu  scUiefeett  wäre.  Herr  Awdjejew  erklärt  vielmehr 
jene  Unterschiede  im  scheinbaren  Gehalte  zunächst  durch 
entsprechende  in  dem  wahren  Gehalle  des  verarbeilelen  Ma- 
terials, indem  dasselbe  von  Halden  entnommen  wurde,  die 
sich  allmäiig  aus  dem  Abfall  von  sehr  verschiedenartigen  Er- 
zen gebildet  hatten.  Man  habe  demgemSGs  auch,  durch  genaue 
Zerlegungen  im  Kleinen,  die  einaeltteB  Thmle  dieser  Aniachufc- 
lungoi  von  sehr  yertdiiadenen  Weiilicn  gefunden,  und  es 
komme  daiu  noch  der  Umstand,  dafii  die  Obcrflaciie  duich 
die  Atmosphärilien  zersetat,  so  wie  auch  duveh  den  Regen  ge- 
schlämmt und  somit  theils  zur  Amalgamazion  geeigneter 
theils  auch  gradezu  Gold-  und  Silberreicher  geworden  sei. 
Ausserdem  soll  auch  durch  die  Amalgamazion  aus  einerlei 
Verbindung  bald  mehr,  bald  weniger  Gold  gewonnen  wer- 
den, je  nach  gewissen  Nebenumständen,  die  noch  nicht  ge- 
nugsam bekannt  und  deshalb  auch  Dicht  gehörig  anmordncn 
ieien.  —  Namentlicb  Ueibe  in  dem  OuecbUber,  ^^ddiea 
man  dup«h  Ziegenleder  prtate,  bald  mehr«  bald  wengtr  von 
dem  Amalgame,  von  dem  man  es  trennen  will,  aufgelöst  und 
es  sei  oft  vorgekommen,  dais  eine  Quantität  Quecksilber  an 


*)  Wethalb  dister  ÜnteiMfawd  niaht  denh  dieRostoiia  led  Zirmihleea 
ansgeslHcheii  ^rd,  iil  doeh  wohl  kam  ehwesahf. 

]>•  Oebeis. 
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wor- 


den! Tage,  an  dem  sie  au«  dem  Amalganiiriasse  gelaMen  >vv,. 
üen  war,  beim  DurchpreaMii  mir  wenig  Amalgam  und  dem- 
gemäfs  auch  wenig  Gold  gegeben,  and  dennoch  an  einem 
folgenden  Tage  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  einen  weit  be- 
trächtlicheren Goldgehalt  gezeigt  habe.  Herr  Awdjejew  glaubt, 
dafc  die  Temperatur  des  Quecksilbers  von  EinOuss  auf  die 
Menge  von  Amalgam,  die  es  zurückhält,  sein  könne,  indem 
nch  viellwchl,  ausser  der  bekannten  einatomigen  Vetündung 
von  Gold  und  Oueckrilber,  noch  eine  andere  in  Qoecksilber 
lösliche  bilde.  * 

Von  dem  Golde,  welches  auf  die  m  Rede  ateliaade  Weise 
aus  alten  Erzschlichen  gewonncoT  wurde,  kostete  -jeder  Solotnik 
125  Rubel*).  Man  hoffte  diese  Rosten  zu  vermindern,  indem 
liian  daszu  amalgamirende  Material  zuvor  durch  eine  Schläm- 
nrnng  ooncenlrirte,  die  auf  Waschherden  von  Knaben  vollzo- 
gen wurde.  Man  erhält  durch  diese  von  100  Pud  alter 
Schliche,  3  bis  12  Pud  sogenannten  grauen  oder  schwara-. 
grauen,  welcher  darauf  auf  die  früher  erwähnte  Weise  ge- 
röstet, zermahlen  nnd  mit  Quecksilber  behandelt  wurde.  Die 
Resultate  von  17  Vewttchen  dieser  Art,  dnd  m  dem  TorBe- 
genden  Aufsalze  au  «ner  Tabelle  zusammengestellt,  von  der 
hier  das  Wesentlichere  folgt 

Es  wurden  in  Allem  veramalgamirt: 

„von  grauen  Erzschlichen  16880  Pud"**) 

<»)  Mithin  1  Kussisches  Pfand  120  Rubel  and 

1  Preuss.  Pfand  147,7  Pr.  Thaler. 
l>as  letztere  ist  etw«  437,7  Pr.  ThMer  werth  and  die  Amalgamazions- 
kosten  Ton  dem  ia  Rede  ttebeniM'  Golde,  betragen  daher  etwas 
Ü  b  e  r  e  i  n  D  r  i  t  t«l  wa  dNMa  Werth,  D.  Uebers. 

'  •*)  So  stellt  wotfUob  In  den  RauMea  Aiteli.  Bi  wire  mUr  dem- 
nächst der  MgeaaBale  graue  Scblieli  kann  folAialtiger  als  das 
Mfiterial,  aoe  welchem  er  darch  AbtehlamoiDBg  TOh  etwa 
'  sVeuH-Zehntel  desGanzea,  gewonnen  wurde,  end  das  far  iw- 
beaiert  aatgegebeoe  Veifiibieii,  bewiikte  gaas  im  GegendieO,  einen 
daieh  mehr  Arbeit  herbeigeführten  Verlnat  tob  nahe  an 
O^O  des  vorhandenen  Goldes  and  8^1  Ibers!?.  YeigL  naten 
S.  4118.  a  Uebew. 
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und  daraus  erhalten  0,17312  Pud  Gold 

0,06185  Pud  Silber 
oder  an  Gold   ^-^isit  des  Gesammtgewicliles 
an  Silber  ^y^^y  -  — 
Die  mit  einem  Male  verarbeiteten  Quantitäten  des  Roh- 
materials, welche  durchschnittlich  934  Pud  betrugen,  variirten 
von  285  bis  zu  1865  Pud,  so  wie  auch  das  aus  ihnen  aus- 
gebrachte 

Gold  zwischen  yT^zVrir  "nd  ^^Us 
und  Silber  —  ttsttsv  "  ■ffiriyr  ihres  Gewichtes.  — 
Herr  Awdjejew  fügt  noch  hinzu,  dafs  von  dem  auf  diese 
Weise  gewonnenen  Golde  jeder  Solotnik  2  Rubel  Silber  (mit- 
hin l,6mal  soviel  als  bei  der  früheren  Bearbeitung  oder  etwa 
0,54  seines  Werthes)  gekostet  habe. 

Man  versuchte  demnächst  die  grauen  Schliche  mit 
Kochsalz  zu  rösten  und  gelangte  zu  folgenden  Verglei- 
chungen : 

Nach  Röstung 


ohne  Salz 

mit  Salz 

wurden 

nnd  daraus  erhalten : 

wurden 

nnd  daraus  erhalten 

anialgain. 

von  der  Gewichtseinheit 

3inalgam. 

von  der  Gewichtseinheit 

Piid 

an  GoM 

1   an  Silber 

Pud 

an  Gold 

an  Silber 

330 

0,0000152 

0,0000022 

280 

0,0000205 

0,0000050 

480 

0,0000081 

0,0000027 

230 

0,0000109 

0,0000023 

280 

0,0000425 

0,0000031 

240 

0,0000144 

0,0000062 

885 

0,0000111 

0,0000089 

100 

0,0000187 

0,0000187 

510 

0,0000193 

0,0000031 

425 

0,00<X)273 

0,0000054 

2485  *) 

0,0000125 

0,0000050 

1245 

0,0000199 

0,0000060 

oder  von 

oder  von 

2485 

0,03181 

0,01242 

1245 

0,02476 

0,04747 

Pud 

Pud 

Pud 

Pud 

Pud 

Pud 

Rohma- 

Gold. 

Silber. 

Rohma- 

Gold. 

Silber. 

terial. 

terial. 

*)  Im  Original  steht  2455. 
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Der  Salzzusal«  üble  hiernach  einen  sehr  günstigen  Ein- 
lluss  auf  den  Erfolg  der  Amalgamazion  und  wurde  deshalb 
auch  noch  bei  der  Bearbeitung    von  27  anderen  Portionen 
SchUchjdie  zusammen  19124  Pud  wogen,  beibehalten,  obgleich 
die  beträchtlichen  Kosten  dieses  Yerfahrens  (welche  mehr  als 
2  S.  Rubel  von  jedem  Solotnik  Golde  *)  betrugen)  eine  Ver- 
einfachang  v^tiiiBchen  liefsen.  .  Jene  19124Pad  der  sogenann-  • 
len  grauen  Schliche  lieferten  Edsammen 

0;M216  Pud  Gold 
und  0,iai75  Pud  Silber 
oder  in  Theilen  ihres  Gewichtes 

0,0000127  =  T¥iT7  Gold 
0,0000069  =  jWttit  Silber. 


Die  allen  Erzschliche,  aus  denen  die  jelzigen  Halden 
<bei  Bercsowsk  und  Pyschoainsk  (?)  d.  üebers.)  bestehen  i^a- 
ben  durch  Auswaschung  dutchschniUHch  nur  Winrir  und  in 
seltenen  Fälleto  bis  «u  ttöW  >hres  Gewichtes  an  Silberhal- 
tigem Golde  und  dagegen  durch  Amalgamaslon  so  viel  mehr 
wie  man  aus  folgender  Zusaunieiistellung  ersieht:  ' 

Es  wurden  erhalten: 


dur 
aus  altem 
Schlich 

Pud 
311000 

ch  Auswasi 
Legirles 

Gold 

Pud 
0,28776 

chung 
Silberhalt. 

Gold 

Pud 

0,20911 

durch 
aus  altem 
Schlich 
Pud 
3820 

Amalgamazion 
Silberhaltiges 
Gold 
Pud 

1 

« 

1 

1  nraSrsT 

SU 


Herr  Awdjejew  kommt  an  dieser  Stelle  seines  ßerichles 
dem  Schlüsse,  dals  die  für  vorlheilhaft  gehaltene  Aus- 


•)  d.  b.  mehr  als  .238  Tlialto  Ton  jedem  preuss.  Pfund  Gold  oder 
mehr  ftit  6*Pf«ceiit  wn  dam  Worth«  desselben!  E«  ist  zu  be- 
dauern, dali  der  Veffauer  die  Bntoleliuiig  dieser  Kosten  nicht  näher 
nacbgewiestfB  liat^  nnd  dalier  nur  zo  Termutlieii,  dal«  der  Verlust  an 
aueckailber  dea  größeren  Theil  derselben,  die  Feuerung  und  die 
Roatong  der  bearbeiteten  Maaaen  daa  tZebrige  aosgenacbt  haben. 

D.  Vebeta. 
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wascfaiiDg  des  grauen  Schliches  aus  dem  unmittelbar  auf  den 
Halden  gefundenen I  höchst  unvortheUhaft  sein  (s.  oben  S.  645 

Anmerkung),  indem,  wegen  der  Feinheit  des  Goldstaubes  in 
diesem  letzleren,  das  Abgcsclilemmte  genau  ebenso  goldhaltig 
sei  als  das  Zurückbleibende  (und  die  zur  Verbesserung  be- 
stimmte Operation  somit  nichts  anderes  als  ein,  noch  dazu 
*  mühsames.  Fortwerfen  von  dea  vorhandenen  Goldes,  d. 
Uebers.).  Ganz  unzweifelhaft  seien  dagegen,  wie  schon  ein- 
mal bemerk^  die  VortheUe  der  Aftstung  mit  Kochsalz^  obgleidi 
man  die  chemischen  Hergänge,  die  aiebewirke,  noch 
nicht  kenne* 

Die  Erze  der  Blagodater  Grube.  Die  20  Werst 
von  den  Beresovvern  entfernte,  und  seit  vielen  Jahren  auf- 
gegebene Blagodater  Grube  baut  auf  Erze,  die  den  Bereso- 
wern  ähnlich»  aber  von  einem  härteren  Mittel  umgeben  und 
daher  schwerer  su  bearbeiten  sind.  Die-  Gangmasse  selbst 
besteht  auch  aus  mannichfakigen  Fossilien,  unter  denen  Schwe- 
felveibindungen  die  vorsugsweise  goIdhaHigen  sind.  So  na- 
mentlich Schwefelkies  und  ßleiglanz,  ausserdem  aber  Verbin- 
dungen von  Arsenik  und  Schwefel  mit  Kupfer  und  wahrschein- 
lieh  auch  mit  Silber.  Die  dortigen  Erze  enthalten  nämlich 
Gold  und  Silber  zusammen.  Sie  wurden  ehemals,  als  man 
sie  in  grofsen  Massen  förderte,  wie  die  Blagodater  Halden 
beweisen,  durch  Zerpochung  (und  Yerwaschung)  auf  Gold 
benutzt.  Später  schienen  die  reicheren  Nester  erschöpft  aber 
der  Bleiglanz,  der  auf  den  Halden  liegt,  enthält  nach  jetdgeii 
Analysen  nicht  weniger  ak  Gold  und  Silber,  und  swar 
mehr  von  dem  letzteren  als  vom  ersteren.  Man  kann  nahe- 
rungsweise  annehmen,  dafii  in  jenem  Gange  5  Mal  mehr  Sil- 
ber als  Gold  vorkommt,  wonach  denn  auch  die  Blagodater 
Grube  eher  für  ein  Silberwerk  gelten  muss.  Eben  deshalb 
würde  man  aber  auch  die  Erze  derselben  nicht  mehr  durch 
Zerpochung  zu  benutzen  haben,  sondern  könnte  sie  vielmehr 
nach  gehöriger  A  usklaubung  v  e  r  s  c  h  m  e  1  z  en.  —  Herr  Aw^ 
djeiew  hat  dergleichen  Erze  mit  Salz  gerdstet,  sermahlen  und 
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mit  den  hieinUchst  angegebenen  (höchst  verschiedenartigen) 
Erfolgen  veralgamirl: 

von  den  Blagodater  Erzen 

und  gaben : 


wurden 

wralgamirt 
Pud 

50 

too 

200 
100 
150 


Gold 
Pud 

i 

0,00206 

0,00075 

0,00070 
0,00475 
0,00109 


0,00104 

0,01^ 
0,00818 
0,00327 


0(l<  r  von  (lei  G«Wichtiei|J|^, 
■Q^  Silber 


o,oooo41«( 

^i0660070 

0,0000475 
0,0000075 


0,00008» 

0,0001539 

0,0000818 
0,0f)0(i2N 


0,0000187  0,0000723 


500     [  0,00937   1  0,03617 
Der  im  Durcbschnilt  aus  diesen  Versuchen  folgende  Ge- 
hall,  betiligt»  seinem  Werthe  nach  und  nach  der  ühlichen  An- 
nahme über  den  Goldwerth,  so  viel  als  0,00096  SUber  in  der 


verdient,  wieder  aufgenommen  zu  werden  und  dafs  ihr  Betrieb, 
in  Folge  der  Fortschritte  der  Metallurgie,  jeUt  noch  weit  ein"* 
trägiieher  sein  würde  als  vor  50  Jahren. 

Versuche  über  den  Silber-  und  Goldgehalt  des  dortigen 
Bleiglänses  haben  su  folgenden,  ebeii(alia  erwähnongswerthen, 
KesuUaien  geführt: 

.   1)  Ein  Stück  aus  der  Petro-Michailower  Grube,  von  einem 
.  Neste,  in  welchem  ehemals  ausgezeichnete  Stufen  von 
.  Silberhaltigem  Golde  vorgekommen  sind,  enthielt  auf  die 
Gewichtseinheit :  0,00130  Silberhall.  Goldes 

2)  Ein  anderes  Stück  von  dersel- 
ben Grube  desgl  0,00065       -  ' 

my  Der  Verfasser  sagt  1  .Solotnik  37  Doli  im  Pud  welches  dem  Obigen 
entspricht,  zugleich  aber  zeigt,  dafs  er  das  VerhäUniss  der  Werthe 
•    yom  Golde  znm  Silber  =  15,4:1  genommen  hat. 

D.  Uebers. 
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.  Bf  Ekk  Stück  von  dem  Sdmlte 

des  Meslower  Lager  desgl.    0,00011  Gold 

und  0,00076  Silber 

Das  zulelzt  genannte  Stück  lieferte,  wenn  man  den  Werth 
seines  Goldgehaltes  auf  den  des  Silbers  reduzirl,  so  viel  als: 
0,00244  Silber  von  der  Gewichtseinheit  und  ist  ijaher  aller- 
dings schmelzwürdig. 

Es  ist  zu  bedauern,  dais  man  diesen  ßleiglanz  nicht  frü- 
her bearbeitet  hat,  denn  anch  jetzt,  wo  iicb  davon  Hundert- 
tausende von  Puden  ängehSuft  haben,  hat  die  :dortige  Be* 
hörde  beschbssen,  ihn  nicht  zu  vfvwenden.  Man  soll  ihn 
vielmehr  für  die  Zukunft  aufheben  „weil  er  durch  Zerpochnng 
(und  Abschlämmung  (?!)  nur  äusserst  wenig  Gold  gegeben 
hat."  Der  Verfasser  schlägt  dagegen  vor,  1000  Pud  jenes 
Erzes  mit  reichen  (Blei-)  Erzen  „von  den  Gängen '  zu  schmel- 
zen, dienuin  sich  durch  einige  Ausklaubung  verschaffen  könne; 
denn  ein  solcher  Versuch  würde  nichts  kosten,  während  es 
allerdings  nicht  ohne  heträchtlicho  Unkosten  abgehe«  wenn 
man  das  Blei' (zum -Abtreiben  des  Silbers?)  kaufen  müsse. 

Die  Sande.  Die  oberflächlichen  Lager  die  man  ver- 
wäschl,  verdanken  ihren  Goldgehalt  dem  zerfallenen  Ausge- 
henden derjenigen  (?)  Gänge,  auf  welche  jetzt  noch  gebaut 
wird.  Sie  müssen  deshalb  gröberes  Gold  enthalten  als  diese 
letzteren.  I^nr  dergleichen  gröberes  Gold  hat  sich,  in  den 
Vertiefungen  abgesetzt,  welche  während  einer  früheren  Pe- 
riode die  Sehüttmasaen  des  Gebildes  aufnahmen,  während  der 
feine  Goldstaub  aus  demselben  Schatte  erst  später  von  den 
Wassern,  die  sieh  über  die  schon  geebnetere  Erdobofliche 
ausbreiteten,  bis  auf  beträchtliche  Entfernungen  verfährt  wurde. 
Eben  dadurch  entstanden  die  armen  Goldseifen  welche  den 
Ural  bis  auf  Abständen  von  mehr  als  100  Werst  umgeben. 
£s  erklärt  sich  hierdurch  von  vorne  herein  weshalb  man  aus 
den  Waschrückständen  von  den  (reichem)  Schuttlagem,  durch 
Amalgamazion  nur  sehr  wenig  Gold  ausbringt,  um  so  mehr, 
da-  sich  auch  anderweitig  ergeben  hat,  dafa  arme  Produkte 
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durch  den  VerquicUngsprozess  nur  weil  unvoUstäadiger  aus 
gesogen  werden  als  reiche. 

So  haben  denn  auch  KX)  Pud  Sand -Abfall  von  dem 
genannten  Nikolai  Schutllager  durch  Amalgamazioa  aui- 

0,0000018 

ihres  Gewichtes  an  Silberhaltigem  Golde  und  das  sogenannee 
Gefall  Ton  derselben  Wäsche  gar  kein  Gold  gegeben*  so  wi^ 
«ach  ferner:  100  Pud  Sand-AbfaU  aus  dem  EKas-Laffer-  ^ 

0,0000013  ^ 

ihres  Gewichtes  an  SilbeThaltigem  Golde  und  das  sogenannte 
Gefall  von  demselben  ebenfalls  gar  kein  Gold 

Die  Verwalter  des  Werch-Neiwaer  Hiittenbezirkes  wur- 
den  durch  Nachrichlen  über  Herrn  Awdjejews  Amalgamazions- 
versuche,  zur  Anwendung  eines  ähnlichen  Verfahrens  auf  ihre 
Gpld-Sände  veranlasst.    Sie  liefsen  dieselben  Sil  diesem  Ende 
vor  der  Einschüllung  in  die  Quecksilberfässer  rösten,  pochen 
und  sogar  sermahlen.  Der  demnächst  bei  ihnen  aufgekom- 
oMoe  Ghmbe  an  iiissent  gUosyge  Kesullate  dieses  Verfah- 
rens» eiUarte  sich  aber  durch  eineD  Rcchnungsfehler,  als 
Herr  Awdjcjew  sdbsl  mit  neuen  Veranchen  in  der  Mjednoru- 
djaner  Hütte,  vfo  man  jene  Resultate  erhallen  haben  wollte 
beauftragt  wurde,    lieber  die  Erfolge  dieser  neuen  Amalg»! 
mazion   der  Mjednorjudjaner  Sände  und  über  eine  verglei- 
chuogsweise  angestellte  Auswaschung  derselben,  enthält  der 
uns  vorliegende  Aufsatz  folgende  wesentüehere  Angaben: 

Zur  Röstung  und  Verkleinerung  in  6  einsehien  Portionen 
abgegeben  «00  Pud  Sand 

davon  sur  Amalgamasion  übrig  behalten    487  5^ 

und  aus  diesen  ausgebracht: 

-  '  0,000260  Pud  Gold  - 

0,000017  Pud  Silber 
oder  ron  der  Gewichtseinheit  Sand: 

SroMBS  Rms.  Arcbiv«  Bd.  IX.  H.  4.  ^ 
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0,000000433  Gold    =  ^uTj^ir^ff  Gold 
0,000000029  Silber  =  ^xWtött ir  Silber 
Mit  denselben  Sauden  erhielt  niao  dagegen  durch  Aus- 
waschung folgende  Kesultate: 

Zum  Waschen  gegeben  530  Pud 
davon  erhalten  0,000296  Pud  Gold 

0,000023  Pud  SiRref 
mithin  von  der  Geivichtsemheil  des  verwaschenen  Sandes; 
0,000000568  Gold   =  tt^It^^it  GoM 
0,000000043  Silber  =  ttt^uVt*^  Silber. 
Die  Verwaschung  der  Mjednorudjaner  Sande,  hat  dem- 
nach von  dem  Golde  über  25  Procent  mehr  und  von  Gold 
und  Silber  zusammen,  etwa  30  Procent  mehr  als  die  Amai- 
gamaaion  desselben  Materiales  ergehen,'  und  dieser  lieber- 
Bchuss  wird  auch  durch  künftige,  etwa  ein  wenig  günstigere 
Yerquickungsversuche  in  derselben  Hfitte  nichf  gdioben,  oder 
doch-  kanenfalls  bis  xum  Ersats  für  die  belrSchdichta  Mehr- 


«)  In  derZahleiitefel  wekhedwTcrfMMr  6ber  dieieTemMfte  aiillMN^ 
äcbdat-  nodi      andern  «Heidiaii  IntmMMiier  Pnktp  nimfich  te 
AiifiraAd  vaa  UvwIcsUber,  berohfl  wenim  so  soOmi  »  teid«r  aber 
aal  folgende,  nni  darchau  nnventiadlielie  Weise. 
Dem  Wortdnne  nmdi  beiwt  ei  datelbtt:  • 
„Bs  sind  Terwendct  \rorden  (opetreUeao) : 
Ztir  Röstang  und  Verkleinening  600  Pud 

Sande  zar  Amalgamazion  487  - 

Zar  Operation  an  Qoeckailber  (oder  zar  Qaeck- 
silber-Operation?  na  operaziia  ftnti)  56  « 

Bs  ist  verwendet  worden: 

An  Quecksilber  (npotrebleno  r^uti)         0  Pfund  59  Solotnik 

(«I  0,16536  Päd) 

Es  wurden  erhalten  an  Gold  u.  s.  w/' 
Zur  Erklärung  dieser  rätliselhaften  Angaben  wusste  ick  nur  xwel 
Hypothesen,  von  denen  mir  aber  eine  jede  etwa  gleich  unwahnciieia- 
lich  Yorkomint.  Entweder 

1)  dalii  das  dritte  Gewicht  von  66  Pud  den  wirklich  mit  Queck&il« 
bar  bekandeICen  Theil  der  487  Päd,  welche  die  KSstnng  gelie* 
fert  ond  der  000  Päd,  ireicka  snr  Roitang  gegeben  weiicn 
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kosten  der  Ainalgamaxion,  in  sein  Enlgegengeseteles  verwan- 

delt  werden;  — 

Geschiebe.   Die  Bruchstucke  von  Gesteinen  in  den 
Schuttlagern,  dütfeto  ebenfalls  kaum  für  eine  erhebliche  Geld- 
quelle gellen,  denn  obgleich  unter  ihnen  Gangstttcke  ond  bis- 
weilen sogar  Quar«  mil  sichtbar  eingesprengtem  Golde  vor- 
kommt,  so  sind  sie  doch  mit  einer  xu  Oberwiegenden  Zahl  von 
Gesteins -Trümmern,  die  fiir  taub  gehalten  werden,  gemengt, 
um  Ott  diesem  Gemenge?  d.  Uebers.)   eine  Zerpochung  und 
Amalgamanon  tu  belohnen.     Wenn   dergleichen  Verfahren 
rathsam  wSre,  so  halte  es  sicli  bei  den  zulelst  erwähnten 
Versudien  in  der  Mjednor  judjaner  Hülte  seigell  müssen: 
denn  bei  dieser  war  der  vcramalgamirte  (sogenannte)  Sand 
sehr  stark  mit  Geschieben  versetzt  *).    In  Bexiehung  auf  diese 
letztere  ist  demnach  auch  nur  «i  empfehlen,  da£i  man  sie  gut 
durchsehe  ehe  man  sie  auf  die  Halden  wirft 

Der  schwane  Schlich.   Das  unter  diesem  Namen 


waren,  bedeuten  toO.  Bs  vlfe  nbcf  dum  ireder  der  Verlost  von 
fast  0,9  des  bereit»  gwröeleten  und  sermihleMen  Kateriales  ir- 
gendwie motivirt,  noch  auch  die  »1  de»  ganzen  487  Pnd  binsn- 
gefügte  Benennnng:  svr  Amnlgamnsion  Terwettdet;. 
oder : 

2)  dnft  fHfkUdi.xn  geiSitelen  Sandbi,  an  QoeeküUier  56 

Pnd»  nnd  milhw  nebr  alt  i  ibrei  GeteBtgtwMHea,  m  ivfii  aodi 
•  .mehr  ak  daa  tBOOOO-hdb»  m  dem  Gawiebto  flirea  Gaid-  imd 
Silbetgelialtea»  geaetzt  worden  .mL  In  dteaam  ftiiMent  miwabr- 
acbeinliehen  Falle  Imtte  man  etwa  unter  dem  vierten  Gewiehte 
TOD  0^15636  Päd  daa  des  Quecksilbers  za  verstehen,  welcfaea 
-verloiren  worde  —  obgleich  dasselbe  unter  derselben  Benen« 
nong:  verwendet  (opotrebleno)  aofgeführt  wird,  weichein  den 
äbcigen  Theilen  der  Tafel  zu  den  Maasen  hinzugefügt  ist,  die 
man  nicht  verloren,  sondern  tbeila  so  Gute  gemacht,  tbeib. 
doeh  viedet  ausgebracht  hat!  D.  Deben.  . 

j^ie  zuletzt  erwähnten  Versuche  beziehen  sich  aber  demnach  nicht, 
.  man  bisher  glauben  könnte,  auf  feineren  Gold -Sand,  sondern 

anf  geniengten  Goldschatt.  D.  Uebers. 

43* 
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bekannte  Produkt  erhält  man  bei  der  letzten  Auswaschung 
des  Goldes  auf  flach  geneigten  Herden.  Seine  Menge  ist  sehr 
gering  (im  Verhältniss  des  verwaschenen  Sandes  d.  Uebers.) 
und  er  bildet  ein  schwarzes,  pul  verförmiges  Gemenge  ver* 
schieilener  Substanxen  von  beträchtlichem  spezifischem  Ge- 
imhty  wie  Chrom-  und  Titan-Eisen,  Eisenglana,  Blei- 
glans u.a.  Das  feinste  Gold  ISsst  sich  daher  durch  Waschen 
kaum  aus  demselben  abscheiden,  sondern  bleibt  zu  grofscm 
Theil  von  den  andern  ebenfalls  schweren  Substanzen  um- 
wickelt, obgleich  es  nach  Proben  im  Kleinen  nicht  selten  über 
TffTT  Gesammlniasse  des  Schliches  beträgt,  so  wie  auch 
bei  einiger  Aulmerksaiukeit  mit  blofsem  Auge  und  immer  mit 
d^r  Loupe  zu  erkennen  ist.  Die  Amalgamazion  liefert  aber 
nur  i  dieses  Goldgehaltes,  wahrscheinlich  weil  daf  gesaromle 
Pulver,  vermOge  seiner  Schwere»  in  den  Amalgamirßssem 
sowohl  das  Quecksilber,  als  auch  das  schon  gebildete  Amal- 
gam so  fein  zertheilt,  dafs  es  nur  sehr  schwer  wieder  zur 
Abscheidung  des  letzteren  gesammelt  werden  kann.  Diese 
Verlheilung  des  Quecksilbers  geht  bisweilen  so  weit,  dafs 
dasselbe  auf  dem  Waschherde  einen  feinen,  weissen  Staub 
bildet,  dessen  Wiedervereinigung  vergebens  versucht  wird. 

Dieses  störende  Verhältniss  wird  grofsentheils  durch  die 
gewöhnliche  Form  der  Amalgamirfasser  bewirkt,  welche  man 
daher  durch  eine  andere  leicht  angebbare,  la  ersetzen  hSIte. 
Man  kSniite  dies  namentlich  in  denjenigen  FSlleii,  la  welchen 
der  schwarze  Schlich  kemer  Röstung  und  Zermahlung 
bedarf,  um  die  in  ihm  enthaltenen  Goldkörner  zur  Vereini- 
gung mit  dem  Quecksilber  durch  blofse  Berührung  geschickt 
zu  machen.  Immer  ist  dieses  freilich  nicht  der  Fall,  sondern 
das  Gold  dieses  Produktes  ist  vielmehr  oft  mit  einer  gewissen 
fettigen  (?)  Substanz  bedeckt,  welche  seiner  Verbindung  mit 
dem  Quecksilber  widersteht.  Um  sich  hiervon  zu  übeneo- 
gen,  braucht  man  nur  Gold  aus  dem  Schlich*)  in  (oder 


*)  Scblicliowatoe  .Soloto,  d.h.  eigentlich  Sc  Mich  artiges  Gold!  Der 
VerfaMfr  sagt  nicht  ob  dieie«  dorch  WMcbeo^  oder  wie  tuast  von 
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VenndM  m  Gewiamu«  des  Goldes  im       JekiMnb.  Werten.  ^ 

vielmelir  auf,  d.  Üebers.)  Quecksilber  su  legen.  Binige  Theife 
dessellyeii  werden  sogleich  weiss,  wahrend  andere    und  zwar 

die  meisten  ihre  «rsprüngliehe  gelbe  Farbe  behalten  und  sich 
demnach  nicht  mit  dem  Quecksilber  verbunden  haben.  Eine 
Röslung  oder  einige  Tronfen  Säure*),  begünstigen  dagegen 
die  Amalgamazion  von  dergleichen  hörnern. 

Ein  beträchtlicher  Theil  des  schwarzen  Schliches  wird 
von  Magneten  angezogen,  und  diese  Eigenschaft  Mrächat  nach 
Erwärmung  desselben'*).   Herr  Leschcdko,  der  als  Lehrer 
bei  der  Newjansker  Hüllen-Schule  angesleilt  ist,  hat  auf  'diese 
Eigenschaft  einen  Vorschlag  M  vollständigerer  Ausziehung 
des  Goldes  aus  jenem  Pulver  gegründet.    Man  sollte  einen 
magnetischen  Waschherd  cons.lruiren,  in  der  Voraus- 
setzung dafs,  wenn  man  den  schwarzen  Schhch  auf  einem 
solchen  einer  vorläufi-en  Wäsche  unterwürfe,  der  gröfste  Theil 
des  Goldes  (!)  auf  ihm  zurückbleiben,  und  der  hierdurch 
concenlrirle  Schlicht),  sich  besser  amalgamiren  würde. 
Herr  Awdjejew  ist  von  der  ürahschen  Bergwerksbehörde, 
der  der  Erfinder  diesen  Vorschlag  raitgelheilt  hallci  mit  Ver* 
suchen  über  denselben  beauftragt  worden.    In  Ermangelung 
einer  starken  »galvanischen  Batterie  konnte  er  aber  nicht  die 
eigentlich  beabsichtigte  Magnetbirung  des  Waschherdes  durch 
den  elektrischen  Strom  ausführen,  und  begnügte  sich  dah 
mit  einer  Scheidung  des  Schliches  in  magnetischen  und  ui 
magoetischen  durch  einen  Stahlmagnelen, 


er 
un- 


den  übrigen  Bestwidthellen  dee  Mbmrsea  Pulver  gelreiist  worden 
ist,  nnd  eb  daher  Jener  eegenannte  FettSbenng  etwn  Yon  den  Was- 
ser berr&brt  oder  schon  hu  Lager  mhandon.war.     D.  üeben. 

«}  Hiemaeh  dürfte  die  termeintlicfao  fettige  Haut  doch  wohl  ober  au 
Klncnoxyd  oder  ans  Tbeitohen  einer  anderen  Ctangnrt  des  Goldes 
besteben.  D.  Uebera. 

•*)  Er  entbSlt  alio  ancb  oxyditehe  Kisenerae  (BranneiMMl^n)»  4S»  der 
.  Verfnaeer  oben  nicht  mit  aufführt.  D.  Ueben. 

•f)  AMtett  der  j^TÖbte  Theil  desGoMes"  ist  oben  in^den  letzten  Satze 
offenh^r  der  gröftte  Theil  der  Goidfreien  Snbetanzen  za  lesen. 

.  D.  Ueben. 
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.  Bs  fand  sich  demnächst : 

in  der  Gewichtseinheit  der  magnetischen  Theile  eines 
schwarten  Schlicbes:        0,0000272  $iU»erhall.  GoM 

in  der  Gewichtseinheit  der  iin- 
magnet.  Theile  desselben:  0,0001085 
so  wie  auch  bei  einem  zweiten  Versuch  mit  einem  andern 
schwarzen  Schliche: 

in  der  Gewichtseinheit  der  magnetischen  Theile: 

0,0000541  Silberhalt.  Gold 

in  der  GewichUdnhdt  der  unmagnelisdM  Theil«: 

0,0001627  Süberiialt  Geld 
nitlhin,  wie  zu  erwarlen,  aber  gegen  Herrn  Leschedko*s 

Annahme  (?!),  in  den  magnetischen  Theilen  weniger  Gold  als 
in  dem  üebrigen  *).  —  Auf  einem  magnetischen  Waschherde 
würde  man  (so  sagt  Herr  Awdjejew)  die  Conceiitrallon  des 
Goldes  in  dem  Schwarzen  Schliche  nicht  so  weit  treiben  kön- 
nen, als  bei  den  zwei  eben  erwähnten  Versuchen  — .denn 
ein  Theil  des  Goldes  würde  auf  der  geneigten  Ebene  vefmdgn 
i,der  eignen  Einwirkung  derselben'*  nnrikkbleiben  Ausser- 
dem erhSlt  der  Schlich»  in  Folge  der  magnetisdicn  Kiifte^ 
eine  Bursienartige  Annrdnongi  vermöge  deren  er  mehr  Gold 


*}  B*  ist  doch  kaam  aazaMknea«  dt&  der  Vriiebef  der  effeater  ter- 
bamt«  AaweMtaef  das  Magaetitnai  aaf  die  Traaaaag  des  Goldaa 
die  friheraa  aad  aakr  eribIgiaieiMB  Yefaaefca  deiaelbea  Art  aiebt  ge- 
kaaat  babea  aonia,  die  aoeb  data  gaaa  ia  Miaer  Müm  aagaitont 
waidea.  ^  Ia  den  P^Mkiaiaikar  Waecbivirk  bei  Bciaeamk  warda 
BiMÜflb  teboa  ? aa  Jebar  aad  Muaeatiicb  1830  der  fi«ibla  IMl  dca 
Sehwitaea  Sebiknee  mit  Slabbanfaetaa  aaegeaegea,  aad  daaa  bd* 
neswegs  aus  diesem  Aaigeiefaea»  lendern  ans  dem  Ruciriiaada  daa 
schon  fast  reine  Gold  aoegaeaadert,  Veiglt  Rrmaa  Reite  a.  •.  w. 
Abthl.  I.  Bd.  ].  S.  397.  D.  Uebcia. 

**)  Hier  mU  wohl  auf  die  Reibung  an  jener  Ftiicke  angeepielt  werde«, 
welche  sich  ^och  aber  durch  Glätte  derselben  und  datcb  Var- 
»lärkuag  ihrer  £<«igung  beliebig  verkleiaera  lief««. 

D.  Ueben. 


Digitized  by  Google 


Versuche         <3«wi«i«(r       CMdM  fa  dm  lefaKriab.  Hr^rfen.  657 

namm  wd«  bei  jenen  Wer^wken^ 

Sollte  man  af>«**  magneiischen  Herden    die  Con- 

cenlralion  des  Goldes  eben  so  weil  treiben  können,  wie  durah 
blofses  Ausziehen  mil  Slahlmagneten ,  so  (rüge  sich  wioch  im- 
mer, was  man  mit  dem  magnetischen  Räckstande  zia  machen 

ksbe.  der  doch  noch: 

von  0,000027  bis  zu  0,000054 

9^es  Gewichtes  Gold  enlhalt?  Auf  die  Haiden  Icann  man 
üm  mohl  werfen,  weil  auch  so  noch  su  den  seHv-  reichen 
Prodiikteik  geWrt  Man  ^«'de  ihn  also  eben  so  gui;  anie%s. 
tniren  müeeen,  wie  den  unmagnetiscben  Schlich  uml  der 
magnetische  WascWiird  wl  daher  öherfliissig**). 

Nach  dieser  Dsfe*«"™«  der  vorlidigen  Versaiche  mil 
verschiedenen  Goldhaltigen  Substaneen,  gehl  der  Verfasser 
lur  Beschreibung  desjenigen  Amalgamalionsverfahrens  über, 
welches  jelzl  in  der  Fyschminsker  Hütte  im  Grofsen  einge- 
führl  ist  Mao  verarbeitet  daselbst  „diejenigen  ErzschJiclie, 
^  durch Zerpochung  der  Erze  zurückbleiben"  (erhalten  wer- 
.  ?l  und  xwar  iii  Fässern  von  denselben  Dimensionen  und 
orter  denselben  Bewegungsverliältaissen,  wie  hei  den  bisher 
erwähnten  Versuchen.   Da  man  al>er  das  Erspolver  weder 

•1  Da  die  gemeinte  Anordnung  der  magnetiMliflii  Tbeilchen  ,  von  der 
Laee  der  sogenannten  magneti^beii  Comii  oder  der  Tra.j«ctorien 
4er  Potentialflächen,  in  der  Gegend,  fa  d«r  pie  itallfiid«t»  «bhaiigt,. 
so  ist  klar  <la6  diewfte»  dardi  pMaende  LeiCaair  «lekh-. 
Strömet  in  eine  den  Zwecke  gimtige  venvandeln  kann. 

'  I>.  tTeber«. 

*•)  Ohne  weitere  Vmnche  fdieint  uns  die»  aocb  keincnresa  au«ge- 

'"n^iuinntc  ••hr  woM  el«  swettes  Aufbringen  jenes  Rackatandes  aaf 
einMi  ateilfc  mafMBlieelien  und  auch  aaderweitig  zwec1cina£ai^  aaJ 
rdnet^  Herd,  xar  Aosxiehung  von  noch  mehr  Gold  am  dem- 
aelhe*  fÖtlttnt  al»  die  erste  Behan<llung,  bei  der  er  mit  vor- 
sehiotloBar^^'a  onnMgnetiflcben  Substanzen  gemengt  war  und 
igt  eine  Sortirong  des  zu  Terarheitenden  Materiales  in  reiches 
«ad  »rw«''*'*»  Fällen  vorilieillialt,  in  denen  man  daa 

letalere  d«*»'»^»**»  keinesweg»  unbenutzt  lässt.        D.  lieber». 
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zermahU  noch  rdste^  so  besteht  die  ßeschicluiDg  eines  Fasses 

aus  40  Pfuiul  Quecksilber 

0,5    •  Sefawefelsäure 
und  2    -  .  Eisen 
•  auf  1000    -  Schficb. 

Das  Amalgam  wird  unter  einem  Helm  abgedampft  und 
man  erhält  darauf  als  Rückstand  ein  so  stark  Kupferhallige» 
Metallgemisch,  dafs  das  Gold  und  Silber  in  demselben  nur 
selten  0,20  seines  Gewichtes  übersteigt.  Er  wird  deshalb 
einer,  von  Herrn  Awdjejew  eiogefUhrteni  Schmelaung  mit 
dem  Dreiftichen  seines  Gewichtes  an  Bleiglanz  unterworfen, 
durch  welche  es  aicfa  in  Werkblei  und  dne  Art  Rohatein 
verwandelt.  Aus  dem  «rsteren  wird  sodann  das  Silber  ge- 
wonnen, indem  man.  das  Blei  wie  gewöhnlich,  auf  einer  Ka- 
pelle aus  Knochenasche,  abtreibt 

Der  sogenannte  Rohstein  enthält  noch  an  Silberhaltigem 
Golde:  0,01725  seines  Gewichtes,  und  wird  aufbewahrt  bis 
die  Menge  desselben  grofs  genug  sein  wird,  um  eine  wohlfeile 
Bearbeitung  zu  gestalten.  Er  soll  namentlich,  wenn  man  bis 
7.U  100  Pud  davon  gesaoamelt  haben  wird,  in  einem  Schacht- 
ofen von  der  cur  Kupfergewinming  üblichen  Einrichtang  ver- 
schmolsen  werden.  —  Es  sind  jetst  in  Pyschminsk.32  Amal- 
gamirfasser  in  Anwendung,  die  sämmtlich  durch  ein  ober- 
adilägiges  Wasserrad  bewegt  werden. 

In  18  Monaten,  von  IbvlS  Januar  1  bis  1849  Juli  1,  ist 
im  Mittel  von  den  verarbeiteten  Schlichen:  xj-gV^iy  ihres  Ge- 
wichtes an  Silberhaltigem  Golde  gewonnen  worden  und  es 
haben  die  „eigentlichen  Fabrikationskosten*'  für  1  Russ»  Pfund 
Silberhaltigen  Goldes  36,44  Silber  Rubel  *)  betragen« 

Die  Einselheiten  die  »i  diesem  Gesanuntresultato  geführt 
haben,  ersieht  man  aus  folgender  ZusanNuenstottung: 


*)  d.  b.  für  ein  Prems.  Pfond  44,96  Fr.  Tbiler.  D.  Uebm 


Veryuclie  zur  öewfcnung  det  Ooklet  ia  deft  Jekatrinb.  Werjc-iK.«ii. 
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Im  Jalire  1»4Q 
Ton  1619  Jmn.  1 

bis  ni')  JmÜ  I 


beitete  erhalten :  |    I^ines  Gold 
schliche  Legirongj  .     _     I  d.  Wertl 

1,33215 


Di«  Legifang  «nUiiil  e  z 
Rein 

iaPnd 


I  ö5000  I  3,00256 


XQMininen 


0,90572  0,69979 


0.174Qs| 

3,90827  |2,03194|  »n43,$  10,408777 

Den  Ooldwerib  «of  SUberwerth '  ndodrend  

G«saiiiintwertli     -    •  •  •   


«ilher 
ch,  R6I. 


Hiervon  waren  als  Kosten  abzuziel 


leii: 


In  Gold 

1)  Eigentliche .  FsbiUsÄtioii  (Amalga- 

iniriing?)  

2)  Schmelzung  des  Goldes  und  Trans- 
port in  den  Petersburger  Münzhof,  etwa 

.3)  Nach  den  Münigeselzen: 
(i)  beim  Golde  ; 
Für  die^Reinigung,  »u  2,8667  Rub.  vom 

.Pfunde  der  t»egirung  für  3,90827  Pud  406,725 
Für  Schmelaua^-  und  Bearbeitung  su 
2^94889  ^Qm  Pfunde  reinen  Goldes, 

fiir  2,03194  Pud  •   239,09 

h)  beim  Silber:  • 
Auf  Abbiand  zu  0,020833  des  Süber- 

gcwichtes,  für  3,90837  Pud     .  . 
Für  das  im  Golde  zurückbleibende  Sil- 
ber »u  0,0095488  von  dem  Gewicht 
d^s  reinen  Goldes,  für -2,03194  Pud 
Für  gfhinit^r"»g  und  fernere  Formung 
nach  Absug  deo  Abbrandes  und  des 
im  Golde  aarlickgebliebenen  Silbers 
c)  Für  Frobirung  ..... 

Es  war  demnach  abzuziehen: 
.Es  bleibt  an  Gewinn  (&7o  Proceni) 
oder  zusammen    .  ...   .   ,  .  , 


392,1 
29575,6 
38967,7 


Jn  Si'rber 
Rubel 

3349,14 
120 


717,31 


9,91 

0,90 

4290,4 1 
24077,20 
28967,^ 
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Es  ist  hier  auf  die  sogenannten  „ZiMcfalagskosten''  keine 
Rücksicht  genommen^  denn  dieselben  werden  sowohl  überhaupt 
wiUkörlich  geschätit,  als  auch  nur  deshalb  vorsugsweise  dem 
Golde  beigelegt,  weil  dessen  Gewinnung  im  Uebrigen  wohKei- 
1er  als  die  der  anderen  Metalle  ausföllt.  Der  so  eben  nach- 
gewiesene Reingewinn  wird  aber,  selbst  wenn  man  jene 
Kosten  auf  die  übliche  Weise  vertheilt,  nicht  unter  20000 
Silberrubei  herabgesetzt. 

Man  hat  sowohl  früher,  als  «auch  noch  in  neuerer  Zeit» 
auf  verschiedene  Weisen  die  Auswaschung  und  die  Amalga- 
mazion,  zu  einer  gleichzeitigen  Operation  zu  verbinden  ver- 
sucht Die  SU  cfiesem  Zwecke  angewandten  Apparate  sind 
grö&lentheils  wieder  verworfen  worden.  Herr  Awdjejew 
hält  aber  die  folgenden  Erfahrungen  die  er  fiber  einen  der- 
selben gesammelt  hat,  für  erwähnungswerth.  Herr  Jargin, 
einer  der  Verwalter  der  Jakowlewer  Gold -Werke,  hat  einen 
Waschherd  der  Quere  nach  (d.  h.  in  horizontalen  Richtungen 
d.  Uebcrs.)  mit  mehreren  breiten  und  flachen  Rinnen  verse- 
hen, in  weiche  er  Quecksilber  giefst  und  ausserdem  unterhalb 
dieser  breiten  Rinnen  mit  einigen  kleineren,  die  auf  gleiche 
Weise  gefüllt  werden,  welche  aber  nur  dazu  bestimmt  sind, 
die  Wiedervereinigung  des  Quecksilbers  nnd  des  an  demsel- 
ben haftenden  Goldes  zu  erleichtem.  «In  Folge  der  belraehl- 
lichen  Vortheile  welche  der  Erfinder  dieser  Einrichtung  zu- 
schrieb, erhielt  Herr  Awdjejew  den  Auftrag,  bei  der  soge- 
nannten Elias-Wäsche  (Proroko-IIjinskji  priisk)  8  Werst 
von  Jekatrinburg,  Versuche  über  dieselben  anzustellen.  Er 
gelangle  SU  folgenden  Resultaten: 

Das  Proroko  Iljinsker  Schottlager  enthält : 

1)  die  goldhaltige  Schicht  Sie  liegt  4^  bis  10 
Engl  F.  unter  der  Oberfläche  und  besteht  aus  gelbem  Sande, 
der  so  viel  Thon  enthält,  dafs  er  stellenweise  in  den  soj^e- 
nannten  mjasnik,  d.  h.  eine  Oeischähnliche  oder  fette  Masse 
Ubergeht.  Sie  ist  von  21  bis  28  Engl.  Zoll  macbtig  und  um- 
schüefst  Trümmer  von  Serpentin,  Grünstein,  Quarz,  Heresit, 
Rothen]  Jaspis,  so  wie  auch  nesterweis  Asbest  der  in  Berg- 


Vennche  zur  Gewinnung  Ues  Gold««  in  den  JekatrinU  W^^rlcea. 

Jeder  übergeht    Zu  den  Eigenlhttmlicbkeiten  dieser  Schicht 

gehört  ausserdem  das  Vorkommen  von  Zinober,  in  Nadel- 
kopfgrofsen  Körnern.  Das  Gold  ist  durch  dieselbe  zieiuiich 
ungleich mäfs ig  verlheill; 

2)  eine  aus  braunem  Thone  besiehende  Decke  der  Gold- 
halligen Schicht.  Sie  wird  vom  Wasser  leicht  aufgeweicht 
und  umschliefst  nur.  wenig,  Gesteinstrümmer; 

3)  jeinen  über  diesem  Thone  anstehenden;  und  mit  jungem 
Hoke  beslandnen  Torf  von  schlechter  BeBchdffenheit  ^ 

4}  einen  unter  der  Goldhaltigen  Sclucht  liegen  «Jen  äus* 
serst  verwitterten  Serpentin. 

Dieses  Lager  wird  mit  offenen  Oertern  abgebaut. 

Herr  A.  begann  seine  Versuche  an  demselben  zu  Anfang 
Octobers,  und  mussle  sie  daher  wegen  der  bevorstehenden 
Kälte  beschleunigen.  Er  erbat  sich  deshalb  von  dem  Erfin- 
der des  in  Rede  stehenden  Verfahrens,  einen  Gehiilfeii,  dem 
die  dabei  nölhig«n  Handgriffe  geläufig  waren,  so  wie  auch 
aus  den  Waschwerken  von  Werch  l^etsk  einige  eiareme  Ge- 
rathschaften,  deren  er  bedurfte,  um  genau  so  wie  Herr  Jargin 
zu  arbeiten.  Cs  wurden  darauf  vergleichungs weise  auf  dem 
gewöhnlichen  Jekaterinburger  Herde,  und  auf  dem  mit  Queck-* 
Silber  versehenen  Jarginer,  Sande  verwaschen,  die  man  jedes- 
mal aus  einerlei  Stelle  des  Lagers  eiilnommen,  und  mit  ein 
und  demselben  Hunde  zugeführt  und  gemessen  lialte" ,  auch 
üefa  man  beide  Herde  von  denselben  Arbeitern  bedienen.  Die 
Resultate  gestalteten  sich  wie  folgt: 
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Es  wurden  venvasclien  auf: 
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zusammen  14531    |     146     |     72,87     |  16631    |  45,88 


Das  Amalgam  wurde  darauf  abgedampft,  das  dabei  zu- 
rückerhaltene Quecksilber  der  Gesammtmasse  dieses  Me- 
talles wieder  zugerechnet,  der  Goldrückstand  aber  ge- 
schmolzen und  probirt.  Die  beiden  letzten  Operationen  wur- 
den mit  dem  direkt  ausgewaschenen  Golde  auf  ganz  gleiche 
Weise  vorgenommen. 


Die  Zeitangaben  bind  in  Neuem  Sljl  uui<^esel/t.  D.  Uebers. 
*♦)  I  Pud       40  Pfund  =5  3«!^  Solotnik.  D.  Uebers. 


Vertache  z«r  GtiriiiMiiig  des  Quid«»  in  den  JekatrMb.  MT^M-ken,  ^ 


Auf  drese  Weise  erliiell  innn 

Von  dem  Jarginer  Waschherde: 
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3,35 1 0,35   1 124,25^ 

Von  der    Gewichtseinheit  des  Sandes  erhielt  maa 

hiernach:  *  * 

,Go]d:    0,0000007137  =  ^^Tnnr 
Silber;  0,0000000597  =  -x^ii^-^^ 
und  gebrauchte  •       •  . 

KJuecksilber:  0,000022212  =  ^tt^^  *)  .     .  , 

Von  dem  gewöhnlichen  Waschherde: 
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U  man  Ii 

tiieimach: 

Saber:  0,0000000502  =.„,Aw 


*}  Ob  diese  vollständig  oder  nur  theilweise  wie<1erg:ewonn«ii. 
sind,  lägst  der  AitdnMfc  de*  Verfauera  nnbestiuimU 
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Der  Jargi  ncr  Waschlicrd  Iial  also  die  ausgebrachte  Gold- 
menge  im  Verliiillniss  von  5951 :7137  oder  um  ganz  nahe  an 
20  Procent  vermehrt,  und  diese  Einrichtung  ist  somit  sehr 
beachlenswerlh,  wenn  auch  Herr  A.  bemerkt,  dafs  ihre  Vor- 
iheile  bei  Sauden  mit  gröberen  Goldkörnern  weniger  stark 
hervortreten  würden.  Auch  rechnet  er  sodann,  dafs  die  An- 
wendung dieses  Verfahrens  von  den  21000000  Pud  Sanden, 
die  nur  allein  in  Beresow  jiihrlich  verwaschen  werden,  einen 
Mehrbetrag  von  3  Pud  Gold  (im  Werlhe  von  45963  Pr.  Tha- 
lern) liefern  würde. 

Als  ein  Nachlheil  des  sogenannten  Jarginer  Herdes  ge- 
gen den  gewöhnlichen  wird  endlich  nur  ein  Mehrverbrauch  an 
Waschwasser  bei  dem  ersteren  erwähnt,  der  sich  auf  nahe  an 
0,3  des  Ganzen  belaufen  soll,  indem  nach  drei  Versuchen  in 
jeder  Minute 

der  Jarginer  Herd  14095  Engl.  KubikzoII  Wasser 
der  gewöhnl.  —    10784   —        —  — 
verbrauchte.  — 

Das  in  Rede  stehende  Verfahren  war  von  dem  ErGnder 
desselben  zuerst  in  dem,  der  Familie  Jakowlew  gehöri- 
gen, Werch-Neiwiner  Werke  eingeführt  worden,  bei  welchem 
man,  in  Folge  einer  besonders  günstigen  Lage  des  Schuttes, 
die  Waschhäuser  hart  am  Ufer  der  Neiwa  angelegt  hat.  Es 
wurde  aber  auch  demnächst  in  den  Nevvjansker  Goldwäschen 
derselben  Besitzer  eingeführt,  und  gab  auch  dort  einen  Mehr- 
betrag, der  von  T^^shonG  bis  zu  Tfzjslsjsii  ^er  verwaschenen 
Sandmenge  ausmacht.  Herr  Awdjejew  hat  aber  nun  end- 
lich ein  ebenso  günstiges  Resultat  erhallen,  als  er  einen  sol- 
chen mit  Quecksilber  versehenen  Herd  in  dem  Jekatrinburger 
Waschwerke  zur  Auswaschung  der  verworfenen  Erzschliche 
anwandte. 

Es  wurden  daselbst  namentlich  auf  dem  Jarginer  Herde 
von  November  1  bis  November  28 

verwaschen: 

Erzschliche  3300  Pud 
und  daraus  erhallen: 
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an  Amalgam        19,75  Solotnik 
an  l'ellennetall     7,06  — 
an  geschmolze-  )  525 
Item  Hegulua   }   *       ~  .  "  , 

oder  ♦     .  , 

an  Gold  -     4,42  Solotnik 
an  Silber     Ofi&  — 
an  L<egatur    0,15    ^  • 
und  gebraucht 

an  Quecksilber  43  Solotnik. 

Die  Gewichtseinheit  des  Schliches  lieferte  die mnach. 
Gold  0,0000003488  =  „^^^  ««mnacii. 

Silber  0,0000000537  =  t¥t»Wv  ' 
und  bedurfle, 

Quecksilber.  O/)OOOO33J0O  =  ^ ,  .Vi^Tr 
Auf  dem  9  ewdhnliehen  Herde  wurden 
von  Oütober  22  bis  No  vember  28 
verwaschen:  '  ^ 

Erzschliche  1525  Pud 
und.  daraus  erhalten: 

Goldschlich      7fii  Solotnik 
Geschmolze-  )  j  73 
ner  Regulas  )  ' 

oder 

an  Oold      1,51  Solotnik 
an  Silber    0,19    -  , 
an  L#egalur  0,03  — 

Die  Gewichtseinheit  des  Schlidies  lieferte  demnach- 
Gold     0,0000002579  =  .    .  ««^«liiacft. 

Silber  0,0000000324  « 
und  sonül  die  neue  Verwaschung  mehr 

an  Gold:  35  Procenl 
'    an  Silber:  66  ^ 


*)  Mitbin  weniger  als  i  ton  dm  bei  ilen  Sanden  gebrancl.ten. 

^^^^  ^P* 
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Der  Verfasser  fügt  aber  zu  diesen  Resullaten  c;)dlich  die 
sehr  paradoxe  f^e}iaupliit)g,  ilafs  die  bedeutenden  Vortheile  des 
neuen  Verfahrens  gar  nicht  von  dem  dabei  angewand- 
ten Quecksilber  herrührten,  sondern  nur  von  der  ander- 
weiligen  Anordnung  ^es  dabei  gebrauchten  Herdes. 

Man  soll  dieses  glaublicher  finden,  nach  Ansicht  zweier 
Zeichnungen  der  beiden  verglichenen  Apparate,  die  Herr 
Awdjejew  seinem  Aufsalz  beigegeben  hat,  welche  aber,  in 
Folge  ihrer  Unvollkommenheiten  oder  mangelhaften  Erklä- 
rung, das  gewünschte  kaum  leisten.  Tafel  II.  dieses  Bandes 
ist  eine  genaue  Copie  derselben  und  es  bedeuten  auf  ihr: 
Figur  1.  Den  Jarginschen  Waschherd  im  Grandriss. 
Figur  2.    Denseiben  im  LängsschniU; 

a)  breite  giisseiserne  Rinnen, 

h)  schmalere  in  das  Holz  des  Hördes  geschnittene. 
Figur  3  und  4.    Grundriss  und  LiingsschniU  des  Herdes  in  dem  Bere- 
sower  Werke,  der  zur  Vergleichong  mit  dem  Jarginschen  ge- 
dient bat. 
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üeber  die  Schmelzung  und  Scheidung  des  Gol 
des  in  dein  Jekatrinburger  Laboratoriciiii. 

Nach  dem  Russischen 
*  des 

Herrn  Avvdjejew*). 


E  in  sogenanntes  Probiramt  für  die  Erze  und  Schinelicpro- 
dukle  aus  sänimtlichcn  Sibirischen  Werken  wurde,  bereits 
(unter  Peler  I.    Hegierung)  von  de  Henin  gegründet.  Seit 
der  Entdeckung   <les  Goldes  am  Ural  fügte  man  deinselben 
eine  zweite  Abtheilung  hinzu,  die  ausschliefslich  mit  der  Prü- 
fung der  Golderze  und  mit  der  Schmelzung  der  aus  ihnen  ge- 
wonnenen Legirungcn  beauftragt  war,  welche  aber  schon  1793 
mit  dem  anderweitigen  Probiramt  in  einerlei  Gebäude  verlegt 
worden  ist,  und  seitdem  unter  dem  Namen  des  Jekatrinbur- 
ger Laboraloritiin  eine  dem  entsprechende  allgemeine  Bestim- 
mung erhalten  hat. 

Die  Bearbeitung  des  Goldes  ist  aber  dennoch  bis  die- 
sem Augenblicke  eine  der  wichtigsten  Leistungen  dieses  In- 
stitutes geblieben,  und  sie  hat  bedeutend  an  Umfang  gewonnen, 
seitdem  auch  Privaten  die  Gewinnung  edler  Metalle  in  -Sibi- 

•}  Die  oben  S.  640  vermissten  NachricLten  über  die  Crewinnon^  des 
Ciiol<]es  aus  deni  Amalgam  und  aus  den  natürlichen  Legimingen, 
welclie  der  gewöhnliche  Waschprozess  liefert,  werden  theil-w^is  er- 
gänzt durch  zwei  Aufsätze  in  dem  Gorny  Jurnal  1840  Na.  ^  ond 
1844  X^o«         ****  denen  die  folgenden  Notizen  entnommen  sind. 

Ermans  Busb.  Archiv.  Bd.  IX.  H.  4.  44 
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rien  freigcgcl)on  mid  «Icnselben  ziii^lcich  die  Verpfliclilung  auf- 
erlegt worden  isl,  dos  Ausgehracido  zur  Schmelzung  in  das 
Jekalriuburaer  Laboraloriiun  zu  liefern. 

Von  175 i  bis  Anfangs  1759  wurden  in  demselben  zu- 
sammen aus  Goldsand,  Golderzen  und  Goldamalgam: 

5202,716  Pud  Legirlen  (Woldes 
und  aus  diesem 

4701,302  Pud  Gold 
40i\;yiC)  Pud  Silber 

gewonnen. 

Bis  1S23  wurden  in  dem  in  l\ede  siebenden  Laboralo- 
rium  nur  einmal  in  jedem  Jabre,  seildem  aber  halbjährig,  im 
Januar  und  im  Juli,  eine  Goblscbmelzung  vollzogen,  bei  wel- 
cher der  Probirer,  ein  Gebiilfe  desselben  und  der  OfGzier 
einer  ihnen  zugeordneten  Wache,  fin*  die  richtige  Ablieferung 
des  Gewonnenen  verantwortlich  sind. 

r)ic  Operation  zerliillt  in: 

die  eigentliche  Schmelzung, 
die  Ueinigung  der  krümlichen  Abgänge  (krochi) 
und  die  Reinigung  des  Mülles  (sori). 

Die  eigcnllichc  Schmelzung  unterscheidet  sich  ciniger- 
mafsen,  je  naciideni  sie  Sandgold,  Goldamalgam  oder  F^rzgold 
zum  Gegenstände  hat.  Das  Satjdgold  wird  aus  den  zunächst 
bei  Jekalrinburg  gelegenen  Wäschen  täglich  und  aus  den  ent- 
fernteren*), je  zweimal  in  jedem  Monat  an  das  sogenannte 
Goldcomtoir  und  von  diesem  au  das  Kassenamt  der  Jekalrinhur- 
gerllulle  abgeliefert.  Von  dein  \  orslande  des  letzteren  wird 
CS  sodann  dem  Probirer  des  Laboratoriums  zugewogen  ,  und 
zwar,  wenn  es  von  Privatwäschen  herstammt,  erst  am  Tage 
der  Schmelzung,  im  Beisein  des  Besitzers  oder  eines  Abgeord- 
nelen desselben. 

Die  Schmelzung  ei folgt  in  Grajibil-Tigeln  die,  je  nach 
deu)  Bediirfniss,  von  5  bis  zu  120  Huss.  Pfund  Gold  fassen. 

')  nicr  sind  wolii  nur  »lie  cntl«  rntcrcMi  liulisclien,  al>er  nicht  die  Ost- 
^Siliii:$clien  WÜscIien  zu  vur^tt^iien.  D.  Uft>ers. 
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Die  von  mehr  als  100  Pfund  Inhalt  dürfen  indesse«  mir  mit 
besonderer  Vorsicht  gebraucht  werden,  weil  sie  dui'ch  den 
Druck  des  geschmolzenen  Metallcs  sich  leicht  an  den  iSeiten<- 
wänden  spalten.  Es  ist  demnach  sowohl  der  Sichei-Heit  we- 
gen als  aus  Oeconomie  am  rathsamsten,  in  Tigeln  zu  JOO 
Pfund  OesanimtinbaU  su  schmelzen  und  diese  mit  90  Pfund 
Gold  «1  beschieken.  Die  geschmolzenen  Stücke,  die  man  aus 
diesen  erhall,  haben  zur  ferneren  Bearbeitung  und  SBur  Ver- 
sendung die  passendste  Form. 

Die  Arbeit  wird  gewöhnlich  um  9  ühr  Morgens,  damit 
angefangen,  dafs  man  eine  mit  Holzasche  ausgeschla^cne  und 
zuvor  getrocknete  Kapelle  in  einen  Windolen  einsetzt.  Man 
stellt  auf  diese   den  mit  einem  thönernen  Deckel  vei-sehenen 
Tigel  und  schüttet  auf  den  Rost  über  einige  brennende  Holz- 
späbne  vier  Maafs  [3^  Pud')]  Kohlen.   Das  Anheitsen  dauert 
20  Minuten,  Vorauf  der  Tigel  unteraudit,  und  wenn  man  ihn 
unversehrt  findet »  zum  Einschötten  geschritten  wird«.  Dieses 
erfolgt  mit  einem  eisernen  LSffel»  und  tiber  Papierfoo^en  auf 
denen  sich  das  etwa  VorbeifaUende  sammelL  Nach  AnfUHung 
des  Tigels  wird  der  Deckel  aufgeselEt  und  von  dem  Schmel- 
zer mit  derScIiaufcl  festgehalten,  während  seine  Gehülfen  den 
Ofen  mit  Kohlen  vollschütten.    Man  setzt  dann  die  Haube 
über  den  Ofen  und  lässl  sie  stehen  bis  die  Kohlen  zur  Mitte 
des  Tigels  niedergebrannt  sind.    Es  geschieht  dies  it\  35  Mi- 
nuten und  nach  Ablauf  dieser  Zeit  ist  auch  die  Schmelzung 
erfolgt,  und  kartn  der  Tigei  geöfifnet  werden,  wenn  nicht 
über  40  Pfund  Gold  enthält  Bei  Bespfaickungen  die  &9  Pfund 
erreichen  oder  Übersteigen,  müssen  aber  zwomal KoUen  auf- 
ceschüllet  werden.   Dann  werden,  nachdem  die>zwei€o  Por- 
tion bis  zur   Mitte  des  Tigels  niedergebrannt  ist,  die  Haube 
und  der  Deckel  von  dem  Tigel  abgenommen  und  mi  t  einem 
birkenen  Stabe  in  demselben  gerührt.   Man  giefst  darauf  das 
Gold  aus,  wenn  m^n  geschmolzen  und  die  3oliiacke 

'"i  Im  Roiiicl^®"  Ai«'^^  *  Rescliotki,  von  deaen  24  auf  den  tJ K-^Hndutu 
Korb^  der  20  Pod  KoWen  faMt,  gehe«.  D.  Ueb««. 
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über  demselben  dünnflüssic;  findet.  Ist  dagegen  die  öchlacLe 
XU  zühe,  so  wird  ein,  im  Verhällniss  von  2  zu  1,  aus  Borax 
und  aus  Salpeter  beslehendes  FliMsiniltel  augeseUty  derTi- 
gel  wieder  zugedeckt  und,  je  nachdem  mehr  oder  weniger 
Schlacken  vorhanden  sind,  einige  Kohlen  aulgeschultet  oder 
ohne  neues  Feuer  die  Einwirkung  der  Sabe  auf  die  Beschik- 
kung  einige  Minuten  lang  abgewartet.  Die  jedesmal  nöthige 
Menge  des  Flussmittels  beurtheilen  und  bestimmen  dieSchmel- 
zer  nur  nach  dem  Augenschein,  je  nach  dem  Aeusseren  der 
Schlacke.  Diese  entsieht  aus  den  erdigen  Theilen  des  Gold- 
schliches, schwimmt  auf  dem  Metalle  und  bildet,  wenn  sie  zu 
dicht  ist  und  man  kein  FlussmiUel  hinzufügt,  beim  Erkalten 
eine  durchbrochene  (kryslallinische  ?)  Masse,  in  der  vieles  Gold 
surückbleibt  und  welche  daher  zu  den  feinen  oder  sogenannten 
krümKchen  Abgängen  zu  schUgen  ist  Eine  zu  dfinnflössige 
Schlacke  wirkt  aber  auch.  nachtheiJig,  weil  sie  beim  Ausgies- 
sen  mit  in  die  Form  tritt  und  sich  in  Höhlungen  auf  der  Ober- 
flache der  Goldstücke  so  fest  setzt,  dafs  man  sie  nicht  voll- 
sl/indig  ablösen  und  daher  auch  das  Melaligewicht  nicht  genau 
bestimmen  kann. 

Die  Formen  werden  vor  der  Anwendung  in  dem  Aschen« 
fall  des  Ofens  angewärmt  und  dann  mit  Wachs  ausgestrichen 
nnd  auf  eine  eiserne  Schüssel  gestellt.  Wenn  man  den  Tigel 
zum  Ausgiefsen  fertig  hält,  werden  die  Kohlen  durch  die 
Roststäbe  gestofsen,  damit  die  Hilse  beim  Herausnehmen  des- 
selben nicht  zu  grofs  sei.  Bei  einer  Beschickung  bis  zu  60 
Pfunden  wird  der  Tigel  von  einem  Arbeiter  herausgehoben, 
bei  gröfserem  Gewichte  aber  von  dreien.  Der  Schmelzer  fassl 
ihn  dann  mit  einer  Tigeizange,  während  ihn  die  zwei  andern 
Arbeiter  mit  einer  hölzernen  Stange,  die  senkrecht  gegen  die 
Handhaben  der  Zange  gerichtet  wird,  unterstützen.  Er  >vird 
auf  diese  Weise  auf  die  Schüssel  getragen  - die  unter  der  Form 
steht,  mit  seinem  Ausguss  gegen  diese  gewendet  und  von  de» 
Schmelzer  geneigt.  Bei  schwerer  Beschickung  unterstfitzt  ihn 
während  dieser  Zeit  der  eine  der  Geholfen  mit  einer  eisernen 
Schaufel,  und  der  andere  hält  mit  einer  kleinen  hölzcrucu 
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Kriicke  die  Schlacke  von  dem  Austritt  in  die  Form  zurück« 

Nach  erfolgler  Ausgiefsung  des  Goldes  wird  sogleich  die 
Schlacke  mit  einem  kupfernen  Löffel  aus  dem  Tigel  geschöpft, 
dieser  unigekehi  l  in  den  Ofen  gesetzt  und,  so  oft  es  die  Um- 
stände erlauben,  sofort  zu  einer  neuen  Schmelzung  benutzt. 

Die  Graphit-Tigel  können  a c h  t  Schmelzungen  aushalten/ 
Es  ist  aber  sicherer  dieselben  im  Allgemeinen  und  n^imenllich 
die  grölseren  unt^  ihnen  nur  sechsmal  «u  gebrauchen. 
Auch  muss  man  nach  jeder  Schmelsung  fiir  vollständige  Eni« 
femung  der  Sehlacken  -sorgen,  weil  diese  den  Tigel  anfres* 
sen  (?)  und  somit -die  Dicke  und  die  Hallhiirktit  seineir  Wände 
vermindern. 

Sobald  die  Teniperalur  des  Gussstückes  einigeriii  alsen  (?) 
abgenommen  hat,  wird  es  aus  der  Form  auf  eine  liülzerne 
Schaufel  gewrorfen,  rundum  mit  einem  gepulverten  Gemenge 
von  .  0,364  Kochsalz 

.  0,364  Salpeter 
0,181  Alaun 
0|091  Salmiak 

überschüttet,  und  in  einer  wSssrigen  Aufldsung  von  Weinstein 

abgekühlt.  Von  dem  Salzgemenge  wird  die  nocH  heisse 
Oberfläche  des  Gussstückes  ein  wenig  angegriffen,  sodann 
aber  das  Gold  aus  der  entstandenen  Verbindung  duvch  die 
Weinsleinlösung  wieder  gefällt. 

Man  reinigt  darauf  das  Gussstück  mit  kupfernen  Oiirsten» 
ond  glättet  die  unebenen  Stellen  mit  einem  kleinen  Hammer. 
Dergleiehra  Unebenheiten  entstehen,  wenn  das  Gold  sku  heiss 
ausgegossen  wird,  und  man  lässt  es  eben  deshalb  in  «lern  Tie- 
gel eine  Zdtlang  abkühlen.  Bei  sehr  hoher  Tempetrcitiir  ist 
das  geflossene  Melali  so  stark  ausgedehnt,  dafs  es  nielil  ohne 
sehr  raerklicUes  Schwinden  und  bisweilen  auch  niclul  ohne 
Spalten,  die  mit  der  längeren  Seite  des  Gussslückes  j>£iraliel 
gehen,  erstarren  kann.  Nach  der  Reinigung  werden  die  Guss- 
stücke von  dem  anhangenden  Wasser  durch  eine  Erwciraiung 
befreil  die  man  nur  so  weit  treibt,  dafs  man  sie  eberm  nicht 
mehr  an  der  Hand  ertragen  kann,  und  dann  endlich  aiw  jeder 
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FJiiche  derselben  drei  Probcsliickclicn  ausgcscliiiillcn,  und  das 
Gnnzc  gewogen  und  dem  Knssennmlc  zurückgegeben. 

Das  Gold  aus  bereils  abgedanijiftein  Amalgam  (von  wel- 
chem bis  1840  niemals  mehr  als  5  Pfimd  auf  einmal  zu 
schmelzen  waren)  wurde  ganz  ebenso  wie  der  Schlich  behan- 
delt, jedoch,  wegen  der  geringeren  Monge,  in  einer  gewöhn- 
lichen Sclnniede-Esse.  Man  goss  es  nach  den  einzelnen 
Schmelzungen  in  kleine  Stucke,  welche  am  Schlüsse  des  Jah- 
res in  ein  gröfseres  vereinigt  wurden.  Die  Abdampfung  des 
Amalgames  erfolgte  unter  einem  eisernen  Helme  (der  doch 
wohl  wahrscheinlich  zum  Niederschlag  und  zur  Wiedergewin- 
nung des  Quecksilbers,  auf  eine  nicht  angegebene  Weise,  vor- 
gerichlet  war?  d.  Üebers.). 

Das  Erzgold  w'urdc  hall)jühriich  auf  zwei  verschiednen 
Weisen  bearbeitet,  nämlich  enlw^edcr  durch  Schmelrung  in 
Tigüln  oder  durch  Reinigung  in  einem  Treibofen.  Der  Ofen 
in  dem  man  diese  letztere  Operation  vollzog,  war  im  Verhält- 
niss  des  zu  gewinnenden  Goldes  von  ungeheurer  Gröfse. 
Auch  bewirkte  man  die  Reinigung  nicht,  wie  es  gewöhnlich 
geschieht,  durch  Ablassung  der  Glätte,  sondern  durch  Ab- 
dainj»fung  des  Bleies.  Man  bcdiufte  hierzu  einer  sehr  star- 
ken und  sehr  ir.nge  dauernden  Hitze  und  verlor  somit  nicht 
blofs  Zeit  sondern  auch  Gold.  Erst  später  ist  ein  weit  klei- 
nerer Treibofen  anstatt  dieses  fehlerhaften  gebaut  undnn  dem- 
selben auch  ein  Abzugskanal  für  die  Glätte  angebracht  worden. 

Die  Arbeit  in  dem  Treibofen  bestand  darin,  dafs  man  den 
aus  gebrannten  Knochen  geschlagnen  Test  zuerst  stark  trock- 
nete, alsdann  das  Blei  darauf  legte  und  nach  vollständiger 
Schmelzung  desselben,  mit  einem  LötTel  gegen  5  Pfund  Gold- 
schlich hinzufügte.  Ein  zweiter  Einsatz  erfolgte  erst,  wenn 
das  zuerst  aufgegebene  Gold  sich  gänzlich  in  dem  Blei  ge- 
löst hatte  und  ebenso  ein  dritter  nach  vollständiger  Auflösung 
des  zweiten  u.  s.  w.  Sobald  dann  die  Hälfte  des  zu  reinigen- 
den Goldes  eingebracht  war,  setzte  man  eine  zweite  Portion 
Blei  hinzu,  zog  die  Unreinigkeiten  ab  sobald  alles  Uebrige 
geschmolzen  war,  und  liefs  endlich  das  Gebläse  an,  welches 
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darauf*  bis  «uo»  ßücken  des  Goldes  im  Gange  erhalten 
wurde.  Dann  Würde  der  LufUtrom  wieder  abgeschiifzt  das 
J'euci-  aul  dem  ^OsU  ausgelöscht,  die  [Jaul.e  aboo^ionimen 
und  der  Bück,  sobald  er  gestanden  war,  mit  Was^ser  abge- 
löscht.  Man  nahm  in«  darauf  aus  dem  Ofen  und  schmoJs 
ihn  noch  einmal  uin»  wed  er  iimner  ein  rauhes  Gefil^o  zeigte 
und  weil  sich  auch  senie  Unterseite  Von  der  anhangenden 
Glatte  nichl  völüg  Irinnen  liefs. 

tiie  Schmelzung  in  Tigeln  wird  auf  ganz  ähniiclio  Weise 
wie  die  des  Sandgoldes  vollzogen.    Nur  müssen  di^  Ticrel 
sorgfältiger  ausgewählt  und  in  den  Wandungen  stärket  sein. 
Das  Goldhaltige  Erz  besteht  zu  gröfscrem  Theile  ans   DJ  ei* 
denn  die  Liisenlhcile  desselben  werden  zuvor  mit  IVIo^neten 
ausgezogen.      Es  enthält  aber  ausserdem   auch  beli*acSthche 
Mengen  von  Schwefel-  u.  Arsenik-Metallen  und  andre  «Substan*» 
zen  welche  auf  denXigel  wirken  und  d^sen Inneres  anfressen. 

Däa  Erzgold  schmilzt  durch  eine  einmalige  Füllung  des 
Herdes  mit  Kohlen  und  ohne  die  Flüsse  welche  zu  dem  Sand- 
golde gesetzt  werden.  Man  pflegte  es  zwar  früher  durch 
eine  drei-  ©der  viermalige  Umschmelzung,  auf  deren  jede  ein 
Ausscliueiden  dAs  öleisteines  und  der  sogenannten  Sp  eise 
folgte,  zu  reinigen.  Hr.Awdjejew  halaber,  unter  Benutzung 
der  Verwandschaft  des  Eisens  zum  Schwefel,  eine  voi  tiicil- 
haftere  Methode  eingeführt,  welche  in  dem  Zusatz  von 
•Brauneisenstein  oder  (Sliib-)  Eisenstücken  und  von  so- 
genanntem Liugower  Sand  besteht*).  -  Man  gelangt 
nun  durch  nur  zweimalige  Schmelzung  zu  dem  beabsichUgten 
Resultate,  indem  mau  die  aus  ßleistein  und  Speise  bdBtehende 
Schicht,  nach  der  ersten  Schmelzung  absägt. 

Die  Bearbeitung  in  Tigeln  ist  sowohl  wohlfeiler  ala  auch 
minder  Zeilraubend,  wie  die  Anwendung  des  Treibofen.  Man 
kann  ihr  aber  eigentlich  nur  diejenigen  Erze  unterwerfen, 
\^elche  an  Gold  und  Silber  zusammen  nicht  weniger  als  0,4 
ihres  Gewichtes  enüiailen.    Die  Reinigung  der  verworfenen 

i\  vT.  UeTriii  !•*  ^"iJö^*''      '^s*  "  ""'1  «J«'  sandige  Fliissspalh   von  Ja- 
gowtk  gemeint.   Vei«l.  Erman  Reise  o...w.  AI»thl..I.  Bd.l. 
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Erzrückslände ,  in  denen  nur  his  zu  0,26  ihres  Gewicliles  an 
Silbejihalligem  Goldes  vorkonunen,  ist  auf  diesem  Wege  schon 
mit  viel  belriichtlicheren  Schwierigkeilen  verbunden. 

Unter  Krumen  (Kroclii)  versieht  man  in  den  JeLalrin- 
burger  Werken  alle  Abgänge  von  den  Schmelzungen,  welche 
in  der  That  in  ihrem  (porösen)  Gcfiigc  übereinkommen.  Es 
gelioren  dahin  die  Schlacken,  die  Tigel,  die  Kapellen,  der 
Bleislein,  die  Speise,  die  IIerdnias:-e  und  mit  einem  Worle  Al- 
les was  nach  der  Schmelzung  zurückbleibt  und  demnach  Gold 
enthalten  kann.  Man  beginnt  ihre  Bearbeilung  mit  einer  Sor- 
tirung,  bei  welcher  das  sichlbare  Gold  vorweg  genommen 
und  das  Uebrige  in  einem  Gusseisernen  Mörser  zerstofscn  und 
darauf  durch  ein  Dralhnelz  gesiebt  wird,  dessen  quadratische 
Maschen  0,5  Linien  Seile  hoben.  Die  durch  dieses  Netz  ge- 
drungenen Thcile  werden  durch  ein  engeres  Drathsieb,  und 
zuletzt  noch  einmal  durch  ein  Haarsieb  geschiillet.  Die  Ar- 
beiler  sondern  darauf  von  dem  was  auf  jedem  dieser  Netze 
zurückbleibt,  die  leichleren  schlackigen  Theile  und  die  metal- 
lischen, indem  sie  auf  das  Ganze  blasen,  während  es  auf  Pa- 
pierbogen geschüttet  wird,  w'odurch  sich  das  leichtere  an  dem 
enlfernleren  Ende  des  Papieres  absetzt.  Das  Abgeblasene  wird 
dann  noch  eir.i-ial  gcslofsen,  gesiebt  und  so  wie  früher  be- 
handel*.  Man  setzt  dieses  Zerslofsen  und  Sieben  so  lange 
fori,  bis  dafs  die  gesammte  Masse  der  Krumen  fein  genug  ge- 
worden ist,  um  durch  das  engste  Haarsieb  zu  dringen,  und 
schlemmt  endlich  das  so  erhaltene  Pulver  auf  Waschherden. 
An  dem  Kopfende  dieser  Herde  erhält  man  auf  diese  Weise 
das  Gold  und  an  dem  Schweife  einen  Schlich,  der  der  Amal- 
gamazion  imtervvorfen  wird.  Das  Abblasen  geschieht  mit  dem 
Munde  und  der  Erfolg  dieser  Operalion  ist  weil  vollkomme- 
ner als  der  der  Wäsche.  Dieses  gilt  wenigstens  für  die  Rei- 
nigung der  sogenannten  Krumen,  denn  diese  enthalten  das 
Gold  in  Gestalt  vollkommener  Kugeln,  welche  zum  Rollen 
auf  der  geneigten  Herdebene  geeignet  sind,  und  demnächst 
von  dem  Wasser  äusserst  leicht  fortgeführt  werden. 

Nachdem  man  das  Gold  auf  diese  Weise  gereinigt  hat. 
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wird    es,     wenn  Schlich  kein   Platin  enthält, 

auf  die  schon  erwähnte  Weise  in  einem  Tigel  zus  Bimmen ge- 
schmolzen.  ist  ihm  dagegen  eine  unbedeuleode  iVJenge  von 
Platin  beigemengt,  so  bleibt  dieses,  vermöge  seiner  6chwer- 
flüssigkeit,  auf  dem  Boden  des  Tigel  und  kommt  dann  mi 
den  später  erhaltenen  Kramen  zur  Bearbeitung,  l^i^se  wer- 
den in  einem  solchen  Falle  bis  sum  Doppelten  ihreis  <>ewieh- 
tes  mit  Blei  geschmolzen,,  wobei  aber,  wegen  des  ^ringen 
Hitzegrades  den  man  anwendet,  das  Platin  nicht  cin£;cgrifren 
wird.  Man  erhält  vielmehr  von  einer  solchen  SchmdsBUng  das 
gewöhnliche  Werkblei,  und  unter  demselben  am  13  o  den  des 
Tigel,  das  Platin  und  das  (Jsmiumhailige  Iridium.  VonVVerk- 
blei  werden  auf  diese  Weise  nur  gegen  20  Pfund  gebildet, 
die  man  dann  auch  in  einer  gewöhnlichen  iSchmieileesse  auf 
einer  Kapelle  aus  Knochenasche  abtreibt 

Ist  mehr  Platin  vorbanden,  so  wird  es  auf  nassem  Wege 
von  dem  Golde  getrennt  Man  übergielst  das. Gemenge  mit 
Salpetersäure,  decantirt  dann  das  Aufgelöste,  setzt  JC^nigs- 
wasser  zu  dem  Rückstände  und  föllt  endlich  das  C^oJd  mit 
Eisenvitriol  und  das  Platin  mit  Salmiak.  Auf  dieselbe  Weise 
erfolgt  auch  die  Reinigung  desjenigen  Platin,  welches  man 
,  durch  das  zuvor  erwähnte  Verfahren  erhält.  Das  Gold  aus 
den  Krumen  wird,  wenn  mehr  als  20  Pfand  wie^t,  in 
einem  «genem  Goldofen,  sonst,  aber  ebenfalls  in.  einer 
Schroiedeesse  geschmolzen. 

Die  Bearbeitung  des  Mülles. 

Alle  Gegenstände  die  sich  im  Laboratorium  befinden, 
werden,  wenn  sie  aufhören  brauchbar  zu  sein,  auf  GoJcJ  ver- 
arbeitet.   Die  Arbeiter  erhalten,  damit  sie  mit  ihrer  Kloidung 
keinen  werlhvollen  Staub  entführen,  tuchne  Oberkleider,  Jfüt^ 
linnene  Schürzen  und  Handtücher  geliefert,  welche  iai  I^qIjq^ 
ratorium  verbleiben.   Es  werden  ferner  die  Tigel-DeckeJ, 
Kohlen,  die  Ziegel  die  aus  dem  Herde  gebrochen  werden^  die 
Herdmasee  selbst,  die  allen  Probirgeraise  und  mit  einem  Worte 
alles  Abgcnulste  in  sogenannten  Müllhaufeo  gesammelt  Die 
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Bearbeitung  derselben  ist,  je  nncli  der  BeschalTenheit  derGe- 
•^cnslände,  elwns  verschieden.  So  werden  die  Kleider,  das 
Eisen  und  Einiges  andere  zuerst  gcbraiuit  und  dagegen  die 
steinigen  Produkte  und  andere  Schmelzrückstände,  dem  Auf- 
selier  der  Jekalrinburger  Hütte  zugewogen  und  von  diesem 
zerstofscn  und  verwaschen.  Das  Gold  und  der  Schlich,  den 
man  auf  diese  Weise  erhalt,  kommen  ii}  das  Laboratorium  zu- 
rück und  w'crden  das  erslere  gereinigt  und  i\n  das  KassenaiiU 
abgeliefert;  das  letztere  aber  einem,  von  Herrn  Warwinslji 
angegebenen,  Amalgamazions- Verfahren  unterworfen*).  Die 
Schliche  werden  auf  Handmühlcn  zermahlen  und  dann  in  ein 
2(X)  Pfund  hakendes  Amaliramirfass  njil  10  Pfund  Ouecksilber 
und  0,5  Pfund  Schwefelsaure  24  Stunden  lang  in  einein  ge- 
heizten Zimmer  bewegt.  —  Man  erhält  auf  diese  Weise  in 
dem  Jekalrinburger  Laboratorium  jährlich  2  bis  3  Pfund  rei- 
nen Goldes  aus  20000  Pfund  Müll. 


Die  fren)darti«;en  IJeimcniruniren  des  sogenannten  Gold- 
schlicl.es  bestehen  (wie  schon  erwähnt)  hauptsuchiicli  aus 
Eisenglanz,  Magneteisen,  Kupfer- und  Eisenkies,  Bleiglanz,  Ti- 
tan^ und  Chrom -Eisen,  so  wie  aus  Quarz  und  Thon,  die  in 
den  Vertiefungen  der  Goldkörner  haften**).  Bei  der  Schmel- 
zung bilden,  mit  Ausnahme  des  Bleiglanzes,  alle  diese  Sub- 
stanzen eine  Schlacke,  mit  dem  aus  Salj)eter  und  Borax  be- 
stcheiulen  I'lussmillel.  Man  pflogt  aber  dennoch,  sehr  un- 
eigentlicherweisc  mit  dem  Worte  A  b  bra  nd  (ugar)  den  ganzen 
üeberschuss  des  ursprünglichen  Gewichtes  des  Schliches,  iiber 
das  Gewicht  des  ausgebrachten  Goldes  zu  bezeichnen.  In 
diesem  Sinne  betrug  z.  B.  der  Abbrand  von  dem  im  Jahre 

*)  Dieses  hin  1840  gangbare  Veriahreji  ist  jeUt  ulTeiibar  ebenfalls  ilurcli 
das  oben  bescliriebene  S.  Ij0<>  n.  1.  eisctÄt.  D.  UeluTS. 

Die  lolgiiiileii  Noti/en  bciiiulon  .<>icli  in  eiiifiii  Dericlite  über  ilu3  Je- 
kutriiibur^cr  Luboiatoiiuin  für  die  .fahre  Ib4J  uiul  1844. 

D.  I'cber5. 
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1840  in  dem  Jekalrinburgcr  Hiillenbezirke  gcwonno  11  en  Gold- 
schlicli  0,0i995  von  dem  Gewichte  desselben.  In  doi^  meisten 
andren  üraJischen  Bezirken  war  dieser  Verlust  gerin  ^er,  doch 
stieg  er  auch  in  Bweien  d^rseiben  noch  hdlier^  niin^Üch  bei 
dem  GoJde  aus  den  Wäschen  des  Herrn  Wsewolo^'skji  bis 
zu  0,06332  und  bei  den  aus  den  Wäschen  vod  Herrn  Asia- 
fjew  bis  zu  0,06975  des  Gewonnenen. 

'  Auf  Veranlassung  der  BergwerksbehÖrde,  weloH«  jenen 
Verlust  von  dem  Jekalrinbnrger  Waschgold  für  zu  g-fOfs  hielt, 
hat  Herr  A  wdjejew  den  uiiv ci ineidHchen  Beirag  d  t'sselben 
auf  verschiedene  Weisen  zu  ermiltehi  gesucht.  Zuriiic:^hst  da- 
durch, dafs  die  während  eines  halben  Jahres  von  cJ  cn  ver- 
schiednen  Oerllichkeiten  eingelieferten  Quantitäten  von  Wasch- 
gold, eine  jede  einzeln,  mit  gröfster  Vorsicht  und  ui2ft«r  fort- 
währender Aufsicht,  gewogen  und  beaiteitet  wurden« 
Bei  dieser  Gelegehbeit  gaben  von  dem  . 

aus  Erzen,  und  Terworferien  Erzsehlichen    aus  ge- 
waschenem Golde  1,096233  Pud 
an  geschmolzenem  Golde                0,620904  - 
an  geschmolzenem  Silber                0,08620  1.  - 
Nach  Proben  im  Kleinen,  die  mit  Quanlitälen  von  0,00  I  30  Pud 
angestellt  wurden,  solUe  eben  jenes  i^rodukt  geliefert  l]i£kbeu 
äfi  geschmolzenem  Golde  0,620132  Pud 
an  geschmolzenem  SMber  0^076644  - 
Von  einem  eigenUich  zu  nennenden  Abbrande,  d.  h.  von 
einem  durch  das  Schmelzen  eingetretenen  Verlust  an  edlen 
Metallen,  kam  also  hier  gar  Nichts  vor,  sondern  im  GSegen- 
theil  ein  scheinbarer  Ueberschuss  des-  wirküehen  Em-ti-ages, 
über  den  welchen  sorgfaltige  Zerlegungen  der  bearbeiteten  AJas- 
sen  erwarten  liefsen.  > .  - 
Dieser  betrug  für  das  Silber  etwa  0,126 
und  für  das  Gold  etwa  0,000d 

des  Erwarteten. 

Der  Verfasser  erklärt  das  erste  und  auffallendere  «fieser 
beiden  Resultate,  durch  den  Silbergehalt  des  Cngli sollen 
Bleies,  von  welchem  man  bei  der  Bearbeitung  im  Groiäen 
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10  Pfund  i^ebraucht  hatte,  um  den  Rückstand  im  Tigel  nach 
der  enten  3ehmeIiUDg  SU  kupeliiren.  Der  Ge^yichtazuwachs 
des  Goldes  soll;  dagegen  in  der  Thal  nur  scheinbar  sein,  und 
von  den  unvermeidlichen  Wagungsfehlem  herröhren.  — 

Es  wurden  ferner  von  Sandgold  der  Schmelzung  unler- 
worfen  14,70971  l*ud,  die  man  in  (>  Forlionen  von  je  2,1  l*ud 
und  in  eine  7le  von  2,10971  Pud  theilte.  Von  jeder  derselben 
wurde  zuvor  0,025  Pud  abgenommen  und  (diese  zusamuT^n, 
mithin  im  Ganzen  0,175  Pud)  bei  mäfsigcr  Hilze,  mit  dem 
Di^pelten  ihres  Gewichtes  von  Blei  und  Fluss  geschmol- 
xen«  Sobald  dieses  Gemenge  flüssig  geworden  war,  nahm 
man  eine  Probe  von  demselben  und  liefs  dasUebrige  im  Ti- 
gel erkalten.  Dann  wurde  der  Tigel  zerschlagen,  das  Bietische 
Gold  von  den  Schlacken  getrennt  und  dessen  Gewicht  zu 
0,20208  Pud  gefunden.  Die  Schlacken  und  die  Tigelmasse 
wurden  zerstofsen.  Sie  wogen  als  Pulver  0,04609  Pud  und 
wurden  wiederum  mit  0,(t50  Pud  zerkleinerten  Bleies  ge- 
schuiolzcn.  RInii  orhicll  0,01688  Pud  sogenanntes  Werkblei, 
welches  im  Muffelofen  kiq>ellirt  0,000136  Pud  Silberhaltigen 
Goldes  oder  in  demselben 

0,000132  Pud  Gold 
und  0^000004  -  Silber 
gab.    Von  dem  Bleiischen  Golde  enthielt  die  Gewichlseinheil, 
nach  einer  damit  angestellten  Probe:  0,M18  Silberhaltigen 
Goldes  und  von  diesem  wiederum  die  GewicliUeinbeit*. 

0,9010  Gold 
und  0,0990  Silber. 

Rechnet  man  hiernach  für  die  gesammlen  0,17d  Pud,  m 
enthielten  sie  0,169981  Pud  Silberhaltigen  Goklet  und  nuui 
hätte  von  ihnen  erhalten: 

Gold  Saber 

aus  dem  Bleiischen  Golde  0,144M9  Pud  0,015830  Pud 
aus  den  Schlacken  0,000132   -      0,00001  - 

zusammen:    0,111281  Pud   0,015834  Pud 
Nach  Abnahme  der  auf  diese  Weise  behandelten  Proben 
wurden  von  dem  Sandgoide: 
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'     14,706926  Pud 

verschmolzen  und  daraus  nach  einander  erhalten  ge- 
schu)  0  Ize  II  e  in  legirten  Golde: 

•       '  12,850780  Pud  - 

0,704687  - 
und  0,168488  - 
Da  aber ^ die   GewichUeinheilen  dieser  drei  Portionen»  nach 
Proben  im  Kleineren»  respektive' bestanden  aus:  • 

Gold  Silber  Lega4.ur 

die  erste:    0,9062  0,0885  ' 

die  zweite:  0,8889  0,0902  0,02OQ 

die  dritte:    0,9010  0,0781  0,020^ 

so  lieferte  die  genannte  Quantität  Sandgoldes:  • 

12,424226  Pud  Gold' 
1,214609   -     Silber  - 
.    0,065121    .  Lcgalur 
und  es  erfolgte  an  sogenannlem  Abbrond  auf  die  g^esaimnte 
QuanltUa  Sandgold:  . 

0,984970  Pud 
oder  von  der  Gewichtseinheit 

des  Sandgoldcs:       0,066960  Abbrand  -  . 

de^  legiiten  Goldes:  0,071768  — 

Der  Verfasser  bemerkt  noch  über  die  im  Obigen  urnter- 
scbiedenen  drei  Portionen  von  legirlem Golde,  dafs  davon 
die  erste  durch  unmittelbare  Schmelzung  erhalten  ^wurde. 
Die  sweile  Portion  dagegen  aus  den  Schlacken,  Tigeln  ^  Ka- 
pellen und  den  Roststaben  des  Ofena,  die  man  ausbrechen 
inussle,  weil  ein  Tigel  gesprungen  war  —  und  di»  «dritte 
endlich  aus  dten  Schlacken,  die  bei  der  Zusammenschn^  e^Iiung 
der  zweiten 

Portion  entstanden,  so  wie  aus  dem  Silboi-Jiaiti- 
gen  Golde  von  der  Probearbeit.  Diese  beiden  Massen  zusam- 
men wurden,  in  dem  Tigel  der  bei  der  zweiten  Schineizung 
gedient  hatte,-  mit  0,175  Pud  Blei  erhitzt,  um  das  Osrciio. 
Iridium  aus  ihnen  abzuscheiden,  sodaon  aber  aus  dem  er^ 
haltenen  Werkbiei  durch  Kupellirung  und  nochmalige  A.U8- 
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sclimclzung  des  Blickes,  die  oijcn  angefiilirlen  0,168488  Pud 
legirlen  Goldes  dargeslelll. 

Die  bei  Bearbeilung  der  frübcr  erwäbnlcn  Probe  von 
0,175  Pud  erhallencii  Uesuhale,  lielscn  freilich,  wenn  man  sie 
für  die  Gesa  m m  t  m  a s  s c  g  ii  1 1 i  g  a  n  n  a  h m ,  eine  belräclit- 
iich  verschiedene  Ausbringung  aus  dieser  leUleren  erwarlen 
und  zwar  naincnÜich  anslall 

der  wirklich  erhaltenen  12,424220  Pud  Gold 

nur  12,127131  - 

und  dagegen  anstatt 

der  wirklich  erhallencn  1,211609  Pud  Silber 

1,331963  . 

Diese  Differenzen  erklären  sich  nur  durch  den  Umstand,  dafs 
das  sogenannte  Werkblei  von  den)  die  Proben  enlnommen 
wurden,  nicht  eine  so  homogene  Masse  ist,  wie  man  anfangs 
voraussetzte.  Es  scheint  vlehnehr,  als  ob  das  niil  dem  Blei 
zusainuicngeschaiolzene  Gold  sich  gegen  den  Boden  des  Ti- 
gels  zu  begeben  strebt,  was  üann  auch  bei  der  Erkaltung 
wirklich  erfolgt 


•)  Kinigc  Ijesontlere  Versndic  üJkt  <licscn  Umstand  w unten  in  clemsel- 
Ik'ii  Lal»oratoriuin  t)ei  iler  AljsclK'ulung  des  Osmio  Iridiam  aus  dem 
Golde  geinaclit,  welches  man  zu  diesem  Zwecke  mit  dem  Doppelten 
seines  Gewichtes  an  Hl  ei  zusamriiensclimilzt.  Von  einem  auf  diese 
Weis»;  erlialtenen  Stiiclvc  sogtMiannten  W e  r k  bl  e i es,  wurden  Proben 
von  der  unteren  und  von  der  oberen  Seite  geschnitten  nnd  es 
l'and  sich . 

an  der  oberen  Seite: 

speziüsriies  Clewiciit  I2,7r>6 
und  in  der  Gewichtseinheit:  0,2627  Sillierhalti<ren  Goldes 

oder  0,2027  X  0,9201  Gold 

und  0,2027  X  0,0799  Silber 

und  dagc{;en: 

an    er  unteren  Seite: 

spezifisches  Gewiclit  13,300  < 
und  in  der  Gewichtseinheit:  0,4 107  Silberhaltigen  Goldes 

oder  0,4167  X  0,9201  Gold 

und  0,4l<i7  X  0,07(^9  Silber. 
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In  demselben  Sinne  ivirkte  wahrscheinlich  aucl^  der  Um« 
stand,  dafs  man  xur  Tremrang  d«r  Prohö  den  Tigel  dem 
('euer  nehmen  musste  und  dafs  die  Ablösuiig  derselben  auch 
80  noch  mit  belräehtlichen  Schwierigkeiten  verbun<l<en  war» 

Der  bei  der  Erkallung  erfolgende  Nitid erschlag  dos  Goldes 
koiinle  (laJier  schon  beironneii  liaben.  — 

Trotz  des  Missglückens  dieser  Conlrole,  kann  iclit  be- 
iweifelt  werden  dai's  der  Verlust,  den  man  iälschlicl*  »niL  Ab- 
brand  bezeichnet,  nur  allein  von  den  fremden  Beim e rügungen 
herrührt,  welche  meistens,  so  wie  das  Eisen  mit  de  im  Golde 
nicht  EusammenschmehBen  und  daher  in  die  Schlacken  U  t>  ergehen 
und  mit  ihn  an  zu  dem  sogenannten  Müll  geschlagen  werden. 
Dergleichen  Begleiter  des  Goldes  finden  sich  aber  an  gleichen 
Portionen  des  Eim^chmekenden  in  höchst  verso  Iiieden  er 
Menge,  je  nach  den  Oertlichkeiten  von  denen  es  horstammt 
und  nach  der  Gröfse  der  Stücke,  aus  denen  es  bestoJit.  So 
nainenllicli  der  Quarz,  der  oft  in  ('en  rinsenkiingen  grofser 
Goldkörner  oder  Klumpen  gf\i\z  unverändert  erhalten  ist,  wäh- 
rend man  ihn  an  kleiaeren  Körnern  kaum  noch  wahmimmt. 

Um.  noch  auf  eine  andere  Weise  zu  zeigen,  cIaCs  die 
Menge  des  fälschlich  sogenannten  Abbrandes,  nur  von  der^ 
gleichen  fremden  ßeimengüngen  herrührt,  versuchte  m£tn  auch 
dieselben  so  viel  als  möglich  auf  mechanischem  Weg^e  abzu- 
sondern. Es  wurde  au  diesem  Ende  von  dem  im  i^^bruar 
1814  gewonnenen  Sandgolde,  1  Pfund  genommen  imd  24 
Stunden  lan^-  i«it  10  Fluiid  Quecksilber,  mit  denen  1:1:1  iin  es 
übergössen  hatte,, in  Berührung  gelassen.   1^  bildete  sic:hein 


Ferner  gBhen  die  G«wid)tMiiib«it 

eines  Werkblei  ▼oii  »pezifiscliem  (iewiclit  13,053 
durch  Kupellirang  0,3200  Silberhaltigen  Goldes 
oder  0,3200  x  0,9201  Gold 
und  0,:5200  x  0,075)9  Silber  ' 
und  eines  anderen  von  s{jc/ilisclK'm  Gcwidit  14,834 
durch  Kupellirung  0,6000  SHberliaKigen  Goldes 
oder  0,0000  X  0,9219  GoUl 
und  0,6000  X  0«078l  Silber. 
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Amalgam,  von  welchem  sich  der  begleitende  Schlich  durch 
Auswaschung  in  einer  kleinen  Mulde  leicht  trennen  Hefs. 

Man  erhielt  auf  diese  Weise  aus  0,026000  Pud  Sand  la 
dem  0,250000  Pud  Quecksilber  geseUl  waren: 
Legirtes  Gold  tius  dem  Amalgam  0,023177  Pud 

Silberhaltiges  Gold  durch  Kupellirung  des 

Seil  Höh  es  0,000008  - 

desgleichen  durch  Abdanijifung  d.  Quecksilber  0,000108  - 

also  zusammen  an  Gold  0,0232^3  Pud 

Ferner:  \. 
Schwerer  Schlich  0,001204  Pud 

Leichter  Schlich  0,000245  - 

Verlust  durch  Wegspiüung  mit  dem  Wasser 
und  an  Rückstand  bei  der  KupeUirttug 
oder  im  Amalgam  ♦  0,000257  - 

oder  sttsammen  an  Fremdartigem  0,001707  Pud 
auf  ein  (jcsammtgewicht  von:  0,025000  Fiid 

Von  dv,r  Gewichtseinheit  betrug  also  hier  derjenige  Ver- 
lust deu  mau  als  Abbrand  ajf/.u fuhren  pflegt 

0,006280 

während  die  oben  angeführten  Schmelzversuche  dafür 

0,06644i 

ergeben  hatten.  — .  Der  kleine  Unterschied  zwischen  beiden 
Resultaten  rührt  davon  her,  dalis  „die^  Gehalisproben  die  man 
nach  einander  von  verschiedenen,  1  Pfund  schweren  Gold* 

Portionen  entnimmt,  nicht  gleich  ausfallen."  — 

Der  folgende  ähnliche  Versuch  wurde  mit  dem  Golde 
aus  den  sogenannten  verworfenen  Erzschlichen  gemacht: 
Es  wurden  von  solchem  iSchlicbgald  -         0,025000  Pud 
versetzt  mit  0,500000  - 

Quecksilber,  und  erhallen:  LegirtesGold  aus 

dem  Amalgam  0,015886  • 

Silberhalt.  Gold  aus  dem  schweren  Schliche  0,000295  - 
desgl.  aus  dum  leichten  Schliche  0,000008  - 

desgl.  aus  d.  Quecksilber  u.  durch  Kupellirung   0,000411  - 

zusammen  an  geschmolzenem  Golde  0,016633  Pud 
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Ferner: 

Schwerer  Schlich  0^7773- Päd 

Leichler  Schlich  0,000344  • 

Verluirt  durch  Wegspülung  nril  dem  Wnsser    •     *      .  • 
und  an  Rückstand  bei  der  Kupellii  un4^  oder 
im  Amalgam         '  -  0,0OQ2>50  - 

.   oder  zusammen  an  Fremdartigem    •  0,üOi:>3ß7  Fud 
auf  ein  Gesammlgewicht  von  •  0^02&OO0  Pud 

Von  dergleichen  Golde  kann  also  der  sogenannte  Ab«^* 
brend  auf  die  Gewichtseinheit  nicht  weniger  als 

o^aa  .  . 

bctriigctt!  . 

Die  swei  letoten  VemicUe  Idlnien,  äÜMer  su  4«ir  ^Krdt« 
len  Messung  dieses  vielfiMh  'beifyrodienen  und  beErWeifelten 
Verlustes,  noch  tju  einer  andern  wichtigen  Thatsache,'  i-iiimÜGii 
SU  dem  Goldgehalte  des  bcgieilenden  Schliches. 

Bei  der  Untersuchung  des  Sandgoldes  wuiMien  ous 
:  .    .0,001450  Pud  Schlich,  v    ■  ' 

0,000006  Pud  SiiberhalOgen  Goldes 

erhalten  r 

bei  der 'U«loi*8ÜcliuDg  des  firsgeldes 'aus'  • 

0,008867  i»ud  ScUicU^  ' 
.  OfiOam  Pud.  Saberhaliigea  Goldes.  . 
Es  sind  di*ae  QuantilUe«,  das  den  Schlichen  mikro  sko- 
pisch  beige-in  e  ngte  Gold,  weiches  durch  keinerlei  W tische 
gewonnen  werden  kann.    Eben  deshalb  ist  auch  die  So  »-^fall, 
die  man  auf  Auswaschung  der  Schliche  verwendet,  sel^«»  oft 
^lie  durchaus  nutzlose.    Sie  führt  nur  dahin,  dafs  maffe  «lOCÜ 
ciaeD  hkiMD :  Xheil  des.. Goldes,  der  durch  Schmelzung  aae 
ihoeh.  SU' |;#virinnen  ist^  wnrklich  erhält  und  äusserdeu 
•ehdtnhsT«  V«cUeitierun|;-  d^  sogenannten  Abbrandes,-  v«^emt 
man  r  etwa  den  lUiofcsttnd/veii;  der  leiden 'W^sdiej^ea^ri  deri 
von  dem  durch  dieadbe  aubgebraclilen  Golde,  verschHdzen 
wollte.     In   dent  JekirffinfiuF^  Laboratorium  wurde  oine 
golche  Abwaschung  des  Schliches  von  dem  (in  den  IlüUeft 
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schon  lur  feilig  ^cwnsclicn  erklarlen)  Sand -Golde  beispiels- 
weise versucht  und  dabei  von 

n,00'X,a3  Pud  Sand-Gold 
noch  0,000122  I*ud  SchHch  gelrenut,  welche  aber  noch 

0,000075  Pud  Silberhalligen  Goldes 
cnlhieltcn.  Wäre  man  demnach  ebenso  mit  der  gesammten 
Qunnliläl  Sand-Gold  verfahren,  die  (in  der  in  Uede  stehenden 
Periode)  zur  Verschmelzung  in  das  Laboratorium  geliefert 
worden  war,  so  halle  man  von  ihr  noch  0,65000  Pud  Schlich 
abgewaschen,  welche  nur  0,11G6G7  Pud  Gold  enllialten  hiit- 
len.  Durch  deren  Trennung  von  dem  Uebrigen  (und  geson- 
derte Sclnnelzung)  wären  der  Betrag  des  Abbrandes  allerdings 
vermindert,  zugleich  aber  auch  die  späteren  Schmelzungs- 
kosten auf  eine  ganz  nutzlose  Weise  vermehrt  worden. 

Es  ist  deshalb  durchaus  nicht  vorlheilliaft,  dafs  man  bei 
den  Wäschern  auf  äusserste  Absonderung  des  schwarzen 
Schliches  dringt,  denn  dabei  erfolgt  sowohl  ein  direkter 
Verlust  an  Gold,  als  auch  die  Trennung  eines  goldhaltigen 
Produktes  (des  schwarzen  Schliches)  aus  welchen,  wegen  sei- 
nes vorlierrschenden  Eisengehaltes,  das  Gold  sehr  schwer 
auszuschmelzen  ist.  Bei  dem  jetzt  (1844)  übHchen  Schmelz- 
verfahren ist  vielmehr  der  schwarze  Schlich  selbst  dann  noch 
keine  nachlheilige  Beimengung,  wenn  sein  Gewicht  bis  zu 
0,125  von  dem  Gewichte  des  Sandgoldes  beträgt.  Von  dem  Erz- 
golde  gilt  aber  diese  Bemerkung  in  noch  höherem  Maafse, 
denn  da  bei  diesem  ohnehin  mehr  als  doppelt  so  viel  fremde 
Beimengungen  als  bei  dem  Sand-Golde  vorkommen,  so  ist  die 
Vollständigkeit  der  Auswaschung  rein  überflüssig.  Sie  führt 
freilich  zu  einer  Ersparung  bei  dem  Schmelzprozess,  aber 
diese  wird  reichlich  überwogen,  sowohl  durch  die  Auswaschung 
als  auch ,  und  vorzüglich  durch  den  mit  dieser  verbundenen 
Verlust  an  Gold.  Der  Ictzlere  wird  durch  die  erstaun» 
liehe  Feinheit  des  Goldes  in  den  Erzen  auf  eine,  noch  bei 
weitem  nicht  gehörig  anerkannte  Weise  gesteigert.  Man  be- 
merkt (lies  unlcr  anderem  bei  dem  oben  erwähnten  sogenann- 
ten leichteren  Schlich  (S.  GS)]),  den  man  bei  der  Auswaschung 
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dte  Amalgatnes  erhielt.  Dieser  schien  so  Jcichl,  dal^  os  Tage- 
langer Ruhe  bedurfte,  ehe  er  sich  aus  dem  Wasser  nieder- 
schlug. Man  war  demnach  versucht,  ihn  nach  der  Wägung 
als  völh'g  GoJdfrei  aufzuführen  und  zu  verwerfen,  und  «Jennoch 
zeigte  aichy  ala  man  ilm,  trotz  dieser  Vermuthung,  mit  Blei 
■ttaanmensclrmolz  und  cupellirte,  dais  ^Vr  ^^^^  aahe^  -aV  des- 
adbt»,  iSitttcrbAltiges.Goid  waren! 

Oei*  VerfaBger..  log  ana  dieM.  Erfidiningen  ^«olgende 
SdilttMt: 

'  1)  dafe^  nl^afi  nicht  mehr  auf  dfe  möglichste  Rein  lueit  des  ^ 

aus  den  Seifenwerken  eingeheferten  Goldes  zu  drin- 
gen, sondern  vielmehr  dem  Jekatrinburger  Loborato- 
riunn  ebensowohl  einen  Scheidungsprozess  als  -Aufgabe 
au  stellen  haben,  wie  man  his  dahin  nur  deaxi  soge- 
nannten Münzhofe  in  Pelersburg  tu  ihun  pflegte. 
Dar  UtilcKschiad  beider  Institute  sei,  vernttafitigei*  Weise, 
'  nur  dmn  aa  ancheni  dafs  man  in  dam  leUtere»  «las  Gold 
von  dem  Silber,  im  arsteran-  aber  das  Säberlialtige 
Galdy  Mwohl  rom  deni:.0Bnua-I|4ditMn,  alrauoH  (und 
vorzüglich)  von  sehr  varschiedefiartrgen  Verbindun- 
gen der  sogenannten:  unedlen  Metalle  und  Cx-j&c  zu 
trennen  habe: 

2)  dals  die  Vermeidung  der  Schmelzungskosten,  diG  man 
durch  das  weitgetriebne  Waschen  erreiche  aula  äiM.s  s  erste 
überWiOigen  werde  durch  den  davon  unzertrennlichen 

;    Varlusi*  an  Gold.    Die  Privalbeailiaf  Ton  Seifen  wer- 
.ken.liittten  alio'dings  nock/einan  «weiten  Grtarmci  für 
:die.  JEtdinh^  der  Wtehe.  .^e  cenirahiran  nMüIich 
;/  oilfc^ma&'  ihren  Atbtitem  ähar*  sogenannte  Acc?  o  rd-, 
...     .    oder  vfie.aia'^!aami«i,  eifrige  Leistungen  (sta- 

•  '  .  .  ratelnyja  raboty),  bei  denen  die  Bezahlung  nacli  dem 
,    .    Gewichte  des  Waschproduktes  erfolgt.     In  diesem 

•  .  I  ;    Falle  müsslen  sie  dann  allerdings  auf  möglichst  flohen 
.1    Werth,  d.  h.  auf  möglichste  Reinheit  jenes  Prodaiiktea 
. .  • ; .  /     bedacht  sein.   E^ien.  dedialb  seien  ^abar  (jm  M^^e  des 

*  »••  • '  •  • 
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luelirgenamilen  Verluslcs,  zu  dem  die  Reinlieil  des 
Ausgewaschenen  fiilul)  dergleichen  Contracte  in  den 
besser  geleileleu  Staalswerken  schon  längst  als  unvor- 
LheilhaO  ausser  Gebrauch  gekommen; 

3)  dafs  der  Schlich,  selbst  wenn  er  aus  eigentlichen 
Seifen  oder  Schulllagern  gewonnen  werde,  vererzles 
(d.  i.  fein  zerlhcilles)  Gold  enthalte  und  demnach  nie 
als  taub  zu  verwerfen  sei.  Der  Verfasser  erhielt  un- 
ter anderem  einmal,  zur  Untersuchung  auf  etwanige 
Spuren  von  Gehalt,  einen  schwarzen  Schlich,  den  man 
aus  einem  armen  Schutllager  ausgewaschen  hatte  und 
fand  dann  in  der  Gewichtseinheit  desselben  nicht  we- 
niger als  0,000175  reinen  Goldes; 

4)  möge  man  sich  in  den  Seifen-  und  Bergwerken  im- 
merhin mit  der  Förderung  eines  Produktes  begnügen, 
dessen  Goldgehalt  nur  0,1  oder  auch  noch  etwas 
weniger  betragt.  Die  Metallurgen  werden  denselben 
dennoch  auf  die  vortheilhafleste  Weise  ausbringen, 
weil  ihre  Operationen  ungleich  vollkommener  sind 
als  jede  Art  von  Wasche; 

5)  dafs  eine  merkliche  Verdampfung  des  Goldes  aus  den 
Tigeln,  in  de^i  Jekatrinburger  Laboratorium  ebenso 
wenig  wie  irgend  wo  anders  erfolge,  und  daCs  mit- 
hin unter  dem  viel  besprochenen  Abbrand  in  keinem 
Fall  eine  solche  zu  verstehen  sei.  Kleine  Verluste 
des  zu  bearbeitenden  Materials,  seien  indessen  von 
der  Goldschmelzung  ebenso  unzertrennlich,  wie  von 
jeder  im  Grofsen  ausgeführten  Operation.  Es  bilde 
sich  und  verfliege  Goldstaub,  sowohl  bei  den  Wägun^ 
gen  des  Matcriales,  wie  bei  dessen  Einschüttung  in 
dcnTigel;  beim  Herausnehmen  aus  demselben  erfolge 
ein  Verlust  durch  Sprülzen  und  ebenso  bei  der  Rei- 
nigung des  Regulus  in  Folge  eines  Angriffs  des  Gol- 
des durch  die  Lösung  mit  der  er  bestrichen  wird,  und 
einer  nachherigen  Abnutzung  seiner  Oberfläche  wäh- 
rend des  Ablrockncns,  auch  werde  endlich  bei  der 
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Verwaschung  des  sogenannten  Mülles  einiges  GoU 
mit  dem  dabei  fallenden  Schliche  foii£!esch weiiimt. 
«  In  dem  Jekalrinburger  Laboratorium  sind  indes« on  durch 

Aufbewahrung  und  nachherige  Bearbeitung  aller  iVrten  von 
i  Abgängen,  zu  denen,  ausser  den  oben  angeführten  G«gfcnstän- 
f  dw  (&,67&),  auch  noch  der  Rufe  in^den  Raa^fSSngeSx  m  zäh- 
len isti  diMe  Verluste  ihrem  H^iiiiniium'  gewiss  möglioi^'t  oahe- 
gebradbt  iferr  Awdjejew  meint,  dafs  sie  hScbalens  I  So«, 
lolnik  ißon  lO  Puden  od«r  0,000026  des  gewomieiien  <jMi» 
beiragen. 

In  dem  Petersburger  Münzliofe  halle  ein  Rucks lond  voft 
Ü sni  i  0 -l  r i  d  i  u  in  in  dein  von  Jeknh  inhurg  gelieferlerE  Golde,^ 
bisher  betriich  Lüche  Schwierigkeilen  verursacht  Da  jenesMe- 
ialigemisch  in  Schwefelsäure  «unauflöslich  ist,  so  bleibt;,  nach 
derQuarttrang  in  demselben  zurück       Es  ist  in  ihm  entwe- 
der onssersl  fein  eingesprengt  und  verringert  dann  niclil  bh>Ca 
I      seinen-  convenlionetten  Werth,  sondern  aach  seine  aefmüliensi 
trerthen  Eigenschaften  —  oder  es  bildet  greisere  Küraer  in 
dem  Golde  und  verdirbt  denn,  in  Folge  seiner  grofeen  Hfirlei 
die  Walzen  und  Stempel  die  beim  Münzen  gebraucht  \?ve^rden. 
Man  hat  deshiilb  dem  Vorsteher  des  Jekalrinburger  LoLora- 
torium  neuerlich  aufgetragen,  auf  die  Trennung  dieser  i^'i  tlall- 
verbindung  von  dem  Golde  ganz  besonders  bedacht  asij.  sein. 
Die  Auskiaiib.ung  derselben  aus  dem.  Sandgolde  gelingt,  nur 
unvollkommen»  da  von  ihr  ausser  den,  vermöge  ihres  sCorken 
Glanses  sehr  wohl  kenntlichen  (größeren)  Körnern,  aucb  viele 
nur  mit  bewaffnetem  Auge  sichtbare  verkommen.   Weit;  mehr 
hilft  zur  Abscheidung  des  Osmio-Iridiums  sein  ausserst^v-  Wi- 
derstand gegen-  die  Wärme  und  diie  Eigenschaft  keine  Ver- 
bindungen mit  Gold  eder  «it  Blei  einaugehen,  selbst  ^venn 

*)  So  steht  in  dem'RsMiicIien  AnfsaU,  obgleich  es  anstatt  Sdmv\efel- 
säure  wolil  SalpetersSw«  hmMM  eollte.  Bs  nlmlicb  die  Qaareirtmg 
nacli  dem  Spracbgebnnflhe  mclits  anderes  f«t,  ab  efiie  Behancfinng 
einer  Legiranff  set  drei  TbelleA  Silber ''umI  •iaem  Theile*  Gold 
mit  reiner  Salpetefsiure;  le  bat  dleSeh^ehliireliei  Ar-^orcliau» 
iiichU  wi  tho«'  Üeber». 
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dieselben  gesciunolzen  sind.  Es  lässt  sich  durch  diese  Um- 
slande  wenip;slci)s  so  voilsländig  abscheiden,  dafs  der  Rück- 
stand in  dem  Golde  beim  Münzen  nicbl  mehr  störend  isL  Bei 
der  Schmelzung  des  Goldes  setzt  sich  nämlich  (wie  schon 
oben  erwähnt)  das  Osmio -Iridium,  in  Folge  seiner  gröfseren 
Dichtigkeit,  auf  dem  Boden  des  Tigels,  und  man  kann  daher 
schon  durch  vorsichtige  Abgiefsung  des  Obenstehenden,  eine 
bedeutende  Portion  jener  Beimengung  abscheiden.  In  dem 
sogenannten  Müll  und  in  den  Schlacken  ist  demnach  das  Os- 
mio-lridium  in  einem  weit  concentrirteren  Zustand  als  in  dem 
m'spriinglichen  Gemenge  und  —  nach  Herrn  Awdjejews  Er- 
fahrungen —  wird  es  von  dem  Golde,  welches  der  von  die- 
sen Produkten  durch  Pulverung  und  Absclilemmung  gewon- 
nene SchUch  noch  enthalt,  am  besten  gelrennt,  wenn  man 
vom  letzteren  das  Zweifache  seines  Gewichtes  an  Blei  zu- 
setzt. Der  Verfasser  sagt,  dafs  er  sich  folgendermalsen  von 
der  Günstigkeit  dieses  Verhältnisses  überzeugt  habe:  er  fand 
(wenn  das  Sand -Gold  mit  Blei  dem  Gewichte  nach  in  dem 
Verhällniss  von  1:2  versetzt  worden  war)  das  spezifische  Ge- 
wicht der  entstehenden  Blei  Verbindung  zwischen  13,0  und 
14,0  —  da  nun  das  spezif.  Gewicht  des  Osmio -Iridium  zwi- 
schen 20  und  25  bclfjgc,  so  müsse  es  sich  gehörig  ausge- 
schieden haben  *).  Man  gewinnt  das  Meiste  dieser  Bleiver- 
bindung wieder  durch  möglichst  vorsichtiges  Abgiefscn  aus 


*)  Sehr  streng  ist  «lieser  Scliliiss  deswcgun  nicht,  weil  das  spezif.  Ge- 
wicht des  Werkbleies  zwischen  allzu  weiten  Gränzen  veränderlich  an- 
gegeben und  auch  gar  nicht  beachtet  wird,  ob  die  Verbindung  des 
Uleies  mit  dem  Golde  durch  Juxtapositiun  oder  mit  Volumverande- 
rung  der  ßestan<itheilc  erlolgt.  Setzt  man  die  spezil'.  G«wichte  des 
Goldes  und  des  Bleies  respektive  =  19,2  und  11,4,  d.  b.  so  groCs 
wie  es  nur  eben  möglich  ist,  so  sollte  eine  ohne  Zusammenziehung 
erfolgte  Verbindung  aus  respektive  1  und  2  Gewichtstheilen  dersel- 
ben ein  spezif.  Gewicht  von  nur  13,156  haben.  Das  beobachtete  An- 
wachsen desselben  bis  zu  14  würde  dann  allerdings  noch  auf  eine 
hftrüchtliche  Beimengung  eines  srhwcreren  Körpers  deiiteo. 

K. 
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dem  Tigel,  indem  sie  sich  oben  erhält,  kann  aber  cIo»  Rück- 
stand derselben  der  an  dem  Osmio-Iridiuin  haften  bleibt,  nicht 
anders  als  durch  successive  Auflösungen  in  Salpeters üure  und 
dann  in  Königswasser  trennen. 

Herr  A.  glaubt  auf  dieae  Weise  alles  (im  JaiiU4Hr  1844) 
in  Mcalrinburg  geschmolsene  Gold  (mit  Auamabin^  zweier 
Stücke  aus  jdem  Kuacbwaer  Besirke)  volktfindi^^     von  der 
m^hrgenaimteii^  IridiainrVerbindung  gereinigt  ut  iiAl>en«  Er 
llbst  es  aber  swdCelhaft«  ob  nicht  das  IridiiHVi  selliet:   oder  an- 
dere Verbindungen  dessetben  mit  dem  Golde  le^ii^Lar  und 
demnach  auch  in  den  von  ihm  gelieferten  Gussslückcii  zurück- 
geblieben sind.    Er  hiilt  dieses  für  um  so  mögHchoi-    als  das 
Osmio-Iridiuin,  nach  Berzelius's  neobachlungen,  durcli    die  Ein« 
Wirkung  der  atmosphärischen  l^ufi  in  Osiniuav-Säure   und  Me- 
tallisches Iridium  zerlegt  wird,  und  da  es  ausserdetn  niclil 
unwahrscheinlich  sei,  da(s  auch  ursprüDgUch  das  reine  Iri- 
üum,  ebensowohl  wie.  desH»  Verbindung  mit  dem  Osmium, 
de«  Sand*,Gol<iie  bdgemengl  sei.    Trotz  alledem  g^Iaubt  er 
versichern  zu  können»  dafs  das  von  ihm  nach  Petersburg  ge- 
lieferte Gold  dem  Gewichte  nach  nicht  mehr  als  0,0OOCK)5  an 
Iridium  enthalten  habe*). 


'  •  Der  .'Verfasser  wendet  sich  demnächst  zur  ßeurllmeiJung 
der  GeMgewinnungs-Methoden,  welche  Herr  Bcxiquerel  den 
•ftuss«  Bergwerfcsbehörden  in  einem  handacfarilliKcheii  Auf- 
sätze vorgeschlagen  hatte.  Die  erste  derselben  sollte  ia  'voH* 


*)  Aus  den  obigtin  Angab«*  fikOF  dst»  apesif.  Gewidit  kann  .lieses  na- 
türlicli  nictit  gea«UofS6ii  «ßiy«  ▼iefmehr  kQftit^ei.  «ine  der  obe»^  <>r- 
wüliiitei»  Bleiverbinduigen,  deren  s|)e£if.  Gewicht  «bh  tou  I3,1B6  h\& 
aut  U,0  erhöbt  fand,,  noch  etwas  ul»er  |  ihre»  Gewichtes  Ton  einem 
Küri.er  enthalten,  dcMe«  apezif.  Gewicht  20,0,  ä,  h.  etwas  meUr  als 
das  des  rein«A  Iridioin  fietragen  und  welcher  dann  anf  Um  Goff«!  In 
dem  Werkblei  Tertheilt  'vön  dfosem  eine  noch  weit  •becleiiteeMf^e 
Aliquote  »uagf macht  hfitte.  B- 
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ständigerer  Concenlralion  der  Goldhalligen  Gemenge  durch 
Schlämm ung  beslehen,  Herr  Awdjejcw  entgegnet  aber 
dem  l'ariser  l*hysikcr  mit  Rechl,  dafs  ja  er  selbst  (Hr.  Bec- 
qucrcl)  bei  seinen  im  kleinsten  Maafsstabe  angestellten 
Schlämmversuchen,  bei  denen  er  die  Flüssigkeit  mit  den  in  ihr 
suspendirten  Theilchen  durch  Heber  abflicfsen  liefs,  den  so 
gewonnenen  fe  i  ne  n  Schla mm  nahe  eben  so  goldhaltig  wie 
den  groben  Rückstand  gefunden  habe.  Es  frage  sich  daher, 
wie  man  ferner  mit  diesem  feinen  Schlamm  zu  verfahren 
habe,  dessen  Gewicht  dem  des  groben  ?Niederschlages  nahe 
gleich  komme?  Herr  B ccqu crcl  fand  beide  durchschnittlich 
bei  seiner  Behandlung  von  Ura  Ii  sehen  Gold -San  den 
etwa  wie: 

0,46 : 0,54 
so  wie  auch  bei  zwei  Versuchen: 

1)  in  1000  Gramm  Goldsand 

9(5  Gramm  groben  Pulvers  mit  0/"t)76  Gold 
und  820     —     feinen      —      mit  0,  OSl  — 

zusammen   0,*^'"157  Gold 

2)  3000  Gramm  Goldsand 

628  Gramm  groben  Pulvers  mit  0,^^2020  Gold 
mid  1850     -     feinen      —      mit  0,  19S0  — 

zusammen   0,^M000  Gold 

Die  Trennung  in  zweierlei  P'  odukle  von  ganz  nahe  glei- 
chem Gehalt,  erscheine,  namentlich  im  Grofsen,  um  so  über- 
flüssiger, als  sie  nur  gegen  bedeutende  Kosten  zu  bewerk- 
stelligen sein  würde. 

Aehnliches  gelte  auch  von  der,  demnächst  von  Herrn 
Becquerel  vorgeschlagnen,  Anwendung  derjenigen  Schläm- 
mungsmethoden  auf  die  Uralischen  und  5ibirischen  Erzabgänge, 
welche  schon  längst  bei  Freiberg  und  am  Harze  gebraucht 
werden.  Die  mikroskopische  Verlheilung  des  Goldes  in 
dem  Beresower  Brauneisenslein  lasse  es  als  widersinnig 
erscheinen,  wenn  man  ein  Schlämmverfahien  auf  sie  anwen- 
den wolle,  welches  im  Erzgebirge  und  im  Harze  nur  zur 
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Trennung  schwerer  metallischer  Körper  von  Gangarten,  diei 
weit  leichter  sind  als  sie,  gebraueht  werden.  Durch  Einfüh« 
rang  dieser  Methoden  Wörde  man  mindestene  die  Hälfte 
alle«  jetzt  gewonnenen  Gold es^  wegschwemmen  und  so- 
mit einbafeen. 

Unter  der  falschen  Voreinsebung,  dals  man  die  Schliche 
nnd  Sande  auf  solche  Weise  concentriren  könne,  räth  dann 

Herr  Bec(juerel,  sie  sogleich  mit  Blei  zu  schmelzen.  Indem 
er  ein  solches  Verfahren  für  möglich  hielt,  hat  er  wahrschein- 
lich den  am  Ural  sogenannten  schwarzen  Schlich  im  Auge 
gehabt)  der  dann  allerdings  bisweilen  in  demselben  Maafee 
baltig  und  daher  BcbmeU würdig  ist  wie  reichere  Silber^ 
Eine*  — 

£s  ist  eber  keineswegs  dieses  Produkt,  w^hes  die  der  Ura^ 
fische»  Goldgewinnung  l^i^entbfeaitiohen  Sehwierigkeiien  dar- 
bietet, -sondern  vielmehr  der  Inno  Sdilamm,  die  Eisenkiese, 
die  Brauneisensleine  und  andere  Produkte,  welche  mikrosko« 

pisch  verlheiltes  Gold  enlhallen.  Herr  Awdjejew  vermu- 
ihete  schon  damals  (1843),  dafs  sich  die,  jetit  eingeführte, 
Amalgamazion  (oben  S.  638)  mit  weit  gröfserem  Vortheil  auf 
diese  Substanzen  anwenden  lassen  werde,  als  die  von  Bec- 
querel  vorgeschlagene  Schmelzung,  lu  welcher  das  Pud  ßlci 
iiaeh  Jekalrinburg  für  nicht  weniger  als  3,07  Silber  Rubel 
SU  «besebaffen  wXre»  Ueber  diesen  Punkt  und  über  attea 
mit  ihm  Zusammenhangende^  kSiine  man  aber*  ArcAficfa  an  Ort 
und  Stelle  weit  besser  als  in  Paris  entscheiden.  Herr  Bec* 
querel  sei  andrer  Ansicht  gewesen;  er  habe  aber  dann  auch, 
anstatt  der  eigentlich  vorliegenden  Fragen,  nur  die  ganz  an- 
dere und,  wie  es  scheint,  schon  vor  ihm  kaum  noch  zweifel- 
hafte, behandelt:  ob  die  jetzigen  Hülfsmitlel  der  Chemie  zu  einer 
SU  gut  als  vollständigen  Ausbringung  des  Goldes  hinreichen. 
Der  Bejahung  dieser  Frage  hätte  er  nur  noch  einen  Ueber- 
Bohlag  fiber  die  Kosten  hintufligen  sollen,  welche  die  von  ihm 
vorgeschlagenenvConcenlrotions-  'und  SchmeHungsmethodeä 
Terarsachen  würden.  — 

Bkien  Mangel  an  tJebereinstimmung  zwischen  Gehalts« 
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Prüfungen,  di«  mit  veraebkdeiieftiGpIdpnMiuktCB,  einerseits 
vQUi  li^rni  B^cquerel  und  V4Mlv4deK;tiMleni  sehon  w«H  IrCU 
her  ki;  Jdcalriniiurg^  AngesieUt  woidcü/sind,  erUSrt  der  Ver- 
Cüsser  auf  sweierlei  Weisen.  *  Zaer^t  dadurdi»  dale  man  bei 

den  früheren  Prüfungen  in  Jekatrinborg  nicht  die  gröfsle 
Schärfe,  sondern  nur  eine  Controle  des  Erfolges  der  Aus- 
waschungen im  Grofscn  beabsichligle,  und  sodann  durch  die- 
jenige Unbeslimmtheit,  mit  welcher  diese  Prüfungen  ihrer 
Natur  nach  behaftet  ,aind.  Wenn  man  nämlich  aus  einerlei 
Sandlager  oder  vo»  dnerlei  Halde  »nach  einander  eine  Probe 
von^rnebn«  Puden  zur  Aoswasciiung  des  Goldes  und  andere» 
weil  bleiiierto>j  «ur;  Abicheidung  iaiif  nassem  Wege  enlnehm^ 
80  könne  man  nur  betrachtlich  verschiedene  Resultate  erwar- 
ten, weil  sich  'in  der  gröiseren  Probemasse  l^ohl  elies  Ton 
den  gröberen  Goldkörnern  verbergen  könne,  die  man  aus  den 
kleineren  zuvor  aussuche  und  weiches  ^i^on  den  Ausfall  aufs 
belrächlliclisle  verandere. 

;  Herr  Awdjejew  hat  selbst  .euimal  hei  der  Unter- 
suchung eines  Goldsandlageta  durch  aorgfillt%e  Aus* 
msdbung'  «nerv  8Q0  Pfund  sch%veren  Probe,  von  demselbeo» 
emeü  gr^fsere^>Gebalt  ermitlehaJsbdurch  eine  Analyse  einer 
andren  von  «5  Piünden,  Die  %wAH^  Methode  mnsste  doch 
offenbar  ein  noch  erschd^enderes  ResuUat  geben  als  die  ersle, 
und  der  Unterschied  beider  konnte  daher  nur  in  einem  ent- 
spiecheoden  des  wahren  Goldgehaltes  gesucht  werden. 


Nach,  diesen.  EinwürleB  gegen,  j.ifie  Anwendbarkeit  der 
Becquerelscfaen  Vor^cUage^  .enkUlrli^er  Verfaaser  die  Amal- 
gamami  tur  das  voriheilfaafteate  Mittel  aur  Abseheiduag  des 
Goldes  aus  den  Erz-  und  Sand -Rückstünden  von  geringem 
Gehalte»  Er  bemerkt  aber,  dafs  man  zu  diesem  Ende  vou 
den  bisher  (18^13)  am  Ural  gemachten  Anwendungen  dieser 
Methode  bclrächllich  abzuweichen  habe.  Die  damals  vou 
Herrn  War winskji  eingeführte  Amalgamaiion,  bestand  näui* 
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iich  darin,  dafs  man  Kufen,  deren  Boden  11,75 Englische  Zoll 
Durchmesser  halte,  mit 

lOUO      Russ.  Pfund  Schlich  I 
25  —  Quecksilber 

0,78   —      —  Schwefelsäure 
anfüllte  u.  in  denselben,  durch  angemesanen  Mechanismus,  eintn 
Quirl  (?)  (mMco  mit  Krctuhölaeni  versdiaien  Slie]*')  drdite; 
DieUBYOllkattmeDfacil  der  ßinruhninf;  welche  auf  diese  Wdae 
itMaehen  den  Quedkaüber  und  dem  goldhabigen  Materiale 
benrorgebradit  wurde,  aell  eineneits  und  sehr  begreiflicher- 
weise daran  gelegen  haben,  dafs  sieh  das  Quecksilber  nur 
dicht  an  dem  Boden  des  Gefiifses  sammelte  und  andererseits 
an  dem  Umstände,  dafs  es  auch  innerhalb  dieser  dünnen  , 
Schicht  nur  deren  „Mitte  einnahm,  wäiirend  das  Pulver  mit 
dem  es  sich  verbinden  sollte,  die  Seitenwand  der  Kufe  suchte.^ 
Hierr .A.wdjejew  erzählt,  wie  er  zuerst  kleine  Amalgamir- 
fässer,  £e  einmal  in  je  dreiSekwiden  um  ihre  (wahrsehein»»  ! 
lieh  horizontal  gestelite??)  A'xe  gedreht  und  mit  gerdatetcn 
und  gemahlenen  Schlichen  gefulh  wurden,  an  die  Stelle  je- 
ner unvollkommenen  Vorrichtung  gesetzt  habe  und  führt  auch 
das  Detail  über  die  ersten  Versuche  mit  denselben  an.  Sie 
werden  jetzt  durch  die  oben  milgetheillen  Resultate  von  ähn- 
lichen und  späteren  Versuchen  (S.  638)  vollständig  ersetzt.  —  [ 
Einen  beträchtlichen  Kupfergehalt  der  damals  und  wahrschein-  * 
lieh  auch  noch  jetzt  in  dem  Amalgame  aus  |ien  Jekalrinbur- 
l^r  Waschabgängen  bemerkt  wurde,  schreibt  der  Verfasser  1 
dem  Umstände  zu,  daüi  diese  Abgänge  am  Ufer  des  laet  » 
nahe  an  dem  dortigen  Münahofe  gelegen  haben,  aus  deaseu  | 
S<AiIotten  fortwährend  Kupfertheile  in  die  Luft  gefiihrt  und  | 
>  aul  jenen  Halden  niedergeschlagen  worden  seien.  \ 
Schliefslich  wird  auch  folgender  Versuch  erwähnt,  zu  J 
welchem   die   bekannte  Erscheinung  veranlasste,   dafs   das  1 
Quecksilber  aus  den  Lösungen  seiner  Salze  wohl  durch  Eisen 
aber  nicht  durch  Gold  ausgeschieden,  und  dagegen,  wenn 
aum  beide  Metalle  eintauche,  während  sie  einander  beirUhren, 
nur. auf  dem  Golde  niedergeschlagen  wird. 
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Man  übergoss  160  Pfund  geröslelen,  "gemahlenen  und 
zu  Brei  angerührten  Schhchcs  in  einem  Amalgamirfass,  mit 
einer  Auflösung  von  schwefelsaurem  Quecksilber  in  der 
1  Pfund  Metall*)  enlliallen  war,  verschloss  das  Fass  und  er- 
hielt CS  4  Stunden  lang  in  Drehung.  Nach  Verlauf  dieser 
Zeit  wurden  2  Pfund  Eisenfeile  zugesetzt  und  die  Drehung 
wiederholt.  Während  derselben  mussle  das  Fass  einigemale 
geöflnet  werden,  um  das  Gas  abzulassen  welches  sich  ent- 
wickelte, weil  die  Auflösung  des  Quecksilbersnlzes  viele  über- 
schüssige Säure  enlhiell.  Man  hatte  sie  bei  der  Probirung 
des  Quecksilbers  auf  Gold  erhallen.  Die  Zersetzung  des 
Schwefelsauren  Quecksilbers  dauerte  18  Stunden.  Nach  Ver- 
lauf derselben  wurden  noch  79  Pfund  metallischen  Quecksil- 
bers zugesetzt  und  das  Fass  abermals  21  Stunden  lang  ge- 
dreht. — 

Die  gesammle  Menge  Quecksilber  lieferte  hierauf,  als 
man  sie  durch  Leder  pressle:  2,167  Pfund  Amalgam  und 
dieses  0,01192  Pfund  Gold 

0,00356    —  Silber. 
Man  verlor  von  80  Pfund  Quecksilber 

0,79  Pfund. 


Es  ist  hier  ,auch  dieser  V^rrsuc'»  genau  nach  den  Anga- 
ben des  Verfassers  bciscla leben  worden,  obgUich  derselbe  in 
mehrfacher  Beziehung  höchst  unrein  und  deshalb  keinesweges 
zu  der,  wohl  beabsichtigten,  Enlschaidung  über  eine  intressanie 
Frage  geeignet  ist.  Um  nämlich  zu  erfahren  ob  bei  der 
Mengung  von,  verhällmäfsig  sehr  grofsen,  Fiscnslücken  mit 


•  ••• 

)  Und  demnach   1,412  Pfund  von  Ilg.S.  —  Zu  ihrer  üinwamHung 

in  Ilg  und  Fe.S,  d.  h,  in  metallisches  Uuecksitber  und  Schwe- 
felsaures Kisenoxydul  bedurften  dicsc  0,;^68  Pfund  metallisches  Kisen. 
Von  diesem  letzteren  ist  also  fast  8mal  die  erfoiderruhe  Quantität 
zug<>s<*tzt  worden.  K. 
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einem  Sleinpulver  welches  weniges  und  äusserst  fein  ver- 
theiltes  Gold  enthält,  die  Bedingung  des  Berühreiu  beider 
Metalle  und  dadurch  die  Begünstigung  des  Quecksilber^  Nie- 
derschlages auf  dem  Golde  wirklich  erfüllt  werden,  hatte  man 
offenbar  das  auf  diesem  Wege  gebildete  Amalgam  für  sich 
sammeln  und  uniersuchen  mSssen«  Die  anstatt  dessen  er^ 
folgte  Forlselzung  der  Operation  durch  Behandlung  des  Gan- 
zen mit  einer  Portion  metallischen  Quecksilbers  die  79mal 
mehr  wog  als  dasjenige  welclie  auf  die  fragliche  Weise  ge- 
wirkt hatte,  lUsst  es  dagegen  vollkommen  unentschieden,  ob 
der  endliche  Erfolg  der  ersten  oder  der  sweiten  Hälfte  das 
Verfahrens  xuauschreiben  sei!  £• 
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Herrn  Kowalewskji*). 


Bei  meiner  Rückkehr  aus  China  fand  ich  im  ßullelin  der 
Pariser  Geographischen  Gesellschaft  zwei  Aufsülze  von  Herni 
Tremaux,  bctreiTend  die  Reise  auf  dem  ßlauen  Nil  nach  den 
Quellen  des  Tumat.  In  diesen  Aufsätzen  zeigt  sich  eine  so 
naive  Unkenntnifs  der  in  Rede  stehenden  Gegenataode,  dafii 
ich  mir  sicherlich  nicht  die  MUhe  gegeben  haben  würde  dar* 
auf  SU  antworten,  wenn  Herrn  Tremaux  Bemerkungen  nicht 
in  unserer  Gesellschaft  wiederholt  worden  waren.  Um  sich 
von  dieser  Wahrheit  zu  überseugen,  wttrde  es  hinreichen  da- 
von Kennlnifs  zu  nehmen,  wie  dieser  Reisende  trigonome- 
trische Plane  nach  dem  Augenmafse  und  ohne  ßeihülfe  von 
Instrumenten  aufnimmt;  nichtsdestoweniger  halte  ich  es  für 
Pflicht  Herrn  Tremaux  Behauptungen,  wenn  auch  nur  sooi- 
maiisch,  zu  mustern. 

Sein  erster  AuCsalai  (im  Dezember- Hefte  des  genannten 
Bulletins)  berichtet  von  den  Jagden  des  Verfassers.  Aber 
diese  Heldenthaten  zerfallen  in  sich  selbst  aus  zwei  gewichti- 

*)  In  derPetenbarger  Zeitang  nadi  «iner:  1850  October  20  In  der  Pe- 
tersburger Geographischen  Gesellschaft  gehaltenen  Vorletang.  Herrn 
Kowalewskjis  eigner  Bericht  über  seine  Reisen  in  Aegypten  findet  skik 
in  dieiem  Ardiur«  Bd.  VIII.  8.  l&l,         Bd.  IX.  S.  134. 
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gen  Gründen:  erstens  versieht  Herr  Tremaiix  nicht  zu  schies- 
sen,  wie  alle  die  mich  auf  meiner  Reise . begleitet  haben,  be* 
leugen  können;  zweitens  hatte  er  auch  kein  Gewehr^  Unser 
Artt  lieh  ihm  zwar  ein  Paav  Mal  das  seinfge,  allein  seitdem 
Herr  Tremaux  dneoi  unserer  Leute  eine  ganae  Ladung  Hor 
gel  in  den  Rockschools  und  einige  Schroote  ins  Bein  beftf>* 
dert,  wurde  ihm  diese  unschuldige  Beschfiftigung  versagt. 
Zum  Schlüsse  zahlt  Herr  Tremaux  seine  reichen  Sammlungen 
für  verschiedene  Fächer  der  Naturgeschichte  auf,  und  fügt 
hinzu,  dafs  er  einige  Dutzend  Exemplare  dieser  Gegenstände 
von  seiner  Reise  mitgebracht.  Verdient  diese  geringe  Zahl 
von  Exemplaren  einer  Erwähnung,  wenn  Herr  Zenkowski  und 
zum  Theil  ich  selbst,  von  naturhislorischen  Gegenständen  mehr 
ab  1000  Exemplare  jeder  Arl  nntgebracht  haben?  Hr«  Tremaux 
bosals  in  der  Thai  einige  «osgeslopfte  Vögel,  aher  es  waren 
^Unnatlieh  verdorbene  und  von  Herrn.  Zenkowski  verworfene 
Exemplare.  Dieser  letatere  hatte  bekanntlich  einen  Mann  vom 
Fache  bei  sich,  der  ein  guter  Jäger  und  sugleich  ein  geschick- 
ter Ausstopfer  war. 

Der  zweite  Aufsatz  (im  April-Hefte  löoO)  ist  mit  Angriffen 
gegen  die  Russen  angefüllt.    Herr  Tremaux  geht  in  seinem 
Zorne  gegen  mich  so  weit,  dals  er,  aufser  Stande  dieEnldek« 
kung  des  goldhaltigen  Sandes  im  Sudan  in  Abrede  zu  stellen^ 
behauptet,  ieh  hätte  bei  dieser  Entdeckung  viel  den  Türken 
SU  verdanken  und  namentlich  einem  Goldwäscher,  der  mieh 
begleitete..  Ich  wet(a  nicht  "womit  ein  Bursche  der  mein  Die- 
ner war  und  den  ieh  an  Stelle  und  Ort,  in  Ermangelung  sacln 
kundigerer  Leute,  zum  Goldwaschen  brauchte,  sich  Hm.  Tre- 
maux Wohlwolhjn  erworben  haben  mag;  sehe  übrigens  auch 
keine  Nothwendigkcit  ihm  diese  Ehre  streitig  zu  machen. 
Weiterhin  sagt  Hr.  Tremaux,  dafs  diese  Sandschichten  gleich- 
wohl nicht  so  reichhaltig  sind,  wie  die  in  Kalifornien.  Nie- 
numd  behauptet  das  GegentheiL  Ich  übergehe  mit  StiUschwei* 
gen  Manches  andere  was  k^ine  J»esondere  Erwähnung  verdien^ 
wie*.  &  6.9  dak  sHerr  TpemffiBoc  :sich''  ab  Veiiheldiger  4einef 
LnndinuMAes/d^AMadie'iankiindigt,  dem- er  desbemmgeiiobtiil 
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gleich  auf  der  nächsten  Seile  in  allen  Dingen  widerspricht, 
und  zwar  ohne  es  im  enlfcrnleslen  selbst  zu  ahnen.  Er  lie- 
fert hierdurch  den  Beweis,  dafs  er  die  letzten  Briefe  des  Hrn. 
d'Abbadie  nicht  einmal  gelesen  und  keine  Kenntnifs  von  dem 
gerechten  Lobe  hat,  das  ich  diesem  Reisenden  unmöglicii 
vorenthalten  konnte. 

Herr  Tremaux  zürnt  mir  zumal  defshalb,  weil  ich  mich 
nicht  dazu  verstanden  ihm  Soldaten  aus  unserm  Geleite  zu 
seinen  Ausflügen  abzutreten.  I)ies  wäre  jedoch  vollkommen 
unnütz  gewesen,  sowohl  für  Ileirn  Tremaux  als  auch  für  die 
Wissenschaft.  Aber  auch  abgesehen  hiervon,  frage  ich:  wer 
an  meiner  Stelle  würde  sich  in  einer  Gegend,  die,  wie  Herr 
Tremaux  selbst  sagt,  voll  von  Gefahren  ist,  entschlossen  ha- 
ben, das  Schicksal  der  Soldaten  einem  Manne  anzuvertrauen, 
der,  um  nicht  mehr  zu  sagen,  noch  so  wenig  in  der  Well 
gelebt  hat,  um  das  Leben  dieser  Leute  Preis  zu  geben,  mit 
der  Aussicht  seine  eigene  Ehre  blofs  zu  stellen  in  den  Augen 
der  Welt  wie  des  verstorbenen  Vice-Königs,  der  mir  mit  un- 
eingeschränktem Vertrauen  diese  Leute  überantwortet  halle, 
mir,  einem  Christen  und  der  ihm  so  wenig  bekannt  war? 
ich  gestehe,  dafs  ich  mich  lieber  den  bittren  Anschuldigungen 
des  Herrn  Tremaux  aussetzen  mochte.  Es  würde  mir  pein- 
licher gewesen  sein  einen  unzufriedenen  Blick  des  verstorbe- 
nen Vice-Königs  zu  ertragen,  wenn  ich  einen  solchen  verdient 
gehabt  liÜitt. 

Herr  Tremaux  versichert  ferner,  dafs  ich  in  meinem 
Werke  behauptet  an  Elephanten-  und  Straufsenjagden  Theil 
genommen  zu  haben.  Dies  ist  nun  eine  blofse  Erfindung  von 
ihm,  welche  ich  mich  schäme  anführen  zu  müssen.  Im  Ge- 
gcntheile  habe  ich  wiederholentlich  gesagt,  dafs  ich  keinen 
Elephanten  gesehn  und  ebensowenig  einen  Straufs.  Herm 
Tremaux  sind  diese  Thiere  heerdenweise  aufgestofsen,  aber 
das  ganze  Detachement  lachte  über  seine  Erzählungen  und 
behandelte  sie  als  Fabeln.  Ich  habe  von  Straufsen-  und  Ele- 
phanlenjagden  nur  wie  von  Dingen  gesprochen,  die  mir  sehr 
häufig  erzählt  worden.    Wenn  Herrn  Tremaux  Aufsatz  zu 
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4eiijemgeii  Arbeilen  gehSrte,  die  fais  ink  Einsellie.beiMrllKik 
XU  werden  wdienen,  so  k^nte  ich  ooeh  .die  Fragen  auf* 
werfen:  wie  er  es  «ngefan|;en,  von  den  Eingebomen  Erkun^ 

digiingen  einzuziehen,  da  ich  allein  doch  Dolmetscher  hatte, 
und  zwar  auch  nicht  einmal  zu  jeder  Zeil?    Wie  will  Herr 
Treniaux  beweisen,  dafs  ich  einige  Ortsnamen  unrichtig  ge- 
schrieben, während  zwei  in  Deutschland  erzogene  Araber  um 
mich  waren,  die  mir  alle  nölhigen  Aufschlüsse  ebensogut  wie 
die  Eingebomen  geben  konnten  und  mit  welchen  Herr  Tre- 
mmäif  der  nur  Französisch  versteht,  aii(  keine  Weise  im 
Stande  war  au  verkehren?  Wie  sieihe  er  es  Jenler.  an«  wann 
■er  sam  Kampfe  mit/LdweB  und  Krokedilen, auszog,  lun  sioh' 
aus  dem  Lager  an  elUfemen,  da  dieses  dochlin  Kriegszustand 
erklärt  war? 

Ich  komme  zur  Hauptanschuldigung.  Herr  Tremaux  will 
dafs  wir  nur  den  lOten  Breitengrad  erreicht  haben.  Zwar 
sagt  er  in  seinem  ersten  Aufsatze,  dafs  er  in  unserer  Beglei- 
tung seine  Karle  bis  zum  9len  Grade  forlführte;  doch  das 
.hindert  ihn  in  seinem  zweiten  Aufeatze  nicht,  uns  niir  bis  zum 
lOtan  Grade  vordringen  zu  lassen.  Und  weklie  Beweise  giebt 
uns  Herr  Tremaux  dafftr?  Er  erklärt  im  voramf,  da&  'man 
in  dieser  Hinsidit  weder  unsem  Berichten  noch  den  Versi* 
cberungen  der  Türken,  die  uns  begleiteten,  Glauben  beimes- 
sen darf.  Folglich  soll  man  nur  Herrn  Tremaux  Glauben 
schenken?  Auf  Grund  welcher  Bürgschaft?  Er  halle  kein 
Instrument  zu  irgend  einer  Beobachtung  bei  sich,  nicht  einmal 
ein  Thermometer.  Er  stützt  sich  auf  kein  Ergebnifs,  nur  auf 
Cailliaud's  astronomische  Bestimmung  von  Singhe;  und  wäre 
er  wenigstens  dabei  geblieben ,  diese  als  Grundlage  anzuneh- 
men, so  hätten  wir  uns,  aus  Ehrfurcht  vor  dem  Gedächtnisse 
flioes  in  so  hohem  Grade  unternehmenden  Reisenden  wie 
Cailliaud,  damit  begnügt;  aber  Herr  Tremaux  hat  nicht  ge- 
wufst,  oder  nicht  wissen  wollen,  dafs  es  zwei  Singhe  giebt, 
und  da  ihm  zufällig  nicht  das  von  Cailliaud  bestimmte  in  den 
Wurf  gekommen ,  ist  in  seinen  Untersuchungen  eine  schreck- 
liche Verwirrung  entstanden.    Die  Vergleichung  der  Orlsan- 
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gaben,  welche  verschiedene  als  Aulorilalcn  anzusehende  Bei- 
sende gehefert  und  die  ich  zum  Belege  meiner  eigenen  Be- 
slimmungen  angeführt  und  auf  der  Karte  verzeichnet  habe, 
würde  allein  schon  hinreichen  die  Behauptungen  Herrn  Tre- 
maux  zu  widerlegen,  die  weder  in  Frankreich  noch  in  Russ- 
land Autorität  haben.  Aber  das  ist  nicht  genug.  Kacane, 
dessen  Lage  zweimal,  und  ein  drittes  Mal  nach  meiner  Kück- 
kehr,  ausgemittelt  worden,  befindet  sich  unter  dem  9.  Breilen- 
grade  und  einigen  Minuten  (die  ich  hier  nicht  näher  angebe, 
weil  sich  in  den  verschiedenen  Bestimmungen  eine,  wiewohl 
unbedeutende,  Abweichung  ergiebt).  Von  Kacane  aus  haben 
wir,  nach  Herrn  Tremaux  eigener  Berechnung,  fünf  Tage- 
niärsche  gemacht.  Lassen  wir  nun  alle  astronomische  Be- 
rechnung beiseite  und  beschränken  wir  uns  auf  das  einfachste 
Mittel:  wenn  man  25  Werst  auf  den  Tag  rechnet,  und  sogar 
noch  etwas  weniger,  in  Berücksichtigung  der  Biegungen  des 
Flusses  dem  wir  folgten ,  so  bleibt  immer  etwas  mehr  oder 
weniger  als  ein  Grad  übrig,  den  wir  in  grader  Linie  südwärts 
»urückgclegl.  Demnach  konnte  ich  mit  vollem  Rechte  sagen, 
dafs  wir  bis  gegen  den  8.  Breitegrad  gelangt  sind,  wie  ich  es 
auch  in  sehr  deutlichen  Ausdrücken  gesagt  habe." 
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Jä  der  SiUuDg  vom  3a  Nettmber  1850  *")  übemicbl6  Herr 
Jakob  WladifliirawiUck  CJianykow  eino  von  Und  im 

Attfiragc  dier  Geogr.  Gesdlschaft  atigefertigte  Karte,  die  den 
Aral*-See  mit  dessen  Umgebungen,  so  wie  auch  das  Chanat 
von  Chiwa  darstellt,  und  welche  zur  Erläuterung  eines  Auf- 
satzes von  Herrn  Makschejew  über  den  Aral  und  von  Hrn. 
Clanilewskji  über  Ghiwa  beslimmt  ist.  Er  nannte  die 
Qoeliea»  die  er  zur  Anfertigung  dieser  Karte  benutzt  habe^ 
und  tprach  dabei  zuerst  von  den  politischen  Verhältoissen  in 
doli  iutguMifia  Gegenden  seit  dem  13.  Jahrbujidert,  von  de- 
nen. Verbindimgfn  mit  RussJinld  mid' von  der  wAehiendeii 
eocimersielloti  Wiohtigkeil^  Welche  das  miUkre  Asien  lind  be* 
sokideci  .Gbiwa  erlangen,  seitdcni tsieh  die  50.«4iefi  vom  Ural 
wohnenden  Russen  mehr  und  mehr  zu  städtischem  und  cul- 
livirterem  Leben  bequemen.  Es  folgten  darauf  historische 
und  kfittsche  Betrachtungen  über  die  verschiednen  Karten  die 


*)  Die  Abtumiilaag«!!' der  KAiierLOeogr^GetelladMft  in  ^etenbiifg  sind 
.  mir  Isidor  in  den  letzten  laluren  weder  inter  dMBMcn  segdmai^ 
.  .WtMi  (Ke  zvm  Behtf  der  Redacllon  Üeies  Arcbiret  eingflfandtu'w«»* 

den,  noch  aacb  in  Folge  der  Ernennang  CQ  ihrem  Mitg;U6de,  mit  /der 
mich  dieselbe  beehrt  huL   Wir  m&aientins  daher  über  ihre  Arbeiten 
"auf  die  obigen  Angaben  aus  den,  meist  sehr  dürftigen,  Berichten  be- 
schranken, welche  Russische  Zeitungen  entlialten.  E. 
)  Nach  neuem  Styl,  wie  auch  die  l^elgeade«  Dnten« 

46* 
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man  vom  Aral-See  und  von  Chiwa  besitze.  Es  wurden  da- 
bei viele  derselben  vorgclcgl,  die  durch  ihr  betrachthches  Al- 
ler Interesse  erregten  und  auch  die  neuesten  besprochen, 
welche  von  Nikolai  VVladi  miro  witsch  Chanykow,  von 
Zimmermann  und  von  Basiner  herrühren. 

.  „Demnächst  besichtigle  der  Grofsfürst  Konstantin  Ni- 
kolajewitsch,  als  Präsident  der  Ges  ,  einen  lebensgrofsen 
Gliedermann.  Er  soll  mit  der  voilsländigen  Kleidung  und 
BewaCfnung  eines  Tscherkessen  versehen  werden,  welche  sich 
in  dem  Ethnographischen  Museum  befinden,  auch  ist  sein  Kopf 
durch  einen  Petersburger  Künstler,  Namens  Heiser,  dem 
Tscherkessischen  Typus  sehr  sorgfältig  nachgebildet  worden." 

Endlich  berichtete  Herr  Helmersen  über  geologische 
und  verwandle  Untersuchungen,  welche  er  während  des  lau- 
fenden Jahres  angestellt  hatte,  um  passende  Linien  für  ein 
trigonometrisches  Nivellement  der  mittleren  Distrikte  des  Euro- 
päischen Russland  auszusuchen.  Diese  Operation  selbst  soll 
im  nächsten  Jahre  vollzogen  werden. 

In  der  am  4.  Januar  1851  gehaltenen  Sitzung  derselben 
Gesellschaft  machte  wiederum  Herr  J.  W.  Chanykow  den 
60  anwesenden  Mitgliedern  die  Millheilung,  dafs  er  angefan- 
gen habe  diejenigen  Materialien  zu  einer  Beschreibung  des 
Nordwestlichen  Theiles  von  Mittel -Asien  zu  ordnen  und  zu 
bearbeiten,  an  denen  er  seit  12  Jahren  sammelte.  Er  zeigte 
auch  eine  von  ihm  entworfene  Karle  desselben  Stückes  der 
Erdoberfläche,  auf  welcher  die  zuverlässig  aufgenommenen 
Theile  von  den  mangelhaft  beschriebenen  unterschieden  sind. 

Herr  5a witsch  las  sodann  eine  Abhandlung  über  neue 
Höhenbestimmungen  in  Transkaukasien,  und  über  die  dabei 
ermittelten  Beträge  der  terrestrischen  Refraction,  nach  den 
Beobachtungen  des  Oberst  Chodsko.  Die  Hohen  der  Haupt- 
punkte des  Kaukasus  und  Ararat  sind  zwar  nicht  durch 
gleichzeitige  aber  doch  gegenseitige  Messungen  von 
Zenitdistanzen  *)  ermittelt  worden.  Die  Gleichzeitigkeit  konnte 


•)  Vergl,  in  H.  Archive  B.K  I.  S.  726. 
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man  nicht  lierbeifüliren^  well  die  Beobachtungen  auf  den  be^". 
schneiten  Gipfeln,  schwer  tu  enteigeiuter,  sa  langete  Aufent*. 
balle  nicht  geeigneter  und  weit  -von  eSnander.  entfernter  Becge* 
aiigestdlt  worden.  Da  aber  in  Gebirgdändem.derCoSflusieni' 
der*  Stralenberedinung  weit  geringeren  Wechseln'  unterliege  *),^ 
als  in  Ebnen,  und  da  «nsserdem  von  Herrn  Chodsko  und' 
dessen  Gehülfen  die  Höhenwinkel  nur  gemessen  wurden,  wäh- 
rend die  Gegenstände  ruhig  erschienen  (d,  h.  kein  sogenann- 
tes Flimmern  stallfand),  so  seien  ihre  Resultate  dennoch  sehr 
auverlässig.    Ueber  den.  Betrag  der  Straknbrechung  haben, 
diese  Beobachtungen  die  schon  früher  gemachte  Wahrneh4> 
ntinig  bestätigt,  daüsilarselbey  unter  sonst  gleichen  Umstanden» 
oeotinuirlidi  abnehiM»  wäteend  sieh  »i der  .  eine  und  tei-AoH. 
dara  d«r  vom  einander  gcdehenia  Punkten '  von  ^r  Maaire»-i 
obetflüdia» entfernen.^  ..Dia'.  AbbSiigigk^t  diäter  .£inwhrlung> 
auf  4lie  licbtstralen  von  «der  Temparalur  und  von  dem  Draeke- 
der  Luft  habe  man  leider,  aus  iMangel  an  Thermometern  und> 
Baromelei-n,  nicht  bestimmen  können.  —  Herr  Chodsko  hat' 
auch   den  Niveauunterschied  zwischen  dem  Kaspischen  und 
Schwarzen  Meere  von  neuem  untersucht,  und. das  Resultat 
dar^  im  Jahre  1836  von  der  PeteVsburger  Akademie  der  VVis-. 
sanachaften  ausgerüslelen  Expedition  Tallkommen  bestätigt '**)^ 
In  derfiilaung  defffiiiaBitebaikGaalpriipbiedienGeddUfcl^ 
TMi  5.  Febminr  11861,  übängab  Herr  J..  W.  Cbanykow  ami 
^on'ibiD  Msammengesteltkas  nnd  dem  Drack  öbilrgebanaa* 
Verzeichniss  der  Längen  nnd  Breiten,  welche  swisehen. 34* 
und  54^  N.  Breite  bei  43«  bis  82»  0.  v.  P.  durch  astrono- 
mische Mittel  bestimmt  worden  sind.   Es  fanden  sich  daselbst 
117  Bestimmungen  der  üreile  allein  und  352  von  Breite  und^ 
LüBiga  BUgleidk.  Auf  wie  viale  Punkte  ßivh  .4iasQiBeatig[umwr, 

•)  Sollte  wobl  richtiger  li<;ifsen:  der  Coefü/ient  der  Brediang  füc 
liickMralea ,  weiche  Orte  von  beträchtlichem  HÖlienunter- 
schiede  rerbinden  —  denn  in  den  Thälern  der  Gebirg«länder 
erleidet  die  Stralenbrechung  sogar  seiir  starke  Veränderungen« 

Vergl.  in  d.  Arch.  Bd.  I.  S.  726  u.  f.  -    4  * 
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gen  besielieD,  wird  iiiefal  ai^efohfty  woU  aber^  daft  (ir  meh- 
rere  Puikle  Ttm  TendtiedeneD  Beobachtern  Angaben  vorhan- 
den iSnd  —  Herr  J,  W.  Chonykow  zeigte  ausserdem  eine 
von  iluD  eniworfene  Karle  des  Sees  Iwyk-KuJ  und  der  an- 
gränzenden  Gegenden,  welche  von  40<*  bis  48"  N.  Breite  bei 
66"  bis  82"  0.  V.  Paris  reicht  und  demnach  die  Südlichen  Be- 
sitzungen der  Äbirischen  Kirgiseo,  Kokan,  den  nördtic^n  Tbail 
des  Chinesischen  Xurkeslan  and  aincn  TImI  der  Wetilichaii 
Aftogolet^.  d^  Ii,  iIm  vto  d^ii  Buculea  dder  dan  •agananntcB 

Schwirr  öctoTciben-Kn^gisen  eingenonuamii  Landitndie 
daialallt  ^ 

r  E6rr  J.  j;  Sresnewskji  las  Bemerkungen  über  seine 
Materialien  zur  „Geographie  der  Russischen  Sprache."  Nach 
Darlegung  seiner  Ansichten  über  die  Geographie  der  Sprachen 
überhaupt  und  nach  Anwendung  derselben  auf  die  der  Russi- 
schen, besprach  der  Verfasser  ninäehst  diejanigaB  FiUJe»  ui 
denen  er  die  in  gewissen  Distrikten  yorbabdiaan  ^^Mkfhnn 
Eigenthttmlichkeitan  aus  Bericht^ni  dmrt  angeacttanerPenanai 
kennen  gelernt  habe:  Dergleichen :  Bericlile  sollen  der  Geo- 
graphischen :GeseH8chaft  SU  gröfserem  Theil  von  Russischen 
Bauer»  eingesandt  worden  sein  (!)  und  Herr  5resnewskji 
sagt  mit  Recht,  man  müsse  es  bewundern,  dafs  dem  Scharf- 
sinn und  der  Ansleihgkeit  dieser  Leute,  viele  feine  Bemer^ 
kungen  nicht  entgangen  seien,  welche  den  jetzigen  Anforde* 
rangen  der  Spraahwiffsanachaft  aitia  Toilatändigaln 
genügen*).  , 

Herr  N.  X  Nade^din  gab  eine  horse  Uebenickl  ^ 
,»d^r  mytlmchcn  Periode  der  Russischen  Volbgeographie"  •*). 
Et  begann  nrit  Auseinandersetzung  des  Begriffes,  den  sich  die 
allen  Russen  von  der  Erde  überhaupt  gemacht  hallen  und 
zeigte  sodann,  wie  sie  allmähJig  das  Meer  und  die  Gesauunt- 

*)'Ntcli  solcher  allgemein  gehaitenen  Ankündigung  Ijleibt  nur  die  Be- 
kaantmacLung  jener  Bemerkungen  selbst  aufs  äusserste  er- 
^■■«'»t.  D.  Utliers. 

*•)  Bs  ist  wolil  gemeint:  der  geograpbisclicu  Vorstellungen  des  liu.s>isclicii 
^0*^'  D.  Leber». 
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gcslaU  der  ihnen  sugänglichen  Stücke  der  Erdobetfläehe  ken« 
nen  gelernt  haben.  Zugleich  machte  er  aufmerksam  auf  die 

Wichtigkeit  von  geographischen  Detaib^  welche  in  den  alten 
VoJkssagen  vorkämen. 

Zum  Scliluss  wurde  der  Versammlung  ein  neuer  lebens- 
grofser  Gliedermann  übergeben.  Er  soll  mit  der  vollsländigen 
Kleidung  eines  Gurier  versehen  werden,  welche  das  Ethnogra- 
phisehe .  Museum  der  Gesellschaft  von  ihrem  Ehrenmitgliede 
FürsMb  M.  &  W^rdnioW»  «rltolfeii  iuit  Dto  .lAirtteflliche 
Ausführung  dieser  Figur  fand  die  Anerkennung  des  hohen 
Vorsilieoden  der  Gesellschaft  * 


•  ) 
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Jiiii  Chinesischea  Examea  in,  Kjachta 


Die  Russische  Kaufmannschaft  in  dem  Handeisflecken  Kjachta 
hal  bekanntlich  schon  längst  in  demseiben  eine  Schule  zur 
Eriernung  der  Chinesischen  Umgangssprache  gegrttndel.  Eine 
Prüfung  der  Zöglinge  dieses  Institutes  wird  alljälirKeh  am 
letzten  Sonnlage  vor  dem  (Russischen)  Weihnachtsfeiertage 
abgehalten  und  fiel  somit  auch  in  diesem  Jahre  auf  den  29. 
December*').    Vor  den  ähnlichen  in  früheren  Jahren  zeich- 
nete sich  aber  die  diesmalige  Feierlichkeit  dadurch  aus,  dafs 
der  Dsargutschei  von  Maimaischen,  die  ihm  untergeordneten 
Beamten  und  mehrere  Chinesische  Kaufleute  derseihen  bei- 
wohnten. Man  hatte  sich  zuerst  mit  der  Prüfung  der  jünge- 
ren Zöglinge  beschäftigt  und  deren  Fortschritte  sehr  befriedi* 
gend  gefunden.    Bei  der  unverhofften  Ankunft  der  Zuhörer 
aus  dem  Reiche  der  Milte,  wurde  aber  «u  einem  Examen  der 
in  den  Chinesischen  Studien  gereifteren  Schüler,  deren  Entlas- 
sung bevorstand,  geschrillen.    Sie  bewährten  ihre  Kenntnias 
in  der  Syntax,  schrieben  verschiedene  Dictate  mit  den  hiero- 
glyphischen Chinesischen  Characleren,  und  zeigten  sodann,  in 
wechselseitigen  Unterhaltungen,  ihre  Fertigkeit  in  der  Chine- 
sischen Umgangssprache.   Die  Wendungen  und  Zuaammen- 
'  ftigung  ihrer  Reden  und  die  Richtigkeit  ihrer  Auasprache  wur- 

*)  Nach  fiiiein  in  der  Koniertssclie^kaja  gaivtit  abgedruckien  Briefe  «HS 

Kjachta  von  18d0  Jan.  U  n.  St. 
*♦)  N.  HU 
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den  von  den  höchst  urtbeilsfähigen  Besuchern  allgemein  ge- 
lobl.   Der  Herr  Dsargutschei  bognagtn  sich  aber  hiermit  kei- 
neBW0g^  £r  osachte  sich  vielmehr  selbst  an  das  Werk,  indem 
die  Zöglinge  in  seiner  Mutteivprache  anredete  und  befragte 
und  sie  auch  viele,  erst  auf  der  Steile  geschriebene^  hierogly. 
plibdie  Zeichen  lesen  liefs.   Die  Gründlichkeit  seiner  Fragen 
war  für  die  Zuhörer  um  so  anziehender,  da  sie  mit  dem  über- 
einstimmte, was  alle  Augenzeugen  von  der  Slrenf^e  solcher 
Examen  bei  den  Chinesen  berichlet  haben.  Das  Ganze  endete 
übrigens  zur  allgemeinen  Befriedigung.   Die  Schüler  antwar* 
teten  dea  Chinesen  in  sehr  unbefangener  Weise  und  machten 
sich  ihnen  auch  hinlänglich  verständlich,  und  es  erhielten  dem» 
nach  die  Verdienstvolleren  niobt  blob-  die  ill^ithea  Bebbungs« 
Patente' und  GesoheiiJce  an  Biebers  i  -sondeni  auch  von  dem. 
Dtgargutscbei  getrocknete.  Ohiäesische  .Frttehte  und.  Coafektey 
die  er  nit^sich  ven  fdaimalsehen  gebracht  hatte.      Es  mag 
bei  dieser  Gelegenheit  bemerkl  werden,  dafs  aus  derselben 
Schule  schon  früher  junge  Männer  hervorgegangen  sind,  welche 
der  Pelviner  Umgangssprache  und  sogar  des  5an  Äner  Dia- 
lektes vollkommen  mächtig  waren.    Chinesen,  die  von  Pekin 
nach  Kjachta  kamen  .und  welche  in  ihrem  Vaterlande  eine 
sehr  sorgfältige  £ruehuDg  genossen  halien»  haben  itieses  viel* 
Üllig  anerkonnt 
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Odeteaer  Hafen  haU6  ach<ln  1843  dmck  Herrn  Andro* 
«Oma iknlagc^  eine  ^on  der  uia|»Hb^cliM.  durehalia 
dclie  Gewalt  gewöimeii.  *  Es  wwrd^n  4aaaiab  »ameniiioh 

geführt:  eine  Mole  die  sich  an  die  sogenannten  Pere«ypschen 
Sandbänke  anschliefst,  ein  Abzugs -Kanal  und  ein  Werftplalz. 
Herrn  Androsovvs  Mole  bezweckte  den  Schulz  des  Hafens 
gegen  die  Vcraandung  von  Seiten  der  Peratypacken  üanke^ 
so  wie  audi  gegen  die  bisherigen  Anschwemm Linnen  dnrck 
daa  Wasser  I  welobea -aua  dtr  Wajennaja  Balka  hinrabkoiilml. 
Man  konnte  deautöchafe  düvcb  AnabaggerlMig  den  Ankei^Ratfm 
gewinnen»  den  die  jahrlich  wachsende  Zahl  d^  ankommenden 
Schiffe  erforderte.  Nun  schien  aber  noch  ein  ähnlicher  Schulz 
des  Hafens  gegen  Anschwemmungen,  von  seiner  Nordoslseilc 
erwünscht  und  es  wurde  daher  vorgeschlagen,  die  Andro- 
«owcr  Mole  von  Pere^yp  aus  gegen  die  sogenannte  Kriegs» 
Mole  zu  verlängern.   An  dieser  letaleren.  aolUe  eine  ßinfahrl 
von  30  iSajen  Breite  bleiben,  so  dassman  derdnai  durch  einen 
Ergänzungsdamm  ein  Bassin  bilden  könnte,  in  welchem  die 
Schiffe  bei  Stürme  gesichert  wSren.    Man  verdankt  diesen 
Plan  dem  verstorbenen  Wasserbaumeislcr  Ii.  K.    von  der 
F  Ii  eis.    Die  Ausfiiln  ung  der  neuen  Arbeit  ist  aber  seitdem 
zu  Anlang  18^11),  unter  Leilung  der  Hrn.  Apostol  und  Krug 

*)  OdeMkja  Wjt»i»Uiik  1831  Jan.  18.  N.  St. 
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begonnen  und  mit  einem,  unter  Wasser  beiiadlichen  Rostwerk 
im  November  1850  vollendet  worden.   Dieser  Damm  nüsst 
längs  seiner  Axe  144  Sajenea.  Er  ist  4  <S^*enen  breit,  ragt 
am  1  Sajen  über  das  Wasser  und  granH  an  s^nem  Ende 
der  Einfahrt  in  den  Hafen  an  14  Engl.  Fufs  tiefes  Fahrwasser. 
Jn  architektonischer  Hinsicht  ist  derselbe  sehr  bemerkenswerlh, 
indem  das  zugehörige  Rostwerk  bei  niedrigem  Wasserstande, 
um  1  Fufs  unter  dem  Meereshorizonte  liegt,  und  so  eingerich* 
tet  ist,  dafs  man  in  der  Folge  den  über  dem  Wasser  gelege- 
nen Theil  der  Mole  erneuern  und  namentlich  durch  einen 
Holl-  oder  Steinbau  ersetsen  kann.   Die  Anlage  dieses  Dam- 
mes hat  mit  Inbegriff  der  genannten  Substructionen  113308 
SüberruM- gfkofft^t . 
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Bericht  der  Russisch -Amerikmiischeii  Handels- 
compaguie  iiir  das  Jahr  1849  bis  1850. 


Jahre  1849  betrtigeD  für  die  Kusstsch-Amerikaiusdie 
Compagnie 

die  Einnahme  717965^65  SUber-Robel 

die  Ausgaben  in  den  Colonien 

und  in  Rassland  693918,35 

der  Ueberschuss  der  Einnahme  124047,30  Silber-Rubel. 
Dieser  wurde  verwendet  zur  Auszahlung  einer  Dividende  von 
15  S.-li.  auf  jede  Aclie  *),  zur  Einverleibung  von  10  Procenl 
desselben  in  das  Reservekapital  und  von  0,5  Procent  in  ein 
Kapital  für  die  Armen.  — 

Zur  Versorgung  der  Colonien  wurden  im  Jahre  1849  di- 
rekt nach  denselben,  an  die  Faktorei  auf  Ajan,  oder  nach 
KamlschaLka,  iheils  zur  See,  llieils  cliiich  Äbirien  abgefcrligl 
an  Russischen  und  Englischen  Manufaklurwaaren,  Vorrälheo 
und  andren  Materialien 

für  180122,55  S.-K. 
im  Jahre  1850  aber  an  Russischen  Waaren 

für  76519^9  S.-R.  •♦). 


*)  Der  primitive  Werth  dieser  Actien  betrug  ijO  Si«-  wciiJen 

aber  jetzt  zu  etwa  270  S.-R.  verkauft.  I).  L  eber«. 

•)  Von  dem  letzteren  l'osteii  ist  nicht  wohl  ( inzuaehen,  bis  zu  wcklu  in 
Zeitpunkt  er  gellen  sollte,  da  der  voi li<  tinulf  Ikrirht  btn  ita  vor 
d«m  Schlüsse  des  Jahres  ISdO  abgclu^st  wurde.         D.  Uvbcrs. 
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Zu  Anfiing  des  Jahres  1850  befanden  sich  in  den  Colo- 
nien  im  Solde  der  Compagnie  ein  Stabs -Offizier  und  drei 
Ober-Offiziere  der  Kaiser!.  Marine,  ein  desgleichen  vom  Berg* 
iDgenieurcorps,  vier  Civil -Beamte,  28  Kirciiliche  und  zusam- 
men 697  Beamte.  Die  eigennttiche  Bevölkerung  derColonien 
betrag  zur  selben  Zsii  9091  Menschen  bdderlei  Gesehiechls 
und  sw«r:  ' .       Russvn  485 

Kreolen  1686 
Aleuten  4084 
Kenaien  2078 
Tschugatschen  1711 
Kurilen  97*) 
In  Neu -Archangelsk  wohnten  von  diesen,  anHussen»  AletaIcA 
imd.  Kreolen:  959  Menseben. 

Die  Schiffe  derCoionial-FloiiUe  sind  lelgendcBmaften  ver» 
wandel  worden:  .  . 

Das  Schiffs  eh  eleebow  (ein  dreknastiges  eichcttCB  Schiff 
von  234  Tonnen,  welches  1849  in*  San  Frantisko  gekatdfc 
nvurde)  ging,  geführt  von  dein  Russischen  Schiffer Klin ko w- 
ström,  am  14.  November  1849**)  nach  San  Franzisco  in  Ca- 
lifornien  mit  einer  Ladung  von  Colonie-rrodukten  und  Russi- 
achen  Manufakturwaaren,  die  entweder  dort  verkauft  werden, 
sollten  oder  auf  den  Sandwidisinseln.  Bei  diesen  soUte  das 
Schiff  auf  der  Rückreise  angehn»  um  Sah  für  die  Colonie  «b 
hoitfb  .  Der  Seheleehow  genügte  4ieseA  Aufträgen  mä  gu* 
tem  Erfolge  und  kam  .am  21.  •  Mai  1850  wohlbebalten  nack 
NeUrArichangelsk  zurück. 

Das  Schiff  Knjas  Menschikow,  welches  am  5.  Jänaar 
1849  unter  Führung  des  Marine- Lieutenants  Rudakow  nach 
Californien  und  nach  den  Sandwichsinscln  auslief,  kam  am  11. 
Juli  1849  nach  Archangelsk  zurück.  Vom  19.  Juli  bis  zum 
29.  August  ging  dasselbe  Schill,  unter  Leitung  des  Russischen 
S^iffelr  PawloW,.  mii  dem.  Uauptverwaüec  der  Gokinitti 

•)      8t»li(  invRuss.  *,  obgiMcb  aie'Sbmme  AcM^ZkUen  iMf  belrigt 
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naoh  ÜBalatdika,  den  Pri^low-lBtehi  und  nadi'Ka^lc,  sor 
Besidiligung  dieser  Gegenden. 

Die  Brigg  Grofsfürst  Konstantin  worde  mler  FSh* 

rung  des  Russischen  Schiffer  Härder  vom  28.  März  Ms  zum 
28.  Juli  1849,  zu  einem  für  die  Compagnie  erwünschten 
Preise,  nn  die  Hudsonsbai-Compngnie  vermielbety  weiche  durch 
dieselbe  Häuser  und  andere  Lasten  aas  der,  von  den  Fnfl^in 
dern  aufgegebenen  Staelnler*Factof«i,  nach  der  Vaneoorer- 
Insel  bringen  liefe. 

Die  Brigg  Baikall  geführt  von  dem  Marine  •Steuermann 
BensemanU)  unter  OberaufMchi  des  Marine-Lieutenant  Ro- 
scnherg,  wurde  am  8.  April  1849  kn  einer  Kreuzfahrt  bei 
den  Inseln  des  Aichaer- Bezirkes,  gegen  fremde  WallGschfän- 
ger  ausgesandt.  Die  lirigg  führte  ausserdem  Vorrälhe  nach 
den  Inseln  des  Atchaer-Beürkes,  auch  balte  ihre  Mannschaft 
in  Petropawlowsk  ein  Compagnie  -  Magadn  aufzuführen,  wel- 
ehea  asaa  aaf  Sttcha  vorgeriektet  hattet.  Sie  kehrte  am  29. 
September  1649  nadi  ^Sitcha  aurüek. 

Die  Brigg  Ochoak,  gefilbrl  yn  dem  Rosabcben  Sduffer 
Lindenberg  wurde  am  20.  A|yr3  1849  nach  Petropawlowsk 
abgesandt,  mit  einer  Ladung  von  Waaren  und  Vorräthen,  die 
auf  Kamtschatka  verkauft  werden  sollten ,  so  wie  auch  mit 
den  jährlichen  Vorrathen  für  die  Kurilischen  Inseln  und  zur 
iLbführung  der  Pelzwaarcn  vou  diesen  Inseln  nach  dem  Aja- 
ner- Hafen.  Von  Ajan  wurde  die  Brigg  Ochozk  abermals 
nach  iUmlaehatka  mit  Waaren  und  Vorrfitheo  abgesaa^ 
welche  yon  dort  durch  Sibirien  weiter  gingen  — •  «nd  sie 
kehrte  daranf  am  SfiLSueptember  1849  wohlbehalten  nachNan- 
Archangelsk  zurück* 

Die  Brigg  Promy»el,  geführt  von  dem  lUissischen Schif- 
fer Nikolai  Knschcwarow,  fuhr  vom  20.  Juni  bis  8.  Odo- 
her  1849  mit  den  jährlichen  Lebensmiitein,  Waaren  und  Vor- 
vüthen  nach  den  Inseln  Pribylow,  Unga  und  ünalaschka  und 
nach  der  Michail-Redute.  Von  dort  führte  sie  die  seit  einem 
Jahre. angesammelten  Pelswaaren  paoh  NeunArcba^gelsL 

Der  Sdmer  Tuftg^ua  wurde  miler  dam  Rassisciien 
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Schiffer  iwan  Kasche  warow,  «m  LMai  1849  naehKadjak 
abgefertigt  mit  Vorräthmi  und  Waaren  fär  den  doH^en  Inael- 
teiirk  und  kehrte  am  19.  October  1849  mit  dem  Ertrage  d«r 
foidjaker  Peizjngd,  wfihrend  des  Terflossenen  Sommer  xurfick* 

Am  27.  October  wurde  er  unter  derselben  Führung  mit  Eir- 
gänsungsvorräthen  und  zur  Ueberwinterung  noch  einmal  nach 
Kadjak  geschickt  und  kam  von  dort  am  22.  April  1850  mit 
dem  Ertrage  der  VVinterjagd  des  Kadjaker  Bezirkes  nach  Neu** 
Archangelsk.  ' 

Die  Dampfbote  Nikolai  und  ßaranow  tresorgten  die 
Hofengesebäile,  indem  aie  namentlich  ein-  und  auslaufende 
Schiffe  bugsirten,  so  wie  auch  Flösse  nach  Neu -Archangelsk 
und  ntfefa  den  Sägemühlen  und  Transportschiffe  mit  Bohlen  und 
aiidrem  bearb^teten  Hohe  föhrlen.  Der  Dampfer  Nikolai  ging 
ausserdem  in  die  Koloschen  Strafsen  mim  Handel  mit  den 
Koloschen,  und  zu  geognostischen  Untersuchungen  über  die 
dortigen  Steinkohlenschichten. 

In  Neu- Archangelsk  erfolgte  am  30.  Mai  1850  durch  den 
Bischof  Innocenliu«  die  Einweihung  einer  seit  1847  im  Bau 
begriffenen  neuen  Haupi-Kirche,  unter  dem  Namen  des  HdL 
fimfeidherm  (Ari&histrategen)  Michail.  Ausserdem  wurden 
im  Laufe  d«s  JahrlK  1649  vier  BweistöckigOi  serlegbare  Häu- 
ser gebaut  von  28  bis  32  Fufs  Länge  bei  22  bis  3aF.  Breite; 
Drei  davon  wurden  zum  Verkauf  nach  Califomien  geschickt 
und  eins  nach  Kamtschatka,  um  daselbst  dem  Geschäftsführer 
der  Compngnie  als  Wohnung  und  Waarcnlager  zu  dienen. 

Die  Knaben-  und  die  Mädchenschule  in  Neu- Archangelsk 
halte  im  Jahre  1850  eine  jede  39  Zöghnge,  und  das  dortige 
Seminar;  28  desgleichen,  unter  denen  5  zu  den  Urbewohnem 
gehl^rten. 

In  Neu^Arehengekk  betrugen  im  Laufe  des  Jabres  1849 
^  2ald  der  Geburten  28»  der  TodesfSIle  23/  In  dM  dortige 
Krankenhaus  wurden  aufgeiKMwmen  622  Personen;  von  denetl 

6  starben,  so  wie  auch  in  da#  Pawlower  Krankenhaus  auf 

Kadjak  288  Personen,  von  denen  8  starben.      •  •  

'  Die  Jagd  der  Pebthiere  war  während  des^  Jahres  1849 
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hl  allen  Betirkcn  der  Colonicn  sehr  ergiebig.  Von  Sce-Üllern 
Jiefericn  die  meisten:  eine  AleuLen -Abtheilung,  die  bei  Lnga 
und  bei  ^anacba  und  den  Semenows  Inseln  ja«^tc  und  eine 
zweite  von  Aleha  auf  der  Insel  Atta.  In  den  übrigen  Zwei- 
gen erreichte  die  Jagd  ihren  früheren  Umfang,  mit  Ausnahme 
der  £riegiing  von  Wallrossen,  welche  1849  ihre  gew&hnlichf 
Lagerplfitte  nur  in  kleiner  ZM  und  zU  einer  fdr  die  Jagd 
höchst  ungünstigen  Zeit,  besoAcin.  Die  Schomuig  der  Füchse 
auf  Kadjak  im  Jahre  1848,  und  der  Polarfüchse  auf  den  Ko- 
mandorskie  ostrowa  seit  1B47,  hat  so  günstig  auf  die  Vermeh- 
rung dieser  Species  gewirkt,  dafs  man  mit  dem  Beginn  von 
1850  wieder  zu  deren  Erlegung  schreiten  kann. 

Im  Jahre  1849  wurden  bei  dem  Hafen  von  Neu-Archan- 
gelsk  und  namentlich  an  der  Kollejanower  Bucht,  bedeutende 
Kalksteinschichten  gefunden,  welche  sich  sehr  gut  brennen 
lassen«  Bisher  war  es  daeeUMlt  so  schwer  skh  Mörtel  lo 
verschaffen,  dafs  Steinbauten  vorzüglich  deshalb  unterblieben. 

Ueber  die  auswärtigen  Verbindungisn  der  Colomen»  be- 
richtet der  Hauptverwalter  zunächst,  dafs  er  im  Dec.  1848, 
als  man  auf  5ilcha  die  Enldcckung  des  Goldschuttes  in  Ca- 
lifomien  erfulw  und  das  darauf  erfolgte  Steigen  aller  dortigen 
Preise,  eine  Ladung  verschiedener  Waaren  dabin  abgefer* 
tigt  habe. 

Der  Verkauf  derselben  gab  einen  Reingewinn  von  125000 
Pap.R.  PiasßlbeCzpeifition  hatte  aWi  mm  Zweck,  die  For- 
derung an  Herm  Sutter  wegen  der  von  ihm  ttbemottmeneti 
Colonie  Ross  ctneukasstren,  und  mlEin  erhielt  von  ihm  die 

Hälfte  seiner  Schuld,  d.  h.  15000  Piaster. 

Der  auf  demselben  Schiffe  abgesandte  Berg -Ingenieur 
Doroschin  war  beauftragt,  in  Californien  versuchsweise 
Gold  zu  waschen.  Es  wurden  iluu  zu  diesem  Zwecke  4 
Russen  und  6  Knljuschen  als  Arbeiter,  so  wie  auch  Lebena- 
mittel  für  diese  Mannschaft  und  zur  -Deckung  der  Übrigen 
Kosten  verkaufbare  Wiereii  mügegeben«  -Herr  Doroschin 
hat  an  dem  Flusse  Juba  vom  lOi  Februar  bie  mm  28.  April 
1849  wi^scben  lassen,  mussle  aber  an  dem  zuletzt  genannten 
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Tage  damit  «MbSroti,  weil,  wie  berichtet ^  das  Sleigen  des 
Flusses,  welches  dureh  Schneeschmelzen  im  Gebirge  erfolgte, 
sowohl  die  Arbeiten  als  auch  den  Aufenlliall  in  der  dorligen 
Gegend  unmöglicli  gcmachl  habe.  Es  wurden  von  den  Ar- 
beitern der  Compngnie  9700  Pud  Sand  verwaschen  umk  dar- 
aus 11,55  Pfund  Gold  gewonnen.  Die  Kosten  für.  den  Trans- 
port und  die  Unterhaltung  der  Mannschaft  wurdsn  durch  die 
von  ihnen  verkauften  Waaren  reiehUch  ipelragen. 

Von  dem  Gesammtertrog  dieflerExfediHon  wurden  somit 
alle  Koston  derselboi  gedeckt»  für  UOOOOP.ft.  drohnasli- 
gos  eichenes  Schiff  gekauft,  und.  ausserdem  ncch  Nou^Archm«- 
gebk  verschiedene. Gold-  und  Silbermüniea  cum  Werthe  von 
3Ö30OPap.  Rub.mid  157,609  Pfund  Waschgold  gebracht.  Das 
letztere  ist  im  Jahre  1850  mit  dem  Schiffe  Äitcha,  nach  des- 
sen Reise  um  die  Erde,  an  die  Direclion  der  Compagoie  ge- 
langt und  in  dem  Petersburger  Münzhofe  zu: 

128,8468  Pfund  reines  Gold 
und   16,1669  Pfund  reines  Silber 
verschmolzen  worden. 

Die  Direction  hat  für  die  letzteren 

44220,54  Silber-Rubel 

eingenommen. 

Man  erfuhr  zugleich,  dafs  Califomien  auch  in  der  Folge 
für  die  Waaren  der  Compagnie  einen  guten  Markt  abgeben 
könne,  wenn  man  nur  einen  dort  ansässigen  Agenten  be- 
säfse,  und  dadurch  jede  Ueber eilung  beim  Absätze  vermiede. 
Man  beschloß  deshalb,  den  Ehrenbürger  und  ehemaligen  Beam- 
ten der  Compagnie,  Kostro  miiinow,  der  schon  früher  lange 
in  Califomien  gelebt  hatte,  wieder  in  Dienst  su  nehmen,  auch 
ist  derselbe  von  Petersburg  aus  mit  dem  Compagnieschiffe, 
welches  Im  Sommer  1850  um  die  Erde  nach  den  Golonien 
fuhr,  dahin  abgereist. 

Die  HandelsexpeJilionen  nach  den  Sandwichs-Inseln  hat- 
ten ähnhche  Erfolge  wie   in   früheren  Jahren.     Es  wurden 
dabei  ausser  den  üblichen  Hölzern  und  Hoizwaaren,  auch 
firmans  Russ.  Archiv.  Ba.  IX.  H.  4.  47 
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▼enohiedene  RiissMehe  Falnikate  sum  VerkMiCe  aasgeführt 
and  dagegen  von  den  Inseln  larfickgebrftchl,  aassec  Sali, 
Melasse-Zucker  and  andren  Nahrungsmitteln,  enie  Portion  fer- 
tiger  Kleider,  Zeuge  und  einige  andere  Waaren,  die  man  bis- 

her  aus  England  verschrieben  hatte.  Die  Beziehung  des  Sal- 
zes von  den  Sandwichs -Inseln  wird,  selbst  bei  dem  jetzigen 
Zustande  von  Californien  und  nach  Annahme  eines  Russischen 
Agenten  in  diesem  Lande,  für  die  Compagnie  von  Wichii|^eU 
bleiben.   Sie  ist  durch  einen  Traktat  gesichert 

Dem  diesjährigen  Berichte  der  Russisch-  Amerikanischca- 
Uandelskompagnie  ist  dne»  nack  den  ncosten  Aufiiahmen  CDi> 
worfene,  Bkrkatonche  Karte  der  Weslkfiste  von  Mcha,  iwi- 
sehen  dem  Morgebirge  Ommena  und  dem  lUokatedicw-Sonde, 
beigegeben. 


lieber  das  CaUforaifiMähe  fioMvoriuNnnieii^ 


Nach  dem  Ruasisclien 

Herrn  JD  o  rose  hin 


Der  Verf.  erinnert  zuerst  an  die  bekannte  (und  mehr  oder 
weniger  nalurgemäfse)  Zusammenfassung  der  Californischen 
Berge  in  die  drei  Kellen  oder  Systeme,  nämlich:  1)  die  rocky 
mountains,  welche  die  Waasersclieide  zwischen  beiden  Ocea- 
nen  bilden,  2)  das  am  Oregon  als  Cascade  mounlains  und 
in  Californien  al»  Sierra  Nevada  bekannte,  nächst  weethchere 
System,  dem  ^r  dort  em  nahcL  nOrdlkfaes  Streichen  mscbreibt 
und  3)  den  coasi  ränge,  dessen  Hauptrichtung,  semem  Na* 
men  gemfilii,  mit  der  der  Westküste  des  CdntineBts  susam- 
menfalle. 

Die  damals  (1849)  als  vorzüglich  Goldhaltig  bekannten 
ThUler  sind  Querlhäler  des  westlicheren  Abhanges  der  Sierra 
Nevada,  welche  von  Zuflüssen  eingenommen  werden,  die  von 
Rechts  in  den  SanJoaquini,  besonders  aber  von  Links  in  den 
Sacramento  münden.  Zu  den  letzteren  gehören  die  damals 
ei^ebigsten  Thäler,  welche  der  American  Fork  (Rio  de  los 
Aneriemos),  sowie  dessen  QueUflösse  der  North  Ferk,  Aüddle 

•)  Wir  entnehmen  die  obigen  Notizen,  aU  Krgänznng  zu  iJem  vorstellen- 
den Jahresbericht  der  Amerikanischen  Coinpagnie  (oben  S.  710),  aus 
einem  lÜngeNa  Ruiwol^n  Aoiftatze  in.  dtjm.Goriiy  Jurual  18d0. 
No.  2, 

47  ♦ 
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Fork  und  South  Fork  einnebmen,  und  ferner  dieTliäler  des  i 
Featber  River  (Rio  de  las  plumas)  und  die  von  deren  Quell- 
flttssen,  Bear  River  und  Juba,  eingenommenen  *).  Von  den 
Seltentii8lem  su  dem  des  San  Joaquim  halte  man  bereits  Gold- 
haltig gefunden:  die  des  R.  de  los  Cosumnes,  de  los  Muke- 
lenines,  de  las  Cabalkras  und  des  Slanislausflusscs.  Ausser- 
dem aber  halle  man  schon  damals  in  dem  coast  ränge  für 
Goldreich  erkannis  die  Berge  beiüodega  and  die,  ehe- 
mals der  Russisch- Amerikanischen  Compagnie  ge- 
hörigen, Berge  bei  Rost**),  so  wie  femer  die  Umgebun- 
gen der  Mission  Santa  Clara^  in  denen  auch  auf  Quecksilber 
gebaut  wird,  die  südlicheren  KQstenberge  bb  nach  der  Stadt 
Los  Angelos  und|  nach  den  Versicherungen  der  im  Herbst 
1849  nadi  San  Francisco  surückgekebrten  Goldsucher,  vor 
allen  den  Oesllicheren  Abhang  der  Sierra  Nevada. 

Nach  einer  Beschreibung  der  Gesteine  um  San  Frunzisco, 
die  mit  der  von  uns  gegebenen  (in  diesem  Archive  Bd.  VII. 
8.714  u.  f.)  sehr  gut  übereinsluumt,  sagt  Herr  Doroschin, 
dafs  er  im  Sacramenlolhale,  von  dessen  Mündung  aufwärts 
bis  aum  Federflnsse,*  nnr  Thonwünde  bemerk!  -^  am  Feder- 
flusse selbst  aber  erA  nahe  bei  der  Btündung-  des  ^uba  in  den- 
selben 1^  tlwas  höheres  Ufer  gefunden*  habe,'  welches  aus 
Fhisssand  bestehe.  Am  Juba  selbst  find»  man  sodnnn,  8  ^fe»* 
len  oberhalb  seiner  Mündung,  wellenförmige  Iliigcl  und  18 
Meilen  oberhalb  derselben,  ansiehenden  Diorit.  Dort 
wurden  die  ersten  Wasch  versuche  gemacht  Die  minera- 
logische Beschaffenheit  dieses  Gesteines  wird  nicht  beschrie- 
ben, sondern  nur  gesagt,  da(s  es  theils  gemeiner  Diorit 

*)  Vorgl.  «luere  Kart«  foo  Csltfomi««  sa-  didmn  Arvhin»  Baml  VII. 
Tafrfir.  . 

fiomit  fai  dar  TInt  dlcjcMges  GtaUin«,  voa  dMian  wir  dicsM  sMk 

eignen  Erfahrungen  für  besonden  wahisebeinlieh  erUSrIes  im  di»» 
sem  Aiotiive  Bd.  YII.  S.  570  und  S.  714  v.  f.  Die  dinsllge  Teiti-  I 
cherung  des   Vorstandes  4m  AflMtikMriicheH  CB— psgnie  an  deren  \ 
AUbaare:  dafs  die  Berge  inn  Ross  selbst,  gaas  taub  eeii«,  mI 
dagegen  aclion  jeUt  aula  glaazendate  widerlegt  B. 
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9ei,  Ibeys"  eiaerocäto  in  Diorifporpfayr  inkl  von^ikr  imder^  in 
DioritsdHefer  übergehei  Auel»  wwd  daran  eiMBcirli  dad»  du»- 
selbe  den  Abhang  desjenigen  Gebirgssystemes  ausmatber  dM** 
seil  Axe,  nach  Capt.  Fremonl,  aus  Granit  besieht. 

Die  beai beilbaren  Goldlager  finden  sich  im  Jubalhale 
(wie  in  allen  iibii«;cn)  nur  in  Thalweitungen,  in  denen  sich 
Schutt  von  den  minder  steilen  und  vom  Flusse  entfernteren 
Bergen  sanimdn  konnte.  Nur  in  dieser Bemelulng  kann  man 
seine  Verbreitung  eine  n  6Slal*ti§e  nennen  —  nicht  abee 
wvgen  hrgend  welcher  AbliangSgkeit  swisckeD  seinem  Varkoni* 
men  und  der  Entfentting  der  Punkte^  Von  :der  Mondang  Mlei! 
Tan  der  Quelle  des  Flusses.  i  . .  .  . 

In  dergleichen  Wd(ungM  dea  iJttbathalestlMMei.dar  -flOir 
genannte  Gdldsand  meist  eine  1,5  Fufs  mächtige  Schicht,  in 
welcher  Quarzkörner  in  einem  eisenrolhen,  thonigen  MiUel, 
mit  vielen  Geschieben  und  Gerollen  gemengt  sind.  (Dafs 
dieses  Lager  sehr  viel  Magneleisenkömchen  enthalte,  wird  erst 
später,  bei  Beschreibung  der  Wäschen,  vielfältig  erwähnt«) 
Ueber  dieser  GoldAihrenden  Schicht  liegt  weifser  Quarasand 
mit  Geschieben,  voa^suaa  Theil  bedeutendem  Uni£sdge»  laadl 
auf  dtesem  eine  1  bis  -3  Fafs*  dicke  Torf(2)deeke  %  All  tann 
dren  Stellen  findet  sich  aueh  y  ysi^M  von  ^eringener  Machi? 
tigkeil,  eine  ganz  unbedeckte  graue  Schlich** "(•d^r-OoldiAiid) 
Schicht.  —  Jene  sowohl  wie  diese,  ruhen  auf  Diorit-Trüm- 
mern,  welcher  erst  in  einiger  Tiefe  derb  auflritl.  Wie  am 
Ural  und  am  Altai,  sei  auch  hier  grade  dieses  Gc 
stein  als  der  Goidbringer  zu  betrachten. 

Herr  Doroschin  bespricht  demnächst  die  Verfahrungs- 
arlen  und  die  Apparate ,  die  er  bei  den  CaHfornischen  Gold- 
wäschen in  Anwendung  gesehen  hat.  —  Wir  übergehen  diese 
Angaben,  da  sie  sich  auf  Dinge  beliehen  die  ohne  Zweifel 
seither  ausserordentlich    vervollkomlnnet  Vierden  sind  und 


*)  Hier  iliiifte  wohl  blofs  Ka»«n-  oder  Datnmerde  gemeint,  und  von  dem, 
an  Sibirische  Veihültnisse  gewühntcMi,  Besdireiber  mit  dem  ihm  ge- 
IfioHgeren  Nani«n  belegt  worden  Min. 
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welche  ausserdem  sätnuUlicli  den  xVnschauungen  oder  Be- 
schreibungen der  Seif^werke  in  andern  Läudern  uacbgebil- 
d«t  wurden. 

Aimer  den  Wäicben  an  der  Juba,  erwähnt  der  Verfasser 
«teil  einige  der  schon  damals  in  Aufnahme  gekoronenen 
dry  diggings  oder  trockenen  Grahereien»  die  man  an  mehre- 
ren Waaseracheiden,  mid  i.  R  iwiachen  dem  Rio  de  loe  Co- 
iUnineB  und  de  los  Anericanoe  betrieb,  und  von  denen  das 
Goldfuhrende  Material  theils  4  Meilen  weit  auf  Saumlhicren 
zum  Wasser  geführt,  theils  nur  während  der  Regenzeil  (in 
diesem  Archive  Bd.  VII.  S.  672)  verwaschen  wurde.  Man  er- 
fährt nur  da(s  es  theils  fette,  theils  magere,  thonige  öände 
waren,  die  man  ihres  starken  Goldgehaltes  wegen,  dieser  müh- 
sameren Bearbeitung  unterwarf.  Ueber  die  sonstigen  Fossi- 
lien In  diesen  and  . in  den  nbiigon  SohuUlagem,  beobachtet 
Herr  D*  ein  volHcommenes  StiUschweigen  und  sddie&t  dage- 
gen seinen  Bericht  mit  Bemerkungen  über  die  Herkunft  der 
Goldsucher,  ihre  ihm  wunderbaren  Freiheiten,  über  den  ihm 
auffallenden  Mangel  an  Gefängnissen  und  andrem  polizeilichen 
Hülfsmitteln  und  über  ähnliche  Umstän4e,  welche  theils,  an 
und  für  sich  klare,  Folgen  der  Verfassung  der  Vereinigten 
Staaten,  theils  aus  anderweitigen  Beschreibungen,  schon  weit 
^rttndliclMr  bekannt  sind. 
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IHe  Cioldgewinmiiig  am  Uni  and  in  i^irien 

im  Jahre  1849  «3. 


Elia  sind  im  Jahre  1849  an  Gold  gewonnen  worden: 
in  den  Uraiischen  Wasch-  und  Amal- 

gamir-Werken  342,04801  Pud 

in  dea  Nertschinsker  Waschwerken      24,38307  - 
in  den  übrigen  West-  und  OsUfibiri- 

sehen  Waschwerken  1222,87728  - 

oder  zusammen  an  Waschgold  in  Russland    1589^30836  Pud 
aus  den  Ältaischen  und  Nerlschinsker 

Silberersen  wurden  ausgeschieden    44,74727  Pud 

80  dafs  die  Russ.  Gesancimt- Ausbeute  im 

Jahre  1849  1634,05563  Pud 

Gold  betragen  hat. 

Bs  isl.  somit  wiederum  gegen  das  nächst  vorheigehende 
Jahr  one  Verminderung  des  Gesammtertrages  um 
134^420  Pud  und  «ne  Verminderung  des  Ertrages  der  iSbi- 
rischen  Wäschen  um  142,070  Pud  erfolgi  — 

Die  Zahlen  welche  die  Gesammteriräge  während  11  Jah- 
ren ausdrücken,  bilden  nunmehr  folgende  seltsame  Reihe: 


*)  rmgl  in  diawm  ▲tobive  Bd.  VII.  S.358,  VUL  S.700  u.  a.  O. 
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die  ge8a>i9n>^c  Goldaus- 
beute in  Russland: 

Pod 

im  Jahre  1839  529,8 

1840  584,0 

1841  690,2 

1842  979,9 

1843  1294,9 
184^1  1342,0 

1845  1371,8 

1846  1722,7 

1847  1625,9 
\m  1768^ 

1848  1634,1 


Zuwächse 

Päd 

+  54,2 

+  105,8 
+  289,7 
+  315,0 
+  47,1 
+  29,8 
4-350,9 
+  10%2 
—  W/4 
184,4 


MrMht  Jbei  G.  Mroer« 
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